^^^^  '^^^^ 

ir  m 


Kleinere  Schriften 


Reinhold  Köhler 


Google 


ilbr&rg  flf 


9 


Digitized  by  Google 


KLEINERE  SCHRIFTEN 

vox 

REINHOLD  KÖHLER 


ZWEITKR  BAND 

ZUR  ERZÄHLENDEN  DICHTUNG 
DES  MITTELALTERS 


BERLIN 

VERLAG  VOX  EMIL  FELBER 
1900 


Digitized  by  Google 


KLEINERE  SCHRIFTEN 

Ell  ZÄH  LENDEN  DICHTUNG 
DE 8  MITTELALTERS 

VON 

REINHOLD  KÖHLER 


HERAUSGEGEBEN 
VON 

JOHANNES  HOLT  E 


MIT  EINEM  BILDNIS  KÖIILEKS  UND  ZWEI  ABBILDUNGEN 


BERLIN 

VEKLAÜ  VON  EMIL  KELBEH 
1000 


Digitized  by  Google 


I/o  f.  3 


Alle  Hechte  vorbehalten. 


*    •   ..  . 

■   .  *  •  •  • 


•  •  • 

•  .  * 


•  •  • 

•  •  • 


■  » «  ... 


• « •  •  . 

•  •  • 

•  • » ■  •  • 


•  •  . 


»  •  •  •  «  • 


Ohlenroth'scho  Buchdruckerei,  Krfurt. 


> 


Vorwort. 


Aus  der  bunten  Märchenwelt  der  europäischen  und  ausser- 
europäischen  Völker  fuhrt  der  vorliegende  Band  den  Leser 
in  die  mittelalterliche  Sagenpoesie  der  Germanen  und  Romanen 
hinüber.  Auch  diesem  nahezu  unerschöpflichen  Gebiete  hat 
Reinhold  Köhler  von  1855  ab  bis  zu  seinem  Lebensende 
eifrige  Forscherarbeit  zugewandt.  War  er  in  seinen  Studien- 
jahren zuvörderst  der  formalen  Seite  der  mittelhochdeutschen 
Dichtung  nachgegangen,  wtfvon  noch  reiche  Notizensammlungen 
Zeugnis  ablegen,  so  studierte  er  nun  die  Stoffe  der  geistlichen 
und  profanen  Fabulierkunst  des  Mittelalters,  die  lateinischen 
Quellen  für  die  Legenden  biblischer  und  späterer  Heiligen, 
die  tiefsinnige  Didaktik  jener  Zeit  und  die  in  der  bildenden 
Kunst  oft  so  befremdlich  zu  Tage  tretende  Symbolik  so  gut  wie 
die  nationalen  Kpen.  Schwanke  und  Novellen  der  europäischen 
Kulturvölker.  Und  wie  von  französischen  Gelehrten  seine 
Mitarbeit  an  der  Romania  und  der  Revue  celtique  geschätzt 
wurde,  so  fand  auch  in  Italien  seine  thätige  Mitfreude  an  dem 
regen  Aufschwünge  der  dortigen  literarhistorischen  Studien 
gebührende  Anerkennung. 

Ohne  sich  an  der  Ausgrabung  der  in  alten  Handschriften 
noch  verborgenen  Litteraturschätze  zu  beteiligen  (nur  gelegent- 
liche Funde  sind  nr.  15,  *22  und  das  in  der  Germania  5,  401  mit- 
geteilte Epenfragment),  prüfte  Köhler  doch  nach  guter,  strenger 
Philologensitte  stets  die  Arbeit  der  Editoren  nach,  ehe  er 
vom  einzelnen  Worte  zum  Inhalte  fortschritt,  und  lieferte  selbst 
manche  textkritische  Studien  zu  raittellateinischen,  alt- 
deutschen, altfranzösischen  u.  a.  Autoreu;  ich  verweise  nur 
auf  nr.  42  dieses  Bandes  und  die  Besprechungen  von  Neumanns 
Schiltberger-Ausgabe  (Germania  7,  371)  oder  von  Oesterleys 
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VI  Vorwort. 

Ausgaben  des  lateinischen  Dolopathos  (Jahrbuch  f.  roman. 
Litt.  13,  3*28)  und  des  Steinhoweischen  Äsop  (Jenaer  Litteratur- 
zeitung  1875,  535).  Sein  Hauptinteresse  indes  galt  der  Her- 
kunft und  Geschichte  der  Stoffe,  lu  mehreren  grösseren 
Artikeln  über  die  Martina  Hugos  von  Langenstein.  The 
Pricke  of  Conscienee'  Richard  Rolles  und  den  Roman  'Girart 
de  Rossillon1  (nr.  25.  26.  52)  giebt  er,  eine  Versäumnis  der 
Herausgeber  nachholend,  sorgsame  Quellenuntersuchungen 
und  liefert  dadurch  Beiträge  zur  Charakteristik  der  Arbeits- 
weise der  Dichter.  Zumeist  aber  sind  es  einzelne  Erzählungs- 
stofte,  Motive,  poetische  Formeln,  denen  er  durch  alle  Länder 
und  Jahrhunderte  nachspürt,  um  sie  eingehend  miteinander 
zu  vergleichen.  Nicht  immer  erwächst  aus  dieser  Vergleichung, 
die  oft  genug  mit  der  Oberflächlichkeit  früherer  Parallelen- 
häufer  i  wie  in  nr.  38  oder  in  der  Kritik  der  Dissertation  von 
Rochs  über  den  Veilchenroman,  Litteraturblatt  18H3,  270) 
aufzuräumen  hat,  ein  so  vollständiger,  unanfechtbarer  Stamm- 
baum wie  in  dem  musterhaften  Griseldis-Artikel  (nr.  HGa— b); 
denn  Köhler  hält  sich,  wo  Lücken  in  der  Entwicklung  der 
Sage  klaffen,  in  strenger  Selbstzucht  von  voreiligen  Hypothesen 
fern  und  bleibt  in  zweifelhaften  Fällen,  wie  seine  Anzeige 
von  Varnhagens  Schrift  'Ein  indisches  Märchen'  (Archiv  für 
Literaturgeschichte  11,  582)  lehrt,  lieber  bei  einem  'Nou 
liquet'  stehen.  Zu  diesem  nüchternen,  gewissenhaften  Ver- 
harreu  bei  den  sicher  zu  ermittelnden  Thatsachen  stimmt  es, 
dass  er  mit  ästhetischen  Werturteilen  und  Betrachtungen 
allgemeiner  Art  zurückhält,  während  andererseits  schon  aus 
der  Wahl  seiner  Aufgaben  seine  sinnige  Mitempfindung  alles 
wahrhaft  Dichterischen  deutlich  hervorleuchtet.  Hat  er  bis- 
weilen andern  überlassen  zu  ernteu,  wo  er  gesät  hat, l)  so 
verleiht  doch  die  gesunde,  aller  Flüchtigkeit  abholde  Methode 
seiner  Sagenforschung  nicht  minder  als  die  Reichhaltigkeit 
des  von  ihm  vereinigten  Materiales  seinen  Arbeiten  einen 
dauernden,  ich  möchte  fast  sagen  erziehlichen  Wert. 

l)  VgL  z.  B.  Varnhagens  Darlegung  in  der  Anglia  7,  Anz.  S.  81 
mit  Köhlers  Beitrügen  zu  Chuucers  \Millcrc»  tale'  in  der  Anglia  1.  38. 
186  und  2,  135. 
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VII 


Dem  Herausgeber  lag  es  ob,  die  bedeutenderen  Beitrage 
Köblers  zur  Geschichte  der  erzählenden  Dichtung  des  Mittel- 
alters auszuwählen1)  und  das  Zusammengehörige,  so  gut  es 
ging,  räumlich  zu  vereinigen.  In  einigen  Fällen  erschien  es 
ratsam,  den  Titel  durch  einen  Zusatz  zu  verdeutlichen  (nr.  1H. 
21,  47.  4*b.  49.  59).  Da  sich  von  den  in  italienischer 
Sprache  veröffentlichten  Artikeln  nr.  55  und  (59  c  die  ur- 
sprüngliche deutsche  Niederschrift  im  Nachlasse  vorfand,  wurde 
diese  statt  der  Übersetzung  abgedruckt.  —  Nachträge  lieferten 
Köhlers .  Handexemplare  und  Notizzettel  fast  zu  jedem  Auf- 
satze. Für  die  Redaktion  dieser  meist  recht  wertvollen  Nach- 
weise, die  bisweilen  nur  in  unvollständigen  Andeutungen  ge- 
geben waren  und  viel  Nachschlagearbeit  erforderten,  trägt  der 
Herausgeber  die  Verantwortung;  ebenso  für  seine  eigenen  Zu- 
sätze, die  jedesmal  besonders  kenntlich  zu  machen  nicht  wohl 
möglich  war.2)  Für  die  gutige  Beantwortung  einzelner 
Fragen  ist  er  den  Herren  Alessandro  d  Ancona  in  Pisa,  Paul 
von  Bojanowski  in  Weimar,  Alexander  Bruckner  in  Berlin, 
Georg  Polivka  in  Prag  und  Paul  Weber  in  Jena  zu  herzlichem 
Danke  verpflichtet. 

Berlin,  im  Oktober  1900. 

Johannes  Bolte. 


M  Ausgeschlossen  blichen  natürlich  die  Anmerkungen  zu  Oerings 
Islendzk  Aeventyri  (18S.'t)  und  zu  Warnkes  Ausgabe  der  Lais  der 
Marie  de  France  (1S85). 

*)  Zahlreicher  sind  diese  besonders  in  nr.  IT),  (53,  (!<>,  (59 b  -e  aus- 
gefallen. Ebenso  sind  der  Legendentext  in  nr.  85  und  einige  Meisterlieder 
in  nr.  69  b  vom  Herausgeber  hinzugefügt. 
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1  Adams  Erschaffung  aus  acht  Teilen. 

(Germania  7,  350—354.  1862.) 

Jacob  Grimm  hat  in  der  zweiten  Ausgabe  der  deutschen 
Mythologie  S.  531  ff.  nnd  in  den  Nachträgen  dazu  S.  1218 
fünf  der  Zeit  und  dem  Ort  nach  einander  fern  liegende  Über- 
lieferungen von  der  Erschaffung  Adams  aus  acht  Teilen  bei- 
gebracht. Seitdem  aber  sind  noch  mehrere  Aufzeichnungen 
hinzugekommen,  auf  welche  aufmerksam  zu  machen  um  so 
weniger  überflüssig  ist,  als  sie  zum  Teil  in  minder  allgemein 
bekannten  Werken  sich  zerstreut  finden. 

In  dem  angelsächsischen  Dialog  zwischen  Saturn 
und  Salomon  (Thorpes  Analecta  S.  95)  lesen  wir:  'Saga  me 
f)aet  andworc  J>e  Adam  waes  of-ge-worht  se  aerusta  man?  Ic 
(>e  secge  of  viii  punda  ge-wihte.  Saga  me  hwaet  hatton  page? 
Ic  J>e  secge  J>a*t  aeroste  waes  földan  pund,  of  dam  tum  wa*s 
flesc  ge-worht;  oder  waes  fyres  pund,  fanon  him  waes  paet 
blöd  read  and  hat;  pridde  waes  windes  pund,  panon  him  waes 
seo  aedung  ge-scald;  feorde  waes  wolcnes  pund.  panon  him 
waes  his  mödes  unstadel  faestnes  ge-scald;  fifte  waes  gyfe  pund, 
|)anon  him  waes  ge-scald  se  fat  and  gedang;  syxste  waes 
blostnena  pund,  panon  him  waes  cagena  myssenlicnys  ge-scald : 
scofode  was  deawes  pund,  panon  him  becom  swat;  cah  to  the 
waes  sealtes  pund,  panon  him  waeron  J>a  teares  sealte.'  Also 
aus  Erde  das  Fleisch,  aus  Feuer  das  rote  und  lieisse  Blut, 
aus  Wind  der  Atem,  aus  Wolken  des  Sinnes  Unbeständig- 
keit, aus  (?)  Fett  und  Sehnen,  aus  Blumen  die  Augen, 

R.  Köhler,  Kl.  Schriften.    II.  1 
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aus  Tau  der  Schweiss,  aus  Salz  die  Thräneu.  Dies 
stimmt,  abgesehen  von  der  Aufeinanderfolge,  genau  mit  dem 
3r>i  Rituale  ecelesia?  Dunel-  ( mensis  bei  Grimm  S.  531  bis  auf  einen 
Bestandteil.  Dort  haben  wir:  'pondus  gratiae,  inde  est  sensus 
hominis';  oder  nach  der  angelsächsischen  Interlinearversion: 
'pund  gife,  of  |>on  is  poht  monnes;  hier:  gyfe  pund  panom 
him  w$s  ge-scald  se  fat  and  gedang.1 

In  einer  englischen  Rätselsammlung  des  15.  Jahrhunderts 
'Questions  bitwene  the  Maister  of  Oxinford  and  his  Scoler* 
(Reliquiai  antiqu»  1,  230)  wird  gefragt:  'Whereof  was  Adam 
made?'  und  geantwortet:  c0f  vm  thingis:  the  first  of  erthe, 
the  second  of  fire,  the  md  of  wynde,  the  imth  of  clowdys, 
the  vth  of  aire  where  thorough  he  speketh  and  thiuketh,  the 
vith  of  dewe  whereby  hi  sweteth,  the  vnÄ  of  flowres  wherof 
Adam  hath  his  ien,  the  vm  is  salte  wherof  Adam  hath  salt 
teres.'  Hier  haben  wir  wieder  genaue  Cbereinstimmung  der 
Bestandteile  mit  den  beiden  angelsächsischen  Überlieferungen 
bis  auf  einen  Bestandteil,  der  in  allen  dreien  ein  anderer  ist, 
und  hier  zwar:  die  Luft,  wodurch  der  Mensch  atmet  und 
spricht 

Aus  einer  pro venzalischen  Sammlung  von  Rätselfragen 
hat  Karl  Bartsch  in  der  Germania  4.  314  unter  andern  das 
folgende  mitgeteilt:  'De  cantas  causas  fo  fags  Adam?  De  vn2): 
de  limo  e  de  l'ayga  de  la  mar  e  del  solelh  e  de  las  nivols 
del  cel  e  del  ven  e  de  peyras  e  del  santz  esperitz:  del  limo 
della  terrae  fofacha  la  sia  carn,  el  sanc  de  L'ayga  de  la  mar, 
eis  huells  de  solelh,  car  enaysi  coma  lo  solelh  es  lums  de 
la  terra,  enayssi  so  los  huells  del  cors,  e  de  la  nivol  fo 
facha  la  cogitatio,  e  del  veut  [.  .  .  .],  e  de  las  peyras  soii 
los  osses,  e  del  santz  es pe ritz  l'arma.  euayssi  co  fo  fagz 
del  limo  de  la  terra,  dec  esser  plus  Iis  e  de  l'ayga  motz  savis 
e  del  solelh  motz  nobles  e  las  nivols  motz  cars  e  del  ven 


')  Die  Stelle  aus  Saturn  und  Solomon  und  aus  den  Questions  hat 
Thomas  Wright  in  den  Anmerkungen  zu:  The  vision  and  creed  of  Piem 
Ploughman.    Second  edition.    London  185(5,  2,  532  beigebracht. 

2)  Gedruckt  in  der  (iermania  ist  XII. 
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motz  laugiers  e  de  las  peyras  motz  durs  e  dels  santz  esperitz, 
per  que  dec  esser  motz  bos  e  motz  liobediens  a  nostre  senhor 
dietis  et  als  cieus  mandamens.' 

Diese  provenzalische  Ueberlieferung  stimmt  genau,  auch 
in  der  Reihenfolge  der  Bestandteile,  mit  der  französischen 
bei  Glimm  S.  1218  aus  Paulin  Paris,  Les  mauuscrits  francais 
de  la  bibliotheque  du  roi  4,  207,  nur  ist  sie  unvollständig. 
Dejin  zunächst  fehlt  die  Angabe  dessen,  was  aus  dem  Winde 
entstanden  ist,  nämlich  der  Atem,  und  dann  die  Angabe  des 
achten  Bestandteils  und  dessen,  was  daraus  erschaffen.  [Revue 
celtique  1,  262.] 

Aus  einer  Handschrift  des  Britischen  Museum  (Cod. 
Clarend.  vol.  XV.  fol.  7  p.  1)  ist  in  dem  neuerdings  er- 
schienenen Werke  Three  ;  irish  glossaries.  With  a  preface  and  352 
index  by  W.  S.  London  1862,  S,  XL  ff.  [—  Revue  celtique  1, 
261.  Acaderay  1884,  2,  236]  die  folgende  irische  Aufzeichnung 
bekannt  gemacht  worden: 

'Is  fisigh  cidh  diandernadh  adham  .i .  do  vii[i]  rannaib: 
in  ced  rann  do  talmain:  indara  rann  do  mui:  in  tres  rand  do 
ghrein:  in  cethramha  rann  do  nellaib:  in  cuigid  rann  do  gaith: 
in  se[isedh]  ninn  do  clochaibh:  in  sechtmadh  rann  don  spirad 
naomh:  [in  tochmadh  raun  do  soillsi  in  domuin].  Rand  na 
talman,  as  i  sin  in  colann  in  duine:  rann  na  mara,  is  i  sin 
fuil  in  duine:   rann  na  greine  a  qhne  7  a  dreach:  [rann 

«iönellaib  ];  rann  na  gaoithe  anal  an  duine:  rann  na 

doch  a  chnamha:  rann  in  spirada  naoim  in  anmain  [leg.  a 
anam]:  an  rann  dorighne[dh]  do  soillsi  in  domuin  as  i  sin  a 
ehraiqheaeht  [leg.  chräibhdheacht].  Madhi  in  taltnaidhecht 
bhus  fortail  isin  duine  bud  lease.  Madhi  in  muir  budh  enaidh. 
Madhi  an  grian  bud  alainn  beödba.  Madhiat  na  neoil  bud 
otrom  druth.  Madhi  in  gaoth  bud  laidir  fri  gach.  Madhiat 
na  clocha  bud  cruaidh  do  traoth  a[dh]  7  bu  gadaiqhe  7  bu 
sanntach.  Madhi  in  spirad  naomh  bud  beodha  deqhgneach  7 
bud  lan  da  rath  in  scribtuir  dhiadha.  Madhi  in  tsoillsi  bü 
duine  sogrädhach  sotoqhtha.' 

i* 
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D.  h.  nach  der  Uebersetzung  des  Herausgebers  ins  Eng- 
lische: 'It  is  worth  knowing  what  Adam  was  made  of,  i.  e. 
of  eight  part:  the  first  part,  of  earth;  the  second  partj  of 
sea;  the  third  part,  of  sun;  the  fourth  part,  of  clouds;  the 
fifth  part,  of  wind;  the  sixth  part,  of  st u lies;  the  seventh 
part,  of  the  Holy  6h 08t  [the  eight  part,  of  the  light  of 
the  world].  The  part  of  the  earth,  this  is  the  man's  body  ; 
the  part  of  the  sea,  this  is  the  man's  blood;  the  part  of 
the  sun,  bis  face  and  his  countenance;  [the  part  of  the 
clouds  .  .  .  .];  the  part  of  the  wind,  the  mans  breath; 
the  part  of  the  stones,  his  bones;  the  part  of  the  Holy 
Ghost,  his  soul;  the  part  that  was  made  of  the  light  of 
the  world,  this  is  his  piety.  If  it  be  the  earthiness  that 
is  prevalent  in  the  man.  he  will  be  slothful.  If  it  be  the 
sea,  he  will  be  changeful  (?).  If  it  sun,  he  will  be  beautiful. 
lively.  If  it  be  the  clouds,  he  will  be  light,  forlish.  If  it  be 
the  wind,  he  will  be  strong  to  every  one.  If  it  be  the  stones. 
he  will  be  hard  to  subdue  and  be  a  thief  and  be  eovetmis. 
If  it  be  the  Holy  Ghost.  he  will  be  lively,  of  a  good  counte- 
nance, and  be  füll  of  the  grace  of  the  divine  scripture.  If  it 
be  the  light,  he  will  be  a  loveable,  sensible  man.1 

Auch  diese  irische  Aufzeichnung  stimmt  genau  mit  der 
französischen,  und  auch  der  achte  Bestandteil,  dort  'la  clarte 
du  monde5,  hier  das  Licht  der  Welt,  fehlt  nicht.  Dass  es  im 
Französischen  heisst:  'la  clarte  du  monde  signifie  Oiste  et  sa 
creance*,  und  im  Irischen:  der  Teil  des  Lichts  der  Welt  ist 
die  Frömmigkeit  des  Menschen,  kommt  auf  eins  heraus. 
Ebenso  wenu  im  Französischen  aus  dem  heiligen  Geist  das 
Leben,  im  Irischen  und  Provenzalischen  die  Seele  herrührt. 

3  Die  französische,  provenzalische  und  irische  Überlieferung 
flies8en  offenbar  aus  einer  und  derselben  Quelle,  ohne  Zweifel 
aus  einer  lateinischen.  Läge  sie  vor,  dann  würden  sich  auch 
die  scheinbaren  Abweichungen  in  der  Angabe  der  Eigen- 
schaften beim  Vorwiegeu  irgend  eines  der  acht  Teile  wohl 
nur  als  verschiedene  Übersetzungen  herausstellen. 
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Die  französische  Überlieferung  giebt  —  was  Grimm  nicht 
mitgeteilt  hat  —  als  ihre  Quelle  die  Offenbarung  des  Methodius1) 
an,  allein  man  sucht  vergeblich  diese  Erzählung  von  Adams 
Schöpfung  darin. 

Mit  der  Stelle  aus  Gottfried  von  Viterbo  bei  Grimm 
S.  532  [nach  Honorius,  Elucidarium  1,  11;  Migne  172,  1116] 
stimmt  genau  eine  Stelle  eines  nicht  näher  bezeichneten  Ge- 
dichtes einer  Grazer  Handschrift,  welche  Diemer  in  den  An- 
merkungen zu  seinen  deutschen  Gedichten  S.  78  hat  abdrucken 
lassen.  Der  Dichter  muss  aus  Gottfried  selbst,  oder  aus  der- 
selben Quelle  wie  dieser,  geschöpft  haben. 

Endlich  gehört  noch  hierher  eine  Stelle  aus  einem  Traktate 
des  Bruders  David  von  Augsburg  (Zeitschrift  9,  29).  Dort 
wird  vom  Menschen  gesagt:  'aller  dinge  nätüre  und  glichnisse 
ist  in  ime:  der  erden  an  dem  vleische,  der  steine  an  dem 
gebeine,  des  luftes  an  dem  geiste,  der  winde  an  den  blaesten, 
des  fiures  an  der  werme,  des  wazzers  an  dem  bluote,  der 
liehte  an  den  ougen,  der  buche  an  den  ädern,  des  himels  an 
der  hirneschaleu.'  —  Man  bemerke,  dass  hier  die  Adern  von 
den  Bächen  herrühren.  Sonst  kommen  die  Adern  nur  noch 
in  dem  Gedicht  der  Vorauer  Handschrift  bei  Grimm  S.  532, 
bei  Diemer  S.  320  vor,  wo  sie  aber  aus  den  Kräutern  (würzen) 
hergeleitet  werden.  [Korrbl.  des  Gesamtvereins  1871,  3:  Erde: 
Fleisch,  Wasser:  Blut,  Sonne:  Augen,  Wolken:  Mut,  Wind: 
Odem,  Steine:  Gebeine,  Wurzeln:  Adern,  Tag:  — .] 

Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  der  englische  Heraus- 
geber jener  irischen  Aufzeichnung,  die  er  als  besonders  inter- 
essant wegen  ihrer  Übereinstimmung  mit  den  von  Grimm 
angeführten  Überlieferungen  bezeichnet,  dazu  noch  bemerkt: 
'I  confess  that  to  me  it  appears  to  have  quite  a  Talmudic 
appearance.  A  some  what  similar  passage,  however,  occurs 
in  Yäjnavalkya's  Dharmayastram,  ed.  Stenzler,  76,  77,  78. 
See,  too,  Spiegels  Die  traditionelle  Litteratur  der  Parsen,  S.  116.' 


')  Nicht  des  Methodius  Patarensis,  des  Bischofs  von  Tyrus,  im 
3.  Jahrhundert,  sondern  wahrscheinlich  eines  Patriarchen  v.  Constantinopel 
dieses  Namens  aus  dem  13.  Jahrhundert. 
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Die  Stelle  aus  Yäjnavalkyas  Gesetzbuche  lautet  nach 
Stenzlers  Übersetzung:  'Von  dem  Äther  bekommt  er  (der 
Mensch  im  Mutterleibe  im  dritten  Monat)  Leichtigkeit,  Feinheit, 
Laut,  Gehör,  Kraft  u.  s.  w.;  von  dem  Winde  Gefühl,  Be- 
wegung, Entfaltung  der  Glieder  und  Härte.  Von  der  Galle 
das  Sehen,  Verdauen,  Hitze,  Aussehen,  Glanz;  vom  Wasser 
den  Geschmack,  Kälte,  Geschmeidigkeit,  Feuchtigkeit  uud  , 
354  Sanftheit.  Von  der  Erde  Duft  und  Geruch,  Schwere  und 
Form.  Alles  dies  bekommt  der  neugeborne  Geist  im  dritten 
Monat,  dann  bewegt  er  sich.* 

Nach  der  citierten  Stelle  aus  Spiegels  Werke  heisst  es 
im  Bundehesch  bei  der  Auferstehung:  Zu  jener  Zeit  entstehen 
(wieder)  aus  der  göttlichen  Erde  die  Knochen,  aus  dem  Wasser 
das  Blut,  aus  den  Bäumen  die  Haare,  aus  dem  Feuer  die 
Lebenskraft,  wie  sie  das  bei  der  ursprünglichen  Schöpfung 
angenommen  haben.  Vgl.  Grimm  S.  536.  [Vgl.  die  aus- 
fuhrliche Untersuchung  Scherers  in  der  1.  Auflage  von 
Müllenhoff-Scherers  Denkmälern  der  Poesie  und  Prosa  aus 
dem  8.— 12.  Jahrhundert  1804  S.  34*2;  abgekürzt  in  der 
2.  Auflage  1873  S.  373  f.  405.  Köhler  verweist  in  der  Revue 
celtique  1,  562  (1872)  auf  sie  und  ausserdem  auf  Revue 
critique  1866,  1,  222  und  Korrbl.  des  Gesamtvereins  der  deut- 
schen Geschichts-  und  Altertumsvereine  1871,  3.  —  Ferner 
zwei  lateinische  Fassungen  aus  einer  Wiener  Hs.  des  an- 
gehenden 13.  Jahrhunderts  (J.  Haupt,  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  23. 
356)  und  aus  einer  Oxforder  des  15.  Jahrhunderts  (Horstmann. 
Herrigs  Archiv  79,  469).  Diemer,  Sber.  d.  Wiener  Akad.  52, 
436  (1866).  Niederld.  Gedicht  bei  Hoffmann,  Wiener  Hs. 
S.  271:  'Nu  seget  Aristotiles.'  Wülcker,  Altengl.  Lesebuch  2. 
192  Nr.  44  (1879).  Revue  celtique  6.  IX.  Guerrini,  G.  C. 
Croce  1879  p.  200  (nach  Wesselofskv,  Slav.  Erzählungen  über 
Salomo  und  Kitovras  1872  p.  251 3).  Acht  Teile  auch  im 
Rigveda  8,  4,  19  (Kuhn  in  Höfers  Zeitschr.  f.  d.  Wiss.  der 
Sprache  1,  288 x).  —  Adam  aus  sieben  Dingen  erschaffen: 
Ermans  Archiv  25,  55.    Ralston,  Russian  Folk-tales  p.  328. 
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Jireeek,  Geschichte  der  Bulgaren  S.  438.  Hammer-Zinserling, 
Der  1001  Nacht  noch  nicht  übersetzte  Märchen  1,  235  (18*23): 
Teweddud  oder  die  gelehrte  Sklavin1.  —  Aus  sechs  Dingen: 
Revue  celtique  6,  XL] 
Weimar.  Juli  1862. 


2.  Die  Erde  als  jungfräuliche  Mutter  Adams. 

'     (Germania  7,  476-480.  1862.) 

In  Wolframs  Parzival  404,  11  lehrt  Trevrizent: 

Diu  erde  Adämes  muoter  was: 
vun  erden  t ruh t  Adam  genas, 
dannoch  was  diu  erde  ein  magt. 
noch  han  ich  iu  niht  gesagt 
wer  ir  den  magetuom  benam. 
Kains  vater  was  Adam:  | 

der  sluoc  Abeln  umb  krankez  guot.  477 
dö  üf  die  reinen  erdcnz  bluot 
viel,  ir  magetuom  was  vervarn: 
den  nara  ir  Adames  barn. 

Diese  Ansicht,  dass  die  Erde  die  jungfräuliche  Mutter 
Adams  —  wie  Maria  die  jungfräuliche  Mutter  Christi,  des 
Gegeubildes  Adams  —  sei,  gehört  schon  alten  Kirchenlehrern 
an.  Die  Erde  gilt  aber  als  Jungfrau,  teils  insofern  sie  noch 
nicht  von  Regen  befruchtet  und  von  Menschenhand  bearbeitet 
war,  teils  insofern  sie  noch  kein  Blut  getrunken,  keinen  Leich- 
nam geborgen  hatte.  Ich  lasse  die  Stellen,  die  mir  darüber 
bekannt  geworden  sind  und  die  ich  nirgends  beisammen  ge- 
funden habe,  hier  folgen.  Irenaus  contra  omnes  haereticos 
III,  31  (21,  10  ed.  Stieren)  sagt  :  'Et  quemadmodum  proto- 
plastus  ille  Adam  de  rudi  terra  et  de  adhuc  virgine  (non- 
dum  enira  pluerat  Deus,  et  homo  non  erat  operatus  terram) 
habuit  substantiam,  et  plasmatus  est  manu  Dei.  id  est  Verbo 
Dei  (omnia  enim  per  ipsum  facta  sunt)  et  sumsit  Dominus 
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limum  a  terra  et  plasmavit  hominem:  ita  recapitulaas  in  se 
Adam,  ipse  Verbum  existens  ex  Maria,  quse  adhuc  erat  virgo, 
recte  accipiebat  generationem  Ada  recapitulationis.'  Ter- 
tullianus  ad  versus  Judaeos  13:  'Utique  illa  terra  virgo, 
nondum  pluviis  irrigata,  nee  imbribus  fecundata,  ex  qua  homo 
tunc  primum  plasmatus  est,  ex  qua  nunc  Christus  per  carnem 
ex  virgine  natus  est.1  Derselbe  de  carne  Christi  16:  'Virgo 
erat  adhuc  terra,  nondum  opere  compressa,  nondum  seinenti 
subacta;  ex  ea  hominem  factum  aeeipimus  a  Deo  in  animam 
vivam.  Igitur  si  primus  Adam  ita  traditur,  merito  sequens, 
vel  novissimus  Adam,  ut  apostolus  dixit,  proinde  de  terra, 
id  est  carne  nondum  generationi  resignata,  in  spiritum  vivi- 
ficantem  a  Deo  est  prolatus.'  Firmicus  Maternus  de  errore 
profanarum  religionum  25:  fDe  virginis  terrae  limo  homo 
factus  est,  nondum  enim,  ut  ait  scriptura,  supra  terram  plue- 
rat.  .  .  Ex  virginis  terrae  limo  factus  Adam  praevaricatione 
propria  promissam  perdidit  vitam:  per  virginem  Mariam  ac 
Spiritum  Sanctum  Christus  natus  et  immortalitatem  aeeepit 
et  regnum/  Joannes  Damascenus  de  tide  orthodoxa  IV, 
24:  fjfuk  de  (papev,  reo  ex  Jiagfthov  aaQxoufhti  Geq")  X6yo> 
OaggrioavTes,  (bg  fj  nagdevia  ävto&ev  xai  1$  »gz*]*  h'eyvrevfr>i 
rfj  (fxoei  twv  ävdgiimaw,  Ix  nagdhov  yäg  j'»]s  o  av&gtonog 
nexXaoTovoytjrat.  In  der  Apostelgeschichte  des  Pseudo- 
Abdias  VIII.  5  sagt  Bartholomaus  zu  dem  indischen  Könige 
Polymius:  Terra,  de  qua  factus  est  Adam,  virgo  fuit,  quia 
nec  sanguine  humano  polluta  fuerat  nec  ad  sepulturam  ali- 
cujus  mortui  a  quoque  erat  aperta.  Par  ergo  erat,  ut  (dia- 
bolus)  qui  filium  virginis  vicerat,  a  filio  virginis  vinceretur.5 
In  der  Legenda  aurea  cap.  2  (Grässe  S.  17)  sagt  der 
47s  Apostel  Andreas,  als  er  mit  dem  Prokonsul  Aegeas  disputiert: 
'Quia  de  immaculata  terra  factus  fuerat  pravarieator,  con- 
gruum  fuit,  ut  de  immaculata  nasceretur  virgine  reconciliator.' 
Der  heilige  Sylvester  sagt  in  seiuer  Disputation  mit  den 
Juden  nach  Simon  Metaphrastes  vita  Sylvestri  28  (bei  Surius 
vol.  IV):  'Homo  ex  terra  formatus  incorrupta.  incorrupta 
enim  tunc  erat  terra,  ut  qua?  nondum  fuisset  maledicta  neque 
polluta  sanguine  fratris  aut  canlibus  aliorum  animalium  neque 
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raortuorum  corporum,  ut  postea  vocata  esset  sepulchrum,  aut 

profanis  actionibus  inquinata  et  sceleribus.'    Jacobus  de 

Voragine  lässt  in  der  Legenda  aurea  cap.  12  (Grässe  S.  75) 

den  Sylvester  sagen:  Terra,  de  qua  Adam  formatus  est, 

incorrupta  erat  et  virgo,  quia  nec  se  ad  bibendum  humanum 

sanguinem  aperuerat,  nec  maledictionem  spinarum  acceperat, 

nec  hominis  mortui  sepulturam  habebat,  nec  serpenti  data 

fuerat  ad  edendum.'    Dem  entspricht  Konrads  von  Würz- 

burg  Sylvester  3429  ff.,  besonders  3475: 

(diu  erde)  was  ein  maget  dannoch, 
wan  kein  schrunde  noch  kein  loch 
dar  In  von  starkem  böwe  gie, 
und  was  dar  üz  kein  dorn  nie 
gewahsen  noch  gegangen: 
euch  was  si  dem  slangen 
dannoch  zeim  ezzen  niht  gegeben, 
der  sit  ir  gnaden  muoste  leben, 
und  mit  ir  wart  gespiset  hie. 
ouch  was  dar  in  begraben  nie 
kein  töter  mensche  dannoch, 
da  von  si  was  ein  maget  noch, 
und  ane  wandelunge  stuont, 
als  allo  kiusche  megdc  tuont. 

In  der  Kaiserchronik  (S.  2d3  Diemer,  v.  9585  Mass- 
mann [v.  9568  Schröder])  sagt  Sylvester: 
diu  erde  was  maget  raine, 
si  genam  toten  lichnamen  nienehainen, 
noch  enphie  nie  mennischen  pluot, 
unze  Kuiii  einen  prüder  resluch. 
daz  pluot  daz  von  im  ran 
der  erde  iz  ir  tnagetuom  benam. 

(  Vgl.  Schöpfung  100,  8  bei  Diemer.) 

Im  Passional  78,  95  sagt  der  Heilige: 
den  ersten  menschen  Adam 
Got  von  der  erden  nam 
in  lobelicher  werde,  j 

des  muter  was  die  erde.  479 

die  was  noch  kusch  und  gut, 

vor  allem  vluche  behut 

der  ir  dar  nach  wart  gegeben, 

do  ir  sun  trat  beneben 
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zu  der  sunden  unvrumen. 
noch  niht  was  in  die  erde  kumen 
*  menschen  blut  mit  unvlat, 

des  ir  swolgender  grat 
dar  narh  vil  und  vil  slant. 
ir  was  dannoch  unbekant 
der  vluch  in  sulcher  wise, 
daz  si  were  ein  spise 
der  »langen  an  ir  lebene. 

lnnoeentius  der  Dritte  sagt  in  seiner  berühmten  Schrift 
De  contemptu  rauudi  sive  de  miseria  human«  conditionis  (I,  3): 
'Adam  fuit  formatus  de  terra,  sed  virgine.'  Dies  hat  Hugo 
von  Langenstein,  der  in  seinem  Gedicht  von  der  heiligen 
Martina  einen  Teil  jener  Schrift,  wie  ich  in  dieser  Zeitschrift 
noch  näher  besprechen  werde  [unten  Nr.  25],  bearbeitet  hat, 
übersetzt  (119,  15): 

do  Adam  gemaehit  wart, 
dannoch  was  vil  unverschart 
diu  erde,  ein  maget  reine 
von  süntlichem  meine 
und  dannoch  unversündet. 

Vgl.  auch  vorher  117,  69: 

(diu  erde)  was  dannoch  ein  maget, 
als  diu  schrift  saget, 
von  gote  unverfluochet, 
mit  buwe  niht  versuochet. 

Ich  schiiesse  hieran  noch  Stellen  anderer  deutscher 
Dichtungen.  In  der  Bearbeitung  der  Bücher  Mosis  bei 
Diemer  S.  10  heisst  es: 

dennoch  bete  werden 

mngetuom  deu  erde, 

unze  Abel  geboren  wart, 

vun  sineme  brflder  er  reslagen  wart. 

daz  blüt  daz  von  ime  vür, 

daz  benam  ire  den  magetum. 

In  einer  Bearbeitung  der  Genesis  (Diutiska  3,  58;  Hoft- 
mann.  Fundgruben  2,  26)  sagt  Gott  zu  Kain:  | 
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diu  erde  ist  verfluchet,  480 

diu  e  was  rein  unt  maget, 

diu  von  dinen  hanten 

dines  pröders  plut  hat  verelunten. 

[Vgl.  Genesis  bei  Diemer  25,  15.] 

Ebenso  sagt  Sylvester  bei  Konrad  v.  3462: 

got,  unser  lieber  trehtin, 
sprach,  als  mir  diu  w&rheit  swert, 
'diu  erde  magt  und  unverwert 
sluz  üf  ir-munt  und  trank  in  sich 
dins  bruuder  bluot  vil  clegelich.* 

Vgl.  Genesis  4,  11:  Nunc  igitur  maledictus  eris  super 
terram,  quae  operuit  os  suum  et  suscepit  sanguinem  fratris 
tui  de  manu  tua. 

Im  Anege-nge  20,  22  heisst  es  bei  Abels  Ermordung: 

do  gemailte  daz  bluot 
die  maget  reinen  erde, 
daz  der  gotes  werde 
vor  sinem  bruoder  üz  goz. 

Endlich  lesen  wir  im  Freidank  7,  8  (der  neuesten  Aus- 
gabe von  Grimm): 

Got  geschuof  Adamen 

an  menneschlichen  samen, 

Eve  wart  sit  von  ime  genomen, 

diu  beidiu  sint  von  megden  komen. 

diu  erde  was  dö  reine  gar, 

du  was  Adam  und  Eve  bar; 

di  verlurn  alt  ir  magetuom. 

Viele  Handschriften  haben  aber: 

diu  erde  was  do  maget  gar. 

Wenden  wir  uns  schliesslich  noch  einmal  zu  Wolframs 
Stelle,  von  der  wir  ausgingen,  so  bleibt  uns  noch  zu  bemerken, 
dass  er,  soviel  man  aus  Rochats  leider  zu  wenig  ausführlicher 
Vergleichung  in  der  Germania  3,  107  schliessen  kann,  diese 
Anschauung  nicht  aus  Chrestiens  von  Troyes  geschöpft  zu 
haben  scheint.  [Vgl.  Katharinen  marter  V.  2632  (Germania 
8,  172):  'der  reinen  erden.'  Fragebüchlein  aus  dem  9.  Jahrh. 
(Ztschr.  f.  dtsch.  Alt.  15,  169;  vgl.  179):  'Quis  aviam  suam 
virginem  violavit?  Abel  terram.'  Kemble,  Salomon  and  Na- 
turalis 1848,  p.  295  f.  Jacob  van  Maerlant,  Strophische  Ge- 
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dichten  S.  171  ed.  Verwijs  1879.  Babucke,  Josephs  Gedicht 
von  den  Todsunden  1874,  S.  18.  Zyrl,  Joseph  157*2,  2.  Teil  1,  1 : 
'Mutter  Erde1  (Weilen,  Der  ägyptische  Joseph  1887,  S.  112). 
Zyrl,  Urteil  Salomons  1592,  2.  Teil  1,  3:  Mutter  Erde  küssen, 
wit  Brutus  (Odinga,  Vjschr.  f.  Littgesch.  2,  240).] 

Weimar,  Juli  18G2. 


3.  HOMO  imMensehenangesicht,  eine  Parallele. 

(Jahrbuch  der  deutschen  Dante-Gesellschaft  2,  237—238.  1869.) 

Purgatorio  23,  32  f. : 

Chi  nel  viso  degli  nomini  leggo  OMO, 
Beno  avria  quivi  conosciuto  lVrame. 

Vgl,  dazu  Bert  hold  von  Regensburg,  herausgeg.  von 
Fr.  Pfeiffer  1.  404:  'Nu  seht,  ir  saligen  gotes  kinder,  daz  in 
der  almehtige  got  sele  unde  lip  beschaffen  hat.  Unde  daz 
hat  er  iu  under  diu  ougen  geschriben,  an  daz  antlütze,  daz 
ir  näch  im  gebildet  sit.  Da  hat  er  uns  rehte  mit  geflörierten 
buchstaben  an  daz  antlitze  geschriben.  Mit  grözem  flize  sint 
si  gezieret  unde  geflorieret.  Daz  verstet  ir  gelerten  liute  wol, 
aber  die  ungelerten  mugent  sin  niht  versten.  Diu  zwei  ougen 
daz  siut  zwei  0.  Ein  H  daz  ist  nicht  ein  rechter  buochstabe, 
ez  hilfet  nieman  den  andern:  als  HOMO  mit  dem  H  daz 
sprichet  mensche.  So  sint  diu  zwei  ougen  unde  die 
bränen  dar  obe  gewelbet  unde  diu  nase  dazwischen  abe  her: 
daz  ist  ein  M,  schone  mit  driu  stebelinen.  So  ist  daz  öre 
ein  D,  schöne  gezirkelt  unde  geflorieret.  So  sint  die  nase- 
löcher  unde  das  undertät  schone  geschaffen  reht  alse  ein 
kriechsch  E,  schöne  gezirkelt  unde  geflorieret.  So  ist  der 
238  mund  ein  I,  schöne  gezieret  unde  geflörieret.  Nu  seht,  ir 
reinen  kristenliute,  wie  tugentliehe  er  iuch  mit  disen  sehs 
buochstaben  gezieret  hat.  daz  ir  sin  eigen  sit  unde  daz  er 
iuch  geschaffen  hat!    Nu  Bult  ir  mir  lesen  ein  0  und  ein  M 


Digitized  by  Google 


3.  HOMO  im  Menschenangesicht,  eine  Parallele.  13 

und  aber  ein  0  zesamen:  so  sprichet  ez  HOMO.  So  leset 
mir  ouch  ein  D  und  ein  E  und  ein  I  zesamen:  so  sprichet 
ez  DEL    HOMO  DEI,  gotes  mensche,  gotes  mensche!' 

[Griilparzer,  Die  Ahnfrau,  2.  Akt  (Sämtliche  Werke  * 
3,  41): 

Bin  ich  doch  nur  Fleisch  und  Blut, 
Hat  doch  keine  wilde  Bärin 
Mich  im  rauhen  Forst  geboren 
Und  mit  Tigermark  genährt, 
Steht  auf  meiner  offnen  Stirne 
Doch  der  heitre  Name:  Mensch!] 


4.  Die  Ungleichheit  der  menschlichen 

Gesichter. 

(Germania  8,  304-  305.  1863.) 

Wenn  wir  bei  Freidank  11,  23  lesen: 

Oot  ist  geschephde  harte  rieh. 

er  schephet  allez  ungelich: 

an  wiben  und  an  manne 

under  ougen  eine  spanne 

hät  neheinz  geliehen  schln. 

wie  möhte  ein  merre  wunder  sin? 

so  haben  wir  da  einen  dem  Mittelalter  sehr  geläufigen  Ge- 
danken. Ich  erinnere  mich  folgender  Stellen,  die  ebenfalls 
die  Ungleichheit  der  menschlichen  Gesichter  als  eines  der 
grössten  Wunderwerke  Gottes  bezeichnen.  Konrad  von 
Würzburg  (bei  von  der  Hagen  2,  32(5a  [—  Partonopier  ed. 
Bartech  1871  S.  380]); 

An  liuten  hät  diu  gotes  kraft 

für  alliu  dink  verwundert  [1.  gewundert): 

beschouwe  ich  menschen  tüsent  hundert 

äne  valschen  list, 

bi  den  allen,  wizze  Krist, 

»int  zwene  gelich  ein  ander  niht. 
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Ir  libes  bilde  ist  an  geschaft 

in  mange  wis  gesundere: 

ouch  wirt  ir  herzen  sin  gemundert 

dar  üf  alle  vrist, 

daz  er  underscheiden  ist. 

da  von  diz  wunder  hie  geschürt, 

Daz  ein  man  gevallen 

allen  Hüten  mak  niht  wol  u.  s.  w. 

Und  mit  gleichem  Übergange  zu  der  innern  Verschiedenheit 
der  Menschen  sagt  der  Infant  Don  Juan  Manuel  (f  1348) 
im  Beginn  seiner  berühmten  Beispielssammlung  'El  conde 
Lucanor' :  Eutre  muchas  cosas  estranas,  que  nuestro  senor 
Dios  6zo,  tovo  pur  bien  de  facer  una  muy  maravillosa. 
Esta  es,  que  de  euantos  omes  en  el  mundo  son,  non  ha  uno 
que  del  todo  seineje  ä  otro  en  la  cara.  Ca  comoquier  que 
todos  los  omes  han  esas  mesmas  cosas  en  la  cara  los  uuos 
que  los  otros,  pero  las  cosas  en  si  mesmas  non  semejan  las 
unas  ä  las  otras.  Y  pues  que  en  las  caras,  que  son  tan 
pequenas  cosas,  ha  en  ellas  tan  gran  departimiento,  menor 
maravilla  es,  que  aya  departimiento  en  las  voluntades  y  en 
las  entenciones  de  los  omes,  e  asi  fallaredes,  que  nengun/ 
305  ome  non  se  semeja  del  todo  en  la  voluntad  niu  en  la  enten- 
cion  con  otro.  —  Hugo  von  Langen  st  ein  (Martina  92,100) 
sagt : 

Nu  pruefe  an  disen  Sachen 

sin  (d.  h.  Gottes)  gewalte  kunste  rieh: 

kein  mensche  den  andern  ist  gelich. 

Daz  machtu  sehouwen  hiute, 

daz  dehein  antliute 

dem  andern  sich  gelichet. 

In  der  Legenda  aurea  des  Jacob  us  a  Vo  rag  ine  (Cap.  2, 
S.  19  f.  der  Ausgabe  von  (irässe)  wird  erzählt,  wie  der 
Teufel,  der  in  Gestalt  einer  schönen  Jungfrau  einen  frommen 
Bischof  zu  verführen  sucht,  dein  heiligen  Andreas,  der  als 
Pilger  erscheint,  um  den  Bischof  zu  schützen,  unter  andern 
Rätseln  auch  dieses  aufgiebt:  cQuod  est  maius  mirabile,  quod 
Dens  unquam  in  parva  re  fecerit?'  Der  Heilige  antwortet: 
'Diversitas  et  excellentia  facierum:  iuter  tot  enim  homines, 
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qui  fuerunt  ab  initio  mundi  et  usque  in  finem  futuri  sunt, 
duo  reperiri  non  possent,  quorum  facies  per  nmnia  similes 
sint  vel  essent,  et  in  ipsa  quoque  tarn  minima  facie  omnes 
.sensus  corporis  Deus  eollocavit*.  [Danach  Hermann  von 
Fritzlar,  Von  sente  Andreas  (Pfeiffer,  Deutsche  Mystiker  1. 
1845):  'Daz  gröste  wunder  daz  ist  an  des  menschen 
antlitze;  daz  alle  menschen  bi  einander  weren,  der  enwere 
kein  dem  andern  glich*.  Ferner  das  Libro  de  los  exemplos 
Nr.  332;  Gedicht  in  Oktaven  bei  Pitre,  Cauti  popolari  siciliani 
2,232  (Bischof  in  Konstantinopel,  Königstochter,  Andreas); 
F.  Caballero,  Cuentos  populäres,  Madrid  1877  S.  188  (Bischof, 
Mohrenprinzessin,  Andreas).  Dagegen  ist  in  der  isländischen 
Erzählung  bei  Gering  (Islendzk  Aeventyri  1882  Nr.  24;  vgl. 
Köhler  ebd.  2,80.  394)  die  erste  der  drei  dem  heil.  Andreas 
vorgelegten  Fragen  verschieden.  —  Ahnliches  wird  auch  vom 
heil.  Bartholomäus  erzählt,  nur  dass  nicht  der  verkappte 
Teufel,  sondern  der  Heilige  die  drei  Fragen  stellt,  So  speist 
nach  dem  Bonum  universale  de  apibus  des  Thomas  Canti- 
pratanus  (lib.  2,  cap.  53  §  5;  p.  481  ed.  Duacensis  1027. 
J.  W.  Wolfs  Wodana  1843  S.  XXXIII.  A.  Kaufmann,  Thomas 
von  Chantimpre  1899  S.  121  und  Annalen  d.  bist.  V.  f.  d. 
Niederrhein  41,54)  ein  Priester,  der  ein  besonderer  Verehrer 
des  heiligen  Bartholomäus  ist,  mit  dem  Teufel,  der  sich  in 
ein  schönes  Weib  verwandelt  hat.  Da  erseheint  vor  der  Thür 
der  heil.  Bartholomäus  und  giebt  dein  Priester  Rätsel  auf, 
die  der  Teufel  löst.  Auf  die  erste  Frage,  'quid  illud  sit, 
quod  in  rebus  mundi  mirabilius  est  et  tarnen  unius  pedis 
spacio  terminatur\  erwidert  der  Böse:  'Facies  hominis  est, 
quae  in  tot  hominibus  diversificata  consistit,  ut  nulla  sit  similis 
alteri  forma,  cum  in  omnibus  sit  eadem  natura'.  In  der 
Version,  welche  die  Legenda  aurea  (e.  123,5;  S.  545  Grässe) 
bietet,  lautet  die  Frage  des  Bettlers  wiederum:  'Quis  locus 
unius  pedis  esset,  ubi  Deus  in  terra  majora  miracula  osten- 
disset* ;  der  Magister  antwortet  zuerst:  'Locus  crucis.  in  quo 
Deus  mirabilia  operatus  est1;  die  Puella  aber  erwidert:  'Immo 
caput  hominis,  in  quo  quasi  minor  mundus  existit'.  Dagegen 
giebt  in  der  deutschen  Bearbeitung  dieses  Abschnittes  der 
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Legerida  aurea  im  Alten  Passional  (hsg.  von  Hahn  1845 

S,  293,82—295,56)  die  Jungfrau  folgenden  Beseheid: 

Des  menschen  nntlitze, 
als  ich  deiswar  bekennen  muz, 
ist  an  der  lenge  kum  ein  vuz, 
unde  dar  an  hat  doch  got  gestalt 
wunder  harte  manichvalt; 
wände  iecheliche  entzwei  treit 
mit  ettelicher  underscheit 
von  dorn  anderen  so  hin  dan.J 

Dasselbe  Rätsel  findet  sich  in  dem  Augsburger  Rätsel  - 
buche  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts,  aus  welchem 
W.  Wackernagel  im  3.  Band  der  Zeitschrift  für  das  deutsche 
Altertum  eine  Auswahl  mitgeteilt  hat,  also:  'Weichs  das 
gröst  Wunderwerk  Gottes  sei?  Antwort:  Dass  er  so  vil 
Menschen  geschaffen  hat,  doch  keins  dem  andern  gleich  ist*1). 
[Ebenso  im  Strassburger  Rätselbuch  ed.  Butsch  1876  Nr.  30 
und  in  dem  um  1512  gedruckten  Meisterliede  in  Labers 
Ton  bei  Goedeke-Tittmann,  Liederbuch  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert 1867  S.  3H4,  V.  15 — 28.  Das  aus  der  französischen 
'Disputation  de  l'Asne  contre  frere  Anselme  Turmeda'  (1544) 
übersetzte  'Gespräch  dess  Esels  wider  Bruder  Anshelmen  von 
Turmedan'  (Mfimpelgardt  1606)  sagt  auf  8.  124:  'Das  erste 
Wunder  au  den  Adams  Kindern  ist.  dass  ihr  unter  hundert 
tausend  Menschen  Mann  und  Weibs  Personen  nicht  bald 
fünft"  oder  sechs  finden  werdet,  die  mit  dein  Angesicht 
einander  gleich  und  cimlich  sehen.1  —  Vgl.  endlich  Plinius, 
Naturalis  historia  7,1 :  'lam  in  facie  vultuque  nostro,  cum 
sint  decem  aut  paulo  plura  membra,  nullas  duas  in  tot 
milibus  hominum  indiscretas  effigies  existere,  quod  ars  nulla 
in  paucis  numero  praestet  aflfectando'.] 

Weimar,  März  1863. 


')  "Wackernugel  hat  nicht  vergossen,  an  das  Rätsel  in  der  Legenda 
aurea  zu  erinnern  (Haupts  Zeitschrift  3,28). 
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5.  Der  Leviathan  am  Angel. 

(Germania  1 3,158 — 159.  18»>8.) 

In  seiner  neuerdings  erschieneneu  Ausgabe  von  Ezzos 
Keile  von  dem  rehten  Anegenge  (Beitrüge  zur  älteren  deut- 
schen Sprache  und  Litteratur,  (>.  Teil,  Wien  lSf>7)  hat  Joseph 
Diemer  in  einer  Anmerkung  S.  45  bis  49  über  die  Vor- 
stellung, dass  der  Leviathan,  d.  i.  der  Teufel,  bei  der 
Kreuzigung  Christi  den  Köder  der  Menschheit  Christi  ver- 
schlungen habe  und  so  am  Angel  der  Gottheit  Christi  ge- 
fangen worden  sei,  mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  ausführlich 
gehandelt1).  Diese  Vf Erstellung  ist  auch  bildlich  dargestellt 
worden,  worauf  Diemer  nicht  aufmerksam  gemacht  hat.  Mir 
sind  nur  folgende  zwei  Darstellungen  bekannt  geworden; 
gründlichere  Kenner  der  mittelalterlichen  Knust  können 
vielleicht  noch  mehrere  nachweisen. 

Erstlich  eine  Malerei  aus  Aquileja,  abgebildet  in  dem 
Werke  'Le  Ha  ton  pastoral.  Etüde  areheologiqne  par  l'Abbe 
Barrault  et  Arthur  Martin  S.  J\  (Paris  1856),  S.  .32,  und 
daselbst  S.  53  also  beschrieben  und  erläutert:  'Jesus-Christ 
est  en  croix,  I'arbre  qui  circule  antonr  de  son  Corps  est 
1  arbre  de  vie.  et  la  ligne  qui  part  du  coeur  doit  etre  la 
genealogie  du  Sauvenr:  Hujus  hami  linea,  dit  St.  Eudon  de 
Cluny  (Bib.  Max.  PP.  T.  18,  p.  44*),  Christi  est  gcnealogia2). 
>"am  cum  dicitur:  Abraham  genuit  Isaac  etc.  usque  ad 
Marian!  Virginem  quasi  qiuedam  linea  tor<|uetur,  in  cujus 
extremo  incamatus  Dominus  id  est  hamus  ligaretur,  quem  in 
his  aquis  humani  generis  dependentem  aperto  tue  iste  cetus 


')  Vgl.  auch  Möllenhoff  und  Scherer,  Denkniiiler  S.  354  und  38s. 
\2.  Aufl     S.  31»T>.  Pifra,  Spicilegium  Solesmense  3,522:   de  pisee 

-ymbolico.] 

s)  KbetiHo  Gregor  d.  Gr.  in  der  hei  Dieiuer  S.  49  mitgeteilten 
Stelle:  'Huju*  hatni  linea  est  Christi  genealogia  ah  evangelistis  eontexta.' 
l  ud  in  den  Distinttiones  monasticje  in  l'itras  Spii-ilegium  Solesmense  3, 
470:  'Linea  est  ipsa  generatitmum  series,  qua»  ah  Adam  usque  ad  Christum 
dedmitur.* 

R.  Köhler,  KL  Schriften.    II.  2 
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appeterct.  Kt  en  eftet,  la  raine  qui  se  tient  a  dextris  in 
vestitu  deaurato  ne  peut  etre  que  la  Vierge  Marie  soutenant 
1  extremite  de  la  ligue  oü  Leviathan  est  suspendu.  Ne  dirait- 
on  pas  que  S.  Brunon  d'Asti  avait  cette  peinture  devaut 
les  yeux  quand  il  disait  (Seut.  1.  5,  e.  2):  Mors  per  Evam 
facta  est,  vita  per  Mariara  reddita  est.  lila  a  diabolo  victa 
150  est,  h?ee  diabolum  ligavit  et  vieit.  Cum | enim  ab  Eva  usque 
ad  ipsam  linea  extendatur.  iu  iqsa  tandem  ille  bamus  ligatus 
et  iucaruatus  est.  qer  quem  captus  est  ille  Leviathan  .  .  . 
0  beatissima  .  .  .  cujus  hämo  Leviathan  captus  est  ...  in 
carne  eniin  qua1  et  ipsa  nata  est,  quasi  hainus  in  esca  verbum 
incarnatum  .  .  .  Quid  igitur  Verbum  in  carne  nisi  hamus  in 
esca?  Haue  esca  in  vidit  Leviathan,  coneupivit,  nihil  intus 
latere  cogitavit.  purum  hominem  esse  credidit,  linguam  ex- 
tendit,  qua*  videlicet  lingua  su*  perditious  fune  ligata  et 
suspensa  est.  Jesus -Christ  erueifie  complete  la  defaite  de 
Satan  sur  la  terre,  defaite  que  S.  Michel  avait  commencee 
dans  les  eieux.  Mais  cette  defaite,  la  Synagogue  se  de- 
tourue  pour  ne  |)as  la  voir.1  [Cahier,  Melanges  darcheologie* 
4,19G.] 

Für  diejenigen,  denen  die  Abbildung  nicht  vorliegt,  ist 
zu  bemerken,  dass  liuks  vom  Kreuz  Michael  steht,  im 
Begriff  den  Drachen  zu  seinen  Füssen  mit  der  Lanze  zu 
durchstechen,  und  weiter  links  eine  dem  Kreuz  abgewandte, 
die  Hände  wie  klagend  ausbreitende  weibliche  Gestalt.  In 
dieser  sehen  die  Herausgeber  mit  Recht  die  Synagoge,  aber 
deshalb  dürfte  auch  die  Frauengestalt  rechts  vom  Kreuz 
durch  deren  Hände  die  Angelschnur  läuft1),  nicht  die  Jungfrau 
Maria  sein,  sondern  vielmehr  die  Kirche.  Bekanntlich  finden 
sicli  die  Kirche  und  die  Synagoge  öfters  rechts  und  links 
vom  Kreuze  dargestellt,  [Vgl.  P.  Weber,  (leistlicbes  Schau- 
spiel und  kirchliche  Kunst.  Stuttgart 

Zweitens  gehört  hierher  ein  Bild  in  der  bekannten  Hand- 
schrift der  Herrad  von  Landsperg.  welches  Didrou,  Icono- 

')  Es  ist  ungenau,  wenn  es  im  französischen  Text  heisst,  sie  halte 
Textrennte  de  la  ligne*.  Auch  das»  die  Schnur  vom  Herzen  ausgeht» 
ist  aus  der  Abbildung  nicht  zu  ersehen. 
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graphie  chretienne.  Histoire  de  Dieu.  Paris  1843,  S.  357 
also  beschreibt:  'Dien  le  pere  y  est  represente  teuaut  a  la 
main  une  ligue,  quil  jette  au  fond  des  mers.  La  eorde  de 
la  ligne  est  formee  du  buste  des  patriarches,  des  prophetes 
et  des  rois,  qui  s  enchainent  Fun  a  l  autre,  depuis  Adam, 
qui  touche  ä  Dieu,  jusquä  David,  qui  touche  a  lhamecon. 
I/Iiameeon  li  est  autre  que  Jesus  lui-mcme  attache  ä  la  croix. 
Jesus  va  eherclier  dans  l'abime  Leviathan,  qui  mord  a  la 
croix  pour  en  perir,  taudis  que  les  chretiens  s'y  attachent 
pour  se  sauver  par  eile.'  Vgl.  auch  Chr.  M.  Engelhardt, 
Herrad  von  Landsperg  und  ihr  AVerk  Hortus  deliciarum, 
S.  35.  [Lasteyrie,  Gazette  archeologique  1884,  57  pl.  8—10; 
Straubs  Ausgabe  des  Hortus  delic.  pl.  24.] 

[Nur  undeutlich  tritt  dieselbe  Idee  auf  einer  Miniatur 
des  12.  Jahrb.  (im  Chronicou  Z  wif  alten  se,  Stuttg.  Ms. 
hist.  fol.  415;  Pipers  Durchzeichnung  im  Berliner  Kupfer- 
stichkabinet)  zu  Tage.  Als  Gegenstück  zur  Jacobsleiter  ist 
eine  vom  hl.  Antonius  geschaute  Leiter  dargestellt,  auf  der 
ein  bewehrter  Krieger  steht;  ihr  unteres  Ende  ruht  im 
Schlünde  des  dreiköpfigen  Höllendrachen,  während  über  ihr 
in  einem  Medaillon  Gott  abgebildet  ist,  der  einen  andern  Kopf 
des  Drachen  an  einem  Angelstricke  emporzieht.  Nicht  sichtbar 
ist  der  offenbar  schon  verschluckte  Köder.  Der  Leiter  ist 
beigeschrieben:  'S.  Antonius  in  visu  vidit  scalam  ad  celos 
erectaui,  cuius  ima  draco  observavit  et  ethiops  evaginato 
gladio  ascensum  tuens(?),  in  summo  iuvenis  aureuin  ramum 
in  manu  habuif  (vgl.  Athanasius,  Vita  Antonii  c.  66;  Migne, 
Patrol.  graeca  26,937);  neben  dem  Drachen  steht:  'Nunquid 
capies  Leviathan  hämo  aut  armilla  perforabis  os  eius? 
Ipse  habet  fiduciam.  ut  influat  Jordanis  in  os  eius1  (Job  40, 
18—21.) 

Zu  den  litterarischen  Zeugnissen  füge  ich  Milons  Gedicht 
'Utilia  tela'  etc.  Buch  2,  v.  272  (Desplanque.  Etüde  sur  un 
poeme  inedit  de  Milon,  moine  de  St.-Amaud  d'  EIjkui  au  9. 
sieele.  Mem.  de  la  soc.  des  sciences  de  Lille  1871.  451): 

9* 
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Hostis  in  hoc  primo  vietoria  eoepta,  sed  illo 
Tempore  perfecta  est,  quo  crux  Calvarie  tixa  est, 
Cuius  in  aneistro  fortein  Leviathan  aduncaus 
Kxtulit  elatuin  inirn  virtute  triumphum  otc. 

Ferner  aus  dem  14.  Jahrhundert  das  isländische  Gedieht  'Lilie' 
des  Augustiners  Ey  stein  n  A'sgrimssou  (übersetzt  von 
A.  Baumgartner  18*4  S.  59.  Str.  00): 

Doch  heim  Tod  des  aussen  Jesus 
Meldet  man,  hoch  noch  am  Kreuze 
Frech  der  Feind  geforscht  nach  Sünde, 
Wachsam,  oh  Gewalt  ihm  wäre. 
Lachen  macht  mich,  dass  sein  Vorwitz 
Angelockt  ward  ihm  zur  Schande. 
Denn  nicht  w  ard  die  Schlange  krümmend 
Sich  der  Angelheute  freuen. 

Diese  Stelle  benutzte  1*80  Brdndsted  (En  kirkelig  allegori  og 
eu  nordisk  mythe.  Norsk  historisk  Tidsskrift  3,1)  zur  Stütze 
seiner  Vermutung,  die  nordische  Sage  von  Thors  Fischfang 
und  der  Midgardsschlange  sei  unter  dem  Einflüsse  jener 
christlichen  Legende  entstanden;  vgl.  auch  Bugge,  Studien 
über  die  Entstehung  der  nord.  Gotter-  und  Heldensagen  1889 
S.  11  f.    Dahlerup,  Li tt erat ur Matt  1881,  302.] 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  die  von  Diemer 
S.  49  citierte  Hymne  Mone  Nr.  383)  von  Adam  von  St. 
Victor  gedichtet  ist;  s.  Leon  Gautiers  Ausgabe  der  Oeuvres 
poetiques  d'Adam  de  S.  Victor,  Paris  1N.V.)  *J,  377. 

Weimar.  Dezember  1867. 


6.  Der  Fisch  Celebrant. 

(Germania  13,  39U— 400.  1SK8.       Ebd.  28,  9  -11.  312.  1883.) 

In  dem  Münchener  Nachtsegen  (Sitzungsberichte  der  k. 
bairischen  Akademie  der  Wissenschaften,  philologisch-historische 
(  lasse  1807,  2.  8)  [Roth,  Kleine  Beiträge  4,  185]  lesen  wir: 

hi  dem  namen  grossen 
des  fisses,  der  da  zelchrant 
an  der  messe  wirt  genant. 
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Konrad  Hofmann  bat  dazu  nachträglich  «Sitzungsberichte  a.  a. 
0.  470)  auf  eine  Stelle  in  Konrads  von  Megenberg  Buch 
der  Natur  (Ausgabe  von  Pfeiffer  S.  107»  verwiesen,  wo  es 
heisst  : 

'Nu  wizzent  geinain  laut  niht,  wa  von  daz  ertpidem  küm.  400 
dar  umb  tichtent  alten  weip,  die  sieh  vil  weishait  an  nement, 
ez  sei  ain  grozer  visch,  der  haiz  Celebrant,  dar  auf  ste  daz 
ertreich.  und  hab  seinen  sterz  in  dem  mund:  wenn  sich  der 
weg  oder  umbker.  sö  pidem  das  ertreich.  daz  ist  ain  türsennner 
und  ist  niht  war  und  geleicht  wol  der  juden  m*r  von  dem 
obsen  Vehemot\ 

Ich  mache  noch  auf  folgendes  merkwürdige,  freilich  ohne 
Zweifel  mehrfach  entstellte  Volkslied  aufmerksam,  welches 
J.  H.  Schmitz  (Sitten  und  Sagen,  Lieder,  Sprichwörter  und 
Rätsel  des  Kifler  Volkes.  1.  Trier  ls.">(i,  S.  119)  bekannt  ge- 
macht hat: 

Maria  ist  »ich  geritten  heraus; 

sie  ritt  vor  einer  Frau  Wirtin  Hau». 

Sie  hielt  sieh  wol  um  die  Herberg1  an, 

sie  thaten  ihr  all'  sie  |?|  versau. 

Sie  versagten  ihr  Feuer,  sie  versagten  ihr  Holz; 

ach  (»ott.  wie  feindlich  die  Leute  und  stolz! 

Sie  weisten  Maria  in  einen  Stall  Airwahr, 

da  sieh  weder  Thüre  noch  Dach  auf  war. 

Maria,  sie  war  sich  der  Hcrberg'  so  froh. 

sie  legte  das  liebe  Kind  lein  ins  Stroh. 

Des  Nachts,  wol  um  die  halbe  Nacht, 

Maria  an  ihr  Kindlein  dacht1. 

Maria  gieug  auf  die  Thiire  stahn, 

sie  sah  gross  Wasser  kommen  gahn. 

Wol  in  dem  Wasser,  da  war  sich  ein  Fisch, 

der  war  sich  bereit  auf  Jesu  Tisch. 

Der  Fisch,  der  ist  sich  Coli  celebrant. 

er  wird  sich  iu  allen  (jottcs  Messen  genannt. 

Wird  er  nicht  in  allen  Gottes  Messen  genannt, 

so  entstehen  sieh  Krdbeben  wol  in  dem  Land. 

So  bebet  die  Erde,  so  reissen  die  Stein'; 

Maria  ist  sich  eine  Jungfrau  rein. 
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<i  Der  Name  des  Fisches  Celebrant,  über  den  ich  in  dieser 
Zeitschrift  13,  399  f.  gehandelt  habe  und  dem  dann  Oskar 
Schade  einen  lesenswerten  längern  Artikel  in  der  zweiten 
umgearbeiteten  Auflage  seines  Altdeutscheu  Wörterbuchs  S. 
1242  f.  gewidmet  hat  r),  ist,  wie  ich  neuerdings  gefunden 
lo  zu  haben  glaube,  nichts  anderes  als  eine  Ent-  Stellung  von 
Cete  grande.  einer  im  mittelalterlichen  Latein  vorkommen- 
den Benennung  des  Walfisches.  Ich  kann  freilich  nur  zwei 
Belege  für  'Cete  grande'  beibringen,  aber  ich  zweifle  nicht, 
dass  sich  noch  gar  manche  linden  werden2).  Der  älteste  fiudet 
sich  in  dem  altenglischen,  dem  13.  Jahrhundert  angehörenden 
Bestiarius,  den  Th.  Wright  zuerst  in  ben  Altdeutschen  Blättern 
2,  99  ff.  und  ziemlich  gleichzeitig  in  seinen  und  J.  0.  Halliwells 
Reliquhe  Antiqua*  L,  208  ff .  herausgegeben  und  den  dann 
K.  Mätzner  in  seine  Altenglischen  Sprach  proben  I,  1,  55  ff.  auf- 
genommen hat.  Hier  beginnt  die  Beschreibung  des  Walfisches 
V.  499  mit  den  Worten 

Cethegrande  is  a  tis 

de  nieste  dat  in  water  is  — 

und  ist  überschrieben:  Natura  cetegrandfe *). 

Das  zweite  Beispiel  bietet  folgende  von  Hugo  Lemcke, 
Die  Handschriften  und  alten  Drucke  der  Bibliothek  des  Marien- 
stifts-dymnasiums,  1.  Abteilung.  S.  :W  (im  Michaelis-Programm 
des  genannten  Stettiner  <  iymnasiums  vom  Jahre  1K79)  aus 
einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  mitgeteilte  Notiz: 

Nota:  anno  domini  MIM'Ct VXLVII  in  vigiliu  Suncti  Thonie  apo&toli 
visum  est  cete  grande  in  fluetibus  maris  circa  litui  vulgariter  de  Kaualesche 
strunt*).  qui  piscis  prenominutus  proprio  walvisch  a  rusticis  illarum 
villarum  circa  litus  jacentium  apprehensus  etc. 


')  [Gin  fabelhafter  Heiliger  Celebrant,  'ope  cuius  est  data  Koma 
Petro',  begegnet  im  Ysengrimus  2,  v.  29  ed.  Voigt;  vgl.  S.  LXXX'J. 

2)  [Oesta  Komanorum  cap.  251  p.  655  ed.  Oesterley:  'Cete  grande 
eis  occnrrebnt  in  mare  ...  in  ventre  ceti'.] 

3)  So  steht  in  den  Altd.  Blattern;  in  den  Keliquia'  Antiqua*  aber 
und  darnach  bei  Mätzner:  'Natura  cetegrandie',  was  »loch  wohl  nur 
Schreib«  oder  Lese-  oder  Druckfehler  ist. 

*)  Heute:  Kevahl,  «irei  Meilen  nördlich  von  Treptow. 
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Zur  Erläuterung  vou  'cete  grande'  sei  nun  Folgendes 
bemerkt. 

Bekanntlich  ist  das  griechische  x/)roc  schon  in  das  classische 
Latein  als  ceetus\  genet.  ceti,  aber  auch  in  der  griechischen 
Pluralform  cete  (xijrt))  —  z.  B.  in  der  Aeneide  5,  822:  immania 
<ete  —  übergegangen,  und  ebenso  findet  sich  iu  dem  Bibel- 
latein sowohl  der  Singularis  eetus,  als  der  Pluralis  cete  1). 
Dieser  Pluralis  cete  wurde  nun  von  den  des  Griechischen 
Unkundigen  für  einen  Singularis  generis  neutrius  gehalten. 
So  sagt  denn  Konrad  von  Megenberg  247,  11:  'cete  haizt 
ain  walviscir,  und  Konrad  von  Würz  bürg  iu  der  Goldenen 
Sehmiede  1H16:  | 

ein  visch  genant  ist  cete,  11 

der  sunder  alle  mAsen 

in  sich  verplant  .JonAsen  *). 

Auch  in  dem  englischen  Bestiarius  kommt  bei  der  Beschreibung 
des  Walfisches  einmal  (V.  513)  'cete'  allein  (ohne  grandei  vor: 

(Iii  cete  danne  hise  chaveles  luked. 

Dass  man  aber  den  Walfisch  nicht  nur  'cete',  sondern  auch 
'cete  grande1  nannte,  darauf  ist  vielleicht  die  Stelle  der  Genesis 
Vreavitque  Deus  cete  grandia1  von  besonderem  Eiufluss  ge- 
wesen. Gerade  aus  dieser  Stelle  hätte  man  freilich  sehen 
können,  dass  cete  Pluralis  ist,  aber  vielleicht  hat  mau  cete 
grandia  als  ein  Wort  gelesen  und  für  die  Mehrheit  von  cete- 
grande  gehalten. 

Cete  grande  oder  Cetegrande  hiess  also  der  Walfisch,  und 
daraus  wurde  im  Volksmund  zunächst  Cetegrant,   und   dies  » 
wieder  wurde  allmählich  zu  l'elebrant  entstellt.    Indem  der 
Fisch,  der  die   Erdbeben   verursachen  sollte,  nun  aber  den 


1  >  Job  7,  12:  'Numquid  mare  ej?o  sum  ant  cetus,  quin  circumdedisti 
nie  carcere'^  Matth.  12,  40:  'sicut  enim  fuit  Jonas  in  venire  ceti 
tribua  diebus  et  tribus  noctibus'.  -  Isai.  27,  1:  'et  occidet  cetuni,  qui 
in  mari  est'.  —  Dan.  3,  79:  "benedicite  cete  et  onmia,  quae  moventur 
in  aquis,  Domino'.  —  Genes.  1,  21:  Vreavitque  Dens  cete  grandia.' 

*)  Noch  zwei  andre  Beispiele  für  das  Vorkommen  von  'zete'  und 
VAte*  im  Mittelhochdeutschen  s.  bei  Lexer,  Mhd.  Hdwtb.  3,  1098. 
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Namen  Velebrant'  erhalten  hatte,  war  es  nicht  zu  verwundern, 
dass  er  mit  dem  Celebrieren  der  Messe  in  Verbindung  gehraeht 
wurde,  wie  dies  in  dem  Münehener  Xachtsegen  und  dem  Kifeler 
Volkslied  sich  zeigt  l). 

512  Herr  Professor  Julius  Zupitzn  in  Berlin  hat  die  (iiite  gehabt,  mich 

darauf  aufmerksam  zu  maelien,  das«  auch  in  der  neuesten  Ausgabe  des 
altenglisehen  liestiarius  TOD  R.  Morris  in  seinen  'Old  Knglish  Miscellany', 
London  1872.  S.  1  lf.,  welche  Ausgabe  ich  vergessen  hatte  nachzusehen, 
S.  16  gedruckt  steht:  'Natura  eetegrandie'.  Sonach  wird  doch  wohl  cete- 
grandie  (nicht  cetegrandis)  als  die  Lesart  der  Handschrift  anzusehen 
sein,  und  man  wird  mit  Professor  Zupitza  annehmen  dürfen,  dass  aus 
dem  neutralen  Plural  eete  grandia  ein  singulares  Femininum  cetegrandia 
geworden  ist. 


7.  Das  Grab  und  seine  Länge. 

(Germania  5,  64    «6.  1860.) 

Zu  Liebrechts  Bemerkungen  [Gervasius  S.  .S7  und] 

Germ.  L  374  über  das  Grab  und  seine  Lange  2)  füge  ich  noch 
Folgendes  hinzu. 

In  der  sog.  Visio  Philiberti  (Karajans  Frühlingsgabe, 
S.  S(5)  V.  •_><).  sagt  die  Seele  zum  toten  Leibe: 
(|uid  Talent  palatia  pulclira  vel  quid  a'des? 
vix  nunc  tuus  tumulus  Septem  capit  pedes.  | 

')  In  der  Ausgabe  des  Nachtsegens  von  Keinz  in  den  Mönchener 
Sitzungsberichten  heisst  es: 

des  tisses.  der  da  zelebrant 

an  der  messe  wirt  genant. 
Xacb  K.  Roth,  Kleine  Heiträge  4.  1*:.  hat  aber  die  Hs.  'in  der  messe', 
und  so  geben  die  Stelle  auch  Lexer  a.  a.  (>.  :J,  10,ri2  und  Schade  a.  a. 
O.  S.  124:*. 

;)  |  Marcus  Argentarius,  Anthol.  (ir.  11,  28:  .ittrr  ftnvoiv  xrtat/  xax- 
iymv  .7<«\«c  (.Jacobs,  Tempo  2,  16"».  lsu:', |.  Historia  Alexandri  M.  de 
prt  ltis,  Schluss  =  Petrus  Alf..  Diseiplina  der.  c.  3S  Dialogus  creatu- 
rarum  c.  122  —  <ie*ta  Romanorum  c.  \\\  Oesterlev  (e.  66  Dick).  (Jual- 
theru»  de  Castellionc,   Alexandreis  10,  44S:  *cui  non  suffecerat  orbis, 
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Bekanntlich  ist  jene  Visio  vielfach  im  Mittelalter  in  ver-  ab 
schiedenen  Sprachen,  namentlich  auch  im  Deutschen,  bearbeitet 
worden  l).    Und  die  sieben  Füsse  des  Grabfes  werden  in  den 
meisten  Nachbildungen  vorgekommen  sein.    Eine  Bearbeitung 
in  den  Altdeutschen  Blattern  1.  115,  hat 

was»  helfen  dich  «lenne  alle  schöne  hus, 
wenn  man  dich  treit  zu  der  ttir  her  uss* 
dir  muss  genügen  an  dinen  danc 
an  eime  grabe  soben  fusse  lang. 

In  einer  andern  bei  Karajan  a.  a.  0.  S.  100,  V.  45,  heisst  es 
'(din  grab)  das  kutne  siben  fusse  hat/ 

In  einer  dritten  bei  Bartsch,  Die  Erlösung  S.  312,  V.  41  : 

was  frftmet  ein  palast  nu  dir 
und  diner  heuser  menge  V 
kaum  hat  deines  grabes  zir 
siben  sc  hu  eh  an  lenge. 

In  einer  vierten  in  der  Germania  3,  40J,  V.  8f>: 

din  huis  is  seven  vose  laue. 

Dagegen  endlich  in  einer  fünften  bei  Karajan  a.  a.  0.  S.  1*24, 
V.  48.  abweichend: 

darnach  wirstu  ze  hart  geleit 

in  ein  grap  zu  kurzer  zit, 

daz  ist  kum  drier  sc  hu  oh  e  wit. 
Die  Stelle  Heinrichs  von  Kugge  (Bodmers  Minnesinger  1, 
9sb,  von  der  Hagen  1.  *2*21a,  MF.  102),  [F.  Schmidt,  Keiumar 
von  Hagenau  1874  S.  89]  die   Grimm.  Hechtsaltertümer  213 


Sufficit  exciso  defossu  marmore  terra  Qninque  pedum  fabrioata  domus*. 
Larapreeht,  Alexander  v.  7123  Weism.  —  7274  Kinzel:  'erden  siben  vuoze 
lanc.'  Freidank  163,  13.  Matthaeus  Paris,  ad  a.  1188  p.  203:  'terra 
modo  sufficit  octo  pedum'.  Krcilla,  Aratnana  1,  Str.  «7:  'siete  pies  de 
tierra'.  Tendlau,  Sagen  und  Legenden  jüdischer  Vorzeit  S.  204.  328. 
-  Lieb  recht  verweist  Germ.  5,  375  noch  auf  die  Chronik  von  Jean 
des  Preis  d'Outremeuae  (ed.  Borgnet  1K64)  und  (Jesta  Rom.  c.  70  Oesterlcy 
(193  Dickt:  'vix  ultra  Septem  pedes',  sowie  in  den  Heidelberger  Jahrb. 
1862.  853  auf  Dejardiu,  Dict.  des  proverbes  wallons  1863,  Xr.  73:  'On 
n'est  heureux  que  quand  on  a  six  pieds  de  terre  au  dessus  des  veux'.J 

')  [Kleinert,  Über  den  Streit  zwischen  Leib  und  Seele,  Diss.  Halle 
1880.  Seelmann,  Nd.  Jahrbuch  5,  21.  7,  24.  Yamhagen,  Anglia  3,  f><>9. 
597.  Paris,  Romania  9,  311.  Brandes,  Zur  Visio  Fulberti,  Progr.  Pots- 
dam 1897,  S.  5.  34.] 
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.so  citiert.  als  nenne  der  Dichter  das  Grab,  wie  Freidank  'ein 
Hans  von  sieben  Füssen1,  lautet: 

wir  toben  umbe  guot. 

nu  Int  mich  tnsent  lnnde  hau. 

e  ich  si  danne  wisse,  so  müest  ich  si  hin. 

und  wirt  mir  darnach  niht  wan  siben  füeze  lanc  : 

ftf  bezzer  Ion  stet  aller  inin  gedane. 

Zarncke  führt  zu  Brants  Narrenschiff  24«  7  ausser  den  be- 
kannten Stellen  des  Alexauderliedes  und  Freidanks  und  ausser 
der  oben  erwähnten  Stelle  aus  den  Altdeutschen  Blättern  noch 
Muskatplut  H'i,  116  ed.  Grote  an: 

dienstu  der  Welt  hie  tusent  jar, 
dir  wirt  nit  nie,  sag  ich  für  war, 
<if>  ein  linen  duch,  ein  hulzen  bar 

und  siben  scho  der  erden. 

Braut  selbst  sagt: 

Man  list  von  Alexander,  dass 
die  ganz  weit  im  ze  enge  was 
und  schwitzt  darinn,  als  ob  er  nit 
für  sinen  lib  genug  hett  wit, 
Hess  doch  zu  letzt  benugen  sich 
mit  sibenschuhigem  ertlich. 

Hierher  gehört  auch  ein  Vorfall  aus  der  englischen  Ge- 
schichte. Tostig,  König  Harolds  II.  von  England  Bruder,  hatte 
sieh  mit  dem  König  von  Norwegen  Harald  Hardrade  verbündet 
(KMifi)  und  stand  seinem  Bruder  feindlich  gegenüber.  Ein 
Fähnlein  englischer  Thingemannen,  selbst  so  wie  ihre  Rosse 
ganz  mit  eiserner  Rüstung  umschlossen,  ritt  auf  Tostigs  Heer 
zu  und  fragte  nach  Tostig,  ihm  eine  Botschaft  von  seinem 
Bruder  zu  verkünden.  'Wisset,  dass  er  hier  weilt!5  entgegnete 
der  Earl  selbst.  'Harold  der  König5  erwiderte  der  Reiter  einer 
'sendet  dir  Gruss  und  diese  Botschaft:  Friede  und  ganz  Nort- 
humbrieu  bietet  er  dir  an:  ja,  um  dich  als  seinen  Bundes- 
genossen und  Freund  zu  sichern,  ist  ein  Drittel  von  ganz 
England  ihm  kein  zu  hoher  Preis.5  Tostig  beklagte,  dass 
dieser  Vorschlag  ihm  nicht  früher,  ehe  so  vieles  Blut  ver- 
gossen, gemacht  sei;  doch  erkundigte  er  sich,  welchen  Ersatz 
Harald  von  Norwegen  für  seine  angewandte  Mühe  bekommeu 
sollte.    'Von  Englands  Erde  sieben  Fuss  oder  so  viel  mehr, 
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als  seine  Länge  die  anderer  Menschen  überragt*,  war  des 
Geharnischten  Antwort,  der  der  englische  König  selbst  war. 
So  Lappenberg  iu  seiner  Geschichte  von  England  1,  537. 

Endlich  erinnere  ich  noch  an  den  spanischen  Dichter 
Cristoval  de  Castillejo  (f  1556),  der  in  einem  vortrefflichen 
kleinen  Gedichte  (Lemcke,  Handbuch  der  spauischen  Litteratur 
2,  290)  singt: 

Si  amor  cruel 

ine  hace  la  guerra, 

sein  pies  de  tierra 

podran  ma»  (jue  el. 
[Ferner  vgl.  Crestien  de  Troyes,  Chevalier  au  Ivon  v.  209*2: 
'N  a  or  de  terre  c'  une  toise  Cil,  qui  tot  cest  pais  tenoit'  mit 
Hollands  Anm.  —  Guillaume  le  Normand,  Le  besant  de 
Dieu  ed.  Martin  18t59  v.  173:  'Not  que  siet  piez  taut  solement' 
und  2<>3(>:  'N'aurez  vus  que  set  piez  de  terre'.  —  Frauen- 
lob 242  Ettmuller.  —  .Hing.  Titurel  1352,  1.  —  Abstemius. 
Fabulae  132:  'Ex  tot  terrae  iugeribus  et  tarn  preciosis  vestibus, 
quas  tanto  sudore  paravi,  quinque  pedum  fossam  et  linteamen 
unum,  quo  mortuus  tegatur,  possidebo*.  —  Balde,  Lyrica  2, 
47:  Truneo  sex  spatium  pedum  et  Cippus  cum  modico  cespite 
sit  satis'.  —  Shakespeare,  Henry  IV.  1.  part  ö,  4:  ftwo 
paces  of  the  vilest  earth\  —  Cervantes.  Don  Quixote  2.  c. 
28  (p.  355  ed.  Ideler).  —  Fielding.  Tom  Jones  übers,  v. 
Bode  (1786)  1,  219.  —  Villemarque.  Barzaz-Rreiz  2.  453.  — 
Bretonisches  Sprichwort  (Revue  celtique  1,  413):  Tu  linceul 
blanc  et  cinq  planches,  Un  bouchon  de  paille  sous  votre  täte, 
<inq  pieds  de  terre  par  dessus,  Voila  les  biens  du  monde 
<lans  la  tombe'.] 


8.  Der  Spruch  der  Toten  an  die  Lebenden. 

(Germania  5,  220—226.  1860.) 

Bei  Freidank  22,  16  lesen  wir: 

8uk  spreehent  die  di\  »int  begraben 
beidiu  zen  alten  und  zen  knaben: 
4Daz  ir  da  Hit,  daz  wAren  wir; 
daz  wir  nt'i  »in,  daz  werdet  ir.' 
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Es  ist  dies  ein  vielfach  in  verschiedenen  Sprachen  wieder- 
kehrender Spruch.  Indem  ich  im  folgenden  eine  Sammlung 
verschiedener  Fassungen  desselben  mitteile,  habe  ich  dabei 
nicht  nur  das,  was  Massmaun  im  Serapeum  8  (1847)  S.  137  ff., 
W.  Grimm  über  Freidank  S.  r><>  (Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  1841),  S.  384  [Kleinere  Schriften  4.  <;:*])  und  Wacker- 
nagel in  Haupts  Zeitschrift  l.K  #33  Kleinere  Schriften  1,  338] 
angeführt  haben,  zusammengestellt,  sondern  auch  mehrere  und 
nicht  die  uninteressantesten  Stelleu  zuerst  beigebracht. 

Betrachten  wir  zuerst  das  Vorkommen  des  Spruchs  in 
Deutschland.  In  dem  niederdeutschen  Gedichte  von  den  drei 
lebenden  und  den  drei  toten  Königen,1)  bei  Staphorst 
Hamburgische  Kircheugeschichte  I.  4.  •_'(>.">,  sagen  die  toten 
Könige  zu  den  lebenden: 

Wut  gy  sint,  dat  were  wy; 
wat  wy  sint,  dat  werdet  gy. 

Unvollständiger  in  einem  andern  denselben  Stoff  behandelnden 
Gedichte  in  Graters  Bragur  1.  375: 


•)  [('her  die  bildliehen  Darstellungen  dieser  Seene  im  14.  — 15. 
Jahrb.  vgl.  Douee,  The  danee  of  Death  1833  p.  31.  Langlois,  Essai  sur 
les  danses  des  morts  1852  1.  107.  2,  56.  185.  IM*:  'Tels  come  voua  un 
temps  no  l'unies,  Kt  tels  serez,  come  nous  seines'  (Malerei  in  der  Abtei 
S.  Riquier).  Didrun,  Ann.  archeol.  16,  105.  24,  156.  Lfibke,  Allgem. 
Zeitg.  1866,  Beil.  255  f.  und  Kraus,  Kunstdenkmäler  von  Baden  4,  1. 
(Wandgemälde  des  14.  Jahrb.  in  Badenweiler:  c|Was]  erschrik  du  ab  mir; 
der  wir  sint,  das  werdent  ir'h  Dobbort,  Report,  f.  Kunstwissensch. 
4,  7 — 12  (1881).  Athenaeum  iss:>,  l,  34!»b  (Castel  Church  in  Owonsey). 
Bulletin  monumental  öl.  340  (1885).  Kraus,  Kunst  und  Altertum  in 
Klsass-l.othringen  3,  437  f.  (INS'.».    S.  Segolena  in  Metz).  Über  die 

hergehöligen  Dichtungen  Vigo,  Le  danze  maenbre  in  Italia  1878 
I».  KS:  'Quod  nos  suiiius  Iii  fuere,  Nosque  tulcs  erimus*  (12.  Jahrh.). 
Lougperier,  Revue  d'areheol.  2,  243  (1N45).  Montniglon,  Reeueil  de 
poesies  franeiiises  des  15.  et  16.  sie»  les  5,  60.  Baudouin  de  t'onde,  Dits 
et  contes  publ.  par  Scheler  1,  197.  4SI.  iVrger,  Berichte  des  Altertums- 
vereins  zu  Wien  15,  133  (1875).  (Üornale  di  filul.  roiuanza  1,  243.  Bull, 
de  la  soc.  des  nneiens  textes  fr.  1881,  45.  71.  Cat.  gen.  des  inscr.  des 
bibl.  publ.  de  France  25,  205  (Yalenciennes).  In  BHlladenform  be- 
handelte /neb.  Werner  (Sämtl.  Werke  2,  5>3:  'Der  Sieg  des  Todes')  Or- 
caguas  Bibl  im  Campo  Sunt"  zu  Pisa.) 
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Dnt  wir  syn,  dat  moist  ir  werden,  221 
want  ir  moist  werden  zo  der  erden. 

Auf  eiuem  alten,  jene  Könige  darstellenden  Holzschnitte  (Mass- 
inaun  a.  a.  0.  S.  137:  [Wessel)',  Die  Gestalten  des  Todes  und 
des  Teufels  187ii  S.  20])  werden  den  Toten  Keime  in  den 
Mund  gelegt,  die  auch  in  einer  Münchener  Handschrift  des 
IT).  Jahrhunderts  vorkommen,  darunter: 

Da»  ir  »iet,  das  waren  wir; 
das  wir  sint,  das  werdend  ir. 

Kbenso  auf  einer  mit  demselben  Gegenstände  bemalten  Fenster- 
scheibe des  IG.  Jahrhunderts  (Massmann  a.  a.  0.): 

Die  ir  said,  die  waren  wir; 

die  wir  jetz  sind,  die  werdend  ir. 

I  ber  dem  Beinhause  des  Hemer  Totentanzes  von  Nicolaus 

Ma nuel  ist  zu  lesen: 

Hie  liegend  also  unsere  bein, 
zu  uns  her  tanzend  gross  und  klein. 
Die  ir  jetz  sind,  die  waren  wir; 
die  wir  jetz  sind,  die  werden  ir. 

(  Vgl,   Massmann,  Die  Baseler  Totentänze,  erste  Reimtafel. 
[X.  Manuel  hrsg.  von  Bachtold  1*7*  S.  2.J) 

Über  dem  Eingänge  des  Kirchhofs  zu  Eilenburg1!  (Blätter 
für  literarische  Unterhaltung  1834.  nr.  335,  S.  1381)  und  zu 
Teplitz  (Massmann  S.  138)  stand  oder  steht  vielleicht  noch: 

Was  ihr  seid,  das  waren  wir; 
was  wir  sind,  das  werdet  ihr. 

Jacob  Balde,  der  treffliche  deutsehe  Dichter  in  lateini- 
scher Zunge,  lässt  in  seinem  schönen  (iedichte  'Chorea*  mor- 
tuales^  (Lyrica  II.  33 2)  die  Toten  bei  nächtlichem  Tanze  singen: 

Kofl  quieunque  vides  plaudere  Mauibus. 
Cantabis  similis  tu  quoque  menias. 
Quod  nunc  es.  fuimus;  quod  suinus,  hoc  eris. 
Pra-missos  seqnere  et  vale. 

')  Erlenburg  bei  Massmann  S.  138  ist  wohl  nur  Druckfehler.  [Ähnlich 
zu  Kiewitten  in  Krmeland  nach  Illustr.  Zeitung  1S82,  1.  April  S.  2">2c.| 

*)  Nicht  'chorea  mortuorum".  wie  Massmann  a.  a.  Ü.  schreibt. 
JH  e  rde  r.  Terpsiohore  1, 1 7<>     Werke  3,  SS  ed.  Hempel:  'Der  Schattentanz': 
Der  du,  Sterblicher,  nachts  unsere  Stimmen  hörst, 
Bald  wirst  du  sie  mit  uns  flüstern.    "Wir  waren  auch, 
Was  du  bist,  und  du  wirst  werden,  was  wir  jetzt  sind.] 


Digitized  by  Google 


ao 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


Etwas  abweichend  in  der  Form,  aber  gleich  im  Inhalt  ist  ein 
Spruch  des  14. — 15.  Jahrhunderts  bei  Massmann  S.  188 
[Liedersaal  3,  578]: 

Als  uns  nu  ist,  als  was  auch  in ; 
als  in  nun  ist.  als  werden  wir.  | 

[Marieugrüsse  v.  512  (Zs.  f.  d.  A.  N,  290):  'daz  si  siut,  daz 
sol  wir  werden.'  —  Zitglögglin,  Basel  1512  Bl.  193b  (Bir- 
linger,  Kuhns  Zs.  15,  284):  'Als  ich  icz  bin,  als«  waren  sie; 
Als  sie  icz  sind,  also  wird  ich  auch.5  —  Nicolaus  Mercatoris 
(Seelmaun,  Mnd.  Fastnachtspiele  18*5  S.  31):  'Minsehe,  su 
an  mick,  üat  du  bist,  dat  was  ick.'  —  Petri,  Der  Teutschen 
Weisheit  (Hoffmanu  v.  F.,  Spenden  zur  Litgesch.  1,  10): 

All  die  ihr  hier  vorübergeht. 
Denkt,  wie  die  Sach  jetzt  um  uns  steht! 
"Was  wir  sind,  werdet  ihr  noch  werden, 
Was  ihr  seid,  waren  wir  auf  Erden. 

Sutermeister,  Schweizerische  Haussprüehe  S.  G3.J 
222        Gehen  wir  von  Deutschland  nach  Frankreich,  so  tiuden 
wir  als  Inschrift  über  der  Kirehhofthüre  zu  Avignon  (Blätter 
für  lit.  Unterhaltung  a  a.  0.)*) 

Nous  etions  eo  que  vous  etes 

et  vous  serez  ee  que  nous  Bommel. 

Im  Dance  macabre  kommt  nach  Massmaun  nur  vor: 

Conane  sommes,  tids  serez  vous. 

In  italienischer  Sprache  begegnet  uns  der  Spruch  in 
einem  Liede,  welches  bei  einem  merkwürdigen  Karnevalszuge 
zu  Florenz  gesungen  ward,  nämlich  bei  dem  von  dem  Floren- 
tiner Maler  Piero  di  Cosimo  (1441 — 1521)  veranstalteten 
Triumph  des  Todes,  den  uns  Vasari  in  dem  Leben  jenes 
Malers  näher  beschreibt.  Der  Aufzug  ward,  wie  Vasari  be- 
merkt, nicht  lange  vor  der  1512  stattfindenden  Rückkehr  der 
Medici  nach  Florenz  gehalten,  wahrscheinlich  1511.  wie  auch 
Schorn  in  seiner  Übersetzung  des  Vasari  annimmt,2)  Auf 
einem  grossen,  von  schwarzen  Büfl'eln  gezogenen  Wagen  stand 


')  Bei  Massmann  S.  ISS  Clugnon  verdruckt. 

»)  Wackernagel  a.  a.  O.  S.  382  setzt  den  Zug  fälschlich  1433, 
wobei  er  an  die  einjährige  Verhnnnung  des  Cosimo  von  Medici  gedacht, 
aber  nicht  bedacht  hat,  ducs  damals  der  Maler  Piero  di  Cosimo  noch 
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der  Tod  mit  seiner  Sense,  umgeben  von  zugedeckten  Gräbern. 
Von  Zeit  zu  Zeit  hielt  der  Wagen  still,  die  Gräber  öffneten 
sich.  Tote  erhoben  sich  daraus  und  sangen  ein  Lied,  welches 
begann  'Dolor,  pianto  e  penitenza*.  Ausser  diesen  Anfaugs- 
worten  des  Liedes,  welches  Vasari  'quella  oggi  nobilissima 
canzone'  nennt,  giebt  er  dann  noch  die  vier  Zeilen,  die  unsern 
Spruch  enthalten,  weil  man  hierin  Anspielung  auf  die  durch 
das  Exil  gleichsam  toten  Medici  fand.  Wackernagel,  der 
a.  a.  0.  S.  332  f.  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  über  den 
Totentanz  die  Vasarische  Beschreibung  des  Triumphs  des 
Todes  besprochen  und  dabei  auch  jene  vier  Zeilen,  insofern 
in  ihnen  kein  durch  die  Jahrhunderte  und  namentlich  auch 
in  Deutschland  wiederkehrender  Spruch'  angebracht  sei,  her- 
vorgehoben hat.  scheint  ebensowenig  wie  die  italienischen 
Kommentatoren  sonst  noch  etwas  von  dem  Liede  gewusst  zu 
haben.  Und  doch  ist  uns  das  ganze  'berühmte'  Lied  nebst 
dem  Namen  seines  Dichters  erhalten.  Es  findet  sich  in  der 
ursprunglich  1559  von  dem  Novellendichter  Luigi  Grazzini, 
genannt  il  Lasca,  veranstalteten  Sammlung,  j  die  im  vorigen  223 
Jahrhundert  unter  folgendem  Titel  von  neuem  erschien:  Tutti 
i  trionfi,  carri,  mascherate  o  cauti  carnascialeschi  andati  per 
Firenze  del  tempo  del  Magnifico  Lorenzo  de'  Medici  fino  all' 
anno  1559,  in  questa  seconda  edizione  eorretti,  con  diversi 
mss.  collazionati,  delle  loro  varie  lezioni  arricchiti,  notabil- 
mente  accresciuti,  e  co'  ritratti  di  ciascun  poeta  adornati. 
In  Cosmopoli  1750  (4°.  2  Bände).  [Neue  Ausgabe  von 
Guerrini:  Canti  carnascialeschi,  trionfi,  carri  e  mascherate, 
Milano  1883  p.  99.  Über  eine  weitere  Strophe  s.  Libri, 
Cat.  1847  Nr.  1189.]  Als  Verfasser  des  Liedes  wird  Antonio 
AI a mann i  genannt,  von  dem  noch  drei  andere  Gedichte 
'Trionfo  dell'  eta,  trionfo  de'  quattro  elementi,  canto  degli 
ammogliati.  che  si  dolgono  delle  mogli,  Band  1,  S.  14(1— 153) 
mitgeteilt  sind,  der  aber  sonst  wenig  bekaunt  ist  ;  vgl.  Cres- 


gar  nicht  geboren  war.  Auch  die  Worte  des  Vasari  4la  tornata  della 
ca»a  de'  Medici  del  dodici  in  Firenze'  d.  h.  'die  Ruckkehr  des  Hausos 
der  Medici  vom  Jahre  zwölf  hatten  ihn  abhalten  sollen. 
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eimbeni,  Coraeutarj  in  toriioulla  sua  istoria  della  volgar  poesia, 
vol.  2,  parte  2  (Venezia  l THO»,  S.  308.  Da  das  Lied  poeti- 
schen Wert  hat.  jene  Sammlung  aber  ziemlich  selten  ist.  so 
wird  es  nicht  unpassend  sein,  es  ganz  hier  mitzuteilen. 

11  carro  della  Morte,  d' Antonio  Alaiuanui. 


Dulor,  pianto  e  penitenza 
Ci  tormentan  tuttn  via: 
Questa  morta  compagnia 
Va  gridando  penitenza. 

F  ummo  g  i  a  e  o  in  e  voi  s  e  t  e . 
V o i  surete  rome  n o i ; 
Morti  siam,  come  vedete, 
Cos)  morti  vedreni  voi: 
K  di  la  non  giova  poi, 
Dopo  il  mal,  far  penitenza. 

Aueor  noi  per  camovale 

Nosrri  ainor'  gimmo  eantando; 
K  COb)  di  male  in  male 
Venivam  moltipliruudo : 
Or  pel  mondo  andiam  gridando 
Penitenza,  penitenza. 

Cieehi,  stolti  ed  iiisensati, 
Ogni  cosn  il  tempo  fura; 
Pumpe,  glorie.  onori  e  stati 
Passan  tutti,  e  nulla  dura: 


E  nel  fin  la  sepoltura 
Ci  fa  far  la  penitenza. 

Questa  falee,  ehe  portiamo, 
L'universo  al  fin  eontrisfa  ; 
Ma  da  vita  a  vita  andiamo, 
ila  la  vita  e  buona  o  trista : 
Ogni  ben  dal  eielo  aequista, 
('Iii  di  (jua  fa  penitenza. 

Se  vivendu  eianeun  muore, 

Se  moreudo  ogn"  nlma  ha  vita, 
II  Signor  d'ogni  Siguore 
Queata  legge  ha  ütabilira: 
Tutti  avete  a  far  partita  : 
Penitenza,  penitenza. 

Gl  ran  tormento  e  grau  dolore 
Ha  di  qua  eolui,  eh'e  iugratu; 
Ma  Chi  ha  pietoso  il  euure 
K  fra  noi  molt  onorato : 
Vuol>i  amar,  quand"  altri  e  amato, 
Per  non  far  poi  penitenza. 


Bisher  sind  wir  unsenn  Spruche  immer  als  Anrede 
mehrerer  Toten  oder  der  Toten  im  allgemeinen  au  die 
Lebenden  begegnet,  und  so  war  er  eine  passende  Überschrift 
des  Eingangs  zu  einem  Gottesacker.  Der  Spruch  wird  aber 
auch  einzelnen  Toten  in  den  Mund  gelegt,  und  in  dieser 
224  Gestalt  finden  wir  ihn  als  (J rabschr ift.  Waren  die  bisher 
mitgeteilten  Sprüche  uicht  älter  als  Freidank,  so  können  wir 
jetzt  einen  aus  weit  früherer  Zeit  beibringen. 

Der  berühmte  Kardinalbischof  von  Ostia.  Petrus  Da- 
miani  y  1072),  verfasste  sich  selbst  seine  (Irabsebrift  in 
leoninischen  Distichen  (Opera  omnia.  Paris  !(>»>;*.  tom.  IV. 
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S.  22  [F.  W.  V.  Schmidt,  Die  Schauspiele  Calderons  1857, 
S.  207.  515]),  welche  beginnt: 

Quod  nunc  es  fuimus ;  es  quod  Burnus  ipse  futurus. 
Iiis  sit  nulla  fides,  qua?  peritura  vides.1) 

[Die  Grabschrift  des  Petrus  Comestor  (f  1179?)  in  der 
Abtei  St.  Victor  enthält  die  Zeile:  'Quod  sumus,  iste  füitj 
erimus  quandoque  quod  hic  est'  (Hist.  litt,  de  Fram  e  15,  14: 
M.  Polonus  p.  38(V).  —  Petrus  Alfons*!,  Discipliua  clericalis 
47,  3:  'Sum,  quod  eris;  quod  es,  fui  ipse.  ]  Auf  dem  Grabe 
des  Dichters  und  Rechtsgelehrten  Titus  Lupatus  (f  1399) 
in  Padua  standen,  wie  wir  bei  Bernardus  Scardeonius,  De 
antiquitate  urbis  Patavii,  Basilea»  1560,  S.  233  lesen,  neben 
andern  von  ihm  verfassten  Versen  folgende: 

Id  quod  es  ante  fui;  quid  sim  post  fata  requiris? 
Quod  sum.  quidquid  id  est,  tu  quoque,  lector,  eris.') 

Ein  drittes  hierher  gehöriges  Epitaphium  ist  das,  welches 
sich  Jodocus  Sasboutius,  beider  Rechte  Doktor,  von  Karl  V. 
zum  Vorsitzenden  der  G eideraschen  Kanzlei  ernannt,  und  zu- 
gleich ein  'poeta  elegantissimus1,  schrieb.  In  Georg  Brauns 
und  Franz  Hogenbergs  Civitates  orbis  terrarum,  Cöln  1606, 
III.  S.  19  wird  es  bei  Beschreibung  der  Stadt  Delft,  deren 
Sohn  Sasboutius  war,  mitgeteilt.  Es  ist  im  pythiambischen 
Metrum  gedichtet  und  beginnt: 

Siste  gradum:  quod  es  ipse  fui;  fortasse  eris  cras 

Quod  sum,  eadaver  putridum.1) 


')  Auch  aufgenommen  in  das  Theatrum  funebre,  exhibens  per  varias 

scenas  epitaphia  nova,  antiqua,  seria,  iocosa  ,  extruetum  a  Do- 

done  Riehea,  B.  Salisburgi  1673,  1,  73. 

*)  Auch  in  Nicolai  t'omneni  Papadopoli  Historie  gymnasii  Patavini, 
Venetiis  1726.  II,  12,  bei  Richea  3,  362  und  in  Jochers  Gelehrten- 
lexikon. [Weitere  Beispiele  aus  dem  12.  14.  Jahrhundert:  X.  Archiv 
f.  ä.  dtsch.  Gesch.  11,  606.  Kraus,  die  christl.  Inschriften  der  Rhein- 
lande 2,  53  nr.  108  (Neuweiler)  und  Gesch.  der  christl.  Kunst  2,  450. 
Krsilia  Caetani  Lovatelli,  Römische  Essays  1891  8.  6.  49.  Draheim, 
Deutsche  Reime  1883  Nr.  150  und  225.  Pettigrew,  Chronieles  of  the 
tombs  1864  8.  43.  41.  45  f.  Beispiele  aus  Norwegen  und  Schweden 
bringt  G.  Stephens,  An  old  Epitaph  (Academy  18S4,  2,  341  f.)] 

')  Auch  bei  Richea  3,  159.    Massmann  a.  a.  O.  8.  138  hat  in  einer 
Papierhandschrift  der  Abtei  S.  Truyden  ein  'in  jener  Abtei  gefertigtes 
R.  Köhler,  Kl.  Schriften.   II.  3 
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Aus  Georg  Greflingers  Poetischen  Rosen  und  Dör- 
nern,  Hülsen  und  Körnern,  Hamburg  1G55,  führt  Massmann 
a.  a.  0.  S.  138  folgende  Stelle  an,  ohne  jedoch  zu  bemerken* 
ob  es  eine  Grabsclirift  oder  was  sonst  sei: 

Was  du  bist,  war  auch  ich,  und  was  ich  jetzo  bin, 
Das  würat  auch  du  nach  mir. 

Endlich  will  ich  noch  ein  Epitaphium  des  lf>.  Jahrhun- 
derts aus  der  S.  Gudulakirche  zu  Brüssel,  welches  sich  bei 
Rchea  3,  188  |  findet,  anführen,  wo  die  Worte  nicht  den  Toten 
selbst  in  den  Mund  gelegt  sind: 

Fuere,  lector,  hi  quod  es 

Et  mox  quod  hi  sunt  ipse  eris: 

0  dura  sors  mortalium! 

[Mitzschke,  Naumburger  Inschriften  1877—1881  S.  73: 
Id  quod  sum,  tu  eris.  Quod  tu  es,  ego  fui\  —  v.  Haselberg, 
Baudenkmäler  des  R.-B.  Stralsund  S.  172.  —  V.  Chauvin, 
Pierre  Burggraff  1884,  p.  22:  'Quod  tu  es,  eram;  tu  eris, 
quod  sum;  fui'  (Grabschrift  des  1881  verst.  Lütticher  Pro- 
fessors). —  Lappenberg,  Ulenspiegel  S.  337,  vgl.  328:  'Wat 
k  was,  dat  bistu;  Wat  ik  bin,  dat  wastu;  Hodie  mihi,  cras 
tibi'  (Bremen),  vgl.  Anz.  des  Germ.  Mus.  1863,  439.  —  Weikard, 
Biographie  W.  F.  v.  Gleichen  gen.  Russworm  1783:  'Was  ich 
heut  bin,  das  bist  du  morgen.'  —  Grabschrift  des  18.  Jahrh. 
in  Schüuthal  (Allgem.  Zeitung  1877,  Nr.  253,  Sp.  3804a): 

Du  bist,  was  ich  gewesen  bin, 

Ich  bin,  was  du  wirst  werden; 

So  geht  ein  jeder  Mensch  dahin 

Und  wird  zu  Staub  und  Erden. 

Ans  Graz  (Branky,  Herrigs  Archiv  81,  446): 

Ich  lieg1  alhier  und  muss  verwesen, 
Ich  bin,  o  Mensch,  gleich  dir  gewesen, 
Und  so  wie  ich  wirst  du  auch  werden, 
Staub  und  Asche  und  auch  Erden. 

Ähnlich  Hurmann,  Grabschriften  und  Marterlen  1,  35  (1890). 
Ebd.  2,  73  (1891): 


Gedicht*  gefunden,  welches  mit  diosen  zwei  Versen  anhebt.  Offenbar 
wird  es  die  ganze  Grabsclirift  und  also  in  der  Abtei  nicht  gefertigt, 
sondern  nur  'abgeschrieben'  sein. 
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Auch  ich  trug  einstens  Bart  und  Zopf, 
Wie  du  jetzt  trägst  auf  Erden; 
Was  ich  jetzt  bin,  ein  Totenkopf, 
Auch  du  wirst's  einstens  werden. 

G.  W.  Sacer,  Anredung  eines  abgelebten  Menschen 
(Geistl.  liebliche  Lieder,  hrsg.  von  G.  Nitschio,  Gotha  1714, 
S.  89): 

Komm,  Sterblicher,  betrachte  mich; 
Du  lebst,  ich  lebt'  auf  Erden. 
Was  du  ietzt  bist,  das  war  auch  ich, 
Was  ich  bin,  wirst  du  werden, 
Du  must  hernach,  ich  bin  vorhin; 
Gedenke  nicht  in  deinem  Sinn, 
Dass  du  nicht  dürfest  sterben! 

Het  dobbel  Kabinet  der  Christelyke  Wysheyd,  Gent  c.  1740 

—  Lennep  en  Ter  Gouw,  Het  boek  der  opschriften  p.  159 

—  W.  Fairly,  Epitaphiana  nr.  14.  190.  32G.  —  Athenaeum  1872, 

1,  777:  'Such  as  ye  be,  such  wer  we.1  —  Ebd.  1878,  2,  110: 

As  I  was,  soe  are  yu, 
As  I  am,  you  shall  bee. 
That  1  had,  that  I  gave, 
That  I  gave,  that  I  have, 
Thus  I  end  all  my  coste, 
That  I  left,  that  I  loste. 

Notes  and  Queries  6.  ser.  1,  121: 

Remember  man,  that  passeth  by, 
As  thou  is  now,  so  once  was  I; 
And  as  I  am,  so  must  thou  be: 
Prepare  thy  seif  to  follow  me. 

Im  Betzimmer  einer  andalusischen  Edelfrau  befindet  sich 
ein  Totenkopf,  darunter  die  Inschrift:  'Lo  que  eres  fin',  Lo 
que  soy,  seräs1  (Caballero,  Clemencia  1,  190).  —  Im  Politi- 
schen Stock-Fisch  (Frölichs-Burg  1724,  S.  57)  bringt  ein 
Edelmann  einer  Jungfer  aus  Paris  statt  des  gewünschten 
Spiegels  einen  gemalten  Totenschadel  mit,  dessen  Überschrift 
lautet:  'Fleuch  die  Eitelkeit!  Was  ich  bin  bereit,  Wirst  du 
mit  der  Zeit  Durch  die  Ewigkeit.'] 

Alles  bis  jetzt  Mitgeteilte  zeigt  die  zeitlich  und  räumlich 
grosse  Verbreitung  des  Spruchs  im  Abendlande.  Vielleicht 

3* 
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war  er  auch  nicht  minder  im  Morgenlande  verbreitet,  wenig- 
stens kann  ich  ihn  zweimal  arabisch  nachweisen. 

Es  wird  erzählt,  dass  der  arabische  Dichter  Adi  einst 
mit  dem  Könige  von  Mira,  Noman  (um  5S8  nach  Christi 
Geburt)  an  den  Gräbern  Hiras  vorbeiritt.  'Möge  jedes  Un- 
heil fern  von  dir  sein,  o  König!'  sprach  er.  'WeifiSt  du  auch, 
was  diese  Gräber  sagen?'  Und  nun  citierte  er  die  seitdem 
berühmt  gewordenen  Verse: 

O  ihr,  die  ihr  noch  auf  der  Wanderung  springt  und  auf  der 

Erde  umherjagt, 
Wir  waren  was  ihr  seid,  bald  werdet  ihr  sein  was  wir  sind. 

S.  Carl  Ritter,  Erdkunde,  12.  Teil  (Arabien),  S.  101,  und  in 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1858,  S.  512. *) 

Von  dem  vorislamitischen  Könige  von  Mekka,  Modhadh, 
lesen  wir  in  Hammer-Purgstalls  Literaturgeschichte  der  Araber 
1,  1,  S.  94  folgende  Verse; 

O  Menschen  ziehet  ein,  denn  eines  Morgens, 
Da  ziehet  ihr  in  den  Palast  nicht  ein ! 
Treibt  euere  Pferde  an,  lasst  frei  den  Zügel, 
Eh  dass  euch  noch  erreichen  wird  Freund  Hein! 
Wir  waren  einstens  Männer,  wie  ihr  seid, 
Dir  werdet,  was  wir  waren,  auch  einst  sein. 

Das  'waren'  in  der  letzten  Zeile  ist  befremdlich  und  muss, 
wenn  die  Verse  wirklich  als  von  Toten  gesprochen  zu 
denken  sind,  vielmehr  'sind'  heissen.  Hammer-Purgstall  be- 
merkt zu  den  Versen:  'Der  Gedanke  des  Schlusses  dieser 
Verse  ist  derselbe  des  Liedes,  welches  nach  Plutarch  bei 
226  griechischen  Aufzügen  und  unter  den  Medicäern  zu  Florenz 
gesungen  ward.'  Offenbar  hat  Hammer-Purgstall  jene  Stelleu 
Plutarchs  im  Sinne  (Vita  Lvcurgi  c.  21,  Instituta  Laconica 
c.  15,  De  se  ipsum  eitra  invidiara  laud.  c.  15;  vgl.  Theodor 


')  Hammer-Purgstall  giebt  in  seiner  Literaturgeschichte  der  Araber 
I,  1,  S.  183  die  Verse  in  folgender  Übersetzung: 

Wir  waren  was  ihr  seid, 
Doch  kommen  wird  die  Zeit. 
Und  kommen  wird  sie  euch  geschwind, 
Wo  ihr  sein  werdet  was  wir  sind. 
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Bergk,  Poet«  lyrici  gneci,  ed.  II,  p.  1031 :  carmina  popularia 
nr.  17),  wonach  in  Sparta  an  den  Festen  drei  Chöre  von 
Greisen,  Junglingen  und  Knaben  gebildet  waren.  Der  Chor 
der  Greise  sang: 

"Ap/ieg  jtox1  foies  äXxt/uoi  veavtai. 
Der  der  Jünglinge: 

"Afiftee  de  y  el/ueg  '  al  de  Xfjg,  avynodeo. 
Und  der  der  Knaben: 

"AfipK  de  y*  iaaöjueo&a  ttoXXcü  xaggoveg. 

Ks  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  den  Wechsel  des  Alters 
ausdrückenden  Verse  nur  sehr  geringe  Ähnlichkeit  mit  un- 
serem Spruche  haben. 

Am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  will  ich  nur  noch 
bemerken,  dass  nach  meiner  Meinung  das  Abendland  hier 
nicht  gerade  vom  Oriente  geborgt  zu  haben  braucht.  Der 
Gedanke,  den  Toten  den  warnenden  Zuruf  an  die  Lebenden 
in  den  Mund  zu  legen:  'Was  ihr  seid,  das  waren  wir;  was 
wir  sind,  das  werdet  ihr!'  ist  ein  so  natürlicher,  dass  er 
selbständig  sowohl  im  Oriente  als  im  Occidente  gedacht  und 
ausgesprochen  werden  konnte. 

Weimar,  April  1860. 


9.  Ein  Bild  der  Ewigkeit. 

(Germania  8,  305—307.  lb»J3.) 

In  eiuem  deutschen  Märchen  (Grimm  Nr.  152)  fragt 
ein  König  einen  Hirtenbuben,  der  wegen  seiner  weisen  Ant- 
worten berühmt  war.  unter  anderem :  'Wieviel  Secundeu  hat 
die  Ewigkeit?'  Der  Knabe  antwortet:  'In  Hinterpommern 
liegt  der  Demantberg,  der  hat  eine  Stunde  in  die  Höhe,  eine 
Stunde  in  die  Breite  und  eine  Stunde  in  die  Tiefe:  dahin 
kommt  alle  hundert  Jahre  ein  Vöglein  und  wetzt  seiu  Schnäb- 
Jein  daran,  und  wenn  der  ganze  Berg  abgewetzt  ist,  dann  ist 
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die  erste  Sekunde  von  der  Ewigkeit  vorbei.5  [In  Verse  ge- 
bracht von  Bauernfeld,  Aus  der  Mappe  des  alten  Fabulisten 
1879,  S.  88:  'Der  Felsen  der  Ewigkeit.'  Ähnlich  Birlinger, 
Volkstümliches  aus  Schwaben  1,  183.  1861.] 

Hiermit  vergleiche  man  eine  Strophe  des  schönen  Liedes 
'0  Ewigkeit,  o  Ewigkeit',  welches,  ohne  dass  sein  Verfasser 
306  bekannt  ist,  seit  '  dem  zweiten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts 
zuerst  in  katholischen,  dann  auch  in  protestantischen  Gesang- 
buchern in  mannigfach  veränderter  Gestalt  uns  begegnet  und. 
wie  Mohnike  in  seinen  Kirchen-  und  literarhistorischen 
Studien  und  Mitteilungen,  Stralsund  1825,  1,  104,  mit  Recht 
sagt,  mit  seinen  kurzen  und  treffenden  Gegensätzen  und  tief- 
sinnigen Vergleichungen  wunderbar  ergreift.  [Gervinus,  D. 
Dichtung  *  3,  30.] 

In  den  Katholischen  Kirchengesängen,  Cölln  1625,  S.  620, 
lautet  nach  dem  Abdruck  in  des  Knaben  Wunderhorn  1,  264 
[=1,  211  ed.  Birlinger-Crecelius  1874.  Wackernagel,  Kirchen- 
lied 5,  1258  Nr.  1509.  Vgl.  Baumker.  Kirchenlied  1,  89. 
2,  303.  Weyden,  Cölns  Vorzeit  1826,  S  281],  die  Strophe, 
die  ich  meine,  also: 

O  Ewigkeit,  o  Kwigkeit! 
Wie  lang  bist  du,  o  Ewigkeit! 
Hinnehmen  könnt  ein  Yöglcin  klein 
AU  ganzer  Welt  Sandkörnlein  ein: 
Wenns  nur  eins  nahm  all  tausend  Jahr, 
Nach  dem  wär  nichts  von  ihr  fürwahr. 

Ebenso  in  den  Alt  und  Newen  Geistlichen  Katholischen 
ausserlesenen  Gesängen,  Paderborn  1654,  woraus  es  Mohnike 
a.  a.  0.  hat  abdrucken  lassen,  nur  mit  dem  Unterschied: 

Nach  dem  wär  nichts  für  dir  fürwahr. 

[Eine  Umdichtung  von  Daniel  Wülffer  erschien  1648 
in  seinen  Zwölff  Andachten,  Nürnberg  S.  536  ;  vgl.  Alb.  Fischer, 
Kirchenliederlexikon  2,  144.  Die  vierte  der  16  Strophen 
stimmt  mit  der  folgenden  des  Lüneburger  Gesangbuches.] 
In  dem  Lüneburger  Gesangbuch  von  1661  aber  (bei  Gödeke, 
Elf  Bücher  deutscher  Dichtung  1,  224)  lesen  wir  die  Strophe : 
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O  Ewigkeit,  o  Ewigkeit! 

Wie  lang  bist  du,  o  Ewigkeit! 

Es  trüge  wol  ein  Vögelein 

Weg  aller  Berge  Sand  und  Stein, 

Wenns  nur  kam  alle  tausend  Jahr: 

Du  Ewigkeit  bleibst  immerdar. 

Betracht,  o  Mensch,  die  Ewigkeit! 

Johann  Scheffler,  genannt  Angelus  Silesius,  hat  das 
Lied  in  seiner  1657  erschienenen  Himmlischen  Seelenlust 
Nr.  155  (in  seinen  Sämtlichen  poetischen  Werken,  heraus- 
gegeben von  D.  A.  Rosenthal,  Regensburg  1862,  1,  259)  selb- 
ständig in  seiner  Weise  bearbeitet,  und  bei  ihm  lautet  unsere 
Strophe : 

Setz  einen  Berg,  der  mit  der  Spitz 

Des  Himmels  Burg  berühre 

Und  seiner  starken  Wurzeln  Sitz, 

So  weit  die  Welt  geht,  führe; 

Trag  dann  ein  einzigs  Gränelein 

In  tausend  Jahrn  herunter, 

So  bleibt  doch  noch  die  ewge  Pein, 

Wenn  er  ganz  weg  ist,  munter.  | 

[Zuerst  begegnet  uns  dies  Bild  im  14.  Jahrhundert  bei 
dem  Mystiker  Heinrich  Suso  (1300 — 1365),  der  in  seinem 
vielgelesenen  Büchlein  von  der  ewigen  Weisheit  (Wackernagel, 
Altdeutsches  Lesebuch  2  S.  880.  Milchsack,  Historia  D.  Joh. 
Fausti  1897,  S.  LXXXIX.  H.  Seuse,  Deutsche  Schriften  hsg. 
von  Denifle  1,  368.  1876)  die  Klagen  der  zur  ewigen  Höllen- 
qual Verdammten  in  dem  Ausrufe  gipfeln  Iässt:  '0  we,  wir 
begerten  nit  anders,  wann  wäre  ain  milstein  als  prait  als 
alles  ertreiche  und  umb  sich  als  grosse,  das  er  den  himel 
allenthalben  rurte,  und  käme  ain  klaines  vögelein  ie  über 
tausend  jare  und  bisse  ab  dem  stain  als  gross,  als  der  zeeheut- 
tail  ist  ains  hirskörnlins,  und  aber  über  hundert  tausend  jar 
als  vil,  also  das  er  in  zechenhunderttausend  jaren  also  vil  ab 
dem  stain  klübte,  als  gross  ain  ganz  hirskörnlein  ist;  wir 
armen  begerten  nit  anders,  denn  so  des  staines  ain  ende 
were,  das  auch  unser  ewige  marter  ain  end  hette,  und  das 
mag  nit  gesein.'  —  Auf  diese  Stelle,  die  vom  15.  bis  17.  Jahr- 
hundert mit  Susos  Namen  mehrfach  citiert  wird,  scheinen 
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auch  die  von  Milchsack  S.  LXXX  f.  angeführten  Schilde- 
rungen der  Höllenstrafen  bei  dem  Karthäuser  Ludolphus 
de  Saxonia  (etwa  1280—1340),  Vita  Christi  cap.  88  und 
bei  Dionysius  Carthusianus  (1402 — 1471),  Cordiale  de 
quatuor  novissimis,  Colonie  1493  Bl.  50  b  zurückzugehen. 
Ludolph  sagt:  Tosito  per  impossibile,  quod  esset  aliquis  lapis 
molaris  adeo  magnus,  quod  ubique  circumferentiam  celi  con- 
tingeret,  et  quod  aliqua  avicula  minime  qualitatis  post  ceutum 
railia  annos  venieus  de  lapide  predicto  solummodo  per 
rostrum  suum  evelleret,  quantum  est  decima  pars  milii,  et 
iterum  post  centum  milia  annorum  curricula  sicut  prius, 
scilicet  unam  particulam  evelleret,  ita  quod  iu  decies  cente- 
nis  milibus  annis  non  plus  diminueretur  quantitas  lapidis. 
nisi  quantum  habet  in  magnitudine  unius  milii,  en,  proch 
dolor,  nos  miseri  multum  grati  essemus,  quod  post  talem 
longam  et  plenam  cunsummationem  totius  lapidis  finem  habe- 
ret  sententia  nostre  eterne  damuationis.  Sed  heu,  hec  eadem 
consolatio  miseris  a  divina  iustitia  penitus  est  negata.1  Ähn- 
lich äussert  sich  Dionysius  im  Cordiale,  dessen  Verdeutschung 
von  1473  samt  dem  'Wurtzgärtlein  der  andächtigen  Übung* 
(Augspurg  1515,  Bl.  vj  b)  Milchsack  S.  LXXX1X  mitteilt.  — 
Aus  dem  10.  Jahrhundert  sei  zuerst  ein  bei  Schuchard  (Lucas 
Cranach  2,  235  f.  1851)  beschriebenes  Holzschnittblatt  'Das 
himlische  Letterlein  S.  Bonauenturae'  (Wittembergk,  Durch 
Georgen  Rhawen  Erben,  M.  D.  LX1)  erwähnt.  Zu  oberst 
thront  die  Dreieinigkeit,  umgeben  von  den  Evangelistensym- 
bolen  und  anbetenden  Heiligen.  Darunter  steht  eine  Leiter, 
deren  drei  Sprossen  als  Tauffe,  Abeudmal  Christi  und  Ver- 
gebung der  Sünde  bezeichnet  sind.  Ganz  unten  gewahrt  man 
die  zur  Hülle  Verdammten  und  dazu  folgende  'erharmliche 
Klage  der  Verdampten  vom  jmmerwerenden  wehe  der  Hellen1, 
die  ihre  Abstammung  von  Suso  nicht  verleugnen  kann: 

'O  Jammer  vnd  Not,  O  Hell  vnd  Tod,  O  Elend  on  end,  O  sterben 
on  sterben,  Alle  stunde  sterben,  vnd  doch  nimmermehr  sterben.  O  scheiden 
wie  thustu  so  wehe,  0  hende  schlahen,  0  greis  gramraen,  seuffUen  vnd 
weinen,  O  j miner  heulen  vnd  ruffen,  vnd  nimmermehr  erhöret  werden» 
Vnser  äugen  mögen  nimmermehr  anders  sehen,  denn  angst  vnd  not» 
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vnsere  Ohren  nicht  anders  hören,  denn  ach  vnd  wehe,  0  jr  Berg  vnd 
Thal,  was  beitet  jr,  was  haltet  jr  so  lange  auff?  Warum  bedeckt  jr 
vna  nicht  für  dem  jemerlichen  anblick?  ()  leiden  dieser  vnd  jener  weit, 
wie  bistu  so  vngleich?  O  gegenwertige  freude,  wie  blendestu,  wie 
treugestu?  Ach  vnd  wehe,  das  wir  von  Gott,  on  allen  trost  vnd  zu- 
uersicht,  müssen  evng  gescheiden  sein.  Wir  begcrten  nichts 
liebers,  denn  wenn  ein  Mülstein  so  breit  were  als  das  gantze  Erdreich 
vnd  vmb  sich  also  gros,  das  er  den  Himmel  allenthalb  berurte,  vnd 
kerne  ein  kleines  Vögelein,  je  vber  hundert  dausent  Jar  ein  mal,  vnd 
holet  von  dem  grossen  Stein  so  gross,  als  ein  Senffkörnlein,  Vnd  vber 
hundert  dausent  Jar  aber  eins,  vnd  so  fort  an,  bis  der  grosse  Berg, 
durch  das  kleine  Vögelein  hinweg  getragen  würde,  Nichts  liebers  begerten 
wir  Verdampten,  denn  das  vnscr  ewige  Marter  als  denn  ein  ende  möcht 
haben,  Aber  das  kan  nicht  sein,  Darumb  schreien  wir  Ach  vnd  Wehe, 
bis  in  ewigkeit.' 

Basilius  Faber,  Christliche  nötige  und  nützliche  Unter- 
richtungen von  den  letzten  Hendeln  der  Welt,  Leipzig  1596 
(zuerst  1567),  S.  439.  —  Faustbuch  ed.  Milchsack  S.  37,31: 
'Und  wann  sie  nur  ein  solliche  hoffnung  haben  möchten,  das 
sie  immer  ein  tag  nach  dem  andern  am  uffer  des  möers  das 
moer  wolten  ausschütten,1)  biss  es  druckhen  wirt,  so  wer  ein 
erlösung  da;  oder  wann  ein  sandhauf  so  gross  wer  biss  an 
hymmel,  unnd  ein  vogel  nach  dem  andern  jar  kerne  unnd  trüeg 
ains  nach  dem  andern  hinweckh,  so  wer  auch  ein  hoffnung 
da.'  Vgl.  Bruinier,  Zs.  f.  dtsch.  Phil.  31,  1973  (Volksschau- 
spiel  von  Faust).  —  J.  M.  Meyfart,  Das  Hellische  Sodoma, 
Nürnberg  1640,  2,  190  giebt  die  Schilderung  des  'Amandus 
Seuse"von  dem  immerwärenden  Klaggeschrey  aller  Vertampten1 
in  Prosa  wieder  und  bringt  sie  ausserdem  in  Verse:  'Ihr  armen 
Sünder  iu  der  Höllen'  (16  Str.).    Str.  12  (2,  198)  lautet: 

Wenn  ein  Stein  auss  dem  Erdreich  würde 
Und  erfüllt  das  Firmament, 
Auch  mit  der  aussgestreckten  Bürde 
Dringe  durch  die  Element, 
Und  käme  uns  zu  gut, 
Wir  schöpfften  einen  Mut. 
Durch  schwere  Schuld  und  grosse  Missethaten 
Seyn  wir  in  diese  Angst  und  Pein  gerahten. 

')  Der  Druck  von  1587  (S.  39  ed.  Braune)  hat:  "täglich  nur  ein 
Tropffen  Wasser  auss  dem  Meer  herauss  schöpfen*.  —  Vgl.  dazu  unten 
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13.     Wenn  ein  Waldvögelein  wer  kommen, 

Mit  dem  zarten  Schnäbelein  1 
Nach  tausend  Jahren  hätt  genommen 
Von  dem  Stein  ein  Körnlein  klein, 
Ein  Trost  es  bringen  thät 
In  dieser  schnöden  Stätt.  — 

Harsdörffer,  Nathan  und  Jotham  d.  i.  Geistliche  und 
weltliche  Lehrgedichte,  Nürnberg  1650, 1,  Bl.  Hija  Nr.  83:  'Die 
Höllenqual. 1  —  Dom.  Beer,  Nürnbergisches  Hausbuch  1659, 
S.  127*2  f.  (Zs.  f.  dtsch.  Phil,  28,  564).  —  Joh.  Ludwig 
Hart  mann,  Casual-  und  Miscellanpredigten,  Giessen  1678. 
S.  29.  —  P.  Rosegger,  Schriften  des  Waldschulmeisters 
S.  89.  234.  285.  —  Gartenlaube  1869,  222  (Jesuitenvortrag). 

Unter  den  poetischen  Gestaltungen  unseres  Bildes  ist 

nachzutragen  Bartholomäus  Ringwaldt,  Newe  zeittung,  so 

Hanns  Fromman  mit  sich  auss  der  Hellen  vnnd  dem  Himel 

bracht  hat,  Amberg  1582,  Bl.  Fjb  (wenig  verändert  in  seiner 

Christlichen  warnung  des  Trewen  Eckarts,  Frauckfurt  a.  0. 

1588,  Bl.  H8b): 

Es  wünscht  Bich  das  verdambte  Heer 
Von  Gott  nicht  mehr,  wenns  müglich  wer, 
Denn  das»  er  ihn  von  Sand  ein  Kloss 
Wolt  schaffen  als  die  Erde  gross, 
Welcher  biss  an  den  Himmel  stiess, 
Und  ein  klein  Vöglein  kommen  liess, 
Dass  alle  hundert  tausent  Jar 
Nur  ein  Sandkörnlein  trüg  von  dar, 
Vnd  solten  dann  erlöset  sein, 
Wann  das  geringe  Vögelein 
Den  grossen  Berg  het  wegk  getragn; 
So  wolten  wir  noch  nicht  verzagn  .  .  . 
Aber  es  wird  vns  abgeschlagn. 

In  einem  vor  1607  von  Georg  Engelhardt  verfassten 
Liede  von  dem  Nahen  des  jüngsten  Tages  ('Elias  der  pro- 


den  Aufsatz  über  den  Cavaliere  Senso  und  W.  Tischbein,  Aus  meinem 
Leben  1,  35:  'Wenn  ein  grosser  See  wäre,  wo  kein  Tropfen  dazu  oder 
davon  käme,  ausser  dass  alle  hunderttausend  Jahre  ein  Vögelein  sich 
einen  Trunk  hole,  der  weniger  wäre  als  ein  Tropfen,  so  würde  es  doch 
endlich  den  See  austrinken;  aber  die  Ewigkeit  höre  nie  auf/ 


Digitized  by  Google 


9.  Ein  Bild  der  Ewigkeit. 


43 


phetisch  Mann1;  abgedruckt  Alemania  17,  49.  Vgl.  Goedeke, 
Grdr.2  2,  196)  lauten  Str.  13—14: 

O  weh,  O  wehe,  0  das  nur  käm 
Ein  kleine»  Vögelein  und  näm 
In  tausent  Jahr  von  unser  Pein 
So  gross  als  ein  Sänffkörnelein. 
Ach  Herr,  erbarm  dich  unser! 

Und  über  tausent  Jahr  wieder  käm 
Und  allweg  nur  so  vil  hinnemb, 
So  hetten  wir  ein  Hoffnung  gross, 
Dass  wir  einmal  wurden  erlost. 

Um  16*29  hat  der  Danziger  Michael  Hancke  folgenden 
Spruch  in  sein  Sainmelbuoh  geschrieben  (Toppen,  Volks- 
tümliche Dichtungen  1873  S.  96  —  Altpreuss.  Monatsschrift 
9,  537): 

Von  den  alten  ist  uns  furgestellt 
Eine  lange  zeit,  als  wen  die  weit 
Wehre  ein  sandtberg  gros  uberall 
Undt  ein  seel  sesse  in  der  hellen  quall, 
Dar  der  got  gebe  solchen  trost, 
Sie  solt  alsdan  werden  erlöst, 
Wan  den  berg  hette  hinweggeführet 
Ein  rogelein  auff  ein  andern  ort 
Undt  nach  tausendt  jähr  ein  kornelein 
Darron  genohmen  hette  allein; 
Doch  wirdts  geendet  nach  langer  zeit, 
Kein  endt  aber  hat  die  ewigkeit. 

Ein  Altdorfer  Student  schrieb  1620  ins  Stammbuch  (Keil, 
Die  deutschen  Stammbucher  1893,  S.  125,  Nr.  516): 

O  Ewig,  du  bewegst  gar  sehr! 
Wan  ein  Berg  wie  die  Welt  gross  wer, 
Undt  trüg  ein  Vöglein  klein  von  dar 
Ein  Körnlein  nur  all  tausend  Jahr, 
So  kehm  sein  End  doch  nimmer  nehr; 
Aber  Ewig  endt  sich  nimmermehr. 

Ein  Volkslied,  das  Arnim  und  Brentano  (Wunderhorn  2, 220 
=  1,357  ed.  Birlinger-Crecelius)  'Sündenlast1  betitelten,  schildert 
die  Geschichte  des  reichen  Mannes  und  des  armen  Lazarus, 
wie  aus  der  besser  erhaltenen  Versiou  bei  Zurmühlen  (Des 
Dülkener  Fiedlers  Liederbuch  1875  Nr.  63)  hervorgeht,  und 
lässt  den  Reichen  in  der  Hölle  jammern: 
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"Wenn  Berg  und  Thal  aufeinander  stund, 
Viel  lieher  wollt  ich  sie  tragen. 
Als  dass  ich  soll  stehn  vor  dem  jüngsten  Gericht, 
Soll  alle  meine  Sünden  beklagen. 

Und  käm  alle  Jahr  ein  Vögelein 
Und  nfthm  nur  ein  Schnäblein  voll  Erden, 
So  wollt  ich  doch  die  Hoffnung  han, 
Dass  ich  könnt  selig  werden.' 

Auch  in  dramatischen  Werken  wird  Susos  Bild  ver- 
wertet. Auf  die  Klage  der  verurteilten  Seelen  im  Müncheuer 
Spiele  vom  jüngsten  Gericht  von  1510  (Hartmann,  Volks- 
schauspiele 1880  S.  415,  V.  105)  hat  Hartmann  schon  in  der 

M 

Zs.  f.  d.  Phil.  28,  564  aufmerksam  gemacht.  Ahnliches 
bietet  die  von  M.  Jäger  herausgegebene  Altenmarkter  'Comedy 
vom  jüngsten  Gericht1,  Salzburg  1900  S.  156'  f.  —  Joh. 
Krüginger  (Criginger)  hängt  in  der  zweiten  Bearbeitung  seiner 
zuerst  1543  erschieneneu  'Historia  vom  reichen  man  vnd 
armen  Lazaro'  (Dresden  1555,  4°,  Bl.  Y4b  —  Zija)  'Amandi 
klag  in  der  person  der  verdampten1  an.  Darin  heisst  es  Bl.  Zjb : 

Ach,  ach  in  dieser  pein  so  hert, 
Nichts  anders  wirdt  von  vn*  begert, 
Denn  wenn  ein  mülstein  wer  so  breit, 
Wie  jtzt  die  erdn  ist  gros  vnd  weit 
Vnd  reicht  auch  bis  an  Himmel  nan, 
So  wolten  wir  noch  hoffnung  han; 
Wenn  vber  hundert  thausent  Jar 
Ein  kleines  vöglein  kern  vorwar 
Vnd  holt  dauon  ein  stückloin  klein 
Kit  grösser  denn  eiu  senffkörnlein, 
Vnd  also  immer  fort  vnd  fort, 
Bis  das  der  stein  kein  von  dem  ort 
Vnd  also  gar  würd  weg  getragen, 
So  wolten  wir  noch  nicht  verzagen. 

Auch  in  Jacob  Ayrers  (Dramen  hsg.  von  Keller  5,  3*225) 
1598  verfasster  Tragedia  vom  reichen  Man  und  armen  Lazaro 
ruft  Dives  in  der  Höllenpein  aus: 

Und  schaffet  Gott  einen  Berg  her, 
Der  so  gross  wer  alss  di  gantz  Welt, 
Und  wer  ein  Vogelein  bestelt, 
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Solt  alle  weg  über  ein  Jahr 

Ein  Sandkorn  weckh  tragen  zwar, 

So  nemb  ein  mahl  der  Sehmertz  eiu  End 

Und  mir  mein  grosse  Pein  verwend. 

In  der  anonymen  Tragoedia  von  einem  ungerechten 

Richter  1502  (5,  5.  —  Heinrich  Julius  von  Braunschweig, 

Schauspiele  ed.  Hollaud  1855,  S.  833)  klagt  die  Anima: 

Wenn»  ein  gros»  Berg  wer,  wie  die  Welt, 
Von  Sandt,  das  niemandt  leichtlich  zehlt, 
Ynd  kam  in  Tausent  Jahrn  allein 
Einmal  ein  kleines  Vögelein 
Vnd  holt  mit  seim  Schnabel  davon 
Ein  Körnlein,  das  wolt  lang  anstahn, 
Ehe  der  Berg  würd  hinweg  gebracht, 
Vnd  an  meinr  uoth  ein  End  gemacht. 

Andreas  Hartmann,  Comoedia  vom  Zustande  im  Himmel 

vnnd  in  der  Hellen,  Magdeburgk  1600,  Bl.  L7b  lässt  einen 

Wucherer  mit  Ringwaldts  Worten  jammern: 

Ach  ich  wünscht  sampt  dem  gantzen  Heer 
Allein  das,  wenn  es  müglich  wehr, 
Als  das  ein  Berg  von  lauter  Sandt 
Geschaffen  wird  von  Gottes  Handt, 
Der  grösser  wehr  als  wol  die  Welt, 
Und  ein  klein  Vöglein  würd  bestelt, 
Das  alle  hundert  Tausent  Jahr 
Nur  ein  Santkörnlein  trüg  von  dar  u.  s.  w. 

Georg  Mauricius,  Comoedia  von  dem  jämmerlichen  Fall 
und  fröhlichen  Wiederbringung  des  menschlichen  Geschlechts, 
Leipzig  1606,  Bl.  C8a: 

Wenn  ein  Berg  wer  in  dieser  Zeit 
Gleich  wie  das  Erdreich  weit  und  breit 
Und  rühret  an  an  allem  Ort 
Den  hohen  Himmel  hie  und  dort, 
Und  kern  über  zehntausend  Jahr 
Ein  Vöglein  und  trüg  wie  ein  Haar 
Von  solchem  Berg  oder  so  schwer 
Wie  ein  Senfkörnlein  ohngefehr, 
Und  trieb  dasselb  so  viel  und  lang, 
Biss  der  berg  gar  kern  in  Abgang, 
So  möchten  die  verdampten  Leut 
Ein  Hoffnung  haben  mit  der  Zeit. 
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Dionysius  Klein,  Tragico-Comoedia  von  einer  Wallfahrt 
in  Holl  und  in  Himmel  (Tübinger  1622.  Höllteufelische  ge- 
heime Cantzeley,  Ulm  1625.  Abgedruckt  in  Scheibles  Schalt- 
jahr 5,  106.  1847)  lässt  einen  Insassen  der  Hölle  erzählen: 

Wann  ein  Sandberg  so  gar  gross  war 
Als  Himmel  und  die  Erden  schwer, 
Und  es  käin  allzeit  ungefähr 
Über  die  hunderttausend  Jahr 
Nur  einmal  ein  kleines  Vögelein 
Und  fasset  in  sein  Schnäbelein 
So  gross  Erd,  als  ein  Senfkern  ist, 
Und  die  Verdammten  wärn  vergwisst, 
Dass  sie  sollten  erlöst  werden, 
Wenn  d*  Vögel  den  Berg  und  Erden 
Hinweggetragen  von  der  Stätt, 
Und  von  dem  Berg  Feirabend  hätt, 
Alsdann  sollten  sie  ihrer  Qual 
Erledigt  werden  überall,  .  .  . 
So  wär  ihn1  doch  der  Trost  gar  süss. 

In  der  1608  gedruckten  englischen  Komödie  'The  Merry 
Devil  of  Edmonton1  (Hazlitt.  Old  english  plays  10,  209. 
Deutsch  bei  Tieck,  Altenglisches  Theater  1821  2,  106)  sagt 
der  der  Hölle  verfallene  Zauberer: 

Yet  owerwhelm  me  with  this  globe  of  earth, 
And  let  a  little  sparrow  with  her  bill 
Take  but  so  much,  as  she  can  bear  away, 
That,  evcry  day  thus  losing  of  my  load, 
I  may  again  in  time  yet  hope  to  rise.] 

Endlich  erinnere  ich  an  eine  Stelle  in  dem  wälschen 
Märchen  von  Kilhwch  und  Ol  wen  (bei  San  Marte,  Beiträge 
zur  bretonischen  und  celtisch-germanischen  Heldensage  S.  29). 
Eine  Gesandtschaft  des  Königs  Arthur  kommt  zur  Wasser- 
amsel von  Cilgwri  und  fragt  sie,  ob  sie  etwas  wisse  von 
Mabon,  dem  Sohne  Modrons,  der  geraubt  war.  Der  Vogel 
antwortet:  cAls  ich  zuerst  herkam,  war  der  Amboss  eines 
Schmieds  an  diesem  Ort,  und  ich  war  damals  ein  junger 
Vogel.  Seit  dieser  Zeit  ist  keine  andere  Arbeit  darauf  gethan 
worden,  als  dass  ich  au  jedem  Abend  meinen  Schnabel  darauf 
gewetzt  habe,  und  jetzt  ist  von  ihm  nicht  mehr  als  die  Grösse 
einer  Nuss  übrig  geblieben:  aber  die  Rache  des  Himmels 
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treffe  mich,  wenn  ich  während  der  ganzen  Zeit  jemals  von 
dem  Manne  gehört  habe,  den  Ihr  sucht.'  [Nach  Rodenberg, 
Ein  Herbst  in  Wales  1858,  S.  148  wetzt  ein  Adler  jeden 
Donnerstag  seinen  Schnabel  am  Snowdon-Felsen ;  wenn  er  ihn 
zerteilt  hat,  giebt  es  Krieg  im  Lande.  —  Zufolge  einer 
litauischen  Sage  bei  Veckenstedt,  Die  Mythen  der  Zamaiten 
1883  1,  113  erwacht  der  in  einem  Berge  bei  Krottingen 
schlafende  König  nicht  eher,  als  bis  ein  kleiner  Vogel  mit 
seinem  Schnabel  einen  mannshohen  Eingang  in  den  Berg 
gemacht  hat.  —  Über  ähnliche  Zeitmasse  in  dem  italienischen 
Gedichte  vom  Cavaliere  Senso,  auf  die  zuerst  Mussafia, 
Germania  9,  457  hinwies,  vgl.  weiter  unten  Nr.  55  über  den 
Trattato  della  superbia  e  morte  di  Senso.  —  Eine  arabische 
Sage  bei  Ruckert  (Sieben  Bücher  morgenländ.  Sagen  1,  161. 
1837  =  Poetische  Werke  4,  29.  1868:  'Die  Dauer  der  Welt1) 
berichtet,  die  Welt  solle  nach  Mohammeds  Ausspruch  dann 
untergehen,  wenn  ein  Vöglein,  das  täglich  ein  Senfkorn  aus 
einem  grossen  Vorratshause  nehme,  alle  Senfkörner  darin 
verzehrt  habe.  —  Nach  buddhistischer  Lehre  (Koppen, 
Religion  des  Buddha  1857,  1,  267)  ist  ein  Tag  Brahmas  so  lang, 
dass  eher  ein  Felsen  von  sechzehn  Meilen  Höhe,  den  man 
alle  hundert  Jahre  mit  dem  feinsten  Gewebe  berührte,  durch 
diese  leise  Reibung  zusammenschwinden  würde,  als  der  vierte 
Teil  eines  Kalpa,  d.  i.  des  Tages  Brahmas,  verflossen  wäre.] 

Weimar,  März  1863. 
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Zelien  Ding  in  4er  Welt  stark  sind, 
deren  eins  das  andere  überwindt, 
das  eilfte  aber,  wie  man  list, 
stärker  als  alle  sehen  ist. 


Digitized  by  Google 


48 


Zur  erzählenden  Dichtung  de»  Mittelalters. 


5  Such  nach,  reim  recht,  du  wirst  es  finden, 

und  den  rechten  Verstand  ergründen. 

Der  Stein  ist  stark  (darf  keines  Beweisen), 

wird  doch  zerschlagen  von  dem  Eisen. 

Das  Eisen  ist  stark,  doch  nimm  in  Acht, 
10  es  wird  vom  Feuer  weich  gemacht. 

Das  Feuer  ist  stark,  so  es  brennt  an, 

das  Wasser  es  auslöschen  kann. 

Das  Wasser  ist  stark,  merke  mich, 

die  Wolken  Ziehens  über  sich. 
15  Die  Wolken  sind  stark,  laufen  geschwind, 

werden  zertheilet  von  dem  Wind. 

Der  Wind  bläst  stark  und  viel  zerbricht, 

der  Mann  ist  starker,  acht  sein  nicht. 

Der  Mann  ist  stark,  aber  der  Wein 
20  überwindet  ihn  und  thut  das  sein. 

Der  Wein  ist  stark  und  machet  blind, 

der  Schlaf  ist  stärker,  ihn  überwindt. 

Der  Schlaf  ist  stark,  aber  der  Tod 

ist  stärker  als  die  letzte  Noth. 
25  Jedoch  Gottes  Gerechtigkeit 

mit  Stärk  den  Tod  übertrifft  weit, 

dann  durch  den  Propheten  spricht  Gott: 

die  Gerechtigkeit  errettet  vom  Tod. 

Die  vorstehenden  sinnvollen  Reime  sind  der  von  Görres 
(Teutsche  Volksbucher  S.  175)  und  Heyse  (Bücherschatz 
Nr.  1907)  [Hayn,  Cbl.  f.  Bibliotheksw.  7,  527  Nr.  23  f.]  an- 
geführten, wohl  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
gedruckten  Rütselsammluug  entnommen,  welche  den  Titel 
führt:  'Neu  vermehrtes  Rath-Büchlein,  Mit  allerhand  Welt- 
und  geistlichen  Fragen,  samt  deren  Beantwortungen.  Das 
Rockenbüchlein  heiss  sonst  ich,  |  Wer  langweilig  ist,  der 
kauf  mich,  |  Er  findet  in  mir  viel  kluger  Lehr,  |  Mit  vexir, 
rathen  und  anders  mehr.  |  (Darunter  ein  Holzschnitt,  eine 
Spinnstube  darstellend.)  Ganz  neu  gedruckt'  (o.  0.  u.  J.  8°). 
482  In  dieser  Sammlung  stehen  die  Reime  unter  der  Über-  schritt: 
'Folget  eine  Frage5  auf  Blatt  D3,  und  zwar  nicht  mehr  in 
der  eigentlichen  Rätselreihe,  sondern  in  einem  'Anhange1, 
der  verschiedenes  enthält.  Ob  sie  sich  auch  in  älteren  Rätsel- 
sammluugen  oder  in  früheren  Ausgaben  des  Rockenbüchleins 
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finden,  weiss  ich  ebenso  wenig,  als  ob  sie  sonst  irgendwo 
gedruckt  sind.  [Vers  1 — 22  stehen  im  Kurzweiligen  Zeitver- 
treiber, Um  S.  582.  Rückert,  Poetische  Werke  18G8  3,43: 
Die  Rätsel  der  Elfen.'  Sutor,  Latinum  Chaos  171(>,  p.  936.] 
Zeile  23  habe  ich  ändern  müssen,  da  die  Lesart  des  Druckes 
'der  Schlaf1)  ist  stärker  als  der  Tod'  unmöglich  ist.  'Gerechtig- 
keit errettet  vom  Tode',  heisst  es  in  den  Sprüchen  Salomonis 
10,  2:  und  somit  ist  es  nicht  ganz  genau,  wenn  in  unserm 
Spruche  gesagt  wird,  Gott  habe  dies  durch  den  Propheten 
gesprochen. 

Der  Spruch  ist  nicht  nur  an  sich  interessant,  sondern 
auch  weil  er  wahrscheinlich  aus  dem  Orient  stammt,  jeden- 
falls dort  Verwandte  hat,  die  meines  Wissens  noch  nirgends 
zusammengestellt  sind.  In  'Iobi  Ludolfi  Ad  suam  historiam 
Aethiopieam  Commentarius\  Frncf.  1691,  pag.  559  rinden  wir 
einen  überaus  ähnlichen  äthiopischen  Spruch  im  Urtext 
und  in  lateinischer  Übersetzung  mitgeteilt.   Deutsch  lautet  er: 

Das  Eisen  ist  stark',)  Aber  das  Feuer  überwindet  es; 

das  Feuer  ist  stark,  aber  das  Wasser  überwindet  es; 

das  Wasser  ist  stark,  aber  die  Sonne  überwindet  es; 

die  Sonne  ist  stark,  aber  die  Wolke  überwindet  sie; 

die  Wolke  ist  stark,  aber  die  Erde  überwindet  sie; 

die  Erde  ist  stark,  aber  der  Mensch  überwindet  sie: 

der  Mensch  ist  stark,  aber  die  Trauer  [nueror]  überwindet  ihn; 

die  Trauer  ist  stark,  aber  der  Wein  überwindet  sie; 

der  Wein  ist  stark,  aber  der  Schlaf  überwindet  ihn; 

aber  starker  als  alle  ist  das  Weib. 

Der  Stein  fehlt  im  äthiopischen  Spruch,  dagegen  ist  hin- 
zugekommen die  Sonne,  an  die  Stelle  des  Windes  ist  die  Knie 
gctreteu  und  zwischen  Mensch   und  Wein  recht  sinnig  die 


')  [Vgl.  das  Kätsel  vom  Schlaf  in  den  um  1770  geschriebenen 
Tischreden  von  Fabulano  Kurzweill  (Wiener  Iis.  14  914)  S.  844:  'Was 
•»täirekhist  auf  der  Welt  da  sey,  War  schon  vorlängst  die  Frage.  Sie 
wird  anheunt  doch  wider  neu,  Da  ich  sio  bring  an  Tage.  Mach  d1  Augen 
blind,  Die  Zung  auch  bind,  Das  Ohr  verstopf,  die  Nasen  scbliesse. 
Drum  man  an  mir  das  Stärckhist  find.  Weil  fessle  Händ  und  Füsse'.| 

•\  ['Standhaft'  übersetzt  .1.  ßnchmann,  Die  Philosophie  des  Secundus 
S.  42.] 

Köhler,  KI.  Schriften.    II.  4 
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Trauer.  Gleich  nach  dem  Schlaf  aber  kommt  als  das  aller- 
stärkste  das  Weib. 

Weiter  gehört  hierher  [ein  Spruch  des  Rabbi  Jehuda 
von  14  Dingen  (Stiefel,  Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  Ji,  448)  und]  ebie 
rabhinische  Sage,  welche  Kisenmenger,  Entdecktes  Juden- 
thum, Königsberg  1711,  1,  4DO  f.  ubersetzt  hat;  vgl.  auch 
Heideggers  Historia  sacra  Patriareharum.  Amstelod.  1671,  2, 
p.  36.  [Grünbaum,  Jüdisch-deutsche  Chrestomathie  S.  218;  dazu 
oben  1,  578.  Zs.  der  d.  morgen!.  Ges.  27,  562.]  Abraham 
hatte  die  Götzenbilder  seines  Vaters  Tharah  zerschlagen  und 
ward  deshalb  vor  Nimrod  geführt.  Da  befahl  Nimrod  dem 
Abraham,  dass  er  das  Feuer  anbeteu  sollte,  und  Abraham 
antwortete:  Es  ist  besser,  dass  mau  das  Wasser  anbete, 
welches  das  Feuer  auslöscht.  Da  sagte  Nimrod,  er  solle  dann 
das  Wasser  anbeten,  aber  Abraham  entgegnete:  Es  ist 
besser,  dass  man  die  Wolken  anbete,  welche  das  Wasser  in 
sich  halten.  Da  sprach  Xiinrod.  dass  er  sie  anbeten  sollte, 
Abraham  aber  antwortete:  Es  ist  besser,  dass  man  den  Wind 
anbete,  welcher  die  Wolken  zerstreut.  Da  sagte  Nimrod, 
er  solle  dann  denselben  anbeteu,  Abraham  aber  sprach:  Es 
483  ist  besser,  dass  mau  den  Menschen  anbete,  welcher  vor  dem 
Winde  steht.  Darauf  antwortete  Nimrod:  Du  spottest  meiner, 
ich  bete  allein  das  Feuer  an  und  will  dich  in  dasselbe  werfen 
lassen.  —  Hier  haben  wir  ganz  wie  im  deutschen  Spruch  die 
Folge:  Feuer.  Wasser,  Wolken,  Wind,  Mensch. 

Nur  zum  Teil  mit  dem  bisherigen  stimmt  ein  indisches 
Märchen,  welches  sich  in  der  indischen  Fabel-  und  Märchen- 
sammlung Pantschatantra  (ed.  Kosegarteu  S.  188)  findet.  Ein 
indischer  heiliger  Mann  hatte  ein  Mäuschen,  das  ihm  einst 
aus  dem  Munde  eines  Falken  in  die  Hand  gefallen  war. 
durch  die  Kraft  seiner  Busse  in  ein  Mädchen  verwandelt  und 
mit  seiner  Frau,  die  kinderlos  war,  als  Tochter  erzogen. 
Als  das  Mädchen  mannbar  geworden  war.  beschloss  der  Vater, 
es  zu  verheiraten. V1   Errief  die  Sonne.    Durch  die  Anrufung 

')  Die  jetzt  folgende  treue  l'hersetzung  ist  von  Herrn  Professor 
Dr.  Benfey  in  (Böttingen,  der  sie  mir  durch  freundliche  Yermittelung  des 
Herrn  Dr.  Leo  Meyer  in  Güttingen  gütigst  -mitgeteilt  hat.    Herr  Benfey 
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vermittelst  Vedensprüche  kam  die  Sonne  augenblicklich  herbei 
und  sprach:  'Erhabener,  warum  rufst  du  mich?'  Dieser  ant- 
wortete: 'Sieh,  hier  steht  meine  Tochter;  wenn  sie  dich  wählt, 
so  nimm  sie  zur  Frau!1  Nachdem  er  dies  gesagt,  sprach  er 
zu  seiner  Tochter:  Tochter,  gefällt  dir  dieser  erhabene,  die 
drei  Welten  erleuchtende  Sonnengott?'  Das  Töchtercheu 
sprach:  'Väterchen,  der  ist^zu  heiss,  den  will  ich  nicht:  rufe 
irgend  einen  andern  besseren!'  Als  nun  der  Weise  diese  ihre 
Rede  gehört  hatte,  fragte  er  die  Sonne:  'Erhabener,  giebt  es 
irgend  einen,  der  mächtiger  ist  als  du?1  Die  Sonne  ant- 
wortete: Ma,  es  giebt  einen  stärkeren  als  ich:  das  Gewölk, 
durch  dessen  Bedeckung  werde  ich  unsichtbar.'  Darauf  rief 
der  Weise  auch  das  Gewölk  herbei  und  sagte  zu  seiner 
Tochter:  'Töchtercheu,  soll  ich  dich  diesem  zur  Frau  geben?' 
Diese  antwortete:  'Das  ist  schwarz  und  kalt,  drum  gieb  mich 
an  irgend  ein  anderes  mächtiges  Wesen!'  Darauf  fragte  der 
Weise  auch  das  Gewölk:  'Hör,  hör,  Wolke,  giebt  es  irgend 
einen,  der  mächtiger  ist  als  du?'  Das  Gewölk  antwortete: 
'Mächtiger  als  ich  ist  der  Wind!  Vom  Winde  getroffen  zer- 
springe ich  in  tausend  Stücke !'  Nachdem  er  dies  gehört,  rief  der 
Weise  den  Wind  und  sprach:  'Töchterchen,  gefällt  dir  der 
Wind  hier  am  besten  zum  Mann?'  Sie  antwortete:  'Väterchen, 
der  ist  überaus  unstät.  Lass  lieber  irgend  einen  mächtigeren 
kommen!'  Der  Weise  sprach:  'Wind,  giebt  es  einen  noch 
mächtigeren,  als  du  bist?'  Der  Wind  sagte:  'Mächtiger  als  ich 

wird  uns  hoffentlich  recht  bald  -  mit  einer  neuen  Ausgabe  des 
Urtextes  und  mit  einer  deutschen  Überssetzung  des  Pnnfschatantra 
beschenken.  In  Dubois'  französischer  Ubersetzung  fehlt  unser  Märchen. 
[Benfey.  Pauschatantra  2,  262;  dazu  2,  543.  1,  373—378.  Hasset,  Contes 
pop.  herberes  1,  197  f.  iSörensen,  Indiske  Aeventyr  efter  Somadeva 
S.  39  (Candalamädchen,  König,  Weiser,  Oott,  Hund,  Candnla).  —  Benfey 
nimmt  einen  Zusammenhang  mit  der  äsopischen  Fabel  AühJ  xai  'Atpgoiitf) 
(Halm  nr.  88),  Aber  die  seither  E.  Rohde,  Zielinski  und  Crusius  im 
Rhein.  Museum  43,  303.  44,  156.  49,  299  gehandelt  haben,  und  mit  Fab. 
Aesop.  149  Zevt  xal  «/w.t?/£  an.  Vgl.  Waldis,  Esopns  1,  *>0.  Elisabeth 
Charlotte  von  Orleans,  Dec  1704  (Walther,  X.  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Hofbibl.  in  Pannstedt  1871  S.  148).  Decourdemanche,  Fahles  turques 
1882,  nr.  67.] 
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ist  der  Berg,  denn  wenn  ich  auch  noch  so  stark  bin,  hält 
er  doch  sich  entgegenstemraend  mich  aus.1  Darauf  rief  der 
Weise  den  Berg  herbei  und  sagte  zu  dem  Mädchen:  'Töchterchen, 
soll  ich  dich  diesem  zur  Frau  geben?'  Diese  antwortete: 
'Väterchen,  der  ist  hart  und  starr,  drumgieb  mich  einem  andern!' 
Der  Weise  fragte  den  Berg:  'Hör,  König  der  Berge,  giebt  es 
irgend  einen  mächtigeren,  als  du  bist?'  Der  Berg  antwortete: 
484  'Mächtiger  |  als  ich  sind  die  Mäuse,  welche  mit  Gewalt  meinen 
Körper  zerspalten.'  Darauf  rief  der  Weise  einen  Mäuserich  und 
zeigte  ihr  diesen  und  sagte :  Töchterchen,  soll  ich  dich  diesem 
zum  Weibe  geben?  Gefällt  dir  der  Mäuseküuig  hier?'  Sie 
aber,  als  sie  diesen  erblickte,  dachte:  'der  ist  von  meiner 
Gattung!'  Ihr  Körper  verschönte  sich  durch  die  vor  Freude 
in  die  Höhe  starrenden  Haare,  und  sie  sagte:  'Väterchen! 
mach  mich  zu  eiuem  Mäuschen  und  gieb  mich  ihm  zur  Frau, 
damit  ich  die  meiner  Gattung  vorgeschriebenen  häuslichen 
Pflichten  erfülle!'  Er  aber  verwandelte  sie  darauf  durch  die 
Macht  seiner  Busse  in  ein  Mäuschen  und  gab  sie  jenem  zur 
Frau. 

Diese  zur  Bestätigung  des  Satzes,  dass  Art  nie  von  Art 
lässt,  ersonnene  Fabel  erzählt  auch  Polier  in  seiner  Mytho- 
logie des  Indous  *2,  577  ft'.,  ohne  Quellenangabe,  und  nur 
insofern  abweichend,  als  das  Mädchen  selbst  den  Stärksten 
zum  Gatten  verlangt,  worauf  der  Heilige  zunächst  den  Mond 
ihr  zum  Gatten  ausersieht,  welcher  aber  erklärt,  die  Sonne  sei 
stärker  als  er.  Von  der  Sonne  wird  er  dann  zur  Wolke, 
von  der  Wolke  zum  Wind,  dann  zum  Berg  und  endlich  zur 
Maus  verwiesen.  Ganz  ebenso  findet  sich  die  Fabel  iu  der 
arabischen  Sammlung  'Galila  und  Dimna  oder  die  Fabeln 
Bidpais'  (übers,  von  Philipp  Wolff,  Stuttg.  1837  1,  219), 
jedoch  fehlt  —  wie  im  Pantschatantra  —  der  Mond.  So  kam 
die  Fabel  auch  ins  Abendland:  La  Fontaine  (IX,  7)  schöpfte 
aus  einer  älteren  französischen  Lbersetzung  des  Bidpai. 
|  Baraohiae  Nikdani  Parabolae  vulpium  transl.  opera  M.  Hanoi 
1061,  p.  111 :  Lessing.  Werke  1).  !*8  ed.  Hempel  (30.  Litteratur- 
brief);  vgl.  Herders  Fabel  in  den  Briefen  an  Merck  3,  34.  Odo 
bei  K.   Voigt,  Kleinere  lat,  Denkmäler  der  Tiersage  1878, 
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S.  133.  Zs.  f.  dtsch.  Alt.  23,  302.  Hervieux,  Fabulistes  latins 
5,  239  und  604.  Romulus  app.  Gl.  Marie  de  France,  Fables 
nr.  64.  Ramon  Lull.  Libre  de  raaravelles  7,  c.  3  (Hofmann, 
Abh.  der  k.  bayer.  Akademie,  philos.-philol.  Klasse  12,  3, 
216.  1871).  Goedeke,  D.  Dichtuug  im  Ma.  S.  630.  Krauss, 
Sagen  der  Südslaven  1,  174  Nr.  36.  Guidi,  Revue  des  trad. 
pop.  7,  394  (äthiopisch).  Weimarer  Zeitung  Deutschland  1878, 
5.  August  nr.  211  (ägyptische  Erzählung  von  einer  Ginnen- 
tochter  und  einem  Weli,  vielleicht  aus  Ebelings  Skizzen). 
Melusine  1,  358  (arabisch).  Brauns,  Japanische  Märchen 
lH8f>,  S.  85:  'Die  Ratten  und  ihr  Töchterlem1;  vgl.  Bousquet, 
Revue  des  deux  mondes  15.  Oct.  1878,  p.  774,  und  Marelle. 
Herrigs  Archiv  81,  270.]  Im  deutschen  Mittelalter  ist  die  Fabel 
schon  lange  vorher  bekannt,  ehe  die  ganze  Sammlung  als 
'Buch  der  Beispiele  der  alteu  Weisen'  deutsch  übersetzt 
erschien,  aber  frei  umgestaltet  zur  Fabel  vom  freienden 
Kater,  vom  Stricker  (Altdeutsche  Wälder  3,  195, *)  Wacker- 
nagel. Lesebuch  1,  561)  und  von  Herrand  von  Wildonje 
(vgl.  Wackernagel,  Litteraturgeschichte  §  80.  16).  Ein 
hoffärtiger  Kater  will  die  Tochter  des  Edelsten  freien  und 
fragt  eiue  Füchsin,  was  sie  für  das  edelste  Wesen  halte ; 
sie  erwidert:  die  Sonne.  Auf  weiteres  Befragen  des  Katers 
aber,  ob  irgend  ein  Ding  der  Sonne  widerstehe,  nennt  sie 
ihm  den  Nebel.  Dann  als  des  Nebels  Meister  den  Wind; 
dem  Wind  widersteht  ein  altes,  ödes  Steinhaus;  dieses  be- 
siegen aber  die  es  durchwühlenden  Mäuse,  deren  Meister 
die  Katze  ist.  Und  so  zeigt  sie  dem  übermütigen  Kater, 
dass  ihm  eben  doch  nur  eine  Katze  bestimmt  ist.  [Ruckert. 
Poet.  AVerke  1868  3,  243:  'Katerstolz  und  Fuchses  Rat.1 
Ausland  1887,  110  (Kater,  Häuptling,  Mond.  Sonne,  Haifisch. 
Garn,  Ratte,  Katze).] 

Loiseleur  Deslongchamps  (Essai  Sur  les  fables  indienues 
et  sur  leur  introduction  en  Europe  p.  50)  erinnert  bei  Ge- 
legenheit der  Fabel  des  Pantschatantra  an  eine  Stelle  des 


M  flrimra  hat  bereits  in  der  Anmerkung  zu  der  Strickersehen 
Fabel  auf  Polier  und  die  Beispiele  der  alten  Weisen  verwiesen. 
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grossen  indischen  Epos  Harivansa,  welches  Langlois 
(Paris  1835)  iu  französische  Prosa  übersetzt  hat.  Auch 
Langlois  hat  in  einer  Note  seiner  Uebersetzuug  nicht  ver- 
gessen, an  Calila  und  Dimna  und  an  La  Fontaine  zu  erinnern. 
485  In  dem  erwähntet)  epischen  Gedichte  (Tom.  2,  p.  ISO  der 
französischen  Übersetzung)  wird  erzlihlt.  wie  der  weise  Narada 
eines  Tages  an  den  l'fern  des  (langes  eine  gewaltige  Schild- 
kröte  trifft  und  sie  als  wunderbar  und  glücklich  preist.  Aber 
die  Schildkröte  erwidert:  'Der  Ganges  ist  wunderbar  und 
glücklich,  in  ihm  giebt  es  Tausende  von  Wesen  wie  ich.'  Der 
Weise  geht  zum  Ganges  uud  preist  ihn,  aber  der  Strom  ent- 
gegnet: der  Ocean,  der  Hunderte  von  Strömen  wie  den 
(langes  aufnehme,  sei  wunderbarer  und  glücklicher.  Der 
Ocean  aber  erklärt  die  Erde  für  glücklicher,  die  seine  AVogen 
aufhalte.  Die  Erde  nennt  die  Berge,  die  sie  halten  uud 
stützen.  Die  Berge  verweisen  den  Weisen  zum  Brahma,  der 
aber  die  Veden  für  wunderbarer  uud  glücklicher  erklärt,  die 
Veden  stellen  die  Opfer  über  sich,  diese  den  Vischnu. 
[Die  Geschichte  von  der  Ameise  und  dem  Schnee:  Melusine 
1,  35(>.  425:  'La  petite  fourmi  <jui  allait  ä  Jerusalem' (Schnee, 
Sonne.  Wolke,  Wind.  Berg.  Maus,  Katze.  Huud,  Stock.  Feuer. 
Wasser,  Kuh.  Mensch,  Gott).  Romania  1,  108.  '22').  Montel, 
Revue  des  langues  nun.  2.  21)15.  Cosquiu  2.  40.  Ooelho,  Contos 
pop.  portug.  1879.  Nr.  2:  'A  formiga  e  a  neve.'  Azevedo, 
Roinaneeiro  do  Archipelago  da  Madeira  p.  4(>7.  Romero. 
Contos  pop.  do  Brazil  Nr.  34  mit  Aum.  Radio  ff  1.  204 
(Eis,  Sonne.  Berg.  Murmeltier,  Mensch).  —  Brauns  S.  ST  : 
'Der  Ste inhauer'  (Reicher.  Fürst.  Sonne,  Wolke,  Fels,  Steiu- 
hauer).  Pulci,  Archivio  1(5,  559  (catalanisch.  Steinhauer). 
Marc  Monnier,  Coutes  pop.  en  Italic  p.  3(><>.  Radioff  4,  35G. 
Steere  (oben  1,  f>18).  Antananarivo  Annual  3,  113.  Folk- 
lore Journal  2,  130.  Journal  de  la  soc.  finno-ougrienne 
7,  81  nr.  2  (Eis.  Sonne.  Wolke.  Wind,  Felsen.  Maus,  Katze, 
Alte.  Gott);  ebd.  11,  101  (wotjakisch:  Sonne,  Wolke.  Wind, 
Berg,  Maus,  Katze.  Mensch,  Kaiser,  Welt)  und  103.] 
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Verwandt  endlich  mit  dein  deutschen  und  äthiopischen 
Spruche  ist  die  Erzählung  von  dein  Wettstreite  der  drei 
jüdischen  Leibwächter  des  Perserkönigs  Darms,  welche  in 
dem  apokryphen,  in  der  Vulgata  sogen.  3.  Buche  Ksdra, 
Cap.  3  und  4,  und  danach  von  Josephus  i  Antiquitates  JudaicsB 
11,  3).  erzählt  ist.  Der  eine  .lüugling  behauptet:  stark  ist 
der  Wein.  Der  andere:  stärker  ist  der  König.  Der  dritte 
(Zorobabel):  stärker  sind  die  Weiber,  über  alles  aber  siegt 
die  Wahrheit.1)  [Oesterley  zuGestaRomanorum258.  Bächtold, 
Gesch.  der  d.  Litt,  in  der  Schweiz  1892,  Anni.  S.  Ol»  (zu 
Murers  Zorobabel).  Book  of  Leinster  ed.  Atkinsou  1880, 
p.  65.  Wesselofsky,  Archiv  für  slav.  Phil.  6,  584.  Sachau, 
Fellichi-Dialekt  S.  73  (Abh.  der  Berliner  Akad.  1895).  Gower, 
Confessio  amautis  3,145.  Maerlant,  Stroph.  gedichten  ed. 
Verwijs  S.  50.  145.  Pierre  de  Berne,  Le  jugement  de  Daire. 
Lyon  1567  (Brunet  1,  1119).  Goedeke,  Grdr.2  2,  345.  350. 
364.  430.  523.  3,  215.  F.  Vetter,  Das  S.  Georgenkloster  in 
Stein  a.  Rh.  S.  43.  Pr.  van  Duyse,  Het  Klaverblad  1848, 
S.  190:  'Wat  het  sterkste  is.'  J.  W.  Wolfs  Zeitschrift  'De 
Broederhaud\  Brüssel  1845,  S.  180:  'Spruch  eines  AVeisen" 
(Fels,  Eisen,  Feuer,  Wolke,  Wind,  Mensch,  Gram,  Wein,  Schlaf. 
Tod.  Tugend).] 

Dies  sind  die  orientalischen  Parallelen  zu  unserm  Spruche, 
die  mir  bekannt  geworden  sind.2)    Aus  dem  Abendlande 

')  Auf  einem  Pfeiler  der  Rosliukapelle  bei  Edinburgh  stoben  die 
drei  Aussprüche  der  Jünglinge  im  lateinischen  Texte  der  Vulgata  (Forte 
est  vinum,  fortior  est  rex,  fortiores  sunt  mulieres,  super  omnia  vincit 
veritas),  wie  Fanny  Lewald  in  ihrer  Schrift  'England  und  Schuttland' 
(1858)  2.  319  mitteilt,  ohne  die  Herkunft  der  Inschrift  zu  kennen. 
[Notes  and  Queries  5.  Ser.  10,  128.  237.  4.  Ser.  3,  261.  404.  9,  457. 
7.  Ser.  1,86.  193.  Wright-Halliwell.  Reliquiae  antiquae  1,91  (Ratio  da» 
Stärkste).] 

•)  Eoiaeleur  a.  a.  O.  S.  50  bemerkt  in  einer  Note  *Voyez  ausai,  au 
fujet  d'une  tradition  juive  qui  »enible  M  rapporter  a  cet  apologue, 
'Essai  nur  le»  fabulistes  qui  ont  precede  la  Fontaine  par  M.  Robert, 
p.  CCXVII1  [  Fable«  inedites  1.  Vgl.  2,  214].  Da  das  Buch  von  Robert 
mir  jetzt  nicht  zugänglich  ist,  ho  weiss  ich  nicht,  ob  die  jüdische 
Überlieferung    vielleicht    auch    die    von   mir   oben    beigebrachte  von 
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kenne  ich  keim;  ähnliche  Reihen  von  immer  stärkeren  Siegern3), 
höchstens  könnte  man  den  Kiuderspruch  vom  Jokel  (vgl. 
Rochholz,  Alemannisches  Kimlerlied  und  Kinderspiel  S.  149  ff.) 
herbeiziehen.  [R.  Köhler,  Germania  .">,  463.  Auch  oben 
1,  517  f.] 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  Hans  Sachs  im 
zweiten  Teile  des  andern  Buchs  (Bl.  104  —  7,  431  ed.  Keller) 
seiner  Gedichte  eins  unter  der  Aufschrift  'Was  das  sterkest 
auf  Erdeil  sei'  hat.  Der  Dichter  erzählt,  wie  er  eines  Tages 
überlegt  habe,  dass  es  nach  Gott  nichts  Stärkeres  als  den 
Tod  gebe.  In  solchen  Gedanken  sei  er  eingeschlafen,  und 
Genius,  der  Gott  der  Natur,  habe  ihm  im  Traume  gezeigt, 
dass  Fama  'das  Gerfleht  beid  bös  oder  gut'  stärker  als  der 
Tod  sei. 

Weimar,  November  lKf>7. 


Abraham  und  Ximrod  ist.  |Ja!  Vgl.  noch  Landsberger,  Fabeln  des 
Sophos  S.  LIIT.  Sachs,  Stimmen  vom  Jordan  8.  25G.  Wagener,  Mein, 
de  PAcad.  de  Belgique  25,  92  (1854).    Weber,  Ind.  Studien  3,1  y}. 

*)  (Eine  scherzhafte  Reihe  verschiedener  Stände  giebt  J.  Adelphus, 
Margarita  facetinrum  1508,  Hl.  Q6a: 

Der  herr  frysset  den  puren. 

Das  lasst  sich  klein  beturen 

Der  ritter  vnd  frisset  den  herren. 

Der  ritter  mag  sich  nit  erweren, 
5    Der  wacherer  thüt  in  verschlinden. 

Don  Wucherer  weisst  der  münch  zefinden, 

Der  frisset  in  ganz  vnd  gar. 

Des  münchs  nympt  das  hürlin  war 

Vnd  verschlint  den  münch  fürt. 
10    Die  dem  riiffigon  dan  gebärt, 

Der  selb  der  thfit  sie  fressen. 

Der  wirt  nympts  vngemessen, 

Biss  er  den  riiftigon  auch  verhert. 

Der  wirt  darnach  wärt  verzert, 


N. 
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11.  Taliesin's  Little  World. 

(Revue  celtique  4,  447—449.  1879.)   —  Zuerst  im  Archiv  für  slav. 

Phil.  1,  335f.  1876.) 

One  of  the  poems  in  the  so  called  'Book  of  Taliesin* 
is  translated  in  tlris  way  in  W.  F.  Skene's  Tour  ancient  Books 
of  Wales'  (1,  541). 

Song  to  the  little  World. 

The  beautiful  I  sang  of,  I  will  sing. 
The  world  one  day  more. 
Much  1  reason, 
And  I  meditate. 

I  will  address  the  bards  of  the  world, 

Since  it  is  not  told  nie 

What  Supports  the  world, 

That  it  falls  not  into  vacancy. 

Or  if  the  world  should  fall, 

On  what  would  it  fall? 

Who  would  uphold  it? 

The  world,  how  it  comes  again, 

When  it  falls  in  decay, 

Again  in  the  enclosing  circle. 

The  world,  how  wonderfull  it  is, 

That  it  falls  not  at  once. 

The  world,  how  peculiar  it  is, 

So  great  was  it  trniupled  on. 

Johannes,  Mattheus, 

Lucas,  and  Marcus, 

They  sustain  the  world 

Through  the  graco  of  the  Spirit. 


15    Den  fressen  die  wein  hüben. 
So  byssen  die  lyss  gross  grüben 
In  die  selben  wein  knecht. 
So  kumpt  die  luss  dem  äffen  recht. 
Also  gat  es  harvnder  wandeln, 
20    Vnd  frisset  ye  einer  den  andern. 
Ebenda  eine  lateinische  Fassung:  'Devorat  agricolam  rex,  regem 
tyro,  sed  illum  etc.] 
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The  following  quotutions  will  sbow  that  the  assumption 
of  the  world  being  supported  by  the  four  Evangelists  is  also 
to  be  found  elsewhere. 

In  the  Latin  dialogue   between  Adrian  and  Epictus 
which  has  been  published  by  J.  M.  Kemble  in  his  'Dialogue 
of  Salonion  and  Saturnus',    London  1848.  we  meet  (p.  214 
with  the  following  questions  and  auswers: 

4-*3  Quid  austinet  celura?  Terra. 

Quid  sustinet  terram?  Aqua. 
Quid  sustinet  aquam?  Petra. 
Quid  sustinet  petrani'r  Quatuor  auimaliu. 

Quae  »uut  illa  quatuor  animaliaV  Lucas,  Marcus,  Mathcus,  Johannes. 
Quid  sustinet  illa  quatuor  animulia?  Ignis. 
Quid  sustinet  ignem?  Abissus. 

Quid  sustinet  abissum?  Arbor,  quae  ab  initio  posita  est,  ipse  est 
Dominus  Jesus  Christus. 

Prof.  K.  Bartsch  has  etliteii  a  Provencal  Version  of  this 
dialogue  in  his  Monuments  of  Provencal  literature,  p  30ü 
(Bibliothek  des  Literarischen  Vereins  in  Stuttgart,  vol.  XXXIX). 
In  this  Provencal  Version,  the  first  question  is  missing;  the 
following  ones  sound  like  a  mere  translation:  two  questions 
only  are  inixed  into  one,  in  this  way  (p.  308): 

Que  soste  pcira?  (Quid  sustinet  petram?)  Hespes:  Catre  bestias  que 
son  eutre  evangelistaB. 

Another  Provencal  Version  has  been  giveu  by  Prof. 
Bartsch  in  the  'Germania'  vol.  IV.  p.  311;  it  is  as  follows: 

Que  soste  la  terra  ?  Ayga. 
Que  soste  Payga?  Peyras. 
Que  soste  las  peyras?  1111.  evangelistas. 

Que  soste  los  IUI.  evangelistas?   r'uoe  esperital,  en  lo  cal  es  la 
ymage  dels  angels  e  dels  an  hangeis  e  la  figura. 
Que  soste  fuOC  esperital?  Abis. 

Quo  soste  abjs?  Albres  que  fou  plantatz  en  paradis,  cn  aquell  albre 
estan  los  patriarebas  eis  propbetas,  e  d'aquestz  albre  dis  la  saneta  escrip- 
tura,  que  soste  In  terra  e  la  mar  e  totz  lo  mon. 

Que  soste  aquest  albre?  Am  lo  coinandatuen  de  nostre  senhor  Ihesu 
Christz  et  am  la  gracia  del  sant  esperitz. 

In  the  Euglisb  Version  of  The  wyse  chylde  of  thre  yere 
old'  which  aeeording  to  H.  Knust's  'Mitteilungen  aus  dem 
Kskurial'.   p.  621    (Bibl.  des  Lit.  Vereins  in  Stuttgart,  vol. 
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CXL1)  is  a  nearly  exact  translation  of  the  Freue h  'L'enfant 
sage  ä  trois  aus*,  similar  questioüfi  and  answers  are  found: 

What  susteyneth  the  erthe?  The  water. 
What  susteyneth  the  water V  The  Uli.  evangelistes. 
What  susteyncth  the  IUI.  evangelistes ?  The  spyrytuell  fyre. 
What  susteyneth  the  spyrytuell  fyre?  A  tree  the  whiche  was  planted 
in  paradise  in  the  begynuynge  whan  Gud  carae  into  the  vyrgyn  Mary. 

Fron)  a  Serbian  tract  cousisting  of  questions  and  answers 
ealled  'Slovo  |  0  nebesi  i  0  zemlT  i.  e.  'Sermo  de  coelo  et  de  440 
terra',  which  has  been  preserved  in  a  ms.  of  the  xvith  Century, 
Prof.  V.  Jagic  in  Iiis  'Archiv  für  Slavische  Philologie',  vol.  I, 
p.  y.3  has  published  and  translated  the  followiDg  questions 
and  answers: 

What  supports  the  earth?  The  water. 

And  what  supports  the  water?  A  great  stone. 

And  what  supports  the  stone?  The  four-winged  (or  the  four  winged) 
animals. 

And  what  supports  the  four  animals?  The  Hre,  out  of  which  warm 
sourceo  spring. 

And  what  supports  the  fire?  Another  fire,  twelve  times  greater  than 
the  former. 

And  what  supports  this  fire?  The  oak,  planted  before  all  other  oaks, 
and  the  roots  of  thia  oak  rest  on  the  Divine  power,  but  the  Lord  and 
the  Divine  power  have  no  beginning  and  no  end. 

Here  is  at  last  a  Bulgaro-Slo venian  version  of  these 
questions  and  answers  (the  original  text  in  Jagir  Inc.  cit. 
p.  128). 

What  supports  the  earth?  A  great  water. 
What  Supports  the  water?  A  very  Hat  stone. 
What  supports  the  stone?  Four  golden  whales. 
What  supports  the  whales?  A  stream  of  fire. 
What  supports  the  fire?  Another  fire,  twice  as  great. 
What  supports  this  fire?  An  iron-oak  which  was  planted  before  al 
other.  the  roots  of  which  rest  on  the  power  of  Qod*). 


')  I  gave  in  the  same  Magazine,  p.  335  sq.,  with  the  exception  of 
the  Welsh  poem  which  was  unknown  to  nie  at  the  time.  the  parallel 
passages  which  I  here  repeat. 

l)  I  am  indebted  to  prof.  Jagic  for  the  translation  of  this  passage, 
an  for  the  communication  of  the  title  of  the  Serbian  tract. 
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It  is  easily  perceived  that  all  these  texts  are  founded 
on  the  same  cosmological  series  *),  and  that  the  four  Evaugelists 
or  their  Symbols,  the  four  aniinals  in  the  vision  of  Ezechiel 
and  the  in  Apocalypse,  are  to  be  found  in  all.  These  last 
were  also  originally  intended  in  both  Slavonian  texts. 


12.  Zum  Spruch  vom  Nagel  im  Hufeisen. 

(Germania  15,  105  —  106.  1870.) 

Der  bekannte  Spruch  vom  Nagel  im  Hufeisen  (vgl. 
Müllenhoff  und  Scherer.  Denkmäler  S.  149,  XLIX,  5  und  S. 
433)  [=  2.  Aufl.  1873  S.  152  und  492.  wo  noch  auf  Extrait 
de  l'Ecole  des  chartes  30 — 31,  111  verwiesen  wird.  Freidank 
79,  19.  Grimm,  KI1M.  184.  Strassburger  Rätselbuch  ed. 
Butsch  187(5  Nr.  20.  Goedeke,  Gengenbach  S.  5642]  findet 
sich  ganz  übereinstimmend,  nur  mit  Weglassung  der  Burg  oder 
106  des  Schlosses,  auch  bei  den  Türken.  Er  lautet  dort  (Osmanisehe 
Sprichwörter,  Wien  1865.  Nr.  152): 

Der  Nagel  beschützt  das  Hufeisen, 
da*  Hufeisen  beschützt  da*  Pferd, 
das  Pferd  beschützt  den  Mann, 
der  Mann  beschützt  das  Land. 


')  A  passage  in  tb<-  Spunish  Chap-book  'Hiatoria  de  la  Donzella 
Theodor*  might  also  be  quoted.  But  as  the  four  Elemente  take  the  place 
of  the  four  Evaugelists  in  it,  I  do  not  take  it  into  consideration  here 
and  I  refer  the  reader  to  my  notice  in  the  Archiv  für  Slavische  Philo- 
logie, vol.  I  p.  33«.  and  to  H.  Knust,  loc.  cit.  p.  021  and  626. 


Digitized  by  Google 


13.  Bild  u.  Spruch  v.  d.  verschiedenen  Stünden  im  menschl.  Leben.  ß\ 


13.  Bild  und  Spruch  von  den  verschiedenen 
Ständen  im  menschliehen  Leben. 

(Wagners  Archiv  für  die  Geschichte  deutscher  Sprache  und  Dichtung 

1,  458—462.  1873.) 

Auf  dem  diesjährigen  weiinarischen  Pfingstraarkt  habe  ich 
von  einem  herumziehenden  Bilderhändler  einen  von  Ed.  Gust. 
May  in  Frankfurt  a.  M.  gedruckten  und  verlegten  Stahl- 
stich gekauft,  welcher  die  Unterschrift  trägt:  'Die  ver- 
schiedenen Stände  im  menschlichen  Leben1  und  dieselben  in 
folgender  Weise  darstellt.  Auf  sieben  Stufen,  von  denen  je 
drei  von  rechts  und  links  zu  der  mittelsten  und  höchsten 
emporsteigen,  stehen:  1.  der  Kaiser,  in  Ornat,  mit  Krone, 
Scepter  und  Reichsapfel,  2.  der  Edelmann,  in  spanischer 
Tracht,  mit  Federhut  und  Degen,  3.  der  Pfarrer  in  schwarzem 
Priesterrock,  mit  Bäftchen  und  Barett,  ein  Buch  in  der  Linken, 
4.  der  Jude,  einen  Quersack  über  der  rechten  Schulter,  einen 
Regenschirm  unter  dem  linken  Arm,  eine  Uhr  in  der  offenen 
linken  Hand,  5.  der  Soldat,  in  preussischer  Uniform,  mit  Pickel- 
haube und  Percussionsgewehr,  6.  der  Bettler,  den  Hut  in  der 
Linken,  mit  einer  Krücke  und  einem  Stelzfuss,  7.  der  Bauer, 
in  langem  Rock  und  kurzen  Hosen  und  Strümpfen,  auf  einen 
Getreidesack  gelehnt.  An  den  einzelnen  Stufen  sind  folgende 
Inschriften  angebracht: 

Der  Kaiser  sagt:  Ich  fordere  den  Tribut. 
Der  Kdelmunn  sagt:  Ich  habe  ein  freies  Gut. 
Der  Pfarrer  sagt:  Mir  gehören  die  Stolgebühreu. 
Der  Jude  sagt:  Ich  muss  von  dem  Profite  leben. 
Der  Soldat  sagt:  Ich  bezahle  nichts. 
Der  Bettler  sagt:  Ich  habe  nichts. 

Der  Bauer  sagt:  Ich  lasse  den  lieben  Herrgott  walten,  icli  muss 
doch  euch  alle  sechs  erhalten. 

Desselben  Bildes  gedenkt  Karl  Goedeke  in  .seiner  Aus- 
gabe des  Pamphilus  Gengenbach,  Hannover  185(5,  S.  593  mit 
folgenden  Worten: 

'Unter  den  Jahrmarktsbildern  giebt  es  auch  Standesstufen, 
die  auf  alter  Ueberlieferung  zu  beruhen  scheinen.    Ein  Stahl* 
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stich  aus  der  Druckerei  von  May  und  Wirsing  in  Frankfurt  | 
459  a.  M.  stellt  sieben  solcher  Stufeu  auf.  drei  aufsteigende,  drei 
absteigende  und  eine  in  der  Mitte  liegende  höchste.  Der 
Kaiser  nimmt  die  erste  aber  aufsteigend  höchste  ein  l).  Dazu 
die  Spruche:  'Der  Kaiser  sagt  u.  s.  w.'  [wie  oben].2) 

Goedekes  Vermutung  von  einer  zum  Grunde  liegenden 
älteren  Ueberlieferung  ist  ganz  richtig. 

Zwar  nicht  das  Bild,  aber  ein  Spruch,  der  nur  wenig 
von  den  Worten jies  Bildes  abweicht,  lässt  sich  ans  dem  17. 
Jahrhundert  nachweisen. 

In  des  Philippus  Andreas  Burgoldensis  (d.  i.  mit  seinem 
wahren  Namen  Philipp  Andreas  Oldenburger)  cNotitiae  rerum 
illustrium  Imperii  Romano-Gennanici,  sive  Discursuum  iuridico- 
politico-historicorum  ad  lnstrumeutum  Pacis  Osnabrugo-Mona- 
steriensis  pars  prima1,  Freistadii,  apud  Aemilium  Verum,  Anno 
MDCLXV1II  (in  8°),  lesen  wir  S.  o*24  im  5.  Abschnitt  des 
XXII I.  Discursus: 


')  Deutlicher  hatte  Ooedeke  wohl  genagt:    'Die  erste  aufsteigende 
links  vom  Beschauer.' 

*)  Nachdem  der  Herausgeber  d.  Ztschr.  meinen  Aufsatz  im  Manu- 
seript  gelesen,  hatte  er  die  Gute,  mir  eine  von  den  Wiener  Bilder- 
händlern feilgehaltene  Lithographie  ('Lith.  v.  C  Waage.  Verlag  und 
Eigentum  von  Pasqualini  &  Busarello,  Wien,  Mariahilf  ».  15.  Gedr.  b. 
Jos.  Stoufs  Wien')  zu  übersenden.  Dieselbe  ist,  wenn  auch  keine  eigent- 
liche Copie,  aber  doch  eine  Nachbildung  des  Frankfurter  Blattes  uud 
unterscheidet  sich,  abgesehen  von  anderen  unbedeutenden  Abweichungen 
in  der  Darstellung  der  einzelnen  Figuren,  von  ihm  hauptsächlich  dadurch, 
dass  aus  dem  preussischen  Soldaten  ein  österreichischer  geworden  ist. 
Dagegen  ist  der  protestantische  Pfarrer  nicht  in  einen  katholischen  ver- 
wandelt worden.  Auf  dem  Getreidesack  des  Bauern  steht  die  Jahrzahl 
1864.  It  h  weiss  nicht,  ob  das  Bild  noch  sonst  erwähnt  und  besprochen 
ist.  In  der  anziehenden  Abhandlung  von  Karl  Rosenkranz  'Die  Bilder- 
Utteratur  des  deutschen  Volkes'  in  seinem  Buch  'Zur  Geschichte  der 
Deutschen  Litteratur',  Königsberg  1836,  S.  245  287,  ist  es  nicht  erwähnt. 
Ich  bemerke  hier  nebenbei,  dass  dieser  Aufsatz  von  Rosenkranz  meines 
Wissens  bis  heute  der  einzige  über  den  Gegenstand  ist.  Es  wäre  aber 
-■ehr  lehrreich,  wenn  wir  eine  eingehendere,  möglichst  weit  zurückgreifende 
und  auch  die  neueste  Zeit  umfassende  Geschichte  unserer  Bilderbogen 
und  der  Bilder  in  unsern  Volksbüchern  hätten. 
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'Caeterum  hodie  rustici  tanquam  bestiae  tractantur?  imo 
miseri  et  omni  potius  favore  quam  odio  digni  illi  homines  ad 
peram  et  saecum  usque  callidis  Machiavelli  artibus  in  multis  4go 
provinciis  excutiuntur,  et  in  tantum  ad  incitas  rediguntur,  ut 
stipem  tandem  petere  cogantur.  Pertinent  hue  rythmi,  quam- 
vis  non  adeo  venusti,  rei  veritatem  tarnen  exprimentes.  quos 
de  rusticorum  querela  Weinheimi  in  Palatinatu  legi: 

Der  Kaiser  wil  haben  sein  Trew  vnd  Pflicht; 

Der  Pastor  will  haben  sein  frey  Quit;  . 

Der  Edelman  spricht,  ich  bin  frey; 

Der  Jud  treibt  seine  wucherey; 

Der  Soldat  spricht,  ich  gebe  nichts; 

Der  Bedelman  spricht,  ich  hab  nichts; 

Da  spricht  der  Baur,  das  mus  Gott  walten, 

Muss  ich  diese  alle  erhalten, 

So  geh  ich  mich  gedultig  darein, 

Vnd  wollen»  also  zufrieden  sein'.  ') 

Und  in  dem  Büchlein  'Io.  V.  V.  Kelfeudso  Heromontanus 
(d.  i.  Jobann  Wolfgang  Rosenfeld  von  Heldburg  in  Franken) 
De  summa  Principum  Germanieorum  potestate.  Anno  MDCLXl^X1 
(in  12°)  findet  sich  auf  S.  252»)  folgende  Stelle: 

Tauca  nunc  de  rusticis,  quorum  in  omnibus  Germania» 
locis  non  est  eadem  conditio  Alicubi  enim,  potissimum  in 
Franconia.  liberiore,  alicubi  vero,  ut  in  Westphalia,  Palatinatu, 
Mecklenburgieo,  etc.  durissima  vivuut  conditione.  Unde  orti 
verissiini  illi,  quam  vis  minus  comti,  Khythmi? 


')  Eine  verbessert»'  und  vermeiirte  'editio  secunda'  der  'Xotitia*  er- 
schien im  folgenden  Jahre  'cura  et  studio  Warmundi  von  Friedberg'  eben- 
falls Treihtadii  apud  Aemilium  Verum',  in  4°.  Wurmundus  von  Friedberg 
ist,  wie  aus  seinem  Widmungsschreibon  (datiert:  Freystadij  die  26.  Iul. 
A.  C.  16«8)  hervorgeht,  mit  Ph.  A.  Burgoldensis  eine  Person.  In  dieser 
/.weiten  Ausgabe  steht  obige  Stelle  auf  S.  419  des  ersten  Teils.  Ich  habe 
beim  Abdruck  derselben  einige  Druckfehler  in  den  lateinischen  Worten 
am  der  zweiten  Ausgabe  verbessert. 

*)  Eh  liegt  mir  auch  eine  zweite  Ausgabe  vor:  'J.  V.  V.  Relfendso 
Heromontanus,  De  summa  Principum  Germanin*  potestate,  actus  et  illu- 
«tratus  per  Julium  de  Vermonte.    Keginoburgi  CD  LXIX'  (in  12"). 

Unsere  Stelle  steht  daselbst  S.  310. 
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Der  Kayaer  wil  haben  sein  Treu  und  Pflicht, 

Der  Pastor  wil  haben  sein  frey  Quitt, 

Der  Edelmann  spricht:  Ich  bin  frey. 

Der  Jud  treibt  seine  Wucherer. 

Der  Soldat  spricht:  Ich  gebe  nichts. 

Der  Bettelmann  spricht:  Ich  hab  nichts. 

Da  sagt  der  ßaur:  Das  muss  Gott  walten. 

Muss  ich  den[n]  diese  all  erhalten, 

So  geb'  ich  mich  gedultig  drein, 

Und  wollens  also  zu  frieden  seyn.* 

Rosenfeld,  der  an  einer  anderen  Stelle  (S.  146)  das  Buch 
des  'Burgoldensis*  citiert,  hat  ihm  höchst  wahrscheinlich  auch 
die  Verse  entlehnt.  Wenn  Oldenburger  selbst  aber  sagt,  er 
habe  sie  zu  Weinheim  gelesen,  so  möchte  ich  vermuten,  dass 
er  sie  daselbst  an  einem  Hause  als  Inschrift  gefuuden  hat. ') 

Nach  E.  Löhe,  Hausinschriften  aus  dem  Ostkreise  des 
Herzogtums  Alteuburg,  Altenburg  1867,  S.  36  stand  oder  steht 
noch  an  einem  Hause  in  Dobraschütz: 

Ihre  kaiserliche  Majestät  will  haben  ihren  Tribut. 

Der  Edelmann  spricht:  Ich  hab  ein  frei  Out! 

Der  Pfarre  spricht:  Bin  frei! 

Der  Jude  spricht:  Treib  ich  meine  Schinderei! 

Der  Soldat  spricht:  Ich  gebe  nichts! 

Der  Arme  spricht:  Ich  habe  nichts! 

So  spricht  der  Bauer:  Ich  muss  geben, 

Dass  diese  alle  haben  das  Leben! 

J.  Haltrieh,  Deutsche  Inschriften  aus  Siebenburgen  (Schäss- 
burg  1867),  S.  29,  Xr.  15*  [~  Zur  Volkskuude  der  Sieben- 
burger Sachsen  1885  S.  449  Nr.  267]  gicbt  aus  Neustadt 
und  Seligstadt  folgende  Inschrift: 

Der  Kaiser  will  seinen  Tribut  haben. 

Der  Geistliche  seine  Freiheit, 

Der  Amtmann  spricht:  Ich  bin  auch  frei, 

Der  Edelmann  giebt  nichts. 

Der  Bettelmann  hat  nichts, 

Der  arme  Bauer  muss  geben, 

Dass  diese  alle  können  leben. 


l)  Das  Rosenfeldsclie  Büchlein  kam  mir  zufällig  in  die  Hände  und 
beim  Durchblättern  desselben  stiess  ich  aut  obige  Stelle.  Auf  Olden- 
burgers Schrift  bin  ich  durch  J.  Franck  gewiesen  worden,  der  aus  ihr, 
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Dies«»  letzte  Fassung  unseres  Spruches  ist  freilich  sehr 
eutstellt:  es  sind  nicht  sieben,  sondern  nur  sechs  Stände;  der 
Jude  und  der  Soldat  fehlen,  an  des  letzteren  Stelle  steht  der 
Edelmann  und  an  dessen  Stelle  der  Amtmann. 

[Kin  Hausspruch  vom  .1.  IS"20  uns  Wil f Hilgen  (Stehle. 
Geographie  und  Heimatkunde  der  lloheuzollernseheii  Lande 
1SS4  S.  \:V>  =z  Alemannia  1*2.  ('»)  lautet: 

Her  Kaisser  wil  sein  Tributh. 

Der  Edelmann  sagt:  ich  Hin  frei, 

Der  Fürst  lebt  nach  Seinem  willen. 

l>er  Jud  lest  nicht  nach  mit  seiner  Betrügerei, 

Der  Soldat  sagt:  ich  bring  Nichts, 

Der  Bettelmann  sagt:  ich  hab  Nichts. 

Wohlan,  sagt  der  Bauersman,  so  imis  ich  geben. 

Das  alle  haben  zu  Leben. 

Kotzebue.  Die  jüngsten  Kinder  meiner  Laune  *2,  '!')'>  f. 
(17tM).  H.  S.  Kdwards,  The  (lermans  in  France,  Lond.  IST-t 
S.  I90f.  —  Garnier,  Histoire  de  limagerie  jmpulaire  ä 
Chartres  IStiM  p.  11*2  giebt  einen  französischen  Holzschnitt 
aus  dem  Anfange  unseres  Jahrhunderts.  'Les  i| untre  Verites" 
betitelt,  wieder.    Hier  sagt  der 

Briester:  Je  prie  j»onr  vous  tons. 
Bauer:  Je  vons  nonrris  tons. 
Soldat:  Je  vons  defends  tons. 
Advokat:  Je  vous  mange  ton*. 

Vgl.  f'hampflcurv,  L  imagerie  populaire  1S(J1)  p. '23*2.  Khenso 

Bächtold.  0.  Königs  Wiener  Reise  IST")  S.  7(1: 

Priester:  Ich  bitt  für  all. 
Bauer:  Ich  arbeit  für  all, 
Soldat:  Ich  streit  für  all, 
Advokat:  Ich  stihl  für  all. 

Dieselben  vier  Personen  werden  in  Holland  auf  einem  Wagen 
sitzend  dargestellt  (Koddige  en  ernstige  Opsehriften.  Amster- 
dam 1690  S.  129).    Die  Heischriften  lauten: 


und  zwar  aus  der  zweiten  Ausgabe,  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen 

Vorzeit  1S«6.   S.  »3  f.  und  137  —  142   37  Sprüche   und  Sprichwörter  und 

darunter  (8.  110)  auch  unsern  Spruch  mitgeteilt  hat. 

Kubier,  Kl.  Schriften.   II.  ,"i 


Digitized  by  GÖOgle 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


öoldaat:  Ik  recht  vom-  u. 

Munnik:  Ik  bid  voor  u. 

Advoeaut:  Ik  pleyt  voor  u. 

Holt:  Of  jy  veelit,  of  j  v  bid,  of  jy  ployl. 

Ik  ben  de  Buer,  die  de  Kyeren  leyt. 
.1.  van  Lennep  en  .1.  ter  Gotiw.  De  IJithangteekens,  Amster- 
dam lS«;s  2,  Ktf: 

I'redikant:  Ik  bid  voor  u. 
Advoeaat:  Ik  pleit  voor  u. 
Soldaat:  lk  vecht  voor  u. 

Hen  (of  Boer  inet  een  Hen):  Kji  of  jy  bidt  of  veelit  of  pleit, 
Ik  ben  de  ben,  die  d'eieren  leit. 

Ebenda  wird  ein  englisches  Bild  angeführt,  auf  dem  fünf 
Personen  erscheinen:  Prediger  (Uli  bete  für  alle),  Advokat 
(Ich  proeessiere  für  alle),  Bauer  (Ich  unterhalte  allei,  König 
Georg  III.  (Ich  streite  für  alle).  Teufel  (Ich  schleppe  sie  alle 
mit).  —  Dies  erinnert  an  andere  Darstelltingen,  auf  denen 
nicht  der  Teufel,  sondern  der  Tod  den  Beschluss  macht. 
J.  A.  Plener  (Nene  Acerra  Philologien,  Frankfurt  und  Leipzig 
174:*  S.  7(10.  V,  100)  beschreibt  ein  'Bild,  darin n  die  Stände 
der  Menschen  abgemahlet  werden1: 

Prediger  mit  Bucb:  leb  bete  für  eueb  alle. 

Regent  mit  Seepter:  Ich  sorge  für  eueb  ulle. 

Hausvater  mit  der  Zuehruthen j  Ich  erzieh  euch  ulle. 

Ihtiidwerksmann  mit  Hammer:  Ich  arbeite  für  eueb  ulle. 

Bauersmann  mit  Pflug:  leb  eruelire  euch  alle. 

Tod  mit  Suhel:  leb  fresse  eueb  alle. 
Kbenso  bei  Langlois,  Kssai  bistoriqiie  sur  les  Dauses  des 
Morts  *-\  Uli  f.  pl.  31> :  'Je  combats  pour  vous  tous  quatre 
—  Je  labeure  pour  vous  tous  quatre  —  Je  prie  pour  vous 
tous  quatre  Je  procure  pour  vous  tous  quatre  —  Je  vous 
emportcrai  tous  quatre.3] 

Weimar,  am  Goethetage  1873. 

* 

14.  Das  Schicksalsrad 
und  der  Spruch  vom  Frieden. 

|  Germania  19,  189    195.  1874.) 

Felix  Heinmerlin  (Malleolus)  lasst  im  21.  Capitel  seines 
zwischen  1444  und  1150  geschriebenen  Dialogus  de  Nobili- 
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täte  et  Rusticitate  den  Edelmann  aber  das  Schicksalsrad  (Rota 
Fati,  Rota  fatalis)  bändeln,  welches  den  in  Reichen  und  Pro- 
vinzen, in  grossen  und  kleinen  Herrschaften,  in  Städten  und 
Dörfern,  in  Hänsern  und  Familien,  iu  Klöstern,  Kollegien  und 
Kirchen  statthabenden  Kreislauf  gewisser  Zustände,  deren  100 
einer  immer  aus  dem  anderen  folgt,  darstellen  soll1).  Die  auf 
des  Hauern  Wunsch  von  dem  Edelmann  entworfene  Zeich- 
nung dieses  Rades  findet  sich  auf  Blatt  LXXV11  der  einzigen 
Ausgabe  des  Dialogs2)  als  Holzschnitt,  von  dem  ich  hier  eine 
verkleinerte  Nachbildung  beifüge. 


')  Kine  ausführliche  Inhaltsangabe  des  Dialogus  de  Nobilitate  gicht 
B.  Keher,  Felix  Hemmerlin  von  Zürich,  Zürich  IHM,  S.  ll>7  2KS.  Aher 
die  Inhaltsangahe  des  21.  Capitata  (S.  23B)  ist  ungenau  und  undeutlich, 
namentlich  ist  nicht  bemerkt,  dass  die  Kota  Fati  von  der  Kota  Fortunae 
unterschieden  ist.  Letztere  heschreiht  der  Nohilis  im  Eingang  des  Ka- 
pitel*: *Sepe  vidisti  veteres  posuisse  fortnne  rotam  quattuor  figuris  sig- 
nanter  descriptaui  et  hin  versiculta  unnotatain : 

5* 
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Milcht  man  aus  den  sechs  Relativsätzen  ohne  Anfang 
und  Knde,  welche  auf  <I«mi  iniierhalh  des  grossen  Raden  befind- 
lichen sechs  kleineren  Rädern8)  als  Inschriften  stehen,  folgende 
selbständige  Sätze: 

l'ax  generat  divitiu», 
Divitiao  generant  superbiam, 
Kuperbia  generat  guerrum, 
Uuerra  generat  panpurtatem, 
l'aupertus  generat  humilitutem, 
Humilitas  generat  paeem 

s<»  halien  wir  hier  die  lateinische  Fassung  eines  Spruches, 
den  ich  in  deutscher,  französischer  und  englischer  Sprache 
nachweisen  kann. 

Nach  einer  Mitteilung  Massinanns  in  Mones  Anzeiger 
1838.  S.  findet  sich  hei  (i  eiler  von  Kaiserslierg  ( Mass- 
inann  sagt  leider  nicht  in  welcher  Schrift  desselben)  der  Spruch: 

„     Frii'il  macht  Reichtum, 
Keiclitlltn  mueht  Übermut, 
Übermut  bringt  Krieg, 
Krieg  bringt  Armut, 
Armut  bringt  Demut, 
Demut  macht  wieder  Frieden. 


Kegno  «teerende  iaeeo  super  ardua  teiulu. 

Sum  fnrtunntus,  Heu,  spero,  tio  beatus. 

Hie  iaeet,  hie  seandit,  hie  sedet,  inte  eadit, 

Kegno  regnabo  rognavi  sum  sine  regno. 

Ilee  nam<|ue  rota  fortune  variabilis,  ut  rota  lune. 

Creseit  et  deereseit  in  eodein  sintere  neseit.' 
Bieranf  bespricht  der  Kdelmann  den  lTntersehied  von  fortuna  und  fatum 
11  ii <1  sagt  dann:  ' t'nde  ex  premissis  sapientos  estimo  premeditutos  fuisse 
aliam  nun  tarnen  fortune,  sed  fati  rotam'.  —  Auch  W,  Waekernagel  ge- 
denkt in  seiner  ttehonen  Abhandlung  'Ibis  (ilüeksrad  und  die  Kugel  des 
Ulttckrt'  (Haupt«  Zeitschrift  6,  112  ^  AVackernagel*  Kleinere  Schriften 
1,  249  f.»  der  Hemmerlinschen  Stelle,  aber  ebenfalls  in  ungenauer  Weise. 
2)  Vgl.  Keber  a.  a.  (>.  S.  Hl  -513. 

■)  'Conatat*,  sagt  der  Kdelmann,  'utiouc  huius  modi  mtam  ad  nio- 
dum  eireuli  mtundam  et  in  sua  rotunditate  sex  alis  seu  anguli«  desig- 
natani,  et  prout  in  eireulo  iuxta  Euelidi*  definitionein  rotundu  nun  pu- 
nitur  tinis  ne«|ue  prineipium,  sed  extremitates,  sie  nee  in  hae  rota  iuitium 
neque  terminum  ueque  termiui  tinem  distribuamus.' 
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lud  ebenso  (nur  in  der  Anwendung  der  Wörter  'bringt1  und 
'macht'  abweichend  und  mit  Auslassung  des  'wieder'  in  der 
letzten  Zeile)  in  Christoph  Lehm  ans  Florileginm  politieiim 

S.  2151): 

Fritl  bringt  Reichtum!), 
licichthumb  macht  Vbermuth, 
Vbermuth  bringt  Krieg, 
Krieg  macht  Armuth, 
Armuth  macht  Deinuth, 
Demuth  macht  Fried2).  \ 

Folgende  Variaute  gieht  Mone  in  seinem  Anzeiger  1835.  192 
S,  207  ohne  Quellennachweis: 

Gilt  macht  mut, 
inut  macht  hoflart, 
hoffnrt  macht  nijd, 
nijd  macht  strijt, 
strijd  maclit  arrnut, 
armfit  macht  frvd. 

Der  französische  Dichter  Clement  Marot  schreibt  im 
J.  1.V21  an  Margarete,  die  Schwester  Franz  1..  damals  Herzogin 
von  Aleneon,  nachmals  Königin  von  Xavarra  (es  ist  die  vierte 
«ler  Kpitres  in  Marots  Werken):  'Ainsi,  hien  heuree  Prineesse, 
♦Operons  nous  la  nnn  assez  soudaine  venue  de  l'aix  <|ui  tnutes 
fois  peut  linahlement  revenir  en  despit  de  Guerre  nriielle, 
lomme  tesmoigne  Minfant  en  sa  Comedie  de  fatalle  des- 
tinee.  disant: 

•  i 

•)  Der  Titel  dieser  Sammlung  lautet  vollständig:  Klorilcgium  pn- 
liticum.  Politischer  Blumengarten.  Darinu  ausscrlesenc  Kolitisolle  Sen- 
tenz. Lyhren,  Regula,  vnd  Spruchwtirter  anss  Theologie,  J  urisconsultis, 
l'olitici*,  llistorieis,  Philosophie,  l'octen,  vnd  eygener  erfnhrung  vntcr 
2H«  Tituln  zu  sonderm  iuit7.cn  vnd  lust  Hohen  vnd  Niedern  im  reden, 
raten  vnd  schreiben,  das  gut  zubrauchen  vnd  das  böss  zuiueiden,  in 
locos  comnumes  zusammen  getragen.  Durch  Christophorum  l.ehman. 
«ietruckt  impensis  autoris  Anno  1  (»HO.  8#. 

*)  Aus  Lehmann  von  Wander  in  sein  Sprichwörter-Lexikon  I,  1207, 
Xr.  4s  aufgenommen. 
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Paw  engendre  Pnuperite: 
De  Prosperite  vient  Kichesse: 
Di«  Kiehesse  Orgueil,  Volupte: 
IVOrgueil  Contoution  saus  eease: 
Contoution  1h  (iuorre  nddreHse: 
La  (iuorre  ongendre  l'ourete: 
La  l'ourete  llumilite: 
D'  llumilite  rovient  la  l'aix: 
Ainsi  retournent  humains  fuits. 

Voila  eomment  (au  pis  aller,  dont  Dien  nous  gard)  peut  re- 
venir  celle  preeieuse  Dame,  souvent  appellee  par  la  nation 
Franchise,  dedans  les  Temples  divins,  ehantans:  Seigneur. 
donne  nous  Paix.' 

Der  Verfasser  der  von  Marot  genannten  Komödie,  die, 
wie  es  seheint,  nie  gedruckt  worden  ist,  war  wohl  David 
Minfant,  von  dem  eine  französische  Übersetzung  der  Officia 
Cieeros  15032  erschienen  ist1). 

Wie  hei  Marot  und  vielleicht  aus  ihm  entlehnt  findet  sich 
der  Spruch  'Paix  engendre  Prospente'  u.  s.  w.  unter  den 
193  französischen  |  Sprichwörtern  in  dem  Florilegium  ethico-politi- 
cum  des  Janas  (iruterus,  Francofurti  1610,  S.  231,  nur 
dass  hier  steht  'orgueil  et  volupte'  und  'les  Immains'.  Aus 
(iruterus  hat  Le  Hoax  de  Lincv  den  Spruch  in  sein  Livre 

')  Man  Hohe  Do  La  Monnoyes  Bemerkung  in  Kigoley  de  Juvignyn 
Ausgaho  der  Bihliotht-ques  franeoisos  dt*  La  Croix  du  Maine  et  de  Du 
Verdier,  T.  1,  Paris  1772,  S.  12."»  f.  Wenn  La  Monnoyo  H»?gt,  der  Titel 
Patale  Dentinee  s<-i  'emprunto  de  oe  pnssage  du  fameux  Duotour  Siiinse 
Felix  lloiiiiuerlin.  on  Latin  Mulloolus,  fouillot  77  de  höh  Traito  do  Xo- 
bilitatc,  pii  ooh  termett:  Rota  fatalis  comprehendit  «ex  rotan,  quurum 
prima  paupertaa  est  quae  generat  humilitutom:  noeundu  humilitn*  quae 
gonerat  pacem:  tertia  pax  quae  gonerat  divitias:  quarta  divitiae  quae 
gonernnt  suporhiam:  quinta  suporhia  quae  geuerat  guorrani :  sexta 
guerru  quae  genornt  pauportatom,  ot  sie  roditur  ad  priiuani  rotam  «'t 
sequent«'*',  so  ist  zu  erinnern,  dass  diese  Worte  gar  nicht  im  Diulogus 
stehen.  La  Monnoyo  hatte  sieh  wahrscheinlich  bei  gelegentlicher  Duroh- 
Ktcht  «los  Dialogus  de  Nohilitate  Notizen  daraus  gemaoht  und  ho  mit 
i'higen  lateinischen  Worten  die  AMuldung  der  Rota  t'atalis  auf  fol.  77 
sich  notiert;  später  nahm  er  dann  diese  sHhstgomuehte  Notil  fflr  eine 
wörtliche  Stelle  des  Dialogus. 
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lies  Proverbes  franeais,  *2.  edition,  Paris  lS.r>!),  II,  36(>.  auf- 
genommen. 

In  sinniger  Weise  haben  die  Franzosen  den  Spruch  auch 
bildlich  dargestellt,  Ich  kenne  diese  bildliche  Darstellung 
jedoch  mir  ans  der  kurzen  Beschreibung  in  des  Quirinus 
Pegens  (d.  i.  Georg  Philipp  Harsdorf fer)  Ars  apophtheg- 
matica.  Das  ist:  Kunstquellen  Denck  würdiger  Lehrspruche 
und  Ergötzlicher  Hofreden,  Nürnberg  1655,  2.  Teil.  S.  17i>. 
§  3868 : 

Fried  :  Krieg. 

Die  Frautzosen  haben  1651  ein  solches  (iemähl  machen 
lassen:  Der  Fried  hatte  bey  der  Hand  den  Reichthum,  der 
Reichthnm  den  Stoltz,  der  Stoltz  den  Krieg,  der  Krieg  die 
Armut,  und  solche  die  Demut.  In  diesem  Revendantz  pfiffe 
das  (ilflck  auf  einer  Sackpfeift'en l). 

Am  Finde  einer  englischen  Handschrift  —  einer  Per- 
gamentrolle aus  der  Zeit  Heinrichs  V.  (1413—22)  —  stehen 
(s.  Notes  and  Queries,  4.  Series,  3,  103)  [vgl.  Wright-Halli- 
well,  Reliquiae  antiipiae  1,  315J  die  Zeilen: 

Pes  maketh  plente, 
Plente  makyth  pryde, 
Pryde  maketh  plee, 
Plee  maketh  pouerte, 
Pouerte  maketh  pees. 

Auf  das  Vorsetzblatt  eines  englischen  Buches  hat  der 

Besitzer  im  J.  1744  (s.  Notes  and  Queries,  4.  Series.  S,  514) 

diese  Reime  geschrieben: 

War  begets  Poverty,       Povcrtj  Peaee; 

Peaee  bringeth  Richen,  —  Fate  no'fr  doth  eease; 

Riehen  gonder  Pride,       Prido  is  War's  ground; 

War  begets  Poverty,  —  and  so  tho  World  goes  round.  | 

|  Unter  den  wälschen  Sprachen  des  weisen  Cadoc  (Revue 
celtique  3,  430)  steht  auch  'Le  cercle  du  monde  et  de  la  vie': 

l)  Xai-h  Pegeus,  der  als  Quelle  genannt  int,  nueh  bei  J oh.  Prit- 
torius,  (.Sazophylaci  gaudium.  Das  ist,  Hin  Ausbund  von  WQndsehel- 
Kuthen,  Leipzig  lß67,  S.  846, 
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La  pauvrete  cause  des  efforts, 

I.cs  efforts  causent  le  sueces, 

Le  sueces  cause  la  richesse, 

La  riehesse  cause  V  orgueil, 

I/orgueil  cause  dos  querelies, 

Les  querellos  causent  de  la  guerre, 

La  guerre  cause  la  pauvrete, 

ha  pauvrete  cause  lu  paix, 

La  pu ix  de  la  pauvrete  cause  des  efforts, 

Lea  efforts  se  tournent  dann  le  meine  qu'auparavant.] 

104  Zum  Srhluss  üocli  zwei  deutsche  Varianten  unseres 
Spruches,  in  denen  freilich  gerade  der  Friede  fehlt.  Die 
eine  hat  Massmann  an  der  olien  angeführten  Stelle  in  Mones 
Anzeiger  ebenfalls  wie  es  scheint  —  aus  (i  ei  ler  von 
Kaisersberg  mitgeteilt: 

Hut1)  macht  Mut, 

Mut  macht  Obermut, 
Übermut  Hochmut, 
Der  macht  Krieg  und  Blut, 
Krieg  macht  Armut, 
Armut  hringt  Demut. 

Die  andere  giebt  M.  Toppen,  Volkstümliche  Dichtungen 
zumeist  aus  Handschriften  des  lf>.,  1(5,  und  17.  Jahrhunderts 
gesammelt.  Königsberg  1*7:1  S.  KW-),  aus  einer  von  einem 
banziger  Michael  Haneke  ums  .lahr  angelegten  hand- 

schriftlichen Sammlung  von  allerlei  (ieduhten  und  Sprüchen: 

Armut  macht  Demut, 
Demut  macht  Korderunge, 
Forderuuge  macht  Keichtumh. 
Keichtumh  macht  Ubermut, 
Übermut  macht  Krieg, 
Krh'g  macht  Armut. 

[vgl.  Keller,  Fastnaehtsp.  Naclil.  S.  330.] 
An  diesen  Spruch  sehliesst  sich  in  der  Handschrift  ein 
auch  \<ui  Toppen  allgedrucktes  <  •  ediclit  in  1*2  vierseitigen 
Strophen  an.    Ks  ist  ein  (iespräeh  zwischen  einem  Sohn  und 

')  'Hut'  im  Anzeiger  ist  wohl  nur  Druckfehler.  [Strubel,  Bei- 
träge 177'»  S.  i>7. | 

')  Ich  halie  dies  Buch  in  den  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen 
1S73,  Stück  32,  ausfuhrlieh  besprochen  |  unten  Bd.  3,  nr.  48J. 
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einem  Vater,  der  Sohn  und  der  Vater  sprechen  abwechselnd 
je  eine  Strophe,  und  vor  je  zwei  Strophen  stehen  der  Reihe 
nach  die  einzelnen  Zeilen  des  obigen  Spruches  als  t  bei x  hrif teil 
der  beiden  folgenden  Strophen1). 


15.  Ein  Gedicht  von 

(Germania  18. 

X  u  n  c  i  u  ». 
Prawe,  ist  urh  ieht  bekand. 
Wie  es  sey  vmb  die  gereehtikeyt 

gcwnnd  1 

M  u  1  i  e  r. 

Krftnd,  des  biss  von  mir  gnntz  he- 
rfallt, 

Mit  der  gereehtikeyt   bewerre  ich 

mich  nicht. 
N  u  n  e  i  u  s. 
liuter  geburman,  sage  mir  war: 
Kistu  der  gereehtikeyt  ie  worden 

gewar  'i 


der  Gerechtigkeit. 

4«i0.  1873.) 

Hnst  i  c  u  s. 
Habe  ich   von  der  gereehtikeyt  ie 

gehord, 
So  »Iahe  mich  ic  der  raord. 

X  u  n  e  i  u  s. 
Ir  hurger.  gebet  mir  zuteil  beseheyt: 
Kinde  ich  bey  ucli  die  (ferechHkeyt? 

Iii  ve«. 

Nein,  geselle,  in  diegHon  Landen 
Sted   dir  gereehtikeyt   ilen  Juden 

su  pfänden. 


')  AU  Probe  mögen  hier  die  Strophen  stehen,  welchen  dir  Ii.  und 
X  '/*ib>  des  Spruches  vorgesetzt  sind. 

Demut  macht  forde runge. 
Nach  deiner  lehre  halte  ich  woll, 

Noch  weiss  ich  nicht,  wmh  ich  thnn  soll, 
Das  ich  mnehte  werden  reich. 

Sage  mir,  wo  ich  dasselbige  erschleich. 
H.  Halt  traw  und  glauben,  das  ist  mein  rat, 
Und  was  du  redest,  halt  mit  der  that. 
Wenn  du  also  glnubwirdig  bist, 
So  wirstu  reich  in  kurzer  Trist. 
Forderung  macht  rcichtnmh. 
Vater  nun  bin  ich  reich  schon, 

Was  mir  gefeit,  mag  ich  wol  thnn. 
Ich  habe  gute«  genug,  nun  sage  mehr, 
Wo  überkomme  ich  gowalt  und  ehr? 
H.  Ach  lieber  söhn,  nach  gewalt  nicht  trachte. 
Wann  ehr  und  gewalt  wol  hoffart  macht 
Ich  warne  dich,  thustu  »las, 

Dir  wechset  darauss  gross  leid  und  hass. 


Iftf» 
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N  u  n  oi  u  s. 
Jödd,  es  ist  mir  vor  konieu,') 
Du  hast  die  gereehtikeyt  zu  pfände 

genomen. 

J  u  d  e  u  s. 
Hey    dem    lebenigen*)   gote  sage 

ich  dir: 

Die  gereehtikeyt  tindcstu  nicht  bej 

mir. 

N  u  n  o  i  u  s. 
Ir  ritter  vnd  Buch  ir  guten  man,') 
Haltt  ir  die  gereehtikeyt  in  gethan? 

Mi  Utes. 
Truwer,  wir  haben  vernomen, 
Sie  sey  in  de»  keyssers  hoff  keinen. 

Nu  n  e  i  u  s. 
Herro  er  keysser,  ieh  das  lohe, 
Kinde  ich  die  gereehtikeyt  in  uwerm 

hofe. 

Imperator. 
Küthe,  die  ist  hir  uss  getreben 
Vnd  ist  bey  dem  babst  hüben. 

Dieses  der  ßekanntniachuDg  in  vieler  Beziehung,  wie 
mir  .scheint,  sehr  würdige  (iedieht  ist  einer  Sammelhandschrift 
(Q.  108)  der  grossh.  Bibliothek  zu  Weimar  ans  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  entnommen.  Es  steht  daselbst 
auf  Blatt  334  ohne  Überschrift.  Die  Interpunktion  habe  ich 
hinzugefügt,  sonst  aber  den  Text  der  Handschrift  unver- 
ändert gelassen. 

[Dies  Reimgespräch  regte  einen  unbekannten  Lübecker 
Dichter  zu  einem  1484  aufgeführten  Fastnachtspiele  'van  der 
rechtverdichevt  an (Walther,  Niederdeutsches  Jahrbuch  (>,.">.  13). 
Von  dem  Inhalte  dieses  verlorenen  Spieles  geben  uns  Kunde 


')  Ks  ist  mir  vor  komen,  —  es  ist  mir  zu  Ohren  gekommen,  kund  ge- 
worden. Vgl.  das  (irimiusehe  Wörterbuch  fi,  75;)  und  Dietz,  Wörterbuch 
zu  Luthers  deutschen  Schriften  1,  751. 

*)  Lebenig  s.  v.  a.  lebendig.    Vgl.  Krisch  l,  r»9l  b. 

■)  '(Jude  man'  heissen  im  13.  und  10.  Jh.  auch  Kdelleute,  die  keine 
Ritter  waren.    Vgl.  Neoeorus  ed.  Dahlmann  1,  49U    4»S.  Urimm,  RA  21M. 


Heyligster  vater   der  eristenhevt, 
Kinde  ich  bey  ueh  die  gereehtikeyt  V 
Papa. 

Die  gereehtikeyt  habe  ich  gesand 
Den  gelarten  in  die  eristenlaud. 

N  U II  C  i US. 
Ir  doetores  vnd  gelarten, 
Sal  ieh  der  gereehtikeyt  bej  ueh 

warte  im  * 

Doctor  es. 
Wir  haben  die  bucher  durchlesen : 
Die  gereehtikeyt  sal  bey  den  alden 

wessen. 

N  u  n  c  i  ns. 
Ich  habe  gesucht  vil  vergangen  jar: 
Kinde  ich  die  gereehtikeyt  bej  ueh 'r 

saget  war. 
8  e  n  i  o  r  e  s. 
<}eselle,  dar  können  wir  nicht  van 

sagen, 

Dan  sie  wird  uf  diesen  tag  be- 
graben. 
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ein  darauf  beruhendes  Gemälde  mit  sechs  verschiedenen  Scenen 
und  gereimten  Unterschriften,  das  noch  1(197  im  Lübecker 
Rathause  vorhanden  war  (Walther,  Xd.  Jb.  5,  175),  und  eine 
neue  Umarbeitung  des  Fastnachtspieles,  die  um  1500  u.  d. 
T.  'Henselyn3  oder  'van  der  rechtferdichevt'  zu  Lübeck  ge- 
druckt  wurde  (hrsg.  von  Walther,  Nd.  Jb.  3.  9—36;  vgl.  Die 
jüngere  Glosse  zum  Keinke  de  Vos  hsg.  von  Brandes  1891 
S.  XXII  und  (iött.  gel.  Anz.  1891,  561  f.).  In  diesem  Spiele 
wird  geschildert,  wie  drei  Brüder  auf  Geheiss  ihres  alten 
Vaters,  begleitet  von  ihrem  Knechte  Henselyn,  ausziehen  und 
bei  allen  Ständen  (Papst,  Kaiser,  Fürsten,  Kdelleuten,  Lands- 
knechten, Bauern,  Geistlichen,  Trinkern,  Frauen  und  Mönchen) 
nach  der  Rechtferdicheit  fragen.  Hier  erscheinen  also  zehn 
Stande,  während  das  oben  mitgeteilte  Gedicht  acht  auftreten 
lässt  und  auf  dein  Lübecker  Gemälde  nur  fünf  Stände  (Papst, 
Kaiser,  adlige  Frauen,  Geistliche,  Bauern)  vorhanden  waren. 

1537  beschreibt  Hans  Sachs  in  seinem  Spruchgedichte 
'Die  unterdrückt  Fraw  Warheif  (Folio  1,  3,  289  b  =  3,  311 
ed.  Keller;  vgl.  22,  470).  was  er  aus  dem  Munde  der  zer- 
schlagenen und  elenden  Frau  Wahrheit  von  ihren  vergeblichen 
Besucheu  bei  allen  Ständen,  von  den  Bauern  bis  zum  Könige 
und  zur  Geistlichkeit,  erfahren  hat.  —  Ähnlich  H.  Sachs, 
Gesprech  mit  einem  Waldbruder,  wie  Frau  Treu  gestorben 
sey  (Folio  1,  3,  288  b  =  3,  306  K.;  vgl.  21,  379).  Matth.  Creutz, 
Fasnachts  Spill,  wo  man  soll  finden  Trew,  Collen  1552;  vgl. 
Bolte,  Alemannia  14,  258.  Clemen,  Theol.  Stud.  u.  Krit.  72, 
2(58.  Magdalena  Fccard.  De  Mannestrüw  (Niederdeutsches 
Korrespondenzblatt  12,  18.  1888).  H.  Marggraff,  Balladen- 
chronik 1862,  S.  127:  'Frau  Wahrheit*.  —  Antonius  Schorns, 
Eugenia  s.  Religio,  1550  (Bolte,  Allg.  d.  Biogr.  32,  387).  — 
Vgl.  J.  Grimm,  Mythologie  s  S.  844  f.  über  die  Personi- 
fikationen der  Tugenden;  über  die  Klage  der  Wahrheit  auch 
Bolte,  Kuphorion  3,  351. 

Während  hier  die  Satire  auf  alle  Stände  einer  einzelnen 
Tugend,  die  als  vertrieben  oder  verstorben  beklagt  wird,  in 
den  Mund  gelegt  oder  sonst  in  engere  Beziehung  zu  ihr  ge- 
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setzt  wird,1»  erscheint  in  einer  verbreiteten  'Straffpredig  Ober 
alle  Steiicl'  (hochdeutsch  bei  Brandes,  (ilosse  zum  Reinkc 
S.  -2S4;  niederdeutsch  bei  Keller,  Fastnachtspiele  3,  147.">, 
vgl.  1537  -  Seeiniann,  Mnd.  Fastnachtspiele  S.  43  und 
Brandes  S.  199)  zuerst  eine  Aufzählung  der  bösen  Tliaten 
der  einzelnen  Stande  und  dann  ein  langer  Katalog  der  ver- 
achteten Tugenden  und  der  überhand  nehmenden  Laster: 

Yirtus  und  Lex  ist  schier  verschmacht, 
Fides  und  Spes  gering  geaoht, 
Charitas  heynahe  gestorben, 
Veritas  ullentlialh  verdorben, 
Fax  ligl  in  kranckhevt  gross, 
llonor  mit  allen  glidern  hloss, 
Justitium  Hnd  man  nicht  mehr, 
Ae<|uitas  bev  ydermnnn  leer, 
Probitas  wirt  sehr  belogen, 
Inuoeentin  zum  öH'tern  betrogen  usw. 

In  Königsberger  Akten  von  15S(J  (Altpreuss.  Mtschr.  9, 
f>17)  steht: 

Fides  ist  geschlafen  tod. 
Justitia  liegt  in  grosser  Noth, 
l'ictas  die  liegt  im  Strub, 
llumilitus  schreit  Mordio, 
Superbia  ist  auserkoren, 
Patientin  hat  den  Streit  verloren. 
Voritns  ist  gen  Himmel  geflogen, 
Treu  und  Khr  über  Meer  gezogen, 
Frömmigkeit  lässt  mau  betteln  guhn, 
Tyrannis  sitzt  jetzt  oben  an, 
Invidiu  ist  worden  los, 
Charitas  erkalt  und  bloss, 
Tugend  ist  des  Lands  vertrieben, 
Hosheit  und  Meuterei  darin  geblieben, 
Sei  es  (iott  geklaget. 


')  In  einem  (Jedichte  auf  die  Krmnrdung  des  Herzogs  Friedrieh 
von  Braunschweig  / 110(1)  bei  Liliencron,  Iiistor.  Volkslieder  der  Deutschen 
1,  2<>7  Nr.  A'ii  begegnet  dem  Dichter  die  (ierechtigkeit  und  erzählt,  sie 
werde  mit  ihren  Genossen  von  Frau  Schande  in  ein  anderes  Land  ver- 
trieben, und  nennt  als  ihre  Leidensgefährten  Frau  Khre,  Treue,  Wahr- 
heit. Mass,  (ierechtigkeit,  Tilgend  und  Keinezucht. 
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Vgl.  Brandes  S.  lf>s  (Kymhökelin  ed.  Seelmann  1**5 
v.  HU.  Bali  Studien  21,  78.  Germ.  Ii).  303.  Luther. 
Tischreden  ed.  Aurifaher  S.  623  h.  Iis.  des  IG.  .Iiis,  in  Mones 
Anzeiger  lH3i>,  54K): 

Justitia  y»  geslageu  dodt 
Verität*  lyeht  inn  groter  nodt, 
Fallatia  y*  [hech]  gebaren, 
Fides  hefft  den  strydt  vorlaren. 

Christoph  Lehmann,  Florilegium  Politieum  (Hoffmann  v.  F., 

Spenden  zur  d.  Littgeseh.  1,  NO): 
Treu  ist  klein 
Hoffart  int  gemein, 
Die  Lieh  int  vergangen, 
Gerechtigkeit  gefangen, 
Wahrheit  ist  gerschlagen  tot, 
Andere  Tugenden  leiden  Not. 
Betrug  ist  gehören. 
Glaub  hat  den  Streit  verloren, 
(ieduld  ist  worden  alt, 
Hass  ist  mannigfalt. 

Brandes  S.  15W  =  Hymhökelin  v.  254: 

Id  ys  wytliek  und  gant/.  apenbar, 
(Die  bösen  werke  niaken  dat  klar) 
üat  de  Truwe  van  der  Werlt  geweken  sy5 
Reehtferdicheyt  want  er  nicht  mehr  hy, 
So  ys  de  Warhey t  ock  nicht  hy  er, 
De  Gelove  ys  ock  vorfelscheth  gar, 
De  Framiehevt  hefft  bv  er  neen  staedt, 
Untruwe  so  gant/.  betteten  haetb. 
Auf  einem  Hause  zu  Königsberg  war  ehedem  ein  alter 

Mann  dargestellt,  der  einem  Schlafenden  zurief  iKrleutertes 

Preussen  2,  509.  1725): 

Chirnm,  scblepstuV  Warstu  nu  schlapen  ? 
Kn  der  Welt  es  nicks  mehr  godfl  to  hapen. 
Trü,  Glowe,  Hecht,  ock  dat  rechte  Hecht, 
De  hebben  seck  alle  veer  schlapen  gelegt. 
Nu  so-  komm,  du  leere  Herr, 
On  weck  «e  op  alle  veer! 
In  eiuer  Hs.  vom  J.  1500  (Mones  Anzeiger  1833,230) 
steht: 

Die  Warheit  ist  gestorben  todt, 
Die  Gerechtigkeit  leit  grosse  Not. 
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Hausiuschrift  in  Siebenbürgen  (Haltrich,  Deutsche  lu- 
sehrifteu  aus  Siebenbürgen  Nr.  *213  =  Zur  Volkskunde  der 
Siebenbürger  Sachsen  1885,  S.  4ii2,  Nr.  368  f.  Ähnlich  vier- 
zeilig  bei  Wackernagel,  Kirchenlied  :t,  &:}'>.  Toppen,  Altpreuss. 
Mtschr.  i),  517.  Sntermeister,  Schweizerische  IlaussprQche 
S.  '27.  Padberg,  Hanssprüche  und  Inschriften  1895,  S.  32. 
Draheim,  Deutsche  Keime  1883,  Nr.  177  (Ostfriesland  1580): 

Die  Wahrheit  ist  gen  Himmel  geflogen, 
J)ie  Treue  ist  üher  Meer  gezogen, 
Die  Liebe  ist  erfroren, 
Dio  Barmherzigkeit  hat  sieh  verloren, 
Die  Gerechtigkeit  ist  vertrieben, 

Verfolgung,  Neid  und  Mass  sind  in  der  Welt  geblieben. 

Ilausinschrift  in  Irmesch  (Haltrich  Nr.  212  =  Zur  Volks- 
kunde 1885,  S.  462,  Nr.  3(J7): 

Die  Liebe  ist  erfroren. 

Die  Gerechtigkeit  hat  sich  verloren, 

Die  Ungerechtigkeit  wird  täglicb  neu  geboren. 

VV.  0.,  1  (ausspräche  aus  Tirol  S.  30  Robert  Falck, 
Art  und  Unart  in  deutschen  Bergen  S.  78  (aus  Meran): 

Die  Redlichkeit  ist  aus  der  Welt  gereist. 

Die  Aufrichtigkeit  ist  schlafen  gegangen, 

Die  Frömmigkeit  hat  sich  versteckt. 

Die  Gerechtigkeit  kann  den  Weg  nicht  mehr  finden, 

Der  Helfer  ist  nicht  mehr  zu  Haus, 

Die  Liebe  liegt  krauk, 

Die  Gutthatigkeit  sitzt  im  Arrest  .  .  . 

Künste  und  Tugend  geben  betteln, 

Die  Wahrheit  i*t  schon  lange  begraben  u.  s.  w. 

Im  Meile  'Ach  wo  soll  ich  hinwenden'  (Ditfurth.  Fränkische 
Volkslieder  1.  7!>  Nr.  HJ)  lautet  die  4.  Strophe: 

Die  Treuheit  ist  schon  gestorben, 
Und  die  Wahrheit  ist  schon  krank; 
Ja  die  Demut  ist  verdorben, 
Die  Gerechtigkeit  ans  dem  Land. 
Es  thut  jetzund  nichts  regieren 
Als  Betrug,  Falschheit  und  List  .  .  . 
Da  thut  die  Gerechtigkeit  liegen 
Lang  verfaulet  in  dem  Grab. 
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ChampHeury,  Histoire  de  Fl  magerte  populaire  p.  191: 
'Credit  est  mort.'  Dazu  deutsche  Kupferstiche  des  17.  bis  18. 
Jahrb.:  Trawrige  Klag  Vber  den  verst.  Herrn  Credit',  Nürn- 
berg. l\  Fürst  (Berlin):  'Monsieur  Credit',  Collen  1739  (Berlin): 
Weller,  Anualen  2,  487  Nr.  1053.  —  Folklore  Journal  2,  309: 
'Justice  is  dead.  ] 

Weimar.  Mai  1873. 


16a.  Zum  Spruch  vom  König  Ezel. 

(Germania  14,  24a— 245.  186!».) 
In  dem  'Spruch  von  aim  König  mit  Namen  Ezel*  (Kr- 
ziihlungen  aus  altdeutschen  Handschriften  gesammelt  durch 
Adelbert  von  Keller  S.  1  ff.)  wird  erzählt,  wie  eines  Tages 
eine  wunderschöne  Maid  in  Kzels  Palast  erscheint,  als  der 
König  und  seine  Mannen  bei  Tische  sitzen.  Der  Dichter 
sagt  (S.  3): 

Welcher  die  fraw  hu  «ach, 

hört,  was  dem  gcschaeh, 

wie  gar  der  »einer  sinne  vergas* 

und  »est  nicht  seiher,  wo  er  sass! 

Nachdem  der  Dichter  darauf  die  Schönheit  der  Jungfrau  ge- 
schildert hat,  fährt  er  fort  (S.  4): 

All,  die  da  sassen, 

ir  seiher  sie  vergassen. 

Der  da  meiden  scholt  das  prot, 

dem  was  zo  »neiden  also  not, 

dass  er  sich  d  i  e  f  » n  e  i  d  i  n  s e  i  n  h  a  n  d, 

dass  er  des  licht  nicht  cuphunt. 

Der  den  wein  scholt  schenken, 

der  goss  in  uuder  die  pauk. 

Die  da  schölten  trinken, 

die  Hessens  auch  nider  sinken, 

maniger  sich  mit  dem  wein  begoaft. 

Von  der  mait  schon  wurden  all  witzlos, 

sie  künden»  nie  vol  »chawen  gar.  [ 

Hiermit  vergleiche  man  zuvörderst  eiue  Stelle  aus  dem  Kornau  244 
'Ol i vier  de  Castille  et  Artus  d'Algarbe,1)  die  ich  freilich 

'j  Vgl.  darüber  Urasse,  Literargeschichte  11,  3,  350  f. 
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nur  nach  der  Mitteilung  in  den  Melanies  tires  d'une  grande 
bibliotheque  F.  {*'2  gelten  kann.  (Mivier  von  Castilien  hatte 
bei  der  Prinzessin  Helene  von  Fngland  das  Amt  eines  'premier 
ecuyer  tranchant  übernommen.  'A  donc  im  jour  la  belle  et 
honne  Helene  s  appercevant  qu'il  poussoit  des  soupirs  d'amour, 
avoit  les  yenx  sur  eile,  et  quc  eependant  eile  n'avoit  rien 
devant  soi  de  tranehe  pour  manger.  pour  ee  lui  dit-elle: 
(Mivier.  mon  loyal  ami,  si  mangerois-je  bien  si  vous  nie  don- 
niez  de  quoi;  et  lui,  tont  honteux,  commenea  ä  la  servir: 
mais  eomme  eelui-ci  n'avoit  pas  son  entendemeut  bien  preseut. 
il  se  eoupa  le  pouee  presipie  tont  jusqu'a  l  os.  Helene  fut 
deplaisante  quand  ä  ee  point  le  vit  pour  lamour  delle.  le 
consola*  u.  s.  w. 

Derselbe  Zug  nun.  jedoch  von  Trauen  erzählt,  die  also 
in  den  Anblick  einer  männlichen  Schönheit  versunken  statt 
in  die  ihnen  vorliegenden  Speisen  sich  in  ihre  Finder  schneiden, 
findet  sich  in  der  rabbinischen  Sage  von  Joseph,  die  auch 
in  die  12.  Sure  des  Koran  Fingang  gefunden  hat  (s.  Ahr. 
Geiger.  Was  hat  Mohammed  aus  dem  Judenthume  aufgenom- 
men? Bonn  1833,  S.  141  [Weil.  Hihi.  Legenden  der  Musel- 
männer 1S4.">,  S.  112]).  In  der  hierher  gehörenden  Stelle  des 
Koran  lesen  wir,  nachdem  erzählt  worden  ist,  wie  Joseph 
die  Liebe  der  Krau  des  Potiphar  verschmäht  hat  und  ihre 
falsche  Anklage  Josephs  von  ihrem  Gatten  erkannt  ist  und 
die  Trauen  der  Stadt  darüber  spotten  (S.  UM  der  Übersetzung 
von  L.  Ulimann): 

'Als  sie  (Potiphars  Krau)  diese  spöttischen  Reden  (der 
Frauen)  hörte,  da  schickte  sie  zu  ihnen,  um  sie  zu  einem  für 
sie  bereiteten  Gastmahle  einzuladen,  und  legte  einer  jeden 
ein  Messer  vor,  und  sagte  dann  zu  Joseph:  Komme  und  zeige 
dich  ihnen!  Als  sie  ihn  nun  sahen,  da  priesen  sie  ihn  sehr, 
schnitten  sieh  in  ihre  Hände  und  sagten:  Hei  Gott!  das 
ist  kein  menschliches  Wesen,  sondern  ein  verehrungswürdiger 
Engel.  Darauf  sagte  sie:  Sehet,  das  ist  derjenige,  um  dessent- 
willen  ihr  mich  so  getadelt.'    I  .  s.  w. 

Im  jüdischen  Sepher  llajjasehar  (Geiger  a.  a.  0. 
S.  1  |:>)   ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  den   Frauen  Orangen 


Digitized  by  Google 


16a.   Zum  Spruch  vom  König  Kzel. 


vorgesetzt  worden  waren,  statt  deren  sie  ihre  Finger  zer- 
schnitten. Arabische  Erklärer  des  Koran  haben  in  der  obigen 
Stelle  Dach  einer  gewissen  Lesart  auch  die  Orangen  gefunden, 
und  so  erklärt  Klpherar  ((ieiger  a.  a.  0.)  die  Stelle:  'Die 
Frauen  seimitten  mit  dem  Messer,  welehes  sie  hatten,  in  ihre 
Hände,  indem  sie  die  Orange  zu  sehneiden  glaubten,  fühlten 
aber  den  Sehmerz  nicht,  wegen  der  vfdligen  Hingehung  ihrer 
Aufmerksamkeit  an  Joseph.1  [Grün bäum  S.  i>_>7  (s,  oben  1. 
57»).-  Cassel,  Mischle  Sindbad  INS*.  S.  18.  Sadi.  Rosengarten 
übers,  von  Graf  1846,  S.  154.]  | 

Die  Geschichte  Josephs  und  der  Snleika  -  so  heisst  24r> 
nach  muhainedaniseher  Sage  die  Gemahlin  Potiphars  wurde 
nach  der  Erzählung  des  Koran  mehrfach  von  muhamedaniselien 
Dichtern  in  eigenen  Dichtungen  behandelt.  |So  von  Firdusi. 
Jüflsuf  und  Stileicha,  ubertragen  von  O.  v.  Schlechta-Wsschrd, 
Wien  lXHtl,  S.  1  ,r_>: 

Nun  über,  während  jene  fröhlich  schwatzen, 

Die  scharfen  Klingen  au  die  Fruchte  setzen, 

Nun  winkt  Suleieha;  und  auf  ihr  (ieheiss 

Tritt  raschen  Schritts  der  Jüngling  in  «leu  Kreis, 

Kin  Anblick  strahlender  als  Siegsstandarten. 

Sprachlos,  kaum  ihrer  Sinne  mächtig  starrten 

Die  Damen  hin.    l'nd  solcher  Sehonheitsglunz 

Umleuchtet  ihn,  das«  sie  geblendet  ganz 

Das  Obst,  die  Hände  nicht  mehr  unterscheiden, 

Statt  in  die  Frucht  sich  in  die  Fi  ngor  schneide  n. 

Ja  so  versunken  sind  sie  im  Betrachten, 

Des  Schmerzes  weder  noch  des  Mutes  achten. 

Ebenso  von  Mewlana  Abdurrahman  Dsehami,  Joseph  und 
Suleieha,  übersetzt  von  V.  v.  Rosenzweig,  Wien  1N*_M.  S.  1*24: 

Aus  der  Verborgenheit  tritt  jener  Schatz  (Joseph) 

Itzt,  blühend  wie  ein  Rosenfeld,  herein. 

Als  Memphis1  Fraun  dies  Rosenfeld  ersahn, 

Da  pflückten  sie  des  Blickes  Rose  drin; 

Kin  einzger  Blick  trug  all  ihr  Ulück  davon 

Und  nahm  des  Willens  Zaum  aus  ihrer  Hand. 

Sic  Htaunteu  seiner  reizenden  (Sestalt 

Und  blieben  Toten  ähnlich,  stumm  und  kalt. 

Und  als  nun  jede,  stets  nur  ihn  im  Aug, 

Die* Pomeranze  rasch  zerschneiden  will. 

Küta  1  er,  Kl.  Schriften  II.  Ii 
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Sieh,  da  misskennt  sie  Frucht  und  eigne  Hand 

Und  fängt  die  eigne  Hand  zu  schneiden  an: 

Die  eine  schafft  der  Finger  Schwert  zum  Kohr 

Und  sehreiht  damit  der  Treue  Wort  ins  Herz; 

Doeh  giesst  das  Rohr,  ists  mit  dem  Srhwert  im  Strauss, 

Bei  jedem  Knoten  seine  Seele  nus. 

Die  zweite  macht  die  Hand  zum  Silherhlatt 

l'nd  streift  sie  rot,  ganz  nach  Kaleuderart; 

Doch  jeder  Streifen  schien  ein  blutger  Bach, 

Der  durch  die  Grenzen  seines  Blutes  brach. 

Auf  Dschami  beruht  die  Sauskritdichtung  S'rivara's 
Kathäküutukani  (Die  Geschichte  von  Joseph,  hsg.  von  Rieh. 
Schmidt  lsiis)  S.  191». 

Leyenda  de  Jose  hijo  de  Jacob  (hsg.  aus  einem  Madrider 
'manuserito  morisco*  durch  F.  G.  Kohles,  Zaragoza  1888,  S.  (57  f. 
vgl.  XXVI  i:  'En  el  momento  que  entraron  donde  estaha  Zelija. 
fizolas  Bentar  ä  cada  una  de  ellas  en  su  silla,  y  para 
cada  una  de  ellas  lizo  poner  un  cuchillo  v  una  toronja: 
despues  lizo  alzar  la  mampara  donde  estaba  Jose,  y 
dixo  ä  Jose,  asi  como  lo  cuenta  Allah  en  su  Alcorän,  el 
honrado,  que  dixo  Zelija  a  Jose:  Sal  ä  ellas.  Y  saliö;  pues 
en  el  momento  que  lo  vieron  engrandecieronle  mucho.  y  cor- 
tä banse  sus  manos  con  la  distraeeiön  de  mirarlo  y  deciau: 
No  es  esti  persona  sinn  angel  honrado.  ] 

Auf  einer  Bolchen  muhamedanischen  Quelle  beruht  jeden- 
falls das  altspanische  Poema  de  Jose  (Ticknor,  Geschichte 
der  schönen  Literatur  in  Spanien,  deutsch  von  N.  H.  Julius 
2,  571  [Neue  Ausgabe  von  Morf,  Lpz.  1*83]").  und  auch  in 
ihm  findet  sich  die  uns  hier  interessierende  Scene.  Ks  heisst 
dort  von  Zaleja  (Suleika).  welche  die  Krauen  der  Stadt  zu 
sich  eingeladen  hatte  (S.  57*  f.); 

Diolas  sendas  toronjas  e  caminetes  en  las  manos, 
Tajantes  e  upuestos  e  mui  bien  teinperndos. 

K  fues«-  Zaleja  a  do  Jusuf  t-staba, 
De  purpurn  e  de  seda  mui  bien  lo  aguisaba, 
E  de  piedras  preciosas  mui  bien  lo  afeitaba, 
Berdugadero  en  aus  manos  a  la»  duennas  lo  embiaba. 
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Ellas  de  que  lo  bieron  perdieron  hu  eordura, 
Tanto  era  de  apuesto  e  de  buena  figura; 
I'cnsnhan  que  era  tan  nngel  e  tornaban  en  locuru. 
C ortabnnse  1 1» h  man  oh  e  non  se  abian  curo. 

Que  pur  Ihs  toronjas  la  sangre  iba  nndandn. 
Zab'ja  quando  lo  bido  toda  se  fue  alegrando  u.  s.  w. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  die  obigen  Stellen  des  deutschen 
Gedichtes  und  des  französischen  Kornaus  mittelbar  auf  diese 
Scene  aus  der  rabbinischen  Josephsage,  welche  dem  Abend- 
lande sehr  leicht  sowohl  von  judischer  als  von  muhamedani- 
Rcher  Seite  —  besonders,  wie  das  erwähnte  spanische  Gedicht 
zeigt,  durch  die  Mauren  in  Spanien ')  -  bekannt  geworden 
sein  konnte,  zurückzuführen  sind. 

Ich  erwähne  noch,  dass  auch  in  einem  kirgisischen 
Märchen  (Vamberv,  Skizzen  aus  Mittelasien,  Leipzig  1868, 
S.  298)  ein  Chan  seine  Augen  von  der  schönen  Frau  seines 
Wirtes  nicht  wegwenden  kann  und  sich  daher  beim  Kssen 
in  seinen  Finger  statt  in  das  vorgesetzte  Heisch  schneidet. 
Also  auch  hier,  wie  im  deutschen  Gedicht  und  im  französi- 
schen Roman,  ist  auf  einen  Mann  übertragen,  was  ursprüng- 
lich von  Frauen  erzahlt  ist 

Weimar.  Januar  1809. 


16  b.  In  die  Hand,  nicht  in  die  Speisen 

schneiden. 

(Germania  2S,  U  — 14.  1K83.) 
Im  14.  Bande  dieser  Zeitschrift  (S.  248  f.)  habe  ich  mit 
der  Stelle  in  dem  Spruch  vom  König  Kzel,  nach  welcher  beim 
Anschauen  einer  plötzlich  in  den  Speisesaal  Kzels  getretenen 
wunderschönen  Maid  derjenige,  der  das  Krod  schneiden  sollte, 
sich  tief  in  die  Hand  schnitt,  eine  ganz  ähnliche  aus  dem 

')  In  der  'Historia  Joseph  translutii  dt;  arahieo',  über  welch«1  Mus- 
sufia  in  seiner  Abhandlung  'Über  die  Quelle  des  altfran/.ösischen  Dolo- 
pathoii  ,  Wien  lSfif»,  8.  19  tt".  (Sonderabdruck  aus  dem  November-Hefte 
des  Jahrganges  IS(>4  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Klasse  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften)  berichtet  hat,  findet  sieh,  wie  mir 
Mussatia  mitteilt,  jene  Scene  nicht. 

0* 
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französischen  Prosaroman  'Olivier  de  Castille  et  Artus  d*Al- 
garbe1  verglichen,  nach  welcher  Olivier,  der  bei  der  Prinzessin 
Helene  von  Kngland  'premier  ecnyer  tranchant1  ist.  sich  in 
sie  verliebt  hat.  und  deshalb  eines  Tages  bei  Verrichtung 
seines  Dienstes  sieh  tief  in  den  Daumen  schneidet.  Ich  habe 
12  dann  denselben  Zug.  |  jedoch  von  Frauen  erzählt,  in  einer 
Scene  der  alten  rabbinischen  Sage  von  Joseph  und  Suleika 
nachgewiesen,  iu  welcher  eine  Anzahl  Frauen,  die  in  den 
Anblick  des  schönen  .Joseph  versunken  sind,  sich  alle  in  ihre 
Hände  statt  in  die  ihnen  vorgesetzten  Orangen  schneiden.1) 
und  ich  habe  endlich  noch  auf  ein  kirgisisches  Märchen  hin- 
gewiesen, in  welchem  ein  Khan  die  Augen  von  der  schönen 
Frau  seines  Wirtes  nicht  wegwenden  kann  und  daher  beim 
Kssen  sieh  in  seinen  Finger  statt  in  das  vorgesetzte  Fleisch 
schneidet. 

Diesen  Stellen  mögen  sich  einige  andere  mir  inzwischen 
bekannt  gewordene  jetaft  aureihen. 

Iu  Philipps  von  Remi  Gedieht  von  Blonde  von  Oxford 
und  .lehan  von  Dammartin2)  steht  .lehan  in  Diensten  bei 
dem  Grafen  von  Oxford  und  verliebt  sich  in  dessen  Tochter 
Blonde.  Kines  Tages,  als  er  ihr,  wie  gewöhnlich,  bei  Tafel 
aufwartet,  versenkt  er  sich  dergestalt  in  ihren  Anblick,  dass 
er  das  Vorsehneiden  vergisst. 

Blonde,  qui  si  le  voit  penser.  V.  471 

De  ecl  penser  le  veut  tenser; 
Si  Ii  dist  que  il  pense  tost, 
Mais  il  ne  l'entent  pa»  si  tost. 


')  Auch  Kr.  Bodenstedt,  Aus  dem  Nachlasse  Mirza  ScharTy'f», 
Berlin  1S74,  S.  142,  hat  in  seinem  hübschen  Gedieht  'Jussuf  und  Su- 
leicha*  die  Seene. 

»)  The  Komance  of  Blonde  of  Oxford  and  Jehan  of  Dammartin. 
By  Philippe  de  Keimes,  a  trouvere  of  the  XIII.  Century.  Kdited,  f  rom 
the  unique  MS.  in  the  Imperial  Library  in  Baris,  hy  M.  Le  Roux  de 
Linev.  Brinted  for  the  Camden  Society.  Is5s.  Vgl.  dazu  H.  L.  Bordier, 
Philippe  de  Kemi,  Sire  de  Beaumanoir,  Jurisconsulte  et  Poete  national 
du  Beuuvaisis,  124«i  l2iM».  Paris  ls«9(  Iii).  | Philippe  de  Kemi  si«»ur 
de  Beaumanoir,  Oeuvres  poctiques  ed.  Suchier  1SS4,  1,  XCV1I.) 
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Pui»  Ii  redist:  „Jehan,  trenchics! 

Dormes-vous  chi,  ou  vous  songies? 

8*il  vous  piaist,  dones  m'a  mengier; 

Ne  ne  Wellies  or  plus  songier*. 

A  cel  mot  Jehans  Tentendi; 

S'est  tressalis  tout  autressi 

Com  eil  qui  en  soursaut  s'esveille. 

De  s'avcnturo  s'esmerveille. 

Tous  abaubis  tint  son  coutel, 

Et  quida  trenehier  bien  et  bei; 

Mais  de  penser  est  si  destrois 

Que  il  s'est  trencies  en  .ij.  dois; 

Li  sans  en  saut  et  il  se  lieve. 


480 


475 


485 


[Im  Romans  de  Claris  et  Laris  W5  v.  2t>7  f.  schneidet 
sieh  der  am  Hofe  des  Köuigs  Ladont  von  Gascogne  dienende 
Laris  beim  Vorsehneiden,  wie  er  die  Königin  Lydaine  anblickt, 
tief  in  den  Finger. |  In  dem  französischen  Prosaroman  vom 
Grafen  Palanns  von  Lyon  und  der  Königin  von  England1) 
lesen  wir  vom  Grafen,  welcher  escuyer  trenehant  der  Königin 
ist  und  sie  heimlich  liebt,  folgendes:  |  'Et  ce  pendant  nne  j:t 
foiz  entre  les  anltres  quil  tranehoit  devant  la  rovne  comme 
il  avoit  de  costume,  il  commenca  a  la  regarder  sans  soy  re- 
naler taut  que  la  royne  demonra  sans  eher,  et  eile  qui  eon- 
gnoissoit  assez  comment  il  alloit  au  conte  sans  en  faire  sem- 
blant  de  rien,  commenca  a  dire  qne  si  eile  avoit  quoy,  eile 
numgeroit  vonlentiers.  Et  adoneques  le  conte  va  oster  son 
regard  de  dessus  eile  et  tont  hontenx  commenca  a  trancher, 
et  se  cnydant  haster  se  eonppa  nne  graut  playe  en  La 
main.  dont  il  fnt  moult  esbahv'  etc. 

w 

In  dem  deutschen,  im  16,  Jahrhundert  mehrmals  gedruck- 
ten Volksbnrh  [Jörg  Wiokrams]  vom  Kitter  (lalmi2)  wird 

')  I/Histoirc  de  Palanus,  Comte  de  Lyon,  mise  en  lumiere,  jouxte 
le  nianuscrit  de  la  Bibliothcque  de  PArsenal,  par  A.  de  Terrebasse, 
Lyon  1 833,  S.  XVI. 

5)  Mir  hat  'Ein  schone  und  liebliehe  History  von  dem  edlen  und 
theuren  Ritter  Galniien  (»Strassburg  1535>)'  in  dem  Exemplar  der  Herzogl. 
Bibliothek  zu  Gotha  vorgelegen.  —  Den  Romanen  von  Falanus  und  von 
(ialmi  liegt  derselbe  mehrfaeh  sonst  noch  behandelte  Stoff  zu  Grunde. 
Vgl.  The  Erl  of  Tolous  and  tho  Emperes  of  Alinayn,  eine  englische  Ro- 
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im  "27.  Kapitel  erzählt:  'Nu  begab  sich  eines  tags,  das  der 
Ritter  der  llertzogin  für  schneiden  solt.  Als  er  utm  das  st» 
er  auf  seinem  deller  hat,  darab  er  dann  der  llertzogin  ge- 
schnitten hat,  wider  in  die  blatten  legen  will,  mit  seinem 
messer  vermeynt  darin  zu  stechen,  so  sieht  er  aber  die  ller- 
tzogin früntlieh  an,  und  meynet  jr  auf  etlich  red  zu  ant- 
wurten.  In  dem  er  sich  selber  in  mitte  durch  sein 
(lau men  stach'. l) 

Auch  aus  dem  ungedruckten  Gedichte  des  Pleiers  von 
Tandareis  und  Flordihel  gehört  eine  Stelle  her.  die  mir  leider 
nicht  ihrem  Wortlaut  nach  bekannt  ist,  Ks  heisst  in  K.  II. 
Meyers  Auszug  (Haupts  Zeitschrift  12,  47.'»):  'Die  Liebe  zu 
Klordibel  ergreift  den  Tandareis  so  gewaltig,  dass  er  beim 
Brotscbneiden  vor  der  (Jeliebtcii  sich  die  Hand  verwundet 
und  in  Ohnmacht  sinkt.'  [Ausgabe  von  Khull  ISS.*)  v.  KNiO 
bis  l(K)C): 

Dö  diu  muget  vor  im  na/.. 

vor  der  kniet  er  unt  saeh  si  au, 

von  binnen  kom  der  junge  man, 

duz  er  sin  selbes  niht  enpfnnt, 

mit  dem  mezzer  sneit  er  in  die  haut 

eine  wunden,  diu  waz  gröz; 

daz  bluot  im  die  hant  begoz.] 

Endlich  habe  ich  noch  auf  die  russische  Volkspoesie 
hinzuweisen.  Russische  Lieder  wissen  uns  -  wie  A.  Wesse- 
lofsky  in  dem  Archiv  für  slavische  Philologie  3  (187J)),  570 
mitteilt2»  —  'von  Kupraxias  (oder  Apraxias,  Wladimirs  Ge- 
mahlin) Leidenschaft  für  einen  angekommenen  Recken  zu  er- 
zählen, Tugarin  mit  Namen,  dem  sie  in  (legen wart  aller  bei 
Tische  sie  zu  liebkosen  gestattet,   an  dem  sie   ihre  Augen 

mauze  aus  dem  Anfange  des  l">.  Juhrhunderts,  liebst  litterariseher  l'nter- 
suchuug  über  ihre  Quelle,  die  ihr  verwandten  Darstellungen  uiul  ihre 
gesebiebtliebe  Uruudlagc,  herausgegeben  von  Gustav  Liidtke,  Berlin  1881. 
S.  1,H3  ff.,  IST  ff.  u.  l!«sff.    |K.  Schmidt.  Archiv  f.  Ltttgesch.  s,  348.] 

')  In  Simrocks  Krneuerung  des  Hitlers  (ialmi  in  seinen  deutschen 
Volksbüchern,  Bd.  11,  findet  sich  die  Stelle  S.  502. 

2)  Vgl.  auch  W.  Wollner,  Untersuchungen  über  die  Volksepik  der 
Orossrussen,  Leipzig  1879,  S.  127  u.  131. 
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nicht  genug  weiden  kann,  so  dass  sie  unversehens,  indem  sie 
•  inen  gebratenen  Schwan  zerlegt,  die  linke  Hand  mit  dem 
Messer  verwundet'.  | 

Kiii  anderes  russisches  Lied  erzählt  —  s.  gleichfalls  14 
Wesselofsky  a.  a.  0.  S.  575  —  'dass  Eupraxia,  während  der 
schöne  Tsehurilo  hei  der  fürstlichen  Tafel  aufwartet,  von  ihm 
ihre  Augen  nicht  abwenden  kann  und  sich  in  die  Hand 
schneidet'.  „Wundert  euch  darüber  nicht",  sagt  sie  ihren 
Frauen,  „ich  bin  um  meinen  Verstand  gekommen,  meine 
Sinne  sind  verwirrt,  sowie  ich  den  schonen  Tsehurilo  erblicke." 

Auch  Wesselofsky  a.  a.  0.  S.  570  vergleicht  die  Legende 
von  .lusuf  und  Suleika  [Grünbanm,  Zs.  der  d.  morgenl.  Ties. 
43.  8],  und  zwar  verweist  er  auf  von  Hammers  Rosenöl  1,  71, 
in  aus  dem  türkischen  Tabari  geschöpft  hat,  und  auf  «las 
auch  von  mir  in  der  Germania  14,  244  angeführte  judische 
Buch  .laschar  (Sepher  Hajjaschar),  und  Alfred  Rumbaud,  La 
Russie  epique,  Paris  187(5,  S.  !)7,  verweist  zu  dem  Vorfall 
mit  Apraxia  und  Tsehurilo  auf  die  ebenfalls  von  mir  a.  a.  0. 
erwähnte  P_\  Sure  des  Koran.  Beiden  Gelehrten  war  mein 
Aufsatz  in  der  Germania  entgangen,  aber  Wesselofsky  bat 
in  der  russischen  Revue  11),  430  nachträglich  auf  ihn  hin- 
gewiesen. 

Weimar,  Juli  1SS2. 


17.  Zur  Legende  von  der  Königin  von  Saba 
oder  der  Sibylla  und  dem  Kreuzholze. 

(Germania  29,  53—58.  1S81.) 

In  mehreren  Versionen  der  Legende  von  dem  Kreuzholze 
wird  bekanntlich  erzählt,  dass  es,  nachdem  es  sich  als  unge- 
eignet zur  Verwendung  beim  Tempelbau  Salomos  erwiesen 
hatte,  als  Steg  oder  Brücke  über  einen  Bach  gelegt  worden 
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war,  und  dass  die  Königin  von  Saba  oder  die  Sibylla1), 
welche  bei  ihrem  Besuche  bei  König  Salomo  diesen  Bach 
zu  überschreiten  hatte,  das  Holz,  dessen  einstige  Bestimmung 
zum  Kreuze  Christi  ihr  offenbart  worden  war,  aus  Ehrfurcht 
nicht  betrat,  sondern  vielmehr  neben  demselben  durch  das 
Wasser  ging2).  Hierbei  hat  das  deutsche  Gedicht  von  .Sibyllen  | 
Weissagung3)  noch  den  besonderen  Zug,  dass  Sibylla  einen 


')  Wenn  der  Name  Sibylla  (Sybilla.  Sibilla)  in  Verbindung  mit 
der  Legende  vom  Kreuzhol/,  genannt  wird,  ho  int  es*  meint  als  Eigen- 
name der  Königin  von  Saba.  zuweilen  aber  tritt  Sibylla  nur  als  eine 
Prophetin  dieses  Kamen«  auf,  die  nicht  zugleich  Köuigin  von  Saba  int. 

:)  Das  Nähere  sehe  man  bei  A.  Mussatia,  Sulla  loggend«  del  legno 
della  eroee,  in  den  Sitzungsbor.  der  kais.  Akad.  der  Wiss.,  philos. -Iiistor. 
Cl.,  Nov.  1  SC,«»,  Bd.  63,  S.   165  ff.,   und  W.  Meyer,   Die  (iesehiehte  des 
Krcuzholzcs  vor  Christus,  in  den  Abhandl.  d.  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.. 
I.  Ul.,  16,  Bd.,  2.  Abt.,   und  auch  einzeln   (München   1  KS  1 )  erschienen. 
Beide  haben  diu  merkwürdige  deutsche  Prosa-Legende  in  Kellers  Naeh- 
lese  zu  den  Kustnachtspicleu  S.  122  ff.  übersehen.    Man  vergleiche  jetzt 
auch  noch  über  die  Krenzeslegeude  H.  Suchier,  Denkmäler  provenzali- 
scher  Literatur  und  Sprache  I,  lttö  ff.,  525  ff.  und  620  ff.    Der  von  A.  Uraf  im 
(üornale  di   Biologin  romanza  4,  !»!>  ff.  herausgegebene  provenzalinche 
Text  Hndet  sich  auch  bei  Snchier  S.  16H  ff.  [Philo  vom  Walde,  Schlesien 
in  Sage  und  «rauch  1NS3  S.  !»2:  *J>as  Kreuz  Christi"  (ebd.  S.  81  eine 
Sibyllcnsage,  die  Köhler  im  Archiv  f.  slav.  Phil.  12,  316  zu  II,  160  an- 
führt).   Der  Besuch  der  Königin  von  Saba  wird  auch  im  Mistere  du  Viel 
Testament  (ed.  Rothschild  4,  3UH;  vgl.  CXX)  dargestellt,  doch  ohne  »las 
Durchschreiten  des  Baches.] 

*)  Ich  bemerke  bei  dieser  (ielegenheit,  dass  die  grossherzogliche 
Bibliothek  zu  Weimar  eine  Papierhandschrift  (0.72)  besitzt,  welche  auf 
Blatl  1-2S  das  Gedicht  von  Sibyllen  Weissagung  enthält.  Die  I  ber- 
schrift lautet:  'Von  Sybilla  ist  das  puch",  der  Anfang: 

Sibilla  ein  weissagin  hiess 
Die  got  wunder  wissen  Hess 
Wann  sie  in  mynnet  sere. 

Am  Schlüsse  des  Gedichtes  stehen  die  Worte:  'Ucschriben  M  CCCC  vnd 
im  XXXVj.  Bit  got  für  die  schreiberin  ein  arm  mensch.'  Diese  Hand- 
schrift ist  also  den  von  F.  Vogt  in  II.  Pauls  und  W.  Braunes  Beitragen 
1,  50  f.  verzeichneten  Handschriften  von  Sibyllen*  Weissagung  noch 
hinzuzufügen.    Sie  scheint  der  Dresdener  sehr  nahe  zu  stehen. 
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Gänsefuss  hatte  und  dass  derselbe,  als  sie  den  Bach  durch- 
schritten hatte,  ein  menschlicher  gewordeu  war1). 

Auch  in  verschiedenen  Beschreibungen  von  Pilgerreisen 
iu  das  Heilige  Land  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert2)  wird 
bei  Beschreibung  des  Baches  Cadron  (Kidron)  —  denn  über 
Hin  sollte  das  Kreuzholz  als  Steg  gelegt  worden  sein3)  — 
kurz  der  Überlieferung  gedacht,  dass  die  Königin  Saba  oder 
Sibylla  über  den  Steg  nicht  gehen  wollte,  und  in  einer  bis- 
her nicht  beachteten  Stelle  der  Reisebesehreibung  Martin 
Ketzels  von  Augsburg  wird  auch  die  Verwandlung  des 
Gänsefusses  der  Sibylla  erwähnt.  Ketzel,  der  147(>  seine 
Pilgerreise  machte,  schreibt  nämlich:  \  .  .  daselbst  der  Bach 
Cedron  zu  seinen  Zeiten  flüst,  daselbst  ist  das  Holz  zu  ahn 
Steg  ubergelegeu,  daraus  das  haylig  Creutz  gemacht  ist  worden, 
daran  unser  Herr  .lesus  Christus  gestorben  ist,  wan  Sibila 
darvon  ge weissagt  hett,  und  pey  Kung  Salomons  Zeiten  nit 
darüber  gan  wolt,  und  sy  durch  den  Bach  gieng,  und  ain 
(lensfus.  den  sy  hett,  ward  ir  aiu  Mensehenfus.'4)  | 

Vor  mehr  als  20  Jahren  hat  Joseph   Baader  in  der  5"> 
zweiten  Reihe  seiner 'Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Nürnbergs'. 
Nördlingen  18(»*J,  S.  60— 63,  aus  Papieren  des  Klaraklosters 
in  Nürnberg  (vgl.  S.  36)  eine  der  Sprache  nach  wohl  nocb 

V)  Über  den  Uansefuas  der  Sibylle  hat  zuletzt  W.  Hertz  in  der 
Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  27,  23  ff.  gesprochen. 

*)  Vgl.  die  von  Tobler,  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem 
und  seinen  Umgebungen  2,  37,  angeführten  Stellen  und  ferner  K.  Röh- 
richt und  H.  Meisner,  Deutsche  Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Lande, 
Berlin  hsso,  S.  201  u.  271,  und  L.  l'onrady.  Vier  rheinische  Palästina- 
l'ilgerschriften  des  14.,  1."».  und  16.  Jahrhunderts,  Wiesbaden  ls*2, 
8.  124  u.  211. 

*)  Vgl.  Mussalia  a.  a.  ü.  S.  192  Anm.  «52,  und  W.  Mover  a.  a.  O. 
S.  147  (S.  47  des  Einzeldruck»'),  Anm.  zu  Z.  s. 

\l  Ketzels  Keisobesehreibung  ist  nach  seiner  in  der  Heidelberger 
Bibliothek  befindlichen  Originalhandschrift  von  Friedrich  Khennnus  in 
«lern  ersten  und  einzigen  Hefte  der  Zeitschrift  von  F.  H.  Bothe  und 
H.  Vogler  'Altes  und  Neues  für  Oeschichto  und  Dichtkunst*  (Potsdam 
1832),  8.  28  103  herausgegeben  worden.  Obige  Stelle  steht  daselbst 
8.  65.  Vgl.  auch  Röhricht  und  Meisner  a.  a.  O.  S.  498. 
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dem  \'k  Jahrhundert  angehörende  Anleitung  für  Maler, 
wie  sie  die  Legende  vom  Kreuzholz  malen  sollen,  mitgeteilt, 
die  aber  merkwürdigerweise  allen,  die  seitdem  über  die 
Legende  gesehrieben,  unbekannt  geblieben  ist.  In  dieser  An- 
leitung, die  überhaupt  mit  der  Fassung  der  Legende  in  Si- 
byllen Weissagung  in  allen  Hauptpunkten  übereinstimmt,  heisst 
es  nun  in  Bezug  auf  den  Steg  über  den  Bach  und  auf  das 
Benehmen  der  Sibylla,  wie  folgt  (S.  62): 

'Item  darnach  mal  ein  Hissenden  michelen  pach,  vnd  mal. 
wie  daz  man  den  selben  verwüsten  standen,  den  pavm  mit 
sevn  dreven  esten  cze  obersten  vnd  oben  mit  dem  roten 
krewczlevn.  als  er  dan  vor  gemalt  ist,  wie  das  der  vber  den 
pach  gelegt  ist  czv  einem  steg.  vnd  mach  eyn  glenter  vber 
dem  steg,  als  ob  man  darauf  vber  das  wasser  gen  mag.' 

'Item  vnd  mal  den  kvnigk  Salaman.  wie  der  mit  etwe 
sein  dinem  au  tlem  steg  ste  vnd  hin  übergeuwöll;  vnd  mal, 
wie  das  Sibilla  vnterhalb  des  chvnigs  sich  aufgeschürezt  hab. 
vnd  als  ob  sie  durch  den  pach  waten  woll«  vnd  nicht  vber 
deu  steg  gen  wöll,  vnd  mal  yr  auch  eyn  gensfvss.  Item  vnd 
mal  den  kvnigk  vnd  Sibilla,  wie  das  sie  paide  mit  den  henden 
poren,  als  ob  sie  mit  eynander  reden  von  dez  stegs  vnd  des 
holcz  herlikeit.' 

Aber  nicht  nur  diese  Anleitung  zur  malerischen  Darstel- 
lung der  Legende  von  Sibylla  und  dem  Kreuzholze  kann  ich 
nachweisen,  sondern  auch  zwei  mittelalterliche  Freskobilder, 
auf  deren  einem  dargestellt  ist,  wie  die  Königin  von  Saba 
durch  den  Bach  schreitet,  auf  dem  andern,  wie  sie  vor  dem 
Ba«  he  kniet.  Das  erstere  befindet  sich  iu  der  St.  Barbara- 
Kirche  zu  Kuttenberg  in  Höhnten,  wo  es  erst  neuerdings 
wieder  blossgelegt  und  restauriert  worden  ist.  Die  'Mitteilun- 
gen der  k.  k.  Central-Coinmission  zur  Erforschung  und  Er- 
haltung der  Kunst-  und  historischen  Denkmale'.  Bd.  8,  Wien 
1882,  S.  (XXXV,  geben  eine  Beschreibung  des  (lemaldes 
und  eine  Nachbildung  in  Holzschnitt1/,  aber  ohne  den  (legen- 
stand erkannt  zu  haben      Wir  sehen  auf  dem  Bilde  die 

')  Der  Holzschnitt  ist  auch  dieser  Abhandlung  mit  gütiger  Krlaub- 
nis  der  Redaktion  der  'Mitteilungen'  beigegeben. 


* 
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Königin  von  Saba  mit  blossen  Füssen  durch  den  Bach  schreiten, 
unterhalb  des  über  ihn  führenden  Steges,  der  auf  einer  Seite 
ein  (Je-  !  länder  hat.    Eine  Dienerin,  die  noch  am  Ufer  steht, 


hält  die  Schleppe  der  Konigin  empor,  andere  Dienerinnen 
stehen  dahinter.  Am  andern  Ufer  der  Königin  gegenüber 
steht  Salomo,  ebenfalls  durch  eine  Krone  auf  dem  Haupt  als 
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König  bezeichnet,  Gefolge  hinter  und  neben  sieh.  —  Nach 
dem  Holzschnitt  hat  die  Königin  zwei  menschliche  Küsse, 
aber  war  nicht  vielleicht  auf  dem  Gemälde  selbst  vor  der 
Restauration  der  eine  Fuss  ein  Gänsefuss?  | 

Das  andere  Freskobild  befindet  sich  in  dem  Chor  der 
Kirche  des  heiligen  Kreuzes  (Santa  Croce)  in  Florenz, 
welcher  mit  acht  von  Agnolo  Gaddi  in  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  gemalten  Wandbildern  geziert  ist,  von  denen 
drei  die  Geschichte  des  Kreuzes  vor  und  fünf  die  nach 
Christus  darstellen1).  Das  uns  hier  nur  angehende  Bild  ist 
das  mittelste  der  drei  sich  auf  die  Geschichte  des  Kreuzes 
vor  Christus  beziehenden  Bilder.  Ks  ist  in  zwei  Teile  ge- 
teilt durch  den  Bach,  Ober  den  ein  Balken  als  Steg  gelegt 
ist.  Vor  diesem  Balken  kniet  anbetend  die  eine  Krone 
tragende  Königin  von  Saba,  umgeben  von  ihrem  Gefolge. 
Auf  der  andern  Seite  des  Baches  aber  wird  in  Gegenwart 
des  Königs  Salomo  der  Balken  in  die  Krde  versenkt.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  das  (>S.  Kapitel  (de  inventione 
sanetae  crueis)  der  Legenda  aurea  des  Jacobns  a  Voragine 
die  Quelle  für  Agnolo  Gaddi  gewesen;  jedenfalls  passen  fol- 
gende Worte  aus  dem  erwähnten  Kapitel  genau  auf  das  Bild: 
'Regina  autem  Saba  cum  venisset  audire  sapientiam  Salomonis 
et  praedietum  lacum  transire  feilet,  vidit  in  spiritu,  qnod 
salvator  mundi  in  ligno  suspendendus  fuerat,  et  ideo  super 
illud  lignum  transire  noluit,  sed  ipsum  protinus  adoravit  .  .  . 
Salonion  igitur  praedietum  lignum  inde  sustulit  et  in  profun- 
dissimis  terrae  visceribus  illud  demergi  fecit.'  [Auf  ein 
weiteres  Freskogemälde  des  Piero  de'  Franceschi  in  Arezzo 
verweist  .lanitschek,  Bepertorium  für  Kunstwiss.  7,  371.  Über 
ein  (Ilasgemälde  von  1562  in  St.  Martin -es- V  ig  lies  vgl. 


')  Sie  hind  abgebildet  in  den  'Tavole  sinottiehc  delle  pitture  a 
fresco  fatte  oseguiro  dalln  fniniglin  Alberti  in  Santa  Cruee,  a  San 
Miniato  al  Monte  e  a  Santa  ('uterina  doli'  Antella',  Firenze  1 S69 
(Querfolie).  Vergl.  auch  .F.  A.  Crowe  und  G.  B.  Cavaleaselle,  Ge- 
Hchirhte  der  italienischen  Malerei,  deutsehe  Original-Ausgabe,  besorgt 
von  M.  Jordan  2,  4<;  f. 
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17.  Zur  Legende  von  der  Königin  von  Snba  und  dem  Kreuzholze.  [)}\ 


(Janssen,  Portefeuille  areheologique  de  la  Champagne  18(51 
pL  7.| 

Eine  wunderliche  Entstellung  <ler  Legende  von  der  Si- 
bylle und  dein  Kreuzholze  ist  neuerdings  in  Dänemark,  wo 
das  deutsche  Gedicht  von  Sibyllen  Weissagung  am  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  in  danische  Keime  übersetzt  worden 
uud  seitdem  ein  beliebtes  Volksbuch  geblieben  ist1),  aus  dem 
Volksmunde  (aus  Vendsyssel  in  Nord-.Jütland)  von  Jens 
Kamp  aufgezeichnet  und  in  seinem  Buche  'Danske  Folke- 
nrinder.  .-Kventyr,  Folkesagn.  Ciaader.  Rim  og  Folkctro,  sam- 
lede  fra  Folkemunde'.  Odense  1N77,  S.  34.  mitgeteilt  worden. 
Sie  lautet  in  deutscher  Übersetzung :  | 

'Zu  Christi  Zeit  lebte  eine  Frau,  die  Sybille  hiess.  Sie 
folgte  oft  Christus  nach,  blieb  bei  seinem  Kreuz,  als  erstarb, 
und  lebte  noch  manche  Jahre,  nachdem  er  gekreuzigt  war. 
Sie  hatte  sich  ab'T  einer  grossen  Sunde  —  es  ist  unbekannt, 
was  für  einer  —  schuldig  gemacht,  und  zur  Strafe  dafür  war 
ihr  einer  Fuss  wie  ein  (iänsefuss  geworden.  Christi  Kreuz 
wurde,  nachdem  er  herabgenommen  worden  war.  als  Steg 
über  ein  fliessendes  Wasser  gelegt.  Einst  kam  nun  Sybille 
mit  einer  andern  Frau  gegangen.  Diese  ging  auf  «lern  Kreuz- 
holz  über  das  Wasser,  aber  Sybille  weigerte  sich  auf  das 
Holz  zu  treten,  das  den  Frlöser  getragen  hatte,  —  ja  sie 
wäre  nicht  einmal  würdig  es  anzurühren,  sagte  sie.  Sie 
watete  deshalb  neben  dem  Steg  durch  den  Fluss,  aber  als 
sie  hinüber  auf  die  andere  Seite  gekommen  war.   war  das 

')  Vgl.  R.  Xyerup,  Alinind'dig  Morskahshesning  i  Ibuunark  og 
Norjfp,  S.  298  ff.  Mir  liegt  ein  Druck  nun  dem  Jahr«'  IS<>1  vor,  betitelt: 
Sjbills  Sp  andern  og  Kong  Salomen*  Viisdom,  om  hvis  l'ndorligt 
fordum  ökeet  er,  og  hvad  skee  sknl  for  den  yderste  Dag.  Ordret  aftrykt 
efter  en  Vdgave  fra  1777.  Priis  8  Skilling.  Kjöbenhavn  18«l.  Korlagt 
af  samt  trykt  bos  Behrendt  Kiike,  Aahenrnn  Nr.  3.  8°.  24  S.  —  Auch 
in  Schweden  ist  'Ken  »kön  och  lyffligh  Prophetin  Sibylhc,  stillt  pj&  Rijm' 
«♦•it  lt>26  oft  als  Volksbuch  gedruckt.  Vgl.  P.  0.  Bäckstrom,  Svcnska 
Folkbfieker,  2,  öfvenrigt  afSvenska  Kolk-litteraturen,  S.  128  ff.  |Kristensrn, 
Jyske  Folkeminder  4,  2«S.  H.  K.  Bergh,  Xve  Polk-eventyr  fra  Valders 
3,  90.  1886.) 
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Wunder  geschehen,  dass  der  Gänsefuss  ein  sehöner  Mensehen- 
fuss  geworden  war.  Das  war  dafür,  dass  sie  sieh  so  de- 
mütigte vor  unserin  Herrn.1 


18.  Zu  einer  Stelle  in  Ulrichs  von  Eschenbach 
Wilhelm  von  Wenden  (Verkündigung  Maria). 

(Germania  '28,  24-27.  1878.) 

Die  Verse  2795—2825  und  2911—2973  in  Ulrichs  von 
Eschen bae Ii  Wilhelm  von  Wenden  [ed.  Toischer,  Prag  187<>] 
sind,  wie  jeder  Leser  bemerkt  haben  wird,  eine  Umschrei- 
bung des  Evangelium  Lucae  1,  26— 29  und  30 — 38.  Da- 
zwischen sind  eingeschaltet:  1)  eine  kurze  Erklärung  der  Be- 
deutung von  Nazareth  (  V.  282(J — 2835),  2)  eine  ausführliche 
Erörterung,  warum  Maria  vom  Engel  Gabriel  gnadenvoll  (gratia 
plena)  genannt  wird  (V.  2836—2910).  Die  ersteren  Verse 
sind  die  Wiedergabe  folgender  Worte  aus  dem  ">1.  Kapitel 
(de  annuntiatione  dominica)  der  Legenda  aurea  des  Jacob us 
a  Vo  rag  ine:  'Xasareth  interpretatur  flos.  Unde  dieit  Ber- 
nardus,  quod  flos  nasci  voluit  de  flore,  in  flore  et  floris 
tempore.5 

Die  Verse  2836 — 2010  aber  sind  eine  zum  Teil  sehr  er- 
weiterte Paraphrase  der  in  demselben  Kapitel  der  Legenda 
aurea  einige  Zeilen  später  stehenden  Worte:  'Dixit  ergo 
angelus:  ave  gratia  plena.  Bernardus:  in  ventre  gratia  deitatis, 
in  corde  gratia  caritatis,  in  ore  gratia  aftabilitatis,  in 
manibus  gratia  misericordiae  et  largitatis.  Idem:  vere  plena. 
quiade  plenitu-;  diue  ejus  capiunt  universi  captivi  redemptionem. 
aegri  curationem,  tristes  eonsolationem,  peecatores  veniam. 
justi  gratiam,  angeli  laetitiam,  denique  tota  trinitas  gloriam. 
tilius  hominis  humanae  carnis  substantiam.' 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  die  Verse  des  deutschen 
Gedichts  mit  ( iegenüberstellung  der  entsprechenden  lateini- 
schen Worte  hier  folgen  zu  lassen. 
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6  wol  dir,  werdiu  Xazaret!  2S2G 

din  name  ze  diute  ein  bluome  stet. 

da  von  spriehet  sant  Bornhart. 

daz  von  suezer  hoher  art 

an  rechter  el&rheil  ruome  28Ä0 

in  der  bluomen  wolt  ein  blnonip 

un*  ze  heil  werden  Rehorn. 

and  von  einer  rose  Ane  dorn, 

und  in  der  bluomeliehen  zit, 

mi  der  hluonien  glänz  vil  wiinnen  git. 

2835 

also  der  engel  ir  scite  die  imere, 

daz  sie  vol  gen  Aden  wa?re. 

>ant  Hernhart  der  elAren  eapelAn 

daz  aber  sö  bewjpren  kan : 

durch  unser  sielden  lust  2*40 

nahen  in  ir  brüst. 

in  ir  Up  bot  sic  h  geleit 

vnlliu  gnAdc  der  wAren  gotheit. 

«•r  bare  nieb  dA  an  enger  stnt 

der  himel  und  erde  ze  gewalt  hAt. 

2843 

der   kr  inten    juden  beiden   hAt  ge- 
geben, 

daz  sie  von  sinen  genAden  leben. 

über  gn»z  siner  genAden  mahl 

i*t  allem  sinne  unvolaht. 

<waz  der  himel  bevAt,  2*50 

und  alloz  daz  diu  erde  hAt 

und  die  biiwen  daz  abgrfmde, 

oh  ein  ieglieh  sterne  künde 

im  sprechen  lobelichiu  wort: 

"in  genAde  doch  niemer  wQrd  volhort. 

285Ö 

Seht,  die  genAde  besloz  ein  maget. 
von  diu  nieman  des  verzaget, 
sie  si  genAden  noch  dA  wer 
den  der  genAde  von  ir  ger, 
die  f«ie  noch  überrluzzie  treit.  2Si;<> 
gnaden  ist  sie  uns  bereit,  | 
-»tan  wir  an  ir  tröste  vast. 
ir  herze  truoc  den  süezen  last 
und  noch,  diu  keiserinne, 
daz  ist  die  genAde  wArer  minne, 

2HH5 


Xasaretb  interpretatur  flos. 
Unde  dieit  Hernardus, 


quod  flos  nasci  voluit  de  flore,  in 

Höre 


et  tloris  tempore. 


Dixit  ergo  angelus: 
nve  gratia  plonn. 
Iternardus: 


in  ventre 
gratia  deitntis, 


2«; 


in  corde 
gratin  caritntis, 
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diu  uns  ie  süenen  künde. 

sie  truoc  oueh  in  ir  munde 

der  genaden  rolle  kraft, 

duz  sie  sta«te  redohnft 

wil  sin  mit  vlehelieher  gedult  2*70 

UDlb  alle  stintliehe  schult 

dllS  ein  ieglich  sünder  vinde 

genade  an  ir  kinde. 

in  ir  handelt  sie  oueh  truoc, 

und  noch  der  mere  ist  denne  genuoc, 

2*7f> 

des  die  höhen  nie  hevilte, 

die  genftde  der  waren  milte 

und  die  sttezen  harmekeit, 

die  sie  noch  übcrvlözzir  treit. 

der  ist  sie  muoter  gar  genant,  288(1 

die  giuzet  sie  öz  niilter  hant. 

dar  rede  mögen  wir  uns  fröuwen  wol. 

also  ist  sie  genaden  vol, 

von  der  genaden  übervlöeto 

und  der  volkomener  göete  288!) 

(wen  wil  der  rede  belangen  'f) 

nement  frihcit  die  gevangen; 

in  swelehen  banden  sie  sin, 

in  hilfet  diu  here  könegln, 

duz  sie  werdent  erlnst.  2890 

sie  git  oueh  froude  unde  trost 

trftrigen  herzen, 

die  verserent  der  leide  smerzen. 

Des  himels  geselleschaft, 

allen  engein  hoher  frouden  kraft  2Si».r> 

git  ein  werdez  ansehouwen 

der  meit  und  oueh  der  frouwen. 

diu  trinitat  gelieret 

ist  gelobet  und  gceret. 

der  sünden  furt  gesihtet  2900 

im  underlaz  gelihtet 

wirt  von  ir  gnaden  vollen 

den  die  mit  sttnden  sint  bewollen 

von  der  mag«-t  wol  getan. 

•lio  gerehten  von  ihr  gnaden  Ii  An 

2905 

gan&den  volkomenheir. 

(»ot  nam  von  ir  die  menseheit. 


in  ore 
gratia 
affabilitatis. 


in  mauibus 


gratia  miserieordiae  et  largitatin. 


Idem:  vere  plena, 

quia  de  plcnitudinc  ejus 

capiunt  universi  eaptivi  redomp- 

tionem, 

(ne^ii  curationem,]  tristes  conso- 

lationem, 

angeli  laetitiam, 

tota  triuitas 
gloriam, 

peeeat«»res  veniam. 


justi 
gratiam, 

lilius  hominis  earnis  subtsantiam  ' 
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Nur  von  einer  der  drei  von  Jacob U8  aus  S.  Bernhard  27 
angefahrten  Stellen  kann  ich  nachweisen,  wo  sie  sich  in  S. 
Bernhards  Werken  findet,  nämlich  von  der  dritten  Tere  plena, 
quia  de  plenitudine  ejus  etc.*  welche  in  dem  Sermo  in  do- 
minica  infra  octavam  assumtionis  B.  V.  Mariae.  4?  2  (S.  Ber- 
nardi  Opera,  ed  J.  Mabillon,  Paris  1719,  T.  1.  pg.  1013)  steht»), 
dort  aber  so  lautet:  'Omnibus  (Maria)  misericordiae  sinum 
aperit,  ut  de  plenitudine  ejus  accipiant  universi,  captivus  re- 
«lemtionetn,  aeger  curationem,  tristis  consolationem,  peccator 
veuiam,  justus  gratiara,  angelus  laetitiam,  denique  tota  Trinitas 
gloriam,  Filii  persona  carnis  humanae  substantiam,  ut  non 
sit  ijui  se  abscondat  a  calore  ejus.' 

Mau  sieht,  der  Wortlaut  bei  S.  Bernhard  selbst  und  bei 
•lacobus  ist  nicht  durchaus  derselbe.2)  Dieser  Umstand  und 
die  Wiedergabe  der  den  beiden  andern  Citaten  aus  S.  Bern- 
hard in  der  Legenda  aurea  unmittelbar  vorausgehenden  Worte 
im  Wilhelm  von  Wenden  zeigen,  dass  Lirich  von  Eschenbach 
nic  ht  unmittelbar  aus  S.  Bernhard  geschöpft  hat,  sondern  aus 
der  Legenda  aurea  oder  —  was  bei  deren  compilatorischem 
Charakter  freilich  auch  sein  könnte  —  aus  einem  alteren  von 
Jambus  im  51.  Kap.  ausgeschriebenen  Werke.  Wir  wissen 
leider  über  die  Abfassungszeit  der  Legenda  aurea  nur,  dass 
Jacobus  sie  in  seiner  1*293  verfassten  Chronik  von  Genua 
unter  den  von  ihm  bis  dahin  geschriebenen  Werken  mit  auf- 
zählt. Jacobus  ist  bekanntlich  um  1230  geboren,  trat  1244 
in  den  Predigerordeu  und  wurde  1292  Erzbischof  von  Genua. 
Es  ist  hiernach  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Legende  früh 
ffenug  von  ihm  verfasst  worden  ist,  um,  als  L  irich  den  Wil- 
helm von  Wenden  dichtete,  bereits  in  Böhmen  bekannt  ge- 
wesen zu  sein. 

')  In  dem  öl.  Kapitel  der  Legenda  aurea  begegnen  uns  noch  viele 
l'itate  aus  .S.  Bernhard,  von  denen  ich  ein  paar  nicht  nachweisen  kann, 
während  ich  die  fibrigen  in  dem  oben  genannten  Sermo.  in  den  Ser- 
mone» de  assumtione  B.  V.  Mariae  (Opera  1,  1001  ff.)  und  in  den  Ho- 
ruiliae  super  Missus  est  Angelus  (Op.  1,  789  ff.)  gefunden  habe. 

*)  Ebenso  ist  es  bei  manchen  der  anderen  Citate  aus  S.  Bernbard 
im  öl.  Kap.  der  Legenda  aurea. 

Kühler,  Kl.  Schriften.  II.  7 
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Nach  vorstehender  Mitteilung  ist  das,  was  der  Heraus- 
geber des  Wilhelm  von  Wenden.  S.  XXX  ff.  sagt,  teilweise 
zu  berichtigen. 

Weimar,  Dezember  1877. 


19.  Zu  einer  Stelle  des  altenglisehen  Gedichts 
von  der  Kindheit  Jesu. 

(Englische  Studien  2,  115-116.  1879.) 

In  dem  von  C,  Horstmann  in  seinen  'Altenglischen  Le- 
genden* (Paderborn  1875)  herausgegebenen  Gedicht  von  der 
Kindheit  Jesu  wird  v.  639—78  erzählt,  wie  Jesus  als 
Knabe  einst  seinen  Wasserkrug  an  einem  Sonnenstrahl 
aufhing1),  wie  andere  Knaben  dies  ihm  nachmachen  wollten, 
ihre  Kröge  aber  zu  Boden  fielen  und  zerbrachen,  und  wie 
endlich  Jesus  auf  ihre  Bitten  die  zerbrochenen  Kruge  segnete, 
worauf  sie  alsbald  wieder  unverletzt  und  voll  Wasser  da- 
standen. In  den  apokryphen  Evangelien  in  den  Ausgaben 
von  Thilo  und  Tischendorf  findet  sich  diese  Erzählung  nicht, 
aber  H.  Rückert  teilt  in  seiner  Ausgabe  von  Bruder  Philipps 
Marienleben.  S.  38.'J.  mit.  dass  iu  der  noch  ungedruckten 
'Vita  Beatae  Mariae  Virginia  et  Salvatoris  metrica' 
[ed.  Vögtlin  1888  p.  98]  eine  Rubrik  mit  der  beigefugten 
Quellenangabe  „Infantia  Salvatoris"  lautet:  'Quod  Jesus 
suspendit  amphoram  suam  super  radiumsolis1  — 

und  in  den  von  0.  Schade  aus  eiuer  Giessener  Hand- 
schrift herausgegebenen  'Narrationcs  de  vita  et  couver- 
satione  Beatae  Mariae  Virginis  et  de  pueritia  et  adolescentia 
Salvatoris  (Halis  Saxonum  1870)  berichtet  der  Abschnitt  XLIll: 
'Eegitur  etiam  ibi  [in  libro  de  infantia  Salvatoris],  quod 
dum  Jesus  quandoque  niatri  aijuam  de  fönte  ferret,  super 
solia  radium  suspendit  vasculum  et  post  se  radium  sicut  funem 
cum  vasculo  traxit'. 

Ji  [Von  späteren  heiligen  Männern  und  Frauen  wird  dn*  gleiehe 
Wunder  erzählt:  Bolte,  Z«*.  vergl.  Littge*ch.  11,  251.] 
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Dass  die  Knaben  es  Jesus  nachmachen  wollen,  wird  wohl 
auch  schon  in  dem  Liber  de  infantia  Salvatoris  vorkommen 
und  in  den  Narrationes  nur  weggelassen  sein.1) 

Eine  Nachahmung  unserer  Legende  ist  es,  wenn  in  dem 
englischen  Gedicht  'Tom  Thum  be,  his  Life  and  Death2)  er- 
zählt wird  (v.  73—80),  dass  Tora,  um  sich  an  anderen  Knaben 
für  einen  ihm  angethanen  Streich  zu  rächen,  Töpfe  und  Gläser 
an  einem  Sonnenstrahl  aufgehangen  habe.  | 

The  other  boyes  to  doe  the  like,  116 

in  pieces  broke  them  quite; 
For  which  they  were  most  soundly  whipt, 

whereat  he  laught  outright. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Legende  aus  der  Kindheit 
Jesu  von  einem  Sonueustrahlwunder.  Sie  findet  sich  in  dem 
Codex  Laurentianus  des  Pseudo-Matthaeus-Evangeliums 
(Tischendorf.  Evangelia  apocrypha,  ed.  altera,  Lipsiae  187G, 
S.  106,  unter  dem  Text)  und  in  dem  von  K.  Bartsch  in  den 
'Denkmälern  der  provenzalischen  Litteratur',  S.  270— 805,  her- 
ausgegebenen prove  nzal  isehen  Gedicht  von  der  Kindheit 
Jesu  (S.  270.  z.  26  —  281,  z.  35).  An  ersterem  Orte 
lesen  wir: 

'Et  cum  Jesus  cum  aliis  in  hm  tu  Iis  super  radios  solis3) 
ubique  plures  ascenderet  et  sederet,  multique  simili  modo 
facere  coeperunt.  praecipitabantur,  et  eorum  crura  frauge- 
bantur  et  brachia.  Sed  dominus  Jesus  sanabat  omnes'.  [vgl. 
Horstmann  S.  IIS.] 

')  [Eine  entsprechende  Stelle  aus  der  nie.  'Infantia  salvatoris'  im 
Harleian  rascr.  3954,  v.  343  f.  teilte  Kolbing,  Engl.  Stud.  2,  117  f.  und 
dann  Horstmann.  Sammlung  altengl.  Legenden,  Heilbronn  1878  S.  106 
mit.  Vgl.  Wülker,  Anglia  3.  174.  Reinsch,  Die  Pseudo-evangclien  von 
Jesu  und  Marias  Kindheit  187i*  S.  126  f.] 

;)  Die  erste  bekannte  Ausgabe  des  Gedichts  ist  eine  Londoner  vom 
Jahr  1630,  es  scheint  aber  schon  vor  1584  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Man  sehe  W.  Carew  Hazlitt,  Remains  of  the  Early  Populär  Poetry  of 
England,  vol.  2,  London  1866,  p.  167. 

J)  Die  Handschrift  hat  abgekürzt:  sol\  Tischendorf  hat  merk- 
würdiger Weise  garnicht  daran  gedacht,  dass  'solis'  zu  lesen  ist;  er 
druckt  vielmehr  'super  radios  solus  (?  solarii  't\\ 

7* 
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Das  provenzalische  Gedicht  erzählt  dasselbe,  nur  ausführ- 
licher. Jesus  ist  mit  anderen  Knaben  in  einem  grossen  Haus, 
in  das  die  Sonne  durch  ein  Fenster  scheint. 

Jhesus  vai  sul  solelh  pojar 
E  par  dessus  corre  e  sautar. 
L  pueis  se  nies  de  eavalgos. 

Die  Knaben  wollen  es  ihm  nachmachen,  aber  stürzen  hin  und 
zerbrechen  sich  die  Glieder  oder  fallen  sich  gar  tot.  Ihre 
Eltern  und  Verwandten  kommen  herbei  und  rufen  auch  den 
Joseph  herzu.  Darauf  springt  Jesus  von  den  Sonnenstrahlen 
herab  und  macht  die  toten  Knaben  wieder  lebendig  und  die 
beschädigten  wieder  heil.1) 
Weimar.  Marz  1878. 


20.  Perehe  gli  uomini  non  sanno  piü,  quando 

devono  morire. 

(Archivio  per  lo  studio  delle  tradiziuni  popolari  1,  70    72.  1S82.) 

Una  novellina  popolare.  ehe  ha  in  se  stessa  un  seuso 
profoudo,  ci  raeconta  perche  Diu  nun  volle  piü  far  conoscere 
agli  uomini  Tora  della  loro  morte.  che  essi  prima  conoscevano. 
Dell'  esistenza  di  questa  fola  io  mi  ho  quattro  indieazioni. 
tutti  di  paesi  lontani  tra  loro,  e  venute  in  luce  in  quest'  ultimo 
ventennio:  cioe  presso  gli  Svedesi  dell'  isola  di  Worms 
neLla  costa  dell'  Kstonia2),  nella  Bassa  Austria1),  presso  i 

1)  Wenn  Adolf  Kressner  in  seiner  unlängst  in  dem  Archiv  für  das 
Studium  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen  5S,  291—310,  veröffent- 
lichten Abhandlung  über  'Die  provenzalische  Bearbeitung  der  Kindheit 
Jesu',  S.  290,  sagt:  'Das  dritte  Wunder  unsere*  provenzalisehen  Berichtes 
(Bartsch  279 — 281)  lässt  sich  auf  keine  unserer  Quellen  zurückführen*, 
so  ist  die*  also  irrig,  nicht  minder,  wenn  er  sagt :  'Von  den  modernen 
Bearbeitungen  weist  nur  die  englische  diese  Erzählung  auf.  [Reinsch 
S.  97  f.] 

2)  ('.  Ru  ss  wurm,  Sagen  aus  Hapsal  der  Wiek,  Oesel  und  Runtf, 
Reval  1801,  S.  154  nr.  103. 

a)  P.  Amand  Baum  garten.  Aus  der  volksmassigen  Überlieferung 
der  Heimat,  nel  Jahresbericht  des  Museums  zu  Linz  29,  97. 
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Baschi  del  Dipartimento  francese  dei  Bassi  Pirenei1)  e  presso 
i  Yeudi  di  Spreewald  nella  Bassa  Lusazia1).  Mi  sia  per- 
messo  di  riferire  qui  le  quattro  versioni,  le  quali,  per  quanto 
io  sappia,  non  [  sono  State  tinora  messe  iusieme  a  raffronto. 
I  lettori  dell*  Archivio  forse  potrebbero  aceostarvene  delle 
altre  o  raccolte  dalla  bocca  del  popolo  o  prese  da  anelli 
letterari. 

II  raeeonto  dell'  isola  di  Worms  e  questo:  'Nei  tempi 
antichi  gli  uomini  sapevano  quanto  doveano  vivere,  ed  in  ra- 
gione  di  ciö  regolavauo  la  loro  condotta.  Un  contadiuo  fu 
pregato  du  suoi  figlruoli  a  volerli  col  consiglio  e  con  le  opere 
aiutare  nella  fabriea  di  uua  casa  nuova.  Ma  poiche  egli  sapeva 
«Ii  dover  morire  nella  prossima  primavera,  si  rifiuto  ei  figliuoli, 
soli,  non  sapendo  che  si  fare,  stettero  assiderando  tutta  Y 
invernata.  Un  altr'uomo  legö  gli  steeconi  della  siepe  inveee 
ehe  eon  forti  viinini  con  tili  di  paglia,  perche  pensava  ancor 
egli  di  dover  morire  nell*  autunno  prossimo,  e  cosi  non  valer 
la  pena  che  vi  adoperasse  legami  piü  vigorosi.  Appena  il 
Signore  vide  questo.  e  osservo  quanto  poco  peusiero  si  dessen) 
gli  uomini  per  l'avvenirc.  tolse  loro  la  conoscenza  dell'  ora 
della  Ion»  morte'. 

Nella  Bassa  Austria  si  narra:  'Un  tempo  gli  uomini 
conoscevano  con  precisione  il  giorno  c  1'  ora  della  lor  morte. 
A  quel  tempo  il  Signore  e  S.  Pietro  viaggiavano  ancora  per 
la  terra,  e  il  Signore  vide  un  contadiuo  starsi  ad  acconciare 
Uia  siepe  con  gambi  secchi  d'ortia.  Maravigliato  gli  chiese 
perche  mai  facesse  cosi  cattiva  siepe;  e  quegli:  Devo  morire 
domani.  intendendo  dire :  chi  ci  starä  dopo  di  nie,  poträ  fame 
una  migliore.  Per  cio  appunto  il  Signore  tolse  agli  uomini 
questa  conoscenza'. 

Ecco  la  narrazione  basca  secondo  la  traduzione  francese 
di  <'erquand:  'Au  temps  jadis,  les  hommes  conuaissaient  a 

')  C'erquand,  Legendes  et  recits  populaires  du  pay»  basque. 
Pau  187."»,  p.  14. 

')  W.  von  Schulenburg,  Wendische  Yulkssagen  uud  Gebräuche 
au*  dem  Spree wald,  Leipzig  lssO,  p.  59. 
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lavance  le  moment  de  leur  raort.  Or  un  jour  Jesus-Christ 
cheminait,  aeeompagne  de  Saint-Pierre.  11  passa  le  long  d  un 
champ  et  apercut  un  homme  oecupe  a  le  clore  d  une  haie  de 
joncs.  11  lui  demanda  pourquoi  il  faisait  une  si  fragile  cloture. 
—  Oh!  Seigneur,  dit  l'homme,  je  dois  mourir  dans  trois 
jours  et  la  haie  durera  autant  que  moi!  —  Eh  bien!  dit 
Jesus,  ceei  est  cause  que  desormais  vous  ne  saurez  plus  quand 
vous  devez  mourir'.  | 

I  Vendi  fiualmente  raccontano:  'Prima  gli  uomini  sape- 
vano  quanto  doveano  vivere.  Una  volta  un  uomo  intrecciö 
una  siepe  di  paglia,  e  Cristo  passando  gli  disse  che  la  siepe 
non  istarebbe  molto  a  lungo.  E  l'altro:  Per  quauto  io  vivro 
ci  durera ;  piu  a  lungo,  non  importa.  Disse  Cristo  allora: 
Questo  lo  sai  tu  pure;  ma  da  ora  innanzi  nessuuo  il  saprä 
piü.  Da  quel  teuipo  gli  uomini  non  sanno  piu  quanto  do- 
vrauno  vivere'. 

M.  Cerquand  non  esagera  il  valore  della  surriferita  no- 
vellina,  quando  alla  versione  da  lui  data  fa  la  sequeute  osser- 
vazione:  (ll  me  parait  difficile  de  renfermer  plus  de  sens 
dans  moins  de  mots,  des  lecons  plus  graves  sous  une  forme 
plus  ingenieuse.  I.es  devoirs  des  peres  envers  les  enfants, 
des  generations  preseutes  envers  celles  qui  doivent  suivre.  la 
necessite  du  travail  (q)iniatre  jusqu'au  dernier  jour  de  Thomme, 
la  raison  providentielle  de  l'incertitude  de  la  mort,  telles  sout 
les  idees  qu  eveille  la  parabole  conservee  dans  la  memoire 
d  une  bonne  femme  d'Iriberry'. 

Weimar,  ottobre  1881. 


21.  Zu  einem  Spruche  Meister  Rumelants 
(Petrus  und  der  Ertrinkende). 

(Germania  2s,  185    187.  1883.) 

Ein  Spruch  des  Meisters  Rumelant  (von  der  Hagens 
Minnesinger  :i,  .r>8,  Nr.  18)  lautet: 

T)n  (}«>t  mon^chlich  uf  erden  gienk  mit  sinen  knehten  allen, 
do  kwam  er  z1  einem  male  uf  eine  hohe  hri'ikken, 
Darundor  vloz  fin  tiefer  buch,  dn  was  dar  in  geT*llen 
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ein  man,  dem  »ante  Peter  kwam  dar  ze  gelükken. 
Do  er  den  helfelosen  man  gesach  ze  gründe  sinken, 
tief  was  der  hach, 

do  rief  er:  Hilf  im,  herre  Gor,  la  niht  den  man  vertrinken! 
Oot  wider  sprach: 

Swer  sich  helfen  wil,  dem  vril  ich  helfe  senden, 
der  ruere  sich  mit  vuezen  unde  (ouch)  mit  henden. 

Hiermit  vergleiche  man  folgende  im  Dialogus  creaturarum  des  186 
Nieolaus  Pergamenus  —  und  zwar  im  58.  Dialogus1)  — 
vorkommende  Erzählung: 

Quidam  cecidit  in  flumine,  nesciens  natare,  unde  coepit  clamare: 
8ancte  Georgi,  adjuva  me!  Sanctus  autem  Georgius  affuit  eiquc  dixit: 
Trepide,  adjuva  temet  ipsum,  move  manura  et  pedes,  et  liberaberis,  quia 
qui  se  juvat  juvatur  a  Deo. 

In  dem  Spruch  Rnmelants  und  in  der  Erzählung  des 
Dialogus  creaturarum  haben  wir  zweierlei  Bearbeitungen  eines 
und  desselben  Beispiels,  welches  die  Lehre,  dass  dem,  der 
sich  selbst  hilft,  auch  Gott  helfe,  an  einem,  der  ins  Wasser 
gefallen  ist,  veranschaulichen  soll.  Die  Lehre  ist  in  der  einen 
Bearbeitung  Gott  selbst,  in  der  andern  dem  heiligen  Georg 
in  den  Mund  gelegt,  in  beiden  aber  fast  ganz  mit  denselben 
Worten  ausgedrückt. 

Die  beiden  Stücke  sind  meines  Wissens  bisher  noch  nicht 
zusammengestellt  worden 2).  wohl  aber  hat  A.  C.  M.  Robert 
in  seinem  Werke  'Fables  inedites  des  XII",  XIIIe,  et  XIV" 
siecles  et  Fables  de  La  Fontaine',  Paris  1825,  2,  53  (zu  La 
Fontaine  6,  18),  dem  dann  H.  Oesterley  in  seiner  Ausgabe 
von  Kirchhofs  Wenduumut  5,  156  (zu  7,  17)  und  Grässe  in 
seiner  Ausgabe  des  Dialogus  creaturarum  S.  305  gefolgt  sind, 
das  Beispiel  des  Dialogus  creaturarum  mit  einer  bekannten 
Aesopischen  Fabel  zusammengestellt,  worin  erzählt  wird,  wie 

')  Dies  früher  nur  in  Äusserst  seltenen  alten  Drucken  vorhandene 
Werk  ist  seit  1880  zugänglicher  geworden,  indem  es  von  J.  G.  Th. 
Grässe  zusammen  mit  des  Bischofs  Cyrillus  Speculum  sapientiae  in  der 
"Bibliothek  des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart'  (Bd.  148)  neu  her- 
ausgegeben worden  ist. 

*)  Jacob  Grimm  hat  in  seiner  Deutschen  Mythologie  S.  XIX  der 
ersten  und  S.  XXXVIII  der  zweiten  Auflage  des  Spruches  Rumelant* 
gedacht  bei  Besprechung  der  Wanderungen  der  Götter  auf  Erden. 


Digitized  by  Google 


1()4  Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


ein  Bauer,  als  sein  Wagen  in  eine  Höhle  gefallen  ist.  weiter 
nichts  thut  als  zum  Herakles  um  Hilfe  beten,  worauf  dieser 
erscheint  und  ihm  sagt,  er  solle  selbst  Hand  an  die  Räder 
legen  und  die  Ochsen  anstacheln,  sonst  bete  er  umsonst. 
(Babrius  20,  Fabulae  Aesopicae  eollectae,  ex  rec.  C.  Halmiu 
Nr.  81,  Avianus  IY2). 

Viele  moderne  Fabeldichter  und  Fabelerzähler  haben  die 
Aesopische  Fabel  nacherzählt.  Soweit  ich  dieselben  habe 
vergleichen  können,  haben  sie  sich  treu  an  ihr  Original  ge- 
halten, denn  dass  einige  an  die  Stelle  des  Hercules  Gott  oder 
einen  Heiligen  gesetzt  haben,  ist  unwesentlich.  Eine  eigen- 
tümliche freie  Gestaltung  der  Fabel  hat  aber  J,  F.  Cerquand 
unter  dem  baskischen  Volk  gefunden  und  in  seinen  Le- 
geudes et  recits  populaires  du  Pavs  basque,  Pau  187."».  S.  1*2 
und  60  in  Übersetzung  und  im  Original  mitgeteilt.  Sie 
lautet  so: 

Jesus-Christ  et  suint  Pierre,  eheminant  un  jonr,  reneontrerent  un 
honune  a  genoux  au  inilien  de  la  mute  et  priant  Dieu  de  relever  sa 
eharrette,  renversee  dans  un  fosse.  Comme  Jesus  passait  outre  sans 
egard  pour  la  priere  du  <'harretier ,  saint  Pierre  lui  dit:  Sei^neur,  ne 
voulez-vous  pas  secourir  ee  pauvre  honune  P  —  II  ne  merite  par  notre 
assistanee,  repondit  Jesus,  parce  qu'il  ne  fait  aueun  oftort  pour  se  tirer 
d'eniharras.  —  Un  peu  plus  loin,  ils  reneontrerent  un  autre  hunime  en 
meine  Situation,  mais  faisant  mille  eftorts  en  eriant  et  en  juratot.  Jesus 
sVmpressa  de  lui  porter  son  aide  en  disant:  Celui-ci  merite  notre  aide, 
ear  il  fait  tout  ee  qu'il  peut. 

So  finden  wir  denn  hier  in  die  Fabel  von  dem  Manne,  dessen 
Wagen  in  eine  Tiefe  gefallen  ist,  wie  oben  in  die  Rumelantische 
Fabel  von  dem,  der  ins  Wasser  gefallen  ist,  Gott  oder  Christus  und 
Sanct  Peter,  von  deren  Wanderungen  auf  Knien  uns  überallher 
zahlreiche,  teils  nur  vereinzelt  vorkommende,  teils  weitverbreitete 
Erzählungen  bekannt  sind,  in  ganz  gleicher  Weise  eingeführt. 
[B.  v.  Lepel.  Lieder  aus  Rom  184(5  S.  'U:  'Line  römische  Volks- 
legende', von  ('h.  Marelle  ins  Französische  übersezt:  Eva  Affen- 
schwanz, 4.  ed.  p.  77.  Bei  E.  Le  Hericher,  Litterature  pop. 
de  la  Normandie  1884  S.  89  rufen  die  Seeleute  im  Sturme 
zum  heil.  Dionys,  der  Kapitän  aber  packt  das  Steuerruder, 
und  Sainte-Adresse  hilft  ihm.] 
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22.  Mittelalterliche  Ansichten  über  die 
Träger  des  Namens  Petrus. 

(Germania  19,  426—428.  1874.) 
In  derselben  Handschrift  der  Weimarischen  Bibliothek, 
aus  welcher  ich  Hand  IN.  S.  4(>0  dieser  Zeitschrift  [oben 
S.  7H]  ein  deutsches  Gedicht  von  der  Gerechtigkeit  mit- 
geteilt habe,  finden  sich  unmittelbar  vor  jenem  Gedicht  auf 
Seite  333b  folgende    Verse  ohne  Überschrift: 

Sunt  umnes  Petri  mirabiles,  invidiosi, 

Instabilis1)  animi,  fallaces,  luxuriotd, 

Smaleia1)  dant  verba,  sed  frigida  sunt  quasi  petra, 

Deeipiunt  cunetos  laicos,  clericos  quoque  doctos.  427 

(>  Petre,  Petre,  quid  audio  dicere  de  te'f 

Idciroo  socium  nullus  querat  sibi  Petrum. 

Diese  Verse  sind  vielleicht  in  Erfurt  entstanden.  Die 
Iis.  enthält  mehrere  Erfurtensia  und  gehörte  ehemals  dem 
Erfurter  Kloster  Petri  und  Pauli.  In  Erfurt  sollen  aber  die 
Peter  in  schlechtem  Ansehen  gestanden  haben,  wie  sich  aus 
Folgendem  ergiebt. 

In  Felix  Hemmerlins  'Dvalogus  de  eonsolatione  inique 
swppressorum'3)  sagt  die  Sapientia: 

'Quidam  asserunt,  omnes  tali  nomine  [sc.  Petri]  designatos 
ad  modum  petre  fore  plus  ceteris  cervieibus  duriores  et  ad 
«rnmis  mansuetudinis  humanitatem  fore  minus  flexibiles.  Ünde 
quondam  magistratus  civitatis  Ertfordensis  iu  Thuringia  ordi- 
navit  et  statuit.  prout  Iiis  diebus  ibidem  servatur,  ut  in  ipso- 
rum  seuatu  seu  consulatus  collegio.  (juod  niultum  notabile 
pre  ceteris  eonsiliis  Germanie,  Petrus  nomine  locum  nequa- 
quam  deberet  habere.'  (Clarissimi  viri  juriumque  doctoris 
Felicis  Hemmerlin  cantoris  quondam  Thuricensis  varie  oblec- 
tationis  opuscula  et  tractatus,  s.  1.  et  a..  fol.,  Seite  125b). 

')  In  der  Iis.  ist  instabiles«  von  alter  Hand  geändert  in  instahüis. 
5)  So  steht  deutlich  in  der  Handschrift.    Ist  dabei  au  mhd.  smalz 
zu  denken? 

')  Vgl.  B.  Keber,  F.  Hemmerlin  von  Zürich,  Zürich  1*40,  8.  3«>l  ff. 
[Auch  8.  222  über  eine  andere  Stelle  Hemmerlin».  Wackernagel,  Kl. 
8chriften  3,  153]. 
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In  des  Dominikaners  Petrus  de  Prussia1»  Vita  Alberti 
Magni,  Kap.  52,  lesen  wir: 

'Sic  de  saucto  Petro  Apostolo  inulta  a  rudibus  proferuntur, 
et  utinam  non  crederentur!  Scio  enim  civitatem,  de  qua  fertur, 
s\  autem  verum  est,  iguoro,  quod  in  taut  um  ibi  invaluit  opinio 
Haec,  quod  omnes  Petri  sunt  mirabiles,  ut  nemo  ibi  assumatur 
ad  Consulatum  vocatus  hoc  nomine.  Et  revera,  si  verum  est, 
quod  dicitur,  et  perseverant  in  sua  sententia.  graviter  essent 
punieudi  ob  huiusmodi  perfidiam/ 

Man  bemerke  die  Übereinstimmung  der  Worte  'omnes 
Petri  sunt  mirabiles'  mit  dem  Anfang  der  oben  mitgeteilten 
Hexameter. 

Martin  Zeiller  (geb.  1580,  f  1(><>1)  sagt  in  seiner  'Be- 
schreibung der  Zehen  des  H.  Rom.  Teutschen  Reichs  Kreyssen 
(S.  390  der  mir  vorliegenden  zweiten,  Nürnberg  1690  er- 
schienenen Ausgabe  —  die  erste  kam  ltUK)  heraus): 

'Wie  ich  neulich,  durch  Schreiben,  berichtet  worden,  so 
solle  mau  allhie  fd.  h.  in  Erfurt]  keinen  zum  Rathsmeister 
428  oder  Burgermeister,  j  ja  auch  keinen  in  den  Rath  nehmen,  der 
Peter  betest:  Wie  dann  auch,  im  gedruckten  Raths-Register, 
keiner  zu  finden,  so  Petrus  geheissen  hätte:  Die  Ursach  aber 
dessen  seye  uubewust'. 

Derselbe  M.  Zeil ler  erwähnt  diese  Sage  nochmals  in 
seinen  'Miscellanea*.  Nürnberg  1<>61,  S.  240: 

'Dass  man  zu  Erfurt  in  Thüringen  keinen  iu  den  Rath 
nehmen  solle,  der  Petrus  Heist,  sihe  den  Tractat  von  den  X. 
Reichs  Craissen  tit.  5.  p.  .330.  und  dess  Petri  de  Prussia  Ur- 
t heil  davon  (wann  anders  deme  also,  was  man  berichtet)  in 
vit.  Alberti  Magni  c.  52.  p.  «21  flies :  :J21]  dess  Antorffischen 
Drucks  de  Anno  1621  in  12\ 


J)  Petrus  de  Prussia  hiess  eigentlich  Elgaht  und  war  aus  Danzig 
gebürtig,  daher  der  Heiname  de  Prussia.  Er  lehte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  1").  Jahrhundert  und  schrieb  die  Vita  Alberti  zu  Köln,  wo  sie  1486 
zuerst  in  Druck  erschien.  Vereint  mit  des  Albertus  Büchlein  De  ad- 
ha*rendo  Deo  ist  sie  auch  1021  zu  Antwerpen  herausgegeben  worden, 
welche  Ausgabe  mir  vorliegt.  Vgl.  J.  Sigharr,  Albertus  Magnus,  Regens- 
burg ls.j7,  8.  IX. 
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Im  Ciothaisehen  Reichsanzeiger  vom  Jahre  1794,  2.  Bd., 
Nr.  99,  Sp.  950,  erschien  anonym  folgende  Anfrage: 

'War  in  Erfurt  ehehin  wirklich  die  Gewohnheit,  dass  keiner, 
der  Peter  hiess,  in  den  Rath  aufgenommen  wurde?' 

Nachdem  hierauf  im  folgenden  Jahrgang,  1.  Bd.,  Nr.  1«, 
Sp.  166,  zunächst  eine  anonyme  Antwort  erschienen  war,  in 
welcher  auf  die  aufgeführte  Stelle  in  Zeillers  Miscellanea  hin- 
gewiesen und  ausserdem  noch  bemerkt  wurde:'  Viele  Personen, 
worunter  geborne  Erfurter,  hielten  diese  Aufrage  für  Scherz1, 
folgte  in  demselben  Bande,  Nr.  122.  Sp.  1197,  noch  eine 
Antwort,  welche  'Erfurt.  —  b  —  s.1  unterzeichnet  ist  und  also 
lautet: 

'Allerdings  rauss  es  uns  Erfurtern,  wie  es  im  18.  Stück 
heisst,  mit  dieser  Frage  als  ein  Scherz  vorkommen,  da  die 
Erfahrung,  ohnerachtet  der  Tractaten.  die  im  obigen  Stück 
angeführt  werden,  es  hinlänglich  beweist,  dass  in  Erfurt  bey 
Besetzung  der  Rathsstellen  keineswegs  auf  die  Namen  Rück- 
sicht genommen  wird;  denn  im  vorjährigen  Rathstransitus  war 
Hr.  Peter  Franz  Dreger  anderer  Rathsmeister.' 

Ich  bemerke  schliesslich,  daü  ich  auf  die  Stellen  im 
Reichs-Anzeiger  von  meinem  Freunde  Dr.  Robert  Boxberger 
in  Erfurt  aufmerksam  gemacht  worden  bin.  Ohne  sie  aber 
wären  mir  die  Stellen  aus  Zeiller  und  Petrus  de  Prussia  un- 
bekannt geblieben. 

[Grimm,  DWB  7,  1578:  Peterskopf,  eigensinniger  Kopf. 
Eigensinn  (mit  Bezug  auf  Joh.  13,  »>  f.):  'Solehen  wunder- 
lichen Peterkopf  haben  wir  nicht' (Luther  7,  239b);'ein  hitziger 
Peterskopf  (Mathesius,  Sarepta  98b);  'Ich  het  mit  Peters- 
kopfen  nie  (lern  zu  schaffen  vor  und  ie'  (Murner,  Narren- 
beschwörung 85,  1  ed.  Goedeke).  —  Gcedeke  führt  an:  'Das  Peter 
nit  sein  kopff  will  lon\Murner,Mülle  v.  Schwyndelsheim  v.  1 15), 
Peterskopf  (Schabeuhut  Ab,  Bb).  —  Ferner  Wal  (Iis.  Esopus 
4,  95  v.  135:  'Peter,  fürwar  du  bist  ein  seltzam  Mann1.  — 
Fischart,  Flöhhaz  v.  348:  'Erwis  also  sein  Peterskopf. 
Kirchhof,  Wendunmut  4,  220:  'St.  Peter  bette  ein  verworneu 
Peterskopf,  könte  nicht  viel  leiden'.   —  Waldung,  Cymon 
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(ialesus  161(5  p.  40  (III,  3):  'Mirabile  ingenium  habes,  mi  tili, 
Petro  tibi  debebat  nomen  inditum  esse*.  —  Danach  S.  von 
Birken,  Silvia  165t»  S.  65:  'Du  hast  wol  einen  wunderlichen 
Kopf,  du  soltest  Peter  heissen'.  —  Ahr.  a  S.  Clara.  Lauber- 
hfltt  1728  1,  4 Iii.  —  Fahliau  du  vilain  qui  conquist  paradis 
par  plait  (Barbazan-Meon  4,  115): 

Plus  vilains  de  vos  n'i  peut  estrc, 

S'a  dit  Tarne,  hiaus  sire  Pierre. 

Toz  jours  fustcs  plus  durs  que  pierre. 

Matthias,  Zs.  f.  d.  Phil.  20.  1(55.  176.    Köhler,  Aufsätze  über 

Märchen  18514  8.  (58.   Grimm,  DWB  6,  808:  'Peter  Letzkopf  .] 


23.  Von  den  zwei  Sanct  Johannsen. 

(Germania  24,  3h.">   391.  1H79.) 

In  dem  Gedieht  Hei nzel eins  von  Konstanz  von  den 
zwein  Sanet  Johansen  wird  bekanntlich  erzählt,  wie  zwei 
Nonnen  eines  Klosters  darüber,  welcher  von  den  beiden  Jo- 
hannes, der  Täufer  oder  der  Evangelist,  der  grossere  Heilige 
sei,  mit  einander  auf  das  heftigste  und  so  lange  stritten,  bis 
eines  Nachts  jeder  von  ihnen  ihr  bevorzugter  Heiliger  erschien, 
ihr  wegen  ihres  Streites  Vorwürfe  machte,  die  Vorzüge  des 
antlern  Johannes  auseinandersetzte  und  ihr  befahl  sich  mit 
ihrer  Gegnerin  zu  versöhnen,  worauf  am  Morgen  beide  zur 
'Meisterin'  (Äbtissin.  Priorin)  kamen,  ihr  alles  erzählten,  und 
dann  einander  zu  Füssen  fielen  und  um  Verzeihung  und 
Busse  baten. 

Ks  wird  vielen  Lesern  unbekannt  sein,  gleichwie  es  den 
bisherigen  Herausgebern  des  Gedichts1)  unbekannt  gewesen, 

')  Doccn  im  Museum  für  altdeutsche  Litteratur  und  Kunst  2.  30  fl'., 
Graff  in  seiner  Diutiska  2,  240  ff.,  von  der  Hagen  in  seinen  Minnesingern 
3,  40S  ff.  und  V.  Pfeiffer  in  seinem  Heinzelein  von  Konstanz.  (1852.  — 
Öoedeke,  Grundriss*  1,  265  eitiert  noch  Primissers  Suchenwirt  LI  und 
Waekernagel,  Zs.  f.  d.  A.  4,  4!*6.J 
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«lass  Cäsarius  von  Heisterbach  (gestorben  im  vierten  De- 
cennium  des  13.  Jahrhunderts)  in  seinem  Dialogus  miracu- 
lurmn  (Distinetio  8,  eap.  51)  ganz  dasselbe  und  zwar  als  zu 
seiner  Zeit  in  einem  Nonnenkloster  der  Diöcese  Trier  vor- 
gefallen berichtet1).    Seine  Erzählung  lautet  also: 

'Duae  samtimoniales  friere,  et  adhuc  sunt  ut  puto  in 
Lutere  monasterio  Dioecesis  Treverensis2).  ex  quibus  uua 
specialiter  diligebat  sanctum  Johannem  Baptistam.  altera  vero 
sam-tum  .lohannem  Evangelistam.  Quae  quotiens  conveniebant. 
inter  se  de  illorum  majoritate  conten-  debant,  ita  ut  magistra.  386 
quandoque  vix  posset  eas  compescere.  lila  omnia  dilecti  sui 
praevilegia  in  medium  proponebat,  cui  ista  sui  dilecti  prae- 
rogativis  valide  satis  obviabat.  Nocte  quadam  ante  matutinas 
saoctus  .lohaunes  Baptista  suae  dilectrici  in  somnis  apparens, 
sie  ait:  'Soror,  uoveris  sanctum  Johannem  Evangelistam  nie 
majorem.  Nunquam  homo  castior  fuit  illo,  mente  simul  et 
corpore  virgo3).  Ipsum  Christus  ad  Apostolatum  elegit;  ipsum 
ceteris  Apostolis  plus  dilexit4);  ipsi  gloriam  suae  transfigu- 
rationis  ostendit.  Ipse  beatissimus  in  peetore  Jesu  in  Coena 
reeubuit5);  ipse  morienti  astitit6);  ipsi  virgini  Christus  virgo 
matrem  virginem  comraendavit7).  Ipse  ceteris  Evangelistis 
altius  volaus8)  et  oculos  mentis  in  rotam  divinitatis  plenius 
defigens,  Evangelium  suum  sie  exorsus  est:  In  priueipio  erat 
Verbum,  et  cetera.    Scripsit  et  Apoealypsim .  qua  nihil  in 


')  Es  ist  wohl  kaum  nöthig  über  Cäsarius  auf  die  treffliehe  Schrift 
Ton  Alexander  Kaufmann,  Cäsarius  von  Heisterbach,  2.  vermehrte  Auf- 
lage, Köln  1M62,  zu  verweisen. 

*)  Lutere  (Lutra.  Fraulautern),  nobilium  monialium  eoenobium  or- 
dinis  B.  Augustini  D.  Treverensis,  iuxta  oppidum  Saarlouis.  Index  in 
Caesarii  Heisterbaeon      Dialogum.    Confluentiae  1N57,  S.  26. 

*)  Vgl.  Heinzelein  Str.  47,  1. 

*)  Heinz.  48:  [Oot]  in  uz  der  zweifboten  schar  ie  sunderlichen  meinde. 

*)  Heinz.  49:  dö  er  ftf  gotes  brüste  .  .  .  entslief. 

*)  Heinz.  53  54:  [dö]  in  die  junger  über  al  gar  flühtecliche  liezen: 
Dö  wohe  von  im  scheiden  niht  Johannes  der  vi  1  guoter. 

7)  Heinz.  54:   Got  im  enpfalch  in  sine  pHiht  di  sine  zarte  muoter. 

*)  Heinz.  48— 49 :  ich  Weene  niht  daz  ie  kein  ar  sö  höhen  Aug  er- 
*weinde  Alsum  der  werde  fcwangelist. 


Digitized  by  Google 


110 


Zur  erzählenden  Dichtung  de»  Mittelalters. 


eoelestibus  figuris  obscurius  est1).  Plurima  etiam  pro  Christa 
passus  est  tormenta.  flagella,  fervens  oleum2),  exilia.  Eece 
propter  ista  et  alia  multa  sua  praevilegia  major  est  me  et 
dignior.  Mane  ergo  voce»  sororem  tuam  ante  magistram,  et 
procidens  ante  pedes  illius  pete  ut  ignoscat  tibi,  quod  totiena 
eara  exaeerbasti  mea  causa'.  Quae  ad  signa  matutinalia  ex- 
pergefacta  de  tarn  olara  visione  cogitare  coepit.  Dictis  vero 
matutinis,  cum  se  altera  sopori  dedisset,  sanctus  Johannes 
Evaugelista  per  visum  aft'uit,  et  sub  sensu  verborum  horum 
suam  allocutus  est  dilectricem:  'Soror,  scrias,  beatum  Joliannem 
Baptistam  longe  majorem  esse  me.  lnter  natos  mulierum, 
teste  Christo,  non  surrexit  major  illo3).  Ipse  Propheta  est  et 
plus  quam  Propheta4).  Ab  angeln  est  annunciatus5),  a  sterili 
387  matre  contra  naturam  conceptus6),  in  utero  supra  naturani 
sanctificatus7).  '  in  heremo  sine  omni  peccato  conversatus8). 
Quod  de  me  dici  non  potest,  qui  lucris  inhians  inter  saecu- 
lares  saeculariter  vixi.  Salvatorem,  quem  in  utero  agnovit9)y 
inter  turbas  ad  se  venieutem  digito  demonstravit  et  in  Jor- 
dane  sacris  manibus  baptizavit10).  Ipse  coelos  vidit  apertos, 
Patrem  audiens  in  voce,  Filium  videns  in  homine,  Spiritum 


')  Vgl.  Heinz.  55  und  56. 

J)  Heinz.  51 :  Do  in  Dominicänus  stiez  in  wallende  öl  zemäle  .  .  . 

')  Heinz.  26 :  Got  spriehet  selber,  daz  nie   wib  den  sinen  genöz. 
gebwre. 

*)  Heinz.  31:  ob  den  propheten  ist  sin  nam  genennet  und  gerüemet. 

*)  Heinz.  23  :  ja  wart  durch  Gabriele»  niunt  sin  name,  sin  leben 
gekündet. 

•)  Heinz.  27:  Er  kam,  dar  an  man  wunder  spürt,  von  unberhaftem 
stamme. 

7)  Heinz.  27:    er   wart  geheileget   unde   getürt  in   siner  muoter 
warn  m  e. 

")  Heinz.  2S:   Kr  zoch  sich  früeje  von  der  straz  ze  walde  von 
den  liuten. 

*)  Heinz.  26:  Johannes  in  der  muoter  üb  erkante  sineu  schöpfte  re 

Heinz.  29:  Got  selber  in  sich  toufen  liez  und  under  in  sich 
neigte,  der  in  oueh  agnus  dei  hiez  und  üf  in  vinjjjerzeigte. 
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sanctum  in  specie  columbae1)*  Tandem  pro  justitia  martyri- 
zatus  est2).  Ergo  nie  major  est.  Unde  hodie  voeare  debes 
Bororem  tuam  ante  magistram  tnam,  et  prosternere  te  pedibus 
illius.  sicque  eam  rngare  nt  tibi  iguoscat,  quod  totiens  illain 
exacerbasti,  me  contentiose  Praecursori  Domini  praeferendo/ 
Mane  singillatim  ad  magistram  veninnt,  quid  viderint  exponunt. 
Tunc  simul  se  prosternentes.  et  ab  invieem,  ut  eis  jussum 
hierat,  veniam  postulantes,  mediante  matre  spirituali  reconci- 
liatae  sunt,  monente  illa  ne  de  cetero  de  meritis  sanctorum 
contenderent.  (juae  soll  Deo  nota  sunt.' 

Vergleicht  man  diese  Erzählung  des  Cäsarius  mit  Heinze- 
leins  Gedicht,  so  weichen  beide,  was  den  erzählenden  Teil 
betrifft,  nur  ganz  unwesentlich  von  einander  ab,  insofern 
nämlich  bei  Casariiis  zuerst  die  Erscheinung  Johannes  des 
Täufers  und  dann  die  des  Evangelisten  berichtet  wird,  bei 
lleinzelein  aber  es  umgekehrt  ist,  zweitens  insofern  bei  Cä- 
sarius Johannes  der  Täufer  'ante  inatutinas1.  der  Evangelist 
'dietis  matutiuis'  erscheint.  Heinzelein  aber  ausdrucklich  (Str. 
41)  angiebt,  dass  beide  Heilige  ihren  Verehrerinnen  ganz  zu 
derselben  Zeit  eines  Nachts  erschienen  seien,  und  endlich  in- 
sofern bei  Cftsarius  die  Heiligen  den  Nonnen  im  Schlaf,  bei 
Heinzelein  im  Wachen  erscheinen.    Was  aber  die  Reden  der 
beiden  Heiligen  betrifft,  so   legen  Cäsarius  und  Heinzelein, 
wie  man  aus  den  oben  unter  dem  Text  des  Cäsarius  gesetzten 
entsprechenden  Citaten  aus  Heinzelein  sieht,  dem  Evangelisten 
fort  ganz  dieselben  Grunde  für  den  Vorrang  des  Täufers,  nur 
in  abweichender  Folge,  in  den  Mund,  während  dagegen  Jo- 
hannes der  Täufer     für  den  Vorrang  des  Evangelisten  bei 


l)  Heinz.  30:  Er  hört  den  vater  in  dem  dön  und  sach  des  snnes 
bilde,  den  heilegen  geint,  geformet  schon  in  einer  tüben  wilde,  oueh 
«ach  er  offen  stan  den  trön. 

*)  Heinz.  31—32:  die  marter  hat  er  mich  alsam  mit  sinem  bluote 
tfeblüemet.  Man  »ach  in  durch  der  warheit  kip  den  küng  Heröde« 
strafen,  du  er  bi  »ine»  bruoder  wip  »üntliehen  wolte  slafen,  da  von  den 
tugentbernden  11p  ersluoc  des  küneges  wafen. 
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Heinzelein  noch  mancherlei  vorbringt,  was  bei  Cäsariiis 
fehlt l). 

Heinzelein  erklärt  selbst  (Str.  i>),  dass  das  Märe  nicht 
erdacht  sei,  sondern  dass  er  es  in  eiuer  Schrift  gelesen  und 
daraas  in  Reime  gebracht  habe: 

Daz  selbe  ma*rc  ist  uiht  gestift, 
duz  ich  iu  hie  betihte, 
ez  hat  ze  lugin  keine  trift, 
noch  ist  erdAht  von  nihte: 
ich  las  ez  eben  uz  der  schrill 
als  icbl  ze  rlme  rihte. 

Dass  nun  der  Dialogus  des  Cäsarius  die  von  Heinzelein 
benutzte  Schrift  gewesen  sei,  scheint  mir  recht  wohl  möglich, 
und  die  Abweichungen  und  Zusätze  Heinzeleins  wurden 
dann  seiu  Eigenthum  sein.  Freilich  ebensogut  kann  Heinze- 
lein aus  einem  andern  Buch  geschöpft  haben,  denn  die 
Geschichte  von  den  beiden  Nonnen  wird  wohl  mehrfach  auf- 
gezeichnet gewesen  sein. 

Aber  nicht  allein  von  zwei  Nonnen  wurde  erzählt,  dass 
sie  über  den  Vorrang  der  beiden  Johannes  gestritten  hätten, 
bis  die  Heiligen  selbst  durch  ihre  Erscheinung  den  Streit  bei- 
legten, auch  von  zwei  Klerikern  oder  von  zwei  Magistern 
der  Theologie  wurde  dasselbe  erzählt,  worüber  ich  folgend«1 
bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  zusammengestellte 
Mitteilungen  machen  kann.  Thomas  Ca  ntim  pratanus 
erzählt  in  seinem  12<>3  vollendeten  ßonum  universale  de  api- 


')  Nämlich  dass  Johannes,  'gutes  muunien  barn\  'den  man  heizet 
den  hirael  arn'  (Str.  45),  um  Gottes  Willen  Vater  und  Freunde  verliess 
und  von  seinem  Weihe  schied  (Str.  46),  dass  Gott  selber  bei  seiner 
'hrütloutV  zugegen  war  und  da  aus  Wasser  Wein  machte  (Str.  47),  dass 
Johanne»,  als  er  auf  Gottes  lirust  eingeschlafen  war,  die  Himmelchöre 
durchinas»  (Str.  49,  *>0) ,  dass  er,  als  ihn  Domitianus  in  'wallendes  Ol' 
stiess.  davon  nicht  zu  leiden  hatte  (Str.  dass  tötliches  Gift  an  ihm 
keine  Wirkung  übte,  dass  er  aber  die  an  dem  Gifte  Gestorbenen  vom 
Tod  erweckte  (Str.  ">2),  endlich  das>  Gott  selbst  ihn  kurz  vor  seinem 
Tod  zu  seinem  Tisch  einlud  (Str.  57)  -  lauter  bekannte  T'eberlieferungen 
4er  heiligen  Schrift  und  der  Legende. 
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bus1)  Buch  _\  cap.  29,  §  11  Folgendes:  Tempore  heatae  me- 
raoriae  magistri  Petri,  quondam  eantoris  Parisiensis2),  diu» 
cleriei  vita  et  opinione  probati,  fuisse  dicuntur.  quorum  unus  38» 
Joanne  in  Baptistam,  alius  Joanuem  Evangelistam  min»  venera- 
batur  affectu,  ita  quod  zelo  nimio.  quo  suum  quisque  prae- 
ferret.  dissidehant :  erga  gloriosam  vero  virginem  Christi 
matrem  tarn  mirahili  devntione  fervebaut.  ut  cum  quis  eos  in 
riisputationibus  irritare  volebat.  matrem  Christi  uequaquam 
assumptam  cum  corpore  contendcret.  et  hoc  frequenter  risum 
sorifa  excitabat.  et  per  hoc  taedium  cordis  ex  sincerissima 
simplicitate  saepius  sustinebant.  Ergo  ubi  solemnitas  glorio- 
sissimae  assumptionis  instabut.  dicti  cleriei  jejuniis,  vigiliis  et 
orationi  vaeabant,  rogantes  sanetos  suos.  Baptistam  dico  et 
Kvangelistam  Joannem,  et  ohnixius  Christi  matrem,  quatenus 
per  signum  aliquod  evidens  suam  verecundiam  revelarent  in 
repression^m  contrariae  opinionis.  qua  Mariam  assumptam 
cum  corpore  pra*dieabant.  Quid  igitur?  Numquid  apud  sum- 
muin  iudicem  erat  justorum  simplicitas  derideuda?  Absit 
cum  sit  cum  simplnibus  sermociuatio  ejus.  Ergo  ubi  quilibet 
per  se  in  com  lavi  orationibus  insistebat.  Ulis  singillatim  Jo- 
annes Baptista  et  .Joannes  Evangelista  apparuerunt,  dicentes: 
'Exaudivit  dominus,  preces  vestras.  et  nunc  vobis  primo  di- 
cirnus.  ne  pro  praerogativa  meritorum  nostrorum  ulterius 
omtendatis,  cum  nos  in  caelo  de  pari  meritorum  privilegio 
concordemus.  Gloriosam  vero  Christi  matrem  assumptam  cum 
corpore,  nullus  ambigat  christianus.  et  hör  signum  omnibus.  qui 
vos  noverunt :  unum  ex  vobis  naturaliter  imbarbem  barbat  um 
reddimus.  alium  vero  calvum  penitus  restituimus  copiosissime 
recriuitum.'   Iiis  dictis  dis|)arentil)us  sanetis  mane  revelationis 

')  Man  vergleiche  darüber  die  verdienstliche,  der  Jenaer  philo. 
*>phischen  Faeultät  vorgelebte  Dissertation  von  Paul  Kirsch,  Des  Tho- 
.  mas  von  (.'hantimpre  Buch   der  Wunder    und  denkwürdiger  Vorbilder 
<Meiwitz  1875.    [A.  Kaufmann,  Thomas  von  ('hantimpre,  Köln  18!»9.] 

t)  Ueber  den  11117  gestorbenen  Petrus  Cantor,  den  Thomas  auch 
1.  11*,  $  S,  2,  1,  $  19  und  30,  $  12,  erwähnt,  sehe  man  (.'olveners  Aus- 
gab.« de«  Konum  universale,  Duaci  1K27,  Notae,  p.  23  f..  und  (trösses 
Literä rgeschichte  2.  2,  261  nach. 

R    Köhler.  Kl.  Schriften.  II.  8 
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eftectus  apparuit  in  ambobus,  et  se  magistris  quibusdam  et 
clericis  in  argumentum  testatissimae  veritatis  quanto  gratius. 
tanto  humilius  ostenderunt,1 

Aus  einer  gemeinsamen  älteren  Quelle  müssen  die  beiden 
folgenden  Stellen  geflossen  sein,  von  denen  die  eine  in  dem 
1284  vollendeten  Rationale  divinorum  offieiorum  des  Guil- 
laume  Duranti1)  im  4*2.  Kapitel  des  7.  Buches,  welches 
Kapitel  die  Festtage  des  h.  Stephanus,  des  Johannes  Evange- 
lista  und  der  Unschuldigen  Kindleiu  bespricht,  die  andere  im 
8t).  rde  uativitate  sancti  Johannis  Baptistae'  handelnden  Ka- 
pitel der  Legenda  aurea  des  1*298  gestorbenen  Jacob us  a 
Voragine2)  sich  findet.  Beide  Stellen,  sowie  die  unmittelbar 
vorausgehenden,  uns  hier  nicht  berührenden  Satze  stimmen 
zum  Teil  wörtlich  uberein.  j 
m)  Die  Stelle  des  Rationale  lautet  :  .  .  .  . 'nam  non  esse  de 
ipsorum  (Joannis  Baptistae  et  Joannis  Evangelistae)  majoritate 
disputandum  divinitus  est  ostensam.  Cum  enim  duo  magistri. 
quorum  unus  Baptistam.  alter  praeterebat  Kvaugelistam.  so- 
lennem ad  hoc  indixissent  disputationein.  et  quilibet  valde 
solicite  investigasset  autoritäres  et  rationes  eflicaces.  quibus 
suuni  Joannen!  praeferre  posset.  tandem  die  disputationis  ad- 
veniente  quilibet  sanetorum  aemulatori  apparuit  dicens:  fBene 
concordes  sumus  in  celis,  de  nobis  non  disputetis  in  terris.' 
Tunc  illi  sibi  invicem  et  omni  populo  visionem'p'ihlicaverunt 
et  dominum  benedixerunt. 

In  der  Legenda  aurea  >S.  363  der  (irasseschen  Ausgabe) 
lesen  wir:  .  .  .  .'non  enim  decens  est,  quis  major  sit  eorum« 
disputare.  Quod  etiam  quodam  exemplo  divinitue  est  osten- 
sum.    Kraut  enim,  ut  legitur,  du«»  doctores  theologi.  quorum 

1 »  Vgl.  über  (1.  Duranti  die  vortreffliche  Abhandlung  von  V.  I.e 
(  lere  in  der  llistoire  littcraire  de  la  Franc»',  20,  411  —97,  Kine.  wie  es 
seheint,  wonig  bekannt  gewordene,  mit  wertvollen  Noten  und  Kxeurscn 
ausgestattete  französische  Übersi  tzung  des  Kationale  hat  <*h.  Barth.'lemy 
I Hational  ou  Manuel  des  divins  otfiees  de  (i.  Durand.  Paris  1854, 
:>  B&nde)  geliefert 

-|  Vgl.  den  Artikel  'Jacob  von  Varaggio'  von  F.  Wächter  in  der 
Krsch-  und  <  üuberschen  Rncyklop&die. 
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unus  Johannem  Baptistam,  alter  vero  Johannem  Evangelistam 
pracferebat.  Tandem  super  hoc  sollemni  disputatione  indicta 
quilibet  valde  sollicitus  erat  auctoritates  et  efficaces  rationes 
iovenire.  quibus  suum  Johannem  posset  praeferre:  adveniente 
nutem  disputationis  die  quilibet  sanctorum  aemulatori  suo 
apparuit  eique  dixit:  'Bene  concordes  sumus  in  coelis,  de 
nohis  non  disputetis  in  terris/  Tune  illi  sibi  ad  invieem  et 
omni  populo  visionem  publicaverunt  et  dominum  benedixerunt.1 

[Ebenso  Climente  Sanchez  in  seinem  etwa  1400—1421 
verfassten  'Libro  de  exenplos'  Nr.  57  (Romania  7.  5 IG).] 

Nur  des  Streitens  zweier  Meister  von  Paris  über  die  beiden 
Johannes,  nicht  aber  auch  der  Erscheinung  der  beiden  Hei- 
ligen gedenkt  Bruder  Bert  hold  in  seiner  Predigt  'von  dem 
heren  kriuze'  mit  folgenden  Worten  (S.  537  f.  der  Pfeiffer- 
schen Ausgabe):  'Wan  ez  kriegent  die  meister  von  Paris 
etewenne,  welich  heilige  «1er  hohste  in  dem  hiinelriche  si 
unde  von  weihen  tilgenden  einer  ho«her  si  danne  der  ander; 
unde  der  selbe  kriec  ist  ein  nutzer  kriec  und  ein  guoter  kriee 
und  ein  liutsadiger  kriec  .  .  .  .  Ez  kriegeten  zwene  meister  mit 
einander.  Da  kriegete  einer,  sant  .Johannes  baptiste  w;ere 
ho  her  da  ze  himel.  Da  kriegete  einer,  sant  Johannes  ewan- 
geliste  der  \va?rex  ho  her,  unde  sie  erzalten  ietweders  liebe 
unde  minne,  di  got  an  ir  ietwederm  bete  begangen.  Dereine 
der  jaeh.  daz  sant  Johannes  baptiste  da  von  billiche  ze  himel- 
riehe  ho-her  solte  sin.  daz  er  heilic  w.ere  in  siner  munter  übe. 
Do  sprach  der  ander:  'da  entslief  aber  dirre  uf  uusers  herren 
brüsten  und  unser  herre  liez  in  trinken  den  brunnen  der  wis- 
heit  siner  gotelichen  süezekeit.'  l  ud  also  kriegeten  sie  mit 
einander,  unde  was  der  kriec  doch  liutsadic.  Und  als  ie  der 
eine  von  disem  eine  tugent  vant.  so  vaut  der  ander  ein  ander 
tugent  von  «lern  den  er  da  lobte.  Viu\  also  sint  sie  äne  mäze 
hoch  in  himel  riebe.' 

<>hige  Stelle  Bertholds  hatte  auch  Jacob  Grimm  in  seiner  391 

Anzeige   der    Klingschen   Berthold- Ausgabe  in   den  Wiener 

Jahrhüehern.  Bd.  32  (1825)  ausgehoben  und  dazu  an  Heinze- 

b'ins  hübsehes  Lied  über  die  beiden  JohannseJ  erinnert,  sonst 

s* 
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aber  nichts  weiter  zu  dem  Streit  über  die  beiden  Heiligen 
beigebracht.  Aber  in  dem  Wiederabdruck  der  Anzeige  im 
4.  Band  der  'Kleineren  Schriften'  J,  Grimms  finden  sich 
(S.  325,  1.  Anm.i  zu  unserer  Stelle  folgende  Nachträge,  die 
sich  Grimm  notiert  hatte:  'des  Streits  über  die  .Johanncse  ge- 
denkt Lorrich  zu  Ovid  p.  m.  291.  Auch  Caesar,  heisterb. 
8,  51.  Tross  besitzt  ein  lat.  gedieht  des  scholaster  Franeo 
aus  Meschede  vom  j.  1330  (dem  pabst  Johann  22  gewidmet) 
über  diesen  gegenständ.' 

Mit  'Lorrich  zu  Ovid*  ist  die  Auslegung  der  Metamor- 
phosen von  Gerhard  Lorich  aus  Hadamar  gemeint,  welche 
der  Wickramschen  Umarbeitung  der  Metamorphosen-Über- 
setzung Albrechts  von  Halberstadt  beigefügt  ist1).  Was  rp.  m.* 
bedeuten  soll,  weiss  ich  nicht,  Mir  liegt  nur  eine  der  späteren 
Ausgaben  der  Wickramschen  Metamorphosen  vor.  nämlich  die 
von  Sigmund  Feyerabendt  zu  Frankfurt  am  Main  1581  heraus- 
gegebene. In  ihr  findet  sich  S.  113  —  in  Lorichs  Auslegung 
der  Fabeln  von  Meleager.  Proteus,  Krisichthon,  Perimele, 
Philemon  und  Baueis  —  folgende  Stelle: 

'Superstitio  ist  ein  falscher  Gottesdienst  und  Aberglaub. 
Als  dann  ist.  so  sich  die  Gelehrten  zanken,  ob  Joannes  der 
Taufer  mehr  im  Himmel  Verdienste  hab  dann  Joannes  der 
Kvangelist,  und  ob  unser  liebe  Frauw  guediger  sei  zum 
Grimmen  Thal,  daselbst  sie  umh  ein  Vorbitt  zu  erbitten, 
dann  in  einer  jeden  Pfarrkirch.' 

Von  dem  Gedicht  des  Frauco  ist  mir  nichts  bekaunt, 

Weimar,  Mai  1879. 

')  In  der  ersten  Ausgabe  der  Wiekranisehen  Metamorphosen 
(Mainz  1 545)  ist  Loriehs  'Zuschreibung  sampt  «lern  Bericht  der  poetischen 
Art'  datiert:  Uttum  zu  Meyntz  im  Augustiner  Kloster,  Anno  auf  l>ins- 
tag  nach  Bartholome!,  Anno  1545'  und  unterzeichnet:  'Der  Kirehen 
Christi  vnwirdiger  Priester  Ewer  Ehrnuesten  gutwilliger  fierhardt  Lorieh 
von  Hadamar. *  S.  K.  Bartseh,  Albreeht  von  Haiherstadt  S.  CXXXU.  —  In 
seinem  Aufsatz  üher  'Albreeht  von  Halberstadt'  erwähnt  J.  Grimm  die 
'alberne  theologische  Auslegung*  Gerhard  Lorichs  (Haupts  Zeitschrift 
8,  399  IK1.  Sehriften  7,  3051). 


Digitized  by  Google 


24.  Zur  Ikonographie  «ler  heiligen  Martha. 


117 


24.  Zur  Ikonographie  der  heiligen  Martha. 

(Repertorium  für  Kunstwissenschaft  7.  3H7.  18H4.) 

Zur  Ergänzung  der 'iknnographischen  Studie'  von  Berthold 
Riehl  über  'Martha,  die  Patronin  der  Hausfrair  (oben  Bd.  (», 
$.234  ff.  i.  sei  auf  eine  Darstellung  der  Heiligen  hingewiesen, 
die  sieh  auf  dem  einen  von  zwei  Altarflügelbildern  befindet, 
welche  in  der  Vorhalle  des  Turmes  der  Grossherzoglichen 
Bibliothek  zu  Weimar  aufbewahrt  werden.  Jedes  dieser  in 
Tempera  gemalten  Bilder  stellt  zwei  sich  gegenüberstehende 
Heilige  dar  mit  einer  in  gotischen  Buchstaben  gemalten 
lateinischen  Unterschrift  unter  jedem.  Auf  dem  linken  Bilde 
stehen  die  Unterschriften:  'Sanctus.  bonifatius.  Sancta.  marta. 
hospita.  dm.':  auf  dem  rechten:  'Sanctus.  Philippus.  Sanctus. 
iacobus.  minor.'  In  Bezug  auf  die  drei  mannlichen  Heiligen 
genügt  Iiier  die  Angabe,  dass  Philippus  mit  dem  Antonius- 
kreuz. «Iacobus  mit  dem  Walkerhainmer  und  einem  Buch, 
Bonifatius  als  Bischof  und  mit  dem  Buch  in  der  Rechten 
und  dem  durch  das  Buch  gehenden  Schwert  in  der  Unken 
dargestellt  ist.  Martha  aber  ist  mit  einem  roten  Ober- 
gewand, einem  grünen,  unten  mit  einem  breiten,  weissen 
Pelzstreifen  besetzten  Untergewand  und  einem  um  den  Hals 
gewundenen  und  über  den  Kopf  geschlagenen,  nur  Augen, 
Wangen.  Nase,  Mund  und  Kinn  unbedeckt  lassenden  weissen 
Tuch  bekleidet  und  halt  in  der  etwas  erhobenen  Hechten  eine 
Schüssel  mit  einem  gebratenen  Vogel  (Huhn  oder  (Jans?) 
und  in  der  Linken  eine  Deckelkanne.  Die  Hospita  Domini 
ist  also  in  einer  recht  naiven .  bisher  noch  nicht  nachgewie- 
senen Weise  gekennzeichnet.  —  Den  Hintergrund  jedes  Bildes 
bildet  ungefähr  bis  zur  Mitte  der  Köpfe  ein  mittelst  einer 
Schnur  an  einem  Stab  hängender  schwarzer  Teppich  mit 
bräunlichen  Ornamenten,  darüber  wölbt  sich  ein  braun  ge- 
malter Rundbogen,  und  zwischen  ihm  und  dem  Teppich  ist 
Luft.  Die  Bilder  sind  wohl  im  1.'».  Jahrhundert  oder  noch 
zu  Anfang  des  IC».  Jahrhunderts  gemalt  und  stammen  aus 
einer  Kirche  des  weimarisehen  Landes:   leider  habe  ich  bis 
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jetzt  nicht  ermitteln  können,  aus  welchem  Orte.  [Ein  Mai- 
länder Holzschnitt  des  15.  Jahrb.:  Jahrb.  der  preussischen 
Kunstsamini.  5,  3 Ii).] 


25.  Quellennachweise 
zu  Hugos  von  Langenstein  Martina. 

(Germania  S,  15—3."».  ISbH.» 

1.  Die  lateinische  Legende. 

Bruder  Hugo  von  Langenstein  verdankt .  wie  er  im 
Schlussteile  seiues  Gedichtes  von  den  Martern  der  heiligen 
Martina  287,  \)\)  IV.  selbst  erzählt,  seine  Kunde  von  der 
Heiligen  einer  bejahrten  geistliehen  Frau,  die  von  .lugend 
auf  dem  Predigerorden  augehörte.  Die  fromme  Frau  war  in 
schwere  geistige  Kämpfe  verfallen,  meinte  von  Gott  und 
Himmelreich  ewig  geschieden  zu  sein  und  betete  vergeblieh 
während  fast  vier  Jahren  zu  Gott  und  vielen  Heiligen.  Endlich 
half  ihr  Gott  durch  die  heilige  Marlina.  die  bisher  in  deut- 
schen Landen  (vgl.  284,  98,  286,  1)1.  287,  79.  109.  289,  1) 
ganz  unbekannt  gewesen  war.  Eines  Abends  nämlich,  als 
jene  Klosterfrau  nach  vielem  Beten  und  Weinen  zur  Ruhe 
gegangen  war.  erschien  ihr  im  Schlafe  ein  schöner  alter 
grauer  Maun  und  hiess  sie  zur  heiligen  Martina,  der  heiligsten 
Frau  nächst  der  Mutter  Gottes,  beten.  Am  Morgen  fragte 
die  Klosterfrau  vergeblich  im  Kloster  nach  der  Heiligen,  nie- 
mand wusste  von  ihr.  endlich  suchte  man  im  Martyrologinm 
und  fand  ihren  Namen  am  ersten  Januar.  Die  Klosterfrau 
wandte  sich  nun  im  Gebet  an  die  Heilige  und  ward  erhört 
und  fand  Ruhe.  Sie  verschaffte  sich  dann  —  Hugo  sagt 
nicht  von  wem1)  ihre  Legende  und  liess  *ie  abschreiben, 
Hugo  aber  brachte  sie  auf  ihr  Ersuchen  in  deutsche  Reime. 

')  Waekernagel,  Die  altdeutschen  Handschriften  der  Basler  Uni- 
versitätshihliothek  8.  40,  und  Goedeke,  Die  deutsche  Dichtung  im  Mittel- 
alter S.  21H  und  tfrundriss  zur  Geschichte  der  deutsehen  Dichtung 
8.  75  [2.  Aufl.  l,2t>0)  sagen,  Hugu  hahe  die  Legende  aus  Rom  mitgehracht. 
Dies  sagt  er  jedoch  nirgends.  Dhss  er  in  Horn  gewesen,  darf  man  aller- 
dings uns  2S.5,  f>  ff.  schliessen. 
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Diese  Legende  nun,  die  Hugo  in  seinem  Gedichte  bald 
nur  'daz  buoch'  (5,  16;  142,  40:  165,  54:  178,  63;  183,  84: 
231,  47).  bald  'die  legende*  nennt  (146,  22:  184,  105:  238, 
92:  290,  99,  109),  ist  uns  erhalten.  Es  ist  die  Legende,  die 
in  den  Acta  Sanctorum,  collegit  Jo.  ßollandus,  Tom.  I. 
Venetiis  1734,  S.  11  ff.  steht.  'Descripsimus  —  j  sagt  Bol-  16 
lantlus  —  ex  vetusto  Codice  imperialis  monasterii  8.  Maxi- 
mini  Treviris  [jetzt  in  Paris:  Serapeum  1863,  58]  contulimusque 
cum  editione  ßonini  Mombritii,  excusis  agonibus  martyrum, 
ms.  S.  Maria-  de  Ripatorio,  in  quo  nonnihil  subinde  contracta 
erant.  deinde  cum  Surio,  Silvana  Razzio  aliisqne.'  Hugo 
von  Langenstein,  der  eine  Handschrift  der  Legende  vor  sich 
gehabt  haben  muss,  die  nicht  überall  ganz  genau  mit  der 
Trierer  stimmt,  hat  fast  jeden  Satz  der  Legende  ubersetzt 
oder  vielmehr  umschrieben  und  nur  äusserst  weniges  aus- 
gelassen. Am  wenigsteu  konnte  es  ihm  einfallen,  von  den 
Martern  der  Heiligen  einige  auszulassen.  Im  Gegenteil  be- 
dauert er  mehrmals  (232.  101:  238,  86:  292.  1).  dass  er  in 
der  Legende  nur  eilf  Martern  vorgefunden  und  also  auch 
nur  so  viel  habe  nachdichten  köuuen.  während  ihm  doch  viele 
geistliche  Leute  versicherten,  zwanzig  Martern  derselben  ge-  ' 
lesen  zu  haben1). 


Im  denen,  die  das  Gedicht  und  die  Legende  weiter  ver- 
gleichen wollen,  das  Auffinden  zu  erleichtern,  gebe  ich  die 
folgende  Vergleichung: 


Kap.  1 

39. 

11 

13, 

96  ff. 

18  =r 

90, 

31. 

2 

4. 

94. 

:.l. 

31  ff. 

19  = 

93, 

93  ff. 

3 

5, 

35. 

12 

57. 

85  ff. 

95, 

89  ff. 

4 

6, 

27. 

73, 

47  ff. 

102, 

51  ff. 

5 

6, 

107. 

13 

76, 

72. 

105, 

15  ff. 

6 

7, 

47. 

14 

78, 

28. 

20  = 

106, 

9  ff. 

m 

i 

7. 

105. 

15 

81, 

87. 

108, 

10  ff. 

8 

s. 

43. 

16 

83, 

31. 

21  sss 

10*, 

95  ff. 

9 

10, 

81. 

17 

85, 

105  ff. 

22 

111. 

55. 

10 

11, 

H9. 

89, 

10  ff. 

23  = 

III« 

13. 

')  Goedeke  irrt  demnach,  wenn  er  im  Grundriß  S.  75  sagt:  'Elf 
Martern  hat  Hugo  von  zwanzig  ausgewählt. ' 
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212,  37. 

27 

144, 

5. 

37 

171, 

19. 

47 

218,  8. 

28 

144, 

S5. 

38 

172. 

45. 

4M 

221.  14. 

29 

148, 

4. 

39 

176, 

49 

226,  41. 

30 

153, 

21. 

40 

177, 

5. 

50 

228,  75. 

91 

155, 

5. 

41 

178, 

23. 

51 

229,  49. 

32 

159. 

23. 

42 

179,  101. 

52 

229,  105. 

33 

161, 

15. 

43 

183, 

33. 

Lhtss  Hugo  eine  mit  der  Trierer  nicht  überall  stimmende 
Handschrift  der  Legende  benutzt  hat.  ergiebt  sich  aus  fol- 
genden Stellen: 

5.  Ii»  sagt  Hugo  von  Bassus  'dem  man  vil  höhe  wirde 
wac,  wan  er  des  riehes  stüele  pflae/  Die  Trierer  Hs.  aber 
hat  'Bassus.  qui  super  t  hör  um  imperialem  pra-erat,'  während 
andere,  von  Bollandus  nicht  näher  bezeichnete  'thromim' 
haben.  ( 

I>er  von  Hugo  ">.  21  geuanntc  (iajus  heisst  bei  Bollandus 
'  Ca  jus  Domesticus'.  bei  Surius  auch  bloss  (iajus. 

1*2,  21  tt".  sagt  der  böse  (.eist,  er  habe  unter  Kaiser 
'Augusto  H7  Jahr,  zur  Zeit  Kaiser 'Antonien'  4.">.  unter  Alex- 
ander 1(»  Jahre  ruhig  verbracht.  Bei  Bollandus:  'sub  Ca*sare 
August«»  aunis  trigiuta  octo  et  sub  Antonio  annis  qtiadraginta 
quimjue  et  sub  Alexandn»  annos  quindeeim.' 

KIT,  5)4  erhält  Martina  los  Wunden,  in  der  Legende 
(Kap.  34)  ' cent um  decem  et  octo  incisiones. 

2*25),  öd  heisst  der  Papst  Kicorius.  während  Bollandus 
Rythorius  giebt  und  bemerkt,  dass  andere  Handschriften  Ri- 
torius  und  Rithorius  haben.  Wahrscheinlich  wird  auch  bei 
Hugo  Ritorius  zu  lesen  sein. 

•231,  11  werden  'zwei  tüsent  und  drin  hundert  Römer 
Christen,  nach  der  Legende    Kap.  52)  'duo  millia  triginta*. 

*231,  51  heisst  Alexanders  Nachfolger  Claudius,  in  der 
Legende  Maximinus. 

Ich  lasse  nun  einige  Cbersetzuugen  lateinischer  Worte, 
die  Hugos  Kenntnis  eharaeterisieren .  beispielsweise  folgen. 
4.  Sl   mit  des  keisers  ingesigel:   imperialem  imaginem  de- 
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ferentes.    4,  107  sine  beste  fürsten:    optimales.    5,  17  ein 
höher  gräve :  comes.    5,  8*2  er  was  worden  dri  stunt  der 
keiser  sunderlieher  rät:  ter  consul  faetus.    5,  107  gutes  ]»re- 
dierin:  dei  diacona.    13,  82  daz  volk  viel  da  nider  und  wur- 
den also  swaeli  der  lider:  niulto  amplius  eonsternati.  14, 
wissagen  (im  folgenden  naher  als  Sterndeuter  beschrieben): 
arioli.    15.24  zoubera?re:  haruspices.   58,  2 1>  von  den  steinen 
scharpfe  schaln:  test«,  vgl.  auch  73,  5  und  42.    85,  Gß  daz 
mau  si  Solde  enthoupten:  capitalem  sententiam  ad  versus  eos 
dedit.  90.  77  hexe:  ineantatrix.    111.  81  mit  iseninen  sparren: 
vectibus  ferreis.    111,  88  wir  sin  in  den  äderan  versnitten, 
in  des  libesmarge:  ineidimur  in  nervis  et  medullis.  140.31 
ein  fürst:  tribunus.    14*2,  7(1  uf  einem  stuole  riehen,  kaiser- 
liehen wol  geworht  (vgl.  auch  145,  31)):  in  sede  imperiali. 
14*2.  41  vil  gedemere  in  dem  kerkere:  eareer  multa  habens 
habitaeula.    144,  29  schuolmeister :  seholastiei.    145,  27  mit 
zwein  ewarten.  daz  wären  gröze  fürsten:  cum  duobus  saeer- 
dotibus  j»rineipibus  idololatria*.    Hi5,  53  an  einen  schrägen: 
in  conto.    185,  80  gebuttel :  praeco.     110,  7  ff.  giebt  Hugo 
eine  etymologische  Erklärung  von  centurio.    172,  91  erklärt 
er  amphitheatrum.    Die  ptisam*e  des  Kap.  38  sind  173.  (13  ff. 
weggelassen,  ebenso  der  onvehinus  larnax  des  Kap.  51  2*29. 
85  ff.,  wahrscheinlich  weil  Hugo  diese  seltenen  Worte  nicht 
verstand.  Die  Worte  des  Kap.  51  'adduxeruot  corpus  s.  Martin;« 
in  sextam  regionemJ  übersetzt  Hugo  2*21*.  8(5  ff.:  'Martina  wart 
geleit  ze  Röme  an  eiu  solhe  stat,  diu  in  tiuschen  niht  nameii 
hat'.   Im  lateinischen  Original  kommen  drei  (iotteruameu  vor: 
Apollo,  Ar-  ;  temis,  Zeus,  letzterer  griechisch  dekliniert:  Dii  18 
Kap.  47   (nach  der  Trierer  Hs.,  andere  haben  Dian),  Dia 
Kap.  4*2.  44.  45,   was  auf  eiu  griechisches  Original  deutet. 
Hugo  sagt  Apollo,  in  den  abhängigen  Casus  Apollen.  Artemis 
heisst  bei  ihm  Artemia  (Arthemia)  145.  1;  153.  K6:  157.  145; 
160,81;  171.  106;  18<>,  48;  im  Akkusativ  Artemiam  14!».  30; 
15:5,  57;  179,  <>2  und  Artemiden  2*25,  23:  220.  3.    Zeus  ge- 
braucht er  zweisilbig  17(5.  8;  2*21.  45;  223,  33:  2*24,  45.  47  : 
2*25.  13.     *22ti,  3  bildet   er  den   Akkusativ  Zeum.  Sonst 
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braucht  er  für  Zeus  auch  Dian  (Dyan),  als  Nominativ  18*2.  31, 
als  Dativ  219,  71,  als  Akkusativ*  180,  31;  184,  26;  185,  84. 

Ich  miiss  es  den  Lesern  selbst  überlassen,  das  Original 
und  Hugos  Verse  im*  einzelneu  genauer  zu  vergleichen. 
Manche  Eigentümlichkeiten  der  Hugoschen  Sprache  werden 
dadurch  Erklärung  finden.  Auch  alle  einzelneu  Worte  und 
kleineren  Sätze,  die  Hugo  weggelassen,  näher  zu  bezeichnen, 
würde  zu  weit  führen.  Noch  viel  weiter  aber  würde  es 
führen,  alle  die  zahllosen  Erweiterungen  und  Zusätze,  die  er 
gemacht  hat,  zu  bezeichnen.  Die  grösseren  Episoden 
werde  ich  einzeln  besprechen,  im  allgemeinen  aber  will  ich 
nur  noch  bemerken,  dass  er  selten  eine  Gelegenheit  vorüber- 
gehen lässt,  wo  er  Gottes  Macht  und  Grösse,  die  Eitelkeit 
der  Welt,  die  Qualen  der  Hölle,  Martinas  Tugend  und  künftige 
Seligkeit,  Kaiser  Alexanders  Schlechtigkeit  und  künftige  Ver- 
dammnis schildern  kann.  Besonders  erweitert  und  ausgeführt 
sind  immer  die  Reden  und  die  Gebete  der  Martina  und  die 
Reden  des  Kaisers  und  der  andern  Heiden. 

IL 

Die  Episode  von  den  Kleidern  der  Martina. 

Die  erste  und  zugleich  die  längste  der  Episoden  ist  die 
selbst  wieder  mehrere  kleinere  in  sich  schließende  'von  den 
Kleidern  der  heiligen  Martina'  (15,  58  53,  83).  Hugo  nimmt 
nämlich  ganz  plötzlich  Anlass,  uns  die  Kleider  und  Schmuck- 
sachen, welche  die  Heilige  von  Gott  erhalten  hat  und  welche 
lauter  Tugenden  sind,  zu  beschreiben.  Ihr  Hemde  war  die 
Keuschheit  (15,71),  ihr  Kock  die  Milde  (17,30),  ihre  Sng- 
ge  nie1»  die  Gerechtigkeit  (18,  5<>),  furriert  mit  Zucht  (18,  108), 
ihr  Mantel  die  Geduld  (19,  28).  dessen  Pelzfutter  die 
Scham  (19,86),  ihre  Brustspange  die  Minne  (20,  62),  ihr 
Gürtel  die  Stätigkeit  (22.  '.»),  ihr  Schappel  bestand  aus 
sechs  Blumen:  Demut  (24,  8.T).  Treue  25,  17),  Mass  (25,  f>l). 


')  Vgl.  darüber  Weinhold,    Die  deutschen  Frauen   im  Mittelalter 
•S.  447,  der  Hugos  Stelle  nicht  anfuhrt 
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Erbarmen  r2:>.  L03),  Gehorsam  (27,32),  Weisheit  (44,  1),  ihr 
Ring  war  der  Glaube  (4H,  85 ),  der  Stein  im  Ring  die  Zu- 
versicht (50,  19).  ! 

Natürlich-  begnügt  sich  Hugo  nicht  mit  dieser  einfachen  19 
Aufzahlung,  sondern  er  bespricht  die  einzelnen  Stücke  der 
Kleidung  und  besonders  die  einzelnen  Tugenden  mehr  oder 
weniger  ausführlich.  Ob  Hugo  für  seine  Erörterungen  der 
einzelnen  Tugenden  eine  bestimmte  Quelle  hatte  oder  ob  das, 
was  er  darüber  sagt,  aus  der  Lektüre  verschiedener  Werke 
herrührt,  habe  ich  nicht  ermittelt.  Die  Erörterungen  enthalten 
viele  Citate  aus  der  Bibel,  aus  Kirchenlehrern1)  und  aus  Profan- 
schriftstellern2), die  keinesfalls  alle  aus  den  Originalwerken 
selbst  entlehnt  sind. 

Kleidungsstücke  allegorisch  zu  deuten  war  im 
Mittelalter  beliebt.  Ich  erinnere  an  den  Spruch  Reinmars 
von  Zweter  41 : 

Waz  kleider  vrouwen  wol  an  »te, 

des  wil  ich  iueh  bescheiden:  ein  hemede  wiz  alsam  ein  sne; 

daz  ist  daz  si  got  minne  unt  habe  in  Hep,  dest  wol  ein  richez  kleit. 

Dar  obe  sol  sin  ein  rok  gesniten, 

so  daz  si  lieb  und  leit  sol  tragen  mit  vil  kiuschen  Ilten; 

ir  gürtel  si  diu  minne:  ir  vürspan  daz  *i  tugendcn  si  bereit; 

Diu  ere  ir  mantel,  daz  der  an  ir  dekke, 

ob  iht  des  si.  daz  wandet  an  ir  blekke; 

ir  rlse  daz  sol  sin  ir  triuwe, 

dar  ob  ein  schapel  von  der  art, 

daz  si  vor  valsche  si  bewart: 

si  sa?lig  wip,  der  lob  ist  iemer  niuwe. 


')  Augustin  16,  HU,  20,  99.  107.  48,  98.  Beda  16,  5.  Bernhard 
1»;.  15.  7».  19,  45.  23,  2.  24,  89.  28,  41.  84.  4t».  »i.  Oregor  10,  01.  47,  11. 
Hieronymus  45,  14.    Isidor  1«,  96.  51,  90.  Prosper  20,  92. 

5)  Tullius  47,  39  und  Seneca  21,  «7.  26,  49.  45,  55.  47,  52.  Über 
letztern  spricht  Hugo  21.  55  ausführlicher,  beklagt,  dass  er  Heide  war, 
und  erzählt  seinen  durch  Nero  erzwungenen  Selbstmord.  Wenn  er  den 
Namen  etymologisch  erklart  (21,  68:  der  selbe  name  tiutet  sn  daz  er 
»ich  selbe  hab  erslagen),  so  vgl.  mun  die  Legenda  aurea,  Kp.  89, 
8.  376  ed.  Orässe:  'sie  quodam  pra'sagio  Seneca  nomen  habuit  quasi 
se  nee  ans.' 
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Und  ahnlich  in  den  Erzählungen-  aus  altd.  Hs.,  hgg.  v. 
Keller,  <i(>4: 

Die  alden  frommen  haut  uns  geseit 

duz  tugent  ist  ein  erenkleü. 

zuht  ein  *cltoner  mantel  drohe, 

Behaute  ein  gnrtel,  den  ich  lohe, 

hescheidenheit  ein  achappel  fin, 

messekeit  mag  wol  »in 

ein  gezierter  fürspung  reine, 

verswigenheit  ein  edel  steine  ! 

an  tinger  in  dem  golde. 

Mit  mime  wünsche  ich  wolde, 

daz  ein  iglich  frommes  wip 

trüge  alsoliche  kleider  ir  stulzer  lip. 

Ferner  vergleiche  mau  den  Schulmeister  von  Esslingen 
9,  2,  Gottfried  von  Neifeu  43,  26,  Konrad  von  Altsteten  2,  5, 
Ulrich  von  Liechtenstein  51,  2.  Spervogel  1,  22,  Konrad  von 
Würzburg  1.  16;  34.  14:  Gottfrieds  Tristan  3,  Gesamt- 
abenteuer Nr.  7,  Bartschs  Erlösung  S.  192.  In  dem  Loblied 
auf  Maria,  das  unter  Gottfrieds  von  Strassburg  Namen  gebt. 
(27,  1).  werden  sieben  Tugenden  aufgezählt,  die  Gott  Marien 
als  Kleider  angelegt  hat.  Uber  einzelne  hierher  gehörige 
Metaphern  vgl.  man  das  mhd.  Wörterbuch  unter  kleit  und 
wät,  wo  noch  manche  Stellen  nachzutragen  wären.  Selbständige 
allegorische  Dichtungen  von  der  Kleidung  der  Frauen  kann 
ich  nur  ausserhalb  Deutschlands  nachweisen:  ein  niederlän- 
disches Gedicht  'van  suveren  clederen  te  draghen  alle  vrou- 
wen'.  in  Serrure  vaderl.  Museum  1,  350,  vgl.  Hoffmann.  Über- 
sicht der  mitteluiederl.  Dichtung  S.  LS  ;  ein  französisches  von 
Olivier  de  la  Marche  (1422—1501)  'Le  parement  ou  triomphe 
des  dames  d  honneur',  vgl.  Melanges  tires  d  une  grande  bi- 
bliotheque  D.  283;  ein  schottisches  von  Robert  Henrysoun 
'The  garment  of  good  ladies'.  bei  Kllis,  Specimens  of  tbe 
earlv  english  poets,  5.  ed.,  1,  294.  Hierher  gehört,  weun 
Alvarez  de  Ayllon  wünscht,  dass  sein  Sterbekleid  Treue,  sein 
Gürtel  Traurigkeit  sei  u.  s.  w.  (Claras,  Spanische  Litteratur 
2,  252).  Vielleicht  ist  die  Quelle  all  dieser  allegorischen 
Spielereien  mit  der  Kleidung  in  Stellen  der  Bibel  zu  suchen. 
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nämlich  Isaias  59.  17;  Epheser  <>,  14:  2.  Thessal.  5.  n; 
*>.  Timotb.  2,  9.  10.  Auch  der  Schluss  von  Tcrtullians  Schrift 
de  cultu  feminaruin  ist  vielleicht  nicht  ohue  Eiufluss  gewesen: 
Trodite  vos  jam  medicamentis  et  omamentis  exstruct;e  prophe- 
tarum  et  apostolorum,  sumentes  de  simplicitate  candorem,  de 
pmlicitia  ruborem,  depicta*  oculos  verecundia  et  08  taciturnitute, 
inserentes  in  aures  sermones  dei.  adnectentes  cervieibus  jtigum 
Christi  .  .  Vestite  vos  serico  prohitatis,  hyssino  sanetitatis, 
purpura  pudieitia*.  Taliter  pigmentata*  deum  habebitis  ama- 
torem'.  Endlich  wollen  wir  uns  auch  erinnern,  dass  den 
sämtlichen  Stücken  der  Kleidung  des  katholischen  Priesters 
seit  alter  Zeit  symbolische  Bedeutung  beigelegt  wurde:  vgl.: 
Jo.  Steph.  Duranti  de  ritibus  eedesi*  eatholicae,  Paris  10*32. 
libr.  2.  cap.  9.  und  das  von  Pfeiffer  herausgegebene  Gedicht 
über  die  Deutung  der  Messgebrauche  in  Haupts  Zeitschrift 
l,  270.  So  mochte  Hugo  mehrfache  Anregung  für  seine 
Kleiderallegorie  gefunden  haben  und  durfte  auf  den  Beifall 
seiner  Leser  rechnen. 

In  die  Episode  ist  wieder  eine  ziemlich  lange  Episode  i'l 
eingeschaltet.  Die  Besprechung  der  Tugend  des  Gehorsams 
nämlich,  insofern  dieser  Christum  zwang.  Mensch  zu  werden, 
giebt  dem  Dichter  Anlass  zu  einem  langen  Absehweif  (27. 
32 — 43.  74)  über  Christi  Leben,  besonders  aber  Ober  seine 
Leideu.  Tod  und  Auferstehung.  Dazwischen,  um  doch  nicht 
sianz  zu  vergessen,  dass  alles  nur  Episode  ist.  wird  mehrmals 
die  Blume  Gehorsam  erwähnt  (30,  92:  31.  Dl :  32,  19:  35,5: 
38,  42;  40,  33:  43,  96).  Ob  bei  dieser  Darstellung  des  Lebens 
und  Leiden  Christi  Hugo  selbständig  aus  der  Bibel  geschöpft 
«der  irgend  eine  Bearbeitung  benutzt  hat.  habe  ich  nicht 
untersucht. 

Bei  der  Besprechung  der  Weisheit  fügt  Hugo  eine  Be- 
treibung und  Deutung  der  fünf  Weisheiten  der  Schlange 
ein  (1"),  HA— 47,  29),  die  wir  weiter  unKm  besprechen.  Kleinere 
Abschweifungen  innerhalb  der  Episode  von  den  Kleidern  der 
Martina,  die  Hugo  seiner  Weise  nach  nicht  unterlassen  hat. 
übergehe  ich. 
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III. 

Die  Episode  von  der  menschlichen  Gebrechlichkeit 

und  ihre  Quelle. 

Die  nächste  grosse  Episode  ist  die  gegen  dritthalb  tausend 
Verse  lange,  ziemlich  unvermittelt  eingeschaltete  Schilderung 
der  'menschlichen  blo?de'  114,  95 —  1 37,  30.  Es  ist  dies  aber 
keine  selbständige  Dichtung  Hugos,  sondern  vielmehr  eine 
Bearbeitung  einer  Anzahl  Kapitel  eines  berühmten  Ruches  des 
Papstes  Innocentius  III.,  welches  derselbe  noch  als  Cardinal 
Lothar,  also  vor  1198,  unter  dem  Titel  'De  contemptu  mundi 
sive  de  miseria  human*  conditionis  libri  tres'  geschrieben 
hat1)-  Dass  Innocenz  seine  Quelle  sei.  hat  Hugo  allerdings 
115.  '2*2  angedeutet  (der  rede  antwurte  sus  der  habest  Inno- 
centius. der  höhe  lencre.  vgl.  auch  115.  89),  aber  so  unbe- 
stimmt, dass.  wer  jene  Schrift  nicht  kennt,  nur  von  den 
nächsten  Worten,  etwa  bis  11(1.8  vermuten  wird,  sie  seien 
die  Worte  des  Innocenz.  Ich  glaubte  diese  Quelle  zuerst  ent- 
deckt zu  haben,  bis  ich  bei  Durchsicht  der  von  W.  Wacker- 
nagel herausgegebenen  Meinauer  Naturlehre  S.  7  vom  Heraus- 
geber bemerkt  fand:  'Ein  Abschnitt  der  Martina  von  der 
menschlichen  Blöde  ist  nach  Papst  Innocenz'  Schrift  'de  mi- 
seria conditionis  humana-  gearbeitet.  Jedoch  nicht  nach  der 
ganzen  Schrift,  sondern  nur  nach  einer  Anzahl  Kapitel  des 
ersten  Buches.    Original  und  Bearbeitung  entsprechen  sich 


folgender  weise: 

Kap.    1-115,  7. 

9  =  122,  105. 

17  =  129,  75. 

2      117.  :>7. 

10  =  124,  37. 

1H  -  130.  IV». 

3   -  III»,  i». 

11     -  124,  (57. 

20  —  134,  79. 

4  —  119,  :t7. 

12  —  12<5,  25. 

22  =a  134,  III. 

5  —  11 79. 

18        12t5,  29. 

23  =  135.  «3. 

<i        119,  95. 

14       126.  Hl. 

24  —  135,  69. 

7        120,  103. 

15        12S,  45. 

25  -=  135,  III. 

S  -  121,  66. 

1<>  =  128,  79. 

29  rr=  136,  37. 

Im  '2.  Kap.  sind 

die  Worte  'expressum 

mysterium,  sed 

alias  exprimemlum  nicht  übersetzt.    Vom  4 

.  Kapitel  ist  der 

')  Neuertlini,'!«  nach 

Yergleiehung  der  iiltem 

Drucke   und  einer 

Handschrift  herausgegeben  von  .loh.  Heinr.  Achterfeldfc,  Bonn  1S55. 
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grosste  Teil  als  anstössig  nicht  übersetzt,  aus  gleichem  Grande 
vom  5.  Kap.  nur  der  Hauptinhalt  angegeben.  Vom  6,  Kap. 
sind  die  letzten  Sätze  nicht  übersetzt,  dagegen  ist  die  Be- 
schreibung der  Missgeburten  sehr  ausgeführt.  Im  8.  Kap.  ist 
die  (ieschichte  von  Phares  weggelassen,  die  freda  pellieula 
sehr  ängstlich  behandelt  und  ein  langer  Zusatz  über  die  Hölle 
beigefügt.  Im  9.  Kap.  sind  an  die  Stelle  der  lendes  und 
pediculi  die  Flöhe  getreten,  und  die  excrementa  ausführlicher, 
doch  unter  Entschuldigung,  behandelt.  Kap.  10.  12.  13  sind 
unvollständig  übersetzt.  Kap.  11  und  14  sind  mehrfach  er- 
weitert. Den  Vers  «aus  Horaz  und  den  herrenlosen  Vers 
'Quod  sumus  iste  fuit.  erimus  quandoque  quod  hic  est*  in 
Kap.  11.  der  au  den  mir  in  der  Germania  .">.  220  ft'.  [=  oben 
S.  27]  behandelten  Spruch  der  Toten  an  die  Lebenden  er- 
innert, hat  Hugo  weggelassen.  In  den  Kap.  15.  1(5,  17.  18. 
20,  22,  24,  25,  29  ist  vieles  nicht  übersetzt,  dagegen  Kap.  18 
und  25  in  einzelnem  sehr  erweitert1).  Aus  Kap.  28  hat  Hugo 
nur  den  Gedanken,  dass  neue  Krankheiten  aufgekommen  seien 
und  die  menschliche  Natur  immer  schwächer  werde.  130,  (»8 
bis  7o\  aufgenommen  und  in  die  Bearbeitung  des  Kap.  2!> 
eingefügt.    In  Kap.  29  sind  einige  Bibelstellen  nicht  über- 


[Auf  Snlomon  beruft  sich  Hugo  131,  BS  (mich  Innoccnz  1,  18): 
'•Irin  dinc  vertribet  den  man:  oh  diu  huser^iechint,  dez  tachis  trouf'e. 
♦  in  ubil  wip\  obwohl  Prov.  27,  1")  nur  zwei  Dinge  genannt  werden: 
'Tecta  pcrstillantia  in  die  frigoris  et  litigiosa  mulier  eomparantur.  Kbenso 
Hugu  von  Trimberg  im  Henner  v.  20  29 1  :  'Rauch,  libel  wip,  durkel 
dach  fiipent  mnnie  ungemach,  ditz  schreibet  der  weise  Salomen'.  Vgl. 
Liedersaal  1.  56«.  Zincgreff  4,  409  (1655)  —  Ulli.  Priamel  1*97  S.  397. 
Kaeetu»  Nr.  59  <D.  Museum  17SS,  2,  459.  Mones  Anz.  4.  3K4):  *A  ftimo, 
ptillnnte  domo,  nequam  muliere  Te  remove,  tria  namque  solent  haec  saepe 
noecre.'  Ouillauine,  Le  besant  de  Dien  S.  XXIX.  XXXVII.  124  Sarnelli, 
1'oo.ilcclieata  1885  p.  129.  235:  'Tre  cose  caccian  l'uomo  di  easa\  Herman, 
Les  trois  niots  de  Peveque  de  Lincoln  (Hist.  litt,  «le  la  France  ls,  S3I). 
Albertanu«  Brixiensis,  Liber  consolationis  et  prudentine  ed.  Sundby  1S73 
15,  21.  A.  Pucci.  Propugnatore  3.  1,  41.  Kolen«;o,  Orlandino  5,  «9. 
«haucer.  Canterbury  Tale»:  Melibeus,  p.  109,  1  ed.  1843  s  2,  242  der 
Verdeutschung  v.  Dürings.  Rodenberg.  Hin  Herbst  in  Wales.  1S.">k 
s  810.] 
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.setzt,  dagegen  hat  Hugo  der  Aufzählung  barbarischer  Strafen 
noch  das  Blenden,  das  Schleifen  'dar  stocke,  dur  barste* 
und  das  lebendig  Sieden,  als  diu  reht  hau  geboten',  hinzu- 
gefügt und  an  die  Martern  der  Heiligen  erinnert, 

Die  Episode  schliesst  Hugo  mit  dein  (iedanken,  dass 
nichts  Gewisseres  als  der  Tod  sei.  nur  seine  Zeit  ungewiss, 
137,  23  ff.  Vgl.  40.  IM;  255,  103;  63;  Kreidank  177.  13: 
'wir  enhaben  niht  gewisses  me  wan  den  tot.J  Brun  von  Schöne- 
beck S.  353:  'nihts  ist  gewissers  denue  der  tot.  [Petrarcha. 
De  obed.  et  fiele  uxor.  Simrock.  hoher  und  Maller  S.  *27i). 
Pitre.  Canti  pop.  sicil.  1,  3<>.r>:  'La  niorti  e  eerta  e'un  si  sapi 
lu  <|uannu'.  Knust,  Mitteilungen  aus  dem  Kskurial  1 87!)  S.  022: 
'Quid  est  certissimum?  mors  .  Altercat.it»  Hadriani  et  Epieteti 
bei  Orelli.  Opuscula  Graec.  \vt.  sententiosa  et  moralia  1.  23»;. 
Historia  de  Teodor  la  donsella  1726  p.  23.]1) 

IV. 

28  Die  Episode  von  den  letzten  Dingen 

und  ihre  Quelle. 

Noch  umfangreicher  als  die  eben  besprochene  ist  eine 
andere  Episode,  nämlich  die  von  den  letzten  Dingen. 
186,  110—211.  Si).  Hugo  wird  zu  dieser  Episode  veranlasst 
durch  Betrachtung  der  Verstocktheit  des  Kaisers  Alexander, 
die  tiereinst  von  Gott  schwer  gestraft  werden  wird.  Nachdem 
Hugo  zunächst  187,  3  eine  Stelle  aus  Hieronymus  citiert  hat, 
erzählt  er,  dass  nach  den  weisen  Pfaffen  sonderlich  drei 
Zeichen  dem  jüngsten  Tage  vorhergehen:  mancherlei  Wunder, 
die  Ankunft  des  Antichrist»,  der  allgemeine  Brand.  187,  37 
Iiis  1  ss.  öS2).  Nach  Lukas  [21,  25]  gehen  fünf  Zeichen 
vorher:  au  Sonne.  Mond.  Sternen.  Erde.  Meer.   1SS,  59  bis 

')  Ihiher  ist  'gewiss'  Heiwort  »le*  Todes,  vgl.  Huhn  zu  Stricker 
1»,  2s.  Holhling  I,  UV.»,  und  man  sagt  beteuernd:  'ich  weiz  duz  uls 
minen  töt,'  vgl.  Sommer  zu  Fleck  .*t75».  Im  englischen:  'hs  sure  »k 
death*.  In  der  spanischen  (»uunerspruehe  heisst  der  Tod  Yierta*.  [Auch 
im  Arabischen  Mus  (iewisse'  —  Tod;  vgl.  1001  Nacht  15,  298  Note  11.] 

*)  187.  :,7  188,  5H  sind  zu  streichen,  sie  kehren  191,  1  ff.  an 
<!«-r  richtigen  Stelle  noch  einmal  wieder. 
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189,  32.  Hierauf  folgt  die  Besehreibung  der  fünfzehn 
Zeichen  vor  dem  jüngsten  Tage,  wie  sie  S.  Hieronymus  an 
der  .luden  Buch  gefunden1),  189,  33—191.  6.  Kur  diese 
Schilderung  scheint  Hugo  das  141.  Kapitel  der  Historia 
evangelica  des  Petrus  Comestor  hauptsächlich  benutzt  zu 
haben.  Doch  muss  er  auch  noch  eine  andere  Darstellung, 
wahrscheinlich  die  des  Thomas  von  Aquino  (op.  Paris  1660, 
10,  730:  Venet.  ed.  13,  442)  gekannt  haben2).  Denn  am 
5.  Tage  bluten  bei  ihm  nicht  nur,  wie  bei  Petrus  Comestor, 
Bäume  und  Krauter,  sondern  auch  die  Vögel  scharen  sich  zu- 
sammen, 'als  ouch  ander  meister  jehint'.  am  <>.  fällt  auch 
Feuer  vom  Himmel,  am  12.  kommen,  wie  'ouch  etsliche  sagen', 
<lie  Tiere  zu  Felde  brüllend  und  vor  Angst  nichts  essend. 

Hierauf  ubersetzt  Hugo  191,  7  ff.  eine  Stelle  aus  Mat- 
thäus (Kv.  24,  7)  und  handelt  dann  ausführlich  191,  33  bis 
211,  6*2  vom  Antichrist,  vom  Weltbrande,  von  der  Auf- 
erstehung, vom  jüngsten  Gericht  und  von  der  Erneuerung 
der  Welt.  Und  zwar  ist  dies  alles  Übersetzung  des  7.  bis 
-0.  Kapitels  des  7.  Buches  des  Compendium  theologicse 
Verität is,  eines  berühmten,  in  vielen  Handschriften  vorhan- 
denen und  später  vielfach  in  Deutschland,  Frankreich  und 
Italien  gedruckten  Werkes,  welches  wahrscheinlich  von  Hugo 
von  Strassburg  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  verfasst 
ist*).  Dass  das  Compendium  Hugos  Quelle  war,  sagt  er  24 
selbst  211.  7*2  am  Schlüsse  dieser  Episode  mit  grossem  Lobe 
des  Buches:  'daz  bau  ich  gar  getihtet  mit  vil  grozem  ruoche 


')  Hieronymus  in  annalihus  Judteorum  invenit,  l'etrus  Comestor 
(De  Vrien  zum  Leken-Spieghol  p.  LXII  um!  H44.] 

')  Man  vergleiche  über  die   fünfzehn   Zeichen   Sommers  Auf- 
satz in  Haupts  Zeitschrift  H,  ."»23  und  (»rimms  Mythologie  770,  wozu  sich 
noch  mehrere*  nachtragen  läast.    (C.  Michaeli«,  Herrigs  Archiv  40, 
Xölle,  Beitrage  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  8,  518.] 

s)  Von  manchen  ward  es  dem  Bonaventura,  dem  Thomas  von 
Aijuino,  dem  Alhertus  Magnus  u.  a.  beigelegt.  S.  Qut'tif  und  Kchard. 
Smptores  ord.  praid.  1 ,  470.  Fabricius,  Bibl.  lat.  media«  et  infima* 
*tatis  S,  844. 

Köhler,  KL  Schriften  II  ■> 
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ab  compendio  dem  buoche  theologice  veritatis,  des  sunt  ir 
rehte  sin  gewis,  daz  ist  ze  tiute  geseit  diu  gotlichiu  war- 
heif  u.  s.  w. 

Die  Verse  des  Gedichts  und  tiie  Kapitel  des  Oompen- 
dium1)  entsprechen  sieh  also: 


191,  31  - 

7 

195,  91 

=  12 

201, 

53 

17 

191,  85  = 

8 

19«,  58 

r=  13 

204, 

99 

18 

192,  31  a 

9 

196,  85 

=  14 

207, 

5 

19 

192,  60  = 

10 

197,  55 

=  15 

208, 

47 

20 

195,  61.= 

11 

198,  85 

=  16 

Abgesehen  von  Weglassnngen  von  Citaten  in  allen  Ka- 
piteln sind  Kap.  9,  11,  12,  15,  16,  17,  18,  20  mehr  oder 
weniger  unvollständig  übersetzt.  Die  genauere  Vergleichung 
im  Einzelneu  mnss  ieli  dem  Leser  überlassen  und  hebe  nur 
einiges  im  folgenden  hervor. 

Den  Haymo  des  Kap.  7  und  9  nennt  Hugo  191,  65 
meister  Heime.  194,  77  meister  Heimelin. 

Die  Worte  des  Kap.  8:  'Antechristus  affirmabit  ante  se 
nulluni  fuisse  Christum'  hat  Hugo  192,  14  übersetzt:  'der 
endeerist  noch  mere  giht.  daz  vor  im  si  gewesen  niht  rehte 
eristen  Hute.' 

'Intra  montes  Caspios'  übersetzt  Hugo  192.39:  'inCaspios- 
dem  gebirge.'  An  dieser  Stelle  hat  er  auch  nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  noch  beigefügt,  dass  Alexander  Gog 
und  Magog  eingeschlossen  habe.  Den  Worten  des  Kap.  10: 
'Habebit  seeum  magos  et  maleKcos,  reges  <pio<pie  et  prineipes* 
entspricht  Hugo  195,  (57:  'künege  gröz.  gräven,  frin,  dienest- 
man.  dar  zuo  inengen  eappelän,  der  sich  der  Schrift  entzibet 
und  sine  sele  entwihet.' 

Zu  der  Stelle  200,  71:  'der  lip  liuhtet  mit  hoher  wunne 
als  diu  durliuchtic  sunne.  üz  dem  Übe  mit  höher  kür  diu 
sele  liuhtet  doch  her  für  sibenvaltic  sclnener  gar'  u.  s.  w., 
der  nichts  im  Kap.  16  entspricht,  vergleiche  man  Compen- 
dium  7.  28. 

')  Mir  liegt  da*  Compendium  in  der  Lyoner  Ausgabe  der  Werke 
dt»»  Albertus  Magnus,  Tom.  IM,  worin  es  aufgenommen  ist,  vor. 
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200.  94  ff.  bemerke  man,  wie  geschickt  Hugo  die  vier 
causa-,  'eftieieus,  materialis,  formalis  und  finalis',  des  Kap.  16 
umschrieben  hat.  Der  zweiten  'citatio  per  apostolos  et  pra»di- 
catores'  in  Kap.  17  entspricht  bei  Hugo  die  Ladung  durch 
Christus  und  seine  Boten,  und  er  nimmt  dabei  Gelegenheit 
Christus  zu  preisen,  sowie  205,  17— 59  ein  Preis  Gottes  ein- 
geschoben ist.  Bei  Übersetzung  des  'judicium  uniforme'  des 
Kap.  17  kann  Hugo  nicht  umhin,  die  Bestechlichkeit  der 
iniischen  Richter  zu  rügen.  | 

Den  Satz  des  Kap.  20,  dass  Gott  von  dem  Menschen  25 
durch  den  Spiegel  der  Schöpfung  erkannt  werde,  hat  Hugo 
209.  2  ff.  erweitert,  indem  er  sagt,  dass  auch  die  Drei- 
faltigkeit an  der  Kreatur  erkannt  werde,  nämlich  der 
Vater  als  Gewalt,  der  Sohn  als  Weisheit,  der  h.  Geist  als 
Liebe.  Hierfür  ist  Quelle  Compendium  1,  Kap.  4.  5  und  K, 
wo  auseinandergesetzt  ist,  dass  Gott  der  Vater  die  Gewalt, 
der  Sohn  die  Weisheit,  der  h.  Geist  die  Liebe  sei1),  und 
Kap.  10.  wo  es  heisst:  'Helucet  quoque  in  creaturis  vestigium 
beata?  trin itatis.  Cognoscitur  enim  in  inagnitudine  creaturarum 
potentia  patris.  in  dispositioue  sapientia  filii,  in  ornatu  bonitas 
Spiritus  saucti.' 

V. 

Episoden  von  der  Hölle  und  ihre  Qualen. 
Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dass  Hugo  gern  an  die 
Hölle  und  ihre  Qualen  erinnert.  Eine  besonders  ausfuhr- 
liche Schilderung  derselben  giebt  er  episodisch  (>>,  4'i — 72,  90, 
veranlasst  durch  die  Betrachtung,  dass  Kaiser  Alexander  einst 
für  die  Marterung  der  Martina  in  der  Hölle  gemartert  werden 
würde.  Zunächst  spricht  er  in  der  ihm  öfters  eigenen  spot- 
tenden Weise  von  dem  Brot  in  der  Hölle,  von  dem  höllischen 
Hier  aus  Schlangen,  Kröten  und  Nattern,  von  dem  höllischen 
Salbei  aus  Mucken,  Spinneu  und  Fliegen.  Dann  schildert  er, 
wie  die  Verdammten  leiden  durch  Kälte  und  Hitze.  Hauch, 
Regen  von  Pech  und  Feuer,  Schwefeldampf.  Fesseln.  Finsternis, 

')  Vgl.  H.  Ritter,  Geschichte  der  Philosophie  7,  414,  und  .1.  Diemer, 
Uenesis  und  Exodus  2,  8  ff.  [E.  Schröder.  Das  Anegenge  S.  66  f.  91.] 

9* 
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Gewürm,  auch  durch  den  Wurm  des  Gewissens,  durch  das 
Geschrei  der  Teufel  und  durch  bösen  Gestank.  Hierzu  ver- 
gleiche man  im  allgemeinen  des  Innocenz  oben  erwähnte 
Schrift  3,  Kap.  4  und  Compendium  5,  Kap.  2*2.  wo  es 
heisst:  'Erit  ibi  calor  ignis,  Stridor  frigoris,  tenebrae,  fumus, 
laerimae,  rmerores,  aspectus  dsemonum,  clamor  improperii, 
ariditas,  sitis.  fo?tor  sulphnris,  vermis  conscienciie,  vincula. 
carcer,  timor,  dolor,  pudor,  invidia,  rancor,  carentia  visiouis 
divime,  ablatio  spei  omnis  salutis.' 


Die  weiteren  Schilderungen  der  Höllenqualen  bei  Hugo 
stimmen  genauer  mit  Innocentius  erwähnter  Schrift,  und  zwar 
entsprechen  sie  sich  also: 

Hugo  64,  59  —  Innoe.  3,  Kup.2.                 67,  97  =  Kap.  7. 

65t  15  =  Kap.  3.  68,  47  —  Kap.  8. 

66,  75  —  Kap.  5.  68,  56  —  Kap.  9. 

67,  41  =  Kap.  6.  68,  83  =  Kap.  10. 

Hieran  schliefst  Hugo  noch  weiteres  an.    Von  dem  höllischen 
Feuer,  insofern  es  trotz  seiner  Kraft  die  Fesselu  der  Ver- 
26  dämmten  nicht  löst,  j  kommt  er  (>9,  11 — 70,  104  auf  die  Ge- 
schichte der  drei  Männer  im  feurigen  Ofen,  deren  Fesseln 
das  Feuer  verbrannte,  ohne  sie  selbst  zu  verletzen.    71,  3  IV. 
widerlegt  er  den  Einwand,  dass  es  ungerecht  sei.  eine  zeitliche 
Sunde  mit  ewiger  Strafe  zu   büsseu,  dadurch,   dass  er  be- 
hauptet, Gott  erforsche  den  Willen  und  verdamme  nur  die. 
«leren  Willen  dahin  gehe,  ewig  zu  sündigen.  Wahrscheinlich 
nach  Innocentius  3,  cap.  10:  'Homo  peceavit  ad  tempus,  uoii 
ergo  puniet  deus  in  aeternum.    0  spes  inanis,  o  falsa  prae- 
sumptio!'  und  weiter:   'Reprobis  deus  irascitur  jeternaliter, 
(piia  justum  est,  ut  <|iiod  impius  in  suo  praevarieatur  aeterno, 
deus  ulcisatur  in  suo  aeterno.    Nam   licet  peccandi  facultas 
illum  dimittat.  ipse  tarnen  non  dimittit  volnntatem  peccandi.' 
Diese  Sätze  hatte  Hugo  oben  68,  83  ff.,   wo  er  nur  einen 
Teil  des  10.  Kap.  bearbeitet  hatte,  ausgelassen.    71,  40  ff. 
folgt  eine  weitere  Schilderung  der  Hölle  mit  ihren  Schmerzen, 
Leidenschaften  und  Lastern,  und  71,  100  ff.  eiue  fast  komische 
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ihres  Wirtes  Schentingast1),  der  nichts  umsonst  giebt  u.  s.  w. 
7J.  72  ff.  wird  dann  zum  Schlüsse  die  Hölle  mit  einem 
strengen  Mönchsorden  verglichen. 

VI. 

Kleinere  Episoden  von  der  Schlange,  dem  Phönix, 
dem  Panther,  dem  Adler,  dem  Löwen,  dem  Öle, 

dem  Brunnen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  fünf,  meist  kleineren  Episoden, 
in  denen  Hugo  die  Eigenschaften  gewisser  Tiere  schildert  und 
deutet,  nämlich  der  Schlange,  des  Phönix,  des  Panthers,  des 
Adlers,  des  Löwen. 

ludern  Hugo  in  jener  besprochenen  Episode  von  der 
Kleidung  der  Martina  auch  die  Weisheit,  eine  der  fünf  Blumen 
in  Martinas  Kranze,  schildert,  kommt  er  auch  auf  Christi  Aus- 
spruch (Matth.  10,  1(5):  'Estote  ergo  prudentes  sicut  serpentes,' 
und  dadurch  auf  die  Beschreibung  und  Auslegung  der  fünf 
Weisheiten  der  Schlange  (15,84—47,29),  Die  Schlange 
hat  folgende  Weisheiten:  1.  sie  behütet  vor  allem  ihr  Haupt: 
ebenso  sollen  die  Christen  alles  preisgeben,  aber  das  Haupt, 
d.  i.  Christus,  behalten:  '2.  sie  hautet  und  verjüngt  sieb  im 
Alter,  indem  sie  sich  durch  ein  enges  Loch  drangt:  ebenso 
seil,  wer  seine  alten  Sünden  rasch  ablegen  will,  sich  der  Welt 
entkleiden  und  in  einen  Orden  |  treten:  3.  sie  drückt  ein  Ohr  auf  27 
die  Erde  und  steckt  in  das  andere  ihren  Schweif,  um  die 
Stimme  des  Zauberers  nicht  zu  hören:  ebenso  sollen  wir  die 
Ohren  vor  dem  Teufel  verstopfen,  indem  wir  an  den  Tod 
nnd  die  Gebrechlichkeit  des  Menschen  denken  :  4.  sie  stellt 
den  Fersen  der  Frauen  nach,  die  ihr  dagegen  den  Kopf  zu 

M  S>h  indengast  kommt  als  allegorischer  Name  unter  andern 
derartigen  für  Personen  des  päpstlichen  Hofes  im  Renner  UO.'ll  vor. 
Hie  Stelle  der  Martina  ist  (.trimm,  Grammatik  2,  1020  nicht  entgangen. 
Oer  Name  gehört  zu  der  zahlreichen,  viel  besprochenen  Klasse  der  im- 
periativisehen  Namen ,  vgl.  die  Nachweise  in  den  Fastnnchtspielen 
8.  1Ö27.  Pott,  Personennamen  S.  012  fl'.,  Klze,  Die  deutschen  Familien- 
namen in  befehlender  Form.  Laibach  lS*i0,  und  Wackernagel  in  der 
Germania  5,  300  ff.        Kleinere  Schriften  3,  10S.| 
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zertreten  suchen;  Iiier  bedeutet  die  Schlange  den  Teufel,  der, 
wie  die  Schlange  den  Frauen  an  der  Ferse,  dem  Ende  des 
Leibes,  nachstellt,  indem  er  ihnen  die  Reue  und  den  Glauben 
zu  rauben  sucht;  wir  sollen  sein  Haupt  zerschlagen,  das  heisst 
die  Sinne  und  die  ersten  Gedanken  überwinden;  5.  sie  wohnt 
in  wüstem  Gemäuer,  in  Nesseln.  Dornen  u.  dgl.  fern  von  den 
Menschen,  ihren  Feinden;  ebenso  sollen  alle  geistliche  Leute 
die  Welt  fliehen. 

87,  3<>-  88,  <»7  erzählt  Hugo  vom  Phönix.  Er  wird 
dazu  veranlasst,  indem  er  die  bekehrten  Heiden,  die  als 
Märtyrer  sterben,  weil  sie  sich  von  ihren  alten  Sünden  ver- 
jungen  wollen,  mit  dem  Phönix  vergleicht.  Der  Phönix  in 
India  so  erzählt  Hugo  —  fliegt,  wenn  er  500  Jahre  alt 
ist,  ins  Paradies  und  holt  sich  daher  edle  Fruchte.  Gewürze 
und  Hölzer,  woraus  er  sieh  dann  ein  Nest  baut,  unter  dem 
er  dürres  Keis  aufschichtet.  Daun  fliegt  er  zur  Sonne,  holt 
sich  da  Feuer,  zündet  damit  den  Haufen  an.  setzt  sich  in 
das  Nest  und  verbrennt  sich  darin.  Dadurch  wird  er  am 
ersten  Tag  ein  Wurm,  am  zweiten  ein  Vogel,  am  dritten 
wieder  der  Phönix.  Dies  geschieht  im  März.  Es  giebt  immer 
nur  einen  Phönix.  Der  Phönix  ist  Christus,  der  auch  nur 
einer  ist.  Das  Nest  ist  der  Leib  der  Jungfrau,  die  Hölzer, 
aus  denen  es  gebaut  ist.  sind  die  Patriarchen  und  andere  Vor- 
fahren der  Jungfrau,  das  himmlische  Feuer  ist  die  starke 
Brunst  der  Minne,  das  Verbrennen  und  die  Wiederverjüngung 
der  Tod  und  die  Auferstehung.  [Schöll,  Vom  Vogel  Phönix, 
Heidelberg  181)0.] 

Von  Martina  heisst  es  96,  108:  'mit  ernst  lief  sie  nach 
vil  balde  und  oueh  schiere  dem  himelschen  pautiere',  und 
daran  knüpft  sich  9(>,  111 — 103,  49  eine  Schilderung  und 
Auslegung  der  Eigenschaften  des  Panthers.  Der  Panther 
ist  buntfarbig  und  sehr  schön,  er  ist  sanft  und  hasst  nur  den 
Drachen.  Wenn  er  sich  gesättigt  hat,  schläft  er  drei  Tage 
lang,  wenn  er  erwacht,  brüllt  er  laut  und  giebt  einen  so 
süssen  Duft  von  sich,  dass  alle  Tiere  seiner  Spur  folgen,  mir 
der  Drache  nicht,  der  sich  verbirgt.   Er  bedeutet  den  milden 
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Christus,  dessen  Kleid  auch  sehr  bunt  war,  da  es  20  und 
mehr  Farben  hatte,  nämlich:  Weisheit,  Demut,  Minne, 
Furcht,  Milde,  Vernunft,  Stärke,  Keusche,  Gerechtigkeit,  Er- 
barmung. Treue,  Masse,  Geduld,  Scham,  State,  Bescheidenheit, 
Glaube,  Zuversicht.  Zucht,  Gehorsam.  Wie  der  Panther  ist 
Christas  über  alles  schön  und  sanftmütig.  Wie  der  Panther 
gesättigt  von  Speise  |  drei  Tage  schläft,  so  schlief  Christus  28 
gesättigt  von  seinem  Leiden  im  Grabe,  bis  er  am  dritten  Tage 
wieder  erstand  und  gleich  dem  Panther  einen  lauten  Ton  aus 
dem  Muud  erschallen  Hess:  das  sind  die  Verkündigungen  der 
Propheten  uud  der  Apostel.  Wie  die  Tiere  dem  süssen  Ge- 
rüche des  Panthers,  so  folgen  die  Anhänger,  besonders  die 
Kinsiedler  uud  Märtyrer,  Christus  wegen  des  süssen  Duftes, 
der  von  ihm  ausgeht,  und  lassen  sich  durch  keine  Marter- 
und  Todesart,  deren  Hugo  sehr  viele  aufzählt,  abhalten. 

Die  Betrachtung,  dass  Martina  mit  ihrer  Seele  Auge  die 
wahre  Sonne  ungeblendet  ansehen  konnte,  bringt  Hugo  darauf, 
von  dem  Adler  zu  sprechen,  106,  87  —  107,  74.  der  allein 
von  allen  Tieren  in  die  Sonne  sehen  kann.  Kr  ist  sehr 
sehneil  und  hat  wenig  Fleisch.  Wenn  er  alt  wird,  so  fliegt 
«r  dreimal  in  die  Sonne  uud  von  da  in  einen  Brunuen  und 
wird  so  an  Augen  und  Fittichen  wieder  verjüngt.  Die  Echt- 
heit seiner  Jungen  prüft  er  daran,  ob  sie  in  die  Sonne  blicken 
können.  Er  ist  mild  und  teilt  von  seiner  Speise  den  andern 
Vögeln  mit. 

Bei  Gelegenheit  des  Löwen,  der  die  Martina  fressen 
sollte,  erfahren  wir  die  drei  Naturen  des  Löwen,  173.  77 
—  175,  14.  Er  schläft  mit  offenen  Augen,  er  verwischt  auf 
der  Flucht  seine  Spur  mit  dem  Schweife,  und  er  erweckt 
seine  totgeborenen  Jungen  durch  sein  Brüllen  zum  Leben. 
Der  Löwe  bedeutet  Christus,  der  tot  im  Grabe  lag,  während 
seine  Gottheit  wachte.  So  soll  auch  bei  uns  unser  Wille 
inmier  wachend  sein.  Christus  deckte  ferner,  wie  der  Löwe 
seine  Spur,  seine  Gottheit  mit  der  Menschheit:  so  sollen  wir 
durch  die  Todesfurcht  die  Fussstapfen  der  Sünde  zudecken 
und  verwischen,   denn   der  Tod   ist   des   Lebens  Schweif. 
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Endlich  erlöste  uns  Christi  Ruf  am  Kreuze  vom  Tode  und 
machte,  dass  wir  lebend  wurden.  So  sollen  auch  wir  zu  Gott 
rufen  und  unsere  Werke,  die  sonst  tot  und  verloren  sind, 
lebend  machen. 

Was  die  Quellen  dieser  Episoden  anbelangt,  so  sagt  Hugo- 
bei  der  Episode  vom  Panther,  97.  1:  'von  dem  pantier  wil 
ich  sagen,  als  fisiologus  betiutet  und  des  Urkunde  biutet'. 
Vom  Phönix  sagt  er  87,  43:  'von  im  schribet  alsus  der  meister 
fisiologus,  als  wol  kan  er  zwieren  an  vogiln  und  an  tieren 
ir  natüre,  ir  sunder  artJ  u.  s.  w.  Beim  Adler  citiert  er 
10f>,  92  den  Aristoteles  und  100,  108  den  Augustinus,  bei 
den  übrigen  niemand. 

Ohne  Zweifel  hat  Hugo  fliese  fünf  Episoden  aus  irgend 
einer   Bearbeitung   eines  Physiologus,  sei   es   aus  einer 
selbständigen  oder  aus  einer  in  irgend  ein  anderes  Werk 
eingewebten,  geschöpft;  aus  welcher,  habe  ich  aber  bisher 
nicht  ermitteln  könneu.    Der  Physiologus  des  Pseudo-Epi- 
phanius.  der  griechische  Physiologus  bei  Pitra,  Spicilegium  [ 
29  Solesmense  3,  338 IV.,  der  von  Heider  im  Archiv  für  Kunde 
österreichischer  Geschichts<|uellen  III,  2,  552  ff.  herausgegebene 
lateinische  des  Pseudo-Chrysostomus.  das  Gedicht  des  Theobald 
in  Hildeberti  op.  ed.  Beaugendre  p.  ll7.'Jff.,  die  beiden  la- 
teinischen Physiologi  in  dem  zweiten   Bande  der  Melange» 
darcheologie  von  Martin  und  Cahier,  die  althochdeutschen 
prosaischen  in  Hoffmanns  Fundgruben   1,   1<>  ff.  (  vgl.  auch 
Diutiska  3,  22  ff.  und  Massmanns  Gedichte  des  12.  Jahr- 
hunderts S.  311  ff.),  der  gereimte  bei  Karajan,  Deutsche  Sprach- 
denkmale des  12.  Jahrhunderts  S.  73  ff.,  der  französische  pro- 
saische in  den  Melanies,  die  gereimten  des  Guillaume,  heraus- 
gegeben von  Hippeau,  Paris  185*2,  uud  des  Philippe  de  Thann 
bei  Wright,  Populär  treatises  on  science  written  during  the 
middle  ages  p.  74  ff.  weichen  sämmtlich  in  manchen  Einzelheiten, 
besonders  der  Deutung,  von  Hugo  ab.    Auch  Damiani  opusc. 
Ell,  ed.  Paris  1651,  2.  35<>  ff.  weicht  vielfach  ab.  Andere  the- 
ologische Werke  des  Mittelalters,  in  denen  Deutungen  der 
Eigenschaften  von  Tieren  vorkommen,  die  Pitra  a.  a.  0.  2,  4*0; 
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3,  52.  88.  101  eitiert,  habe  ich  nicht  vergleichen  können. 
[Laudiert,  (iesch.  des  Physiologus  1888.  Zs.  f.  d.  A.  23,  301.) 

Wenn  Hugo  87,  44  den  Physiologus  für  den  Namen  eines 
Gelehrten  nimmt,  so  teilt  er  diesen  Irrtum  mit  anderen.  Vgl. 
Karajan  a.  a.  0.  88,  2  und  106,  5:  'der  meister  Phisiologus', 
und  Melanges  d'archeologie  2,  100 :  'Fisiologes  uns  des  bona 
clera  d'Athenes'. 

Wir  schliessen  hieran  noch  zwei  ahnliehe  kleine  Episoden, 
von  den  Eigenschaften  des  Öls  und   des   Brunnens  und 
deren  Deutung.    Zu  der  eisteren  .r>0.  61  —80,  26  wird  Hugo 
veranlasst,  indem  er  von  der  Martina  in  Bezug  auf  ihre  ir- 
dischen Leiden  und  den  himmlischen  Lohn  dafür  sagt,  sie 
habe  von  der  sauren  Weide  süssen  Honig1)  und  Öl  von  dem 
harten  Steine  gesogen.     Das  Ol  bedeutet  die  Erbarmung 
Gottes,  und  hierauf  werden  die  vier  Naturen  des  Öls  gedeutet: 
♦'s  schwimmt  stets  oben,  es  hat  klaren,  lichten  Schein,  es 
speist  den  Leib,  es  heilt  Wunden.    Auch  hier  kann  ich  keine 
direkte  Quelle  nachweisen.    Vgl.  Pitra,  Spieilegium  Solesmense 
2.  380  tf.  und  Augustinus  in  .loh.  evang.  cap.  1,  tract.  6, 
$  20:  'Oliv»  fruetus  caritatem  signifieat.    lüde  hoc  probamus? 
tyuotnodo  enim  oleum  a  nullo  humore  premitur.  sed  disruptis 
omnibus  exsilit  et  supereminet,  sie  et  Caritas  non  potest  premi 
in  ima;  necesse  est,  ut  at  supema  eminent'. 

Die  Episode  von  den  Eigenschaften  des  Brunnens  103, 
83—105,  14  ist  durch  die  Worten  des  10.  Kapitels  der  Legende 
veranlasst:  'hsee  |  cognitio  mea,  quas  apud  te  e.^t.  domine,  sicut 
foiw  Spiritus.     Diese  Worte  hat  Hugo  übersetzt  103.  70: 

an  underlaz  min  getst 
vor  dir  int  iiz^eHcboizin, 
mit  willen  unverdrozzin, 
rebt  hUiiiii  ein  brunne 
bi  dir,  lebinder  sunne. 
Vil  an  dem  brnnnen  ligef 
bezeiebenunge  so  er  pfliget. 


')  Vgl.  Rudolf  von  Ems,  Barlaam  20.  7 :  'Krist  biez  von  dornen 
r«*en  springen,  mit  süezer  vrubt  vürdringen  daz  bonic  von  der  widen'. 
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Nun  folgen  die  Eigenschaften  des  Brunnens.  Der  Brunnen 
rinnt  heimlich  aus  der  Erde:  so  wussten  die  Heiden  nicht, 
von  wo  die  Gnade  der  Martina  zufloss.  Der  Brunnen  ist 
immer  klar  und  trübt  sich  nie,  wie  sich  auch  Gott  nie  trübt, 
wie  viel  wir  auch  sündigen  mögen,  wenn  wir  nur  die  Sünden 
bereuen.  Der  Brunnen  ist  immer  kühl  ;  so  kühlen  wir 
uns  durch  Reue  von  der  Sünden  Hitze  ab.  Der  Brunnen  ist 
allen  gemeinsam  und  immer  fiiessend,  ebenso  wie  Gottes 
ftnade.  Der  Brunnen  fliesst  zu  Thal,  wie  Gottes  Gnade  den 
Demütigen  zufliesst.  Der  Brunnen  ist  an  seinem  Ursprung 
am  besten,  so  Gottes  Gnade,  je  mehr  man  sich  ihm  nähert. 

Man  vergleiche  über  die  Deutungeu  von  fori 8  und  puteus 
Pitra  a.  a.  0.  2,  102  und  1(>3.  Wer  die  dort  gegebeneu 
Citate  alle  nachschlagen  kann,  findet  vielleicht  die  Quelle 
Hugos. 

VII. 

Martina  im  Himmel.    Die  Episoden  von  der  Aureola, 
von  den  Engeln  und  von  den  Freuden  des  Himmels 
und  deren  Quelle.     Die  fünfzehn   himmlischen  Ge- 
richte und  die  fünfzehn  Beigerichte. 

Hugo  hat  sich  nicht  begnügt,  die  Leiden  und  den  Tod 
der  Martina  nach  Anleitung  der  Legende  zu  dichten,  sondern 
er  hat  dann  noch  die  Schilderung  des  Empfanges,  der  der 
Heiligen  im  Himmel  zu  teil  ward,  mit  Einfügung  umfäng- 
licher Exkurse  hinzugefügt.  Zunächst  erzählt  er  uns  232, 
31  IT.,  dass  Christus  und  Maria  die  Heilige  empfangen.  Dann 
empfangen  sie  die  Apostel,  die  Mägde,  die  Märtyrer,  die 
Beichtiger.  Mägde.  Märtyrer  und  Beichtiger,  als  Inhaber  der 
Aureola,  begrüssen  die  Martina,  die  allen  drei  Klassen  auge- 
hört und  der  deshalb  in  dreifachem  Sinne  die  Aureola  zu- 
kommt, als  Schwester.  Hierauf  wird  Martina  mit  der  Aure- 
ola gekrönt,  und  dies  veranlasst  unsere  Dichter  zu  einer 
längeren  Abschweifung  über  die  Aureola  233,  109—238,  40,  I 
31  welche  wieder  eine  Übersetzung  aus  dem  Compendium 
theologiere  veritatis  ist,  nämlich  des  25).  und  30.  Kapitels  des 
7.  Buches,  und  zwar  nur  mit  wenigen  Auslassungen  <so  ist 
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der  Schluss  des  29.  Kapitels  über  deu  Unterschied  von  anra, 
aureola  und  palma  nicht  übersetzt)  und  unbedeutenden  Zu- 
sätzen. Hierauf  kehrt  Hugo  238,  41  ff.  wieder  zur  Martina 
zurück  und  sagt  uns  239.  39  ff.,  dass  sie  auch  von  den  Pro- 
pheten, von  'der  himel  ingesinde1  und  von  den  Engeln  em- 
pfangen worden  sei.  Hier  fügt  er  nun  eine  lange  Abschweifung 
über  die  Kugel  ein.  239,  55—245,  17,  wie  er  selbst  sagt, 
nach  dem  Compendium  theoiogic»  veritatis  gearbeitet  (als 
ich  ez  hau  gelesen  ab  compendio  dem  buoche  239,  60),  Zu- 
nächst werden  239,  61—240,  50  die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  Engel  beschrieben,  und  zwar  nach  Compendium  2,  11. 
Sodann  berichtet  er,  dass  Gott  in  dreierlei  Wohnungen  wohne, 
in  der  Dreifaltigkeit,  in  den  Herzeu  der  reinen  Menschen 
und  in  deu  Engeln  (240,  51  — 101),  nach  Compendium  2,  12. 
Hierauf  werden  die  neun  Chöre  der  Engel,  die  Seraphim, 
Cherubim  und  Throni,  die  Dominationes.  Principatus  und 
Potestates,  die  Virtutes,  Archangeli  und  Angeli,  einzeln  nach 
Compendium  2,  14  beschrieben.  Die  Teilung  der  neun  Chöre 
in  je  drei  Gruppen  ist  nach  Compendium  2,  12.  244.  23 
245,  U)  fügt  er  noch  manches  zum  Preise  der  Engel  bei,  was 
nicht  im  Compendium  steht;  nur  die  Lehre,  dass  die  durch 
den  Sturz  der  abtrünnigen  Engel  leer  gewordenen  Plätze  durch 
Menschen  wieder  besetzt  werden  sollen,  ist  mu  h  Compendium 
2.  24:  'Angelorum  ruina  restaurabitur  per  salvandos'  etc. 

Endlich  245.  17  kehrt  Hugo  wieder  zu  Martina  zurück. 
Sie  wurde  von  den  Engeln  im  Himmel  als  Schwester  und 
Gespiel  empfangen.  Aber  all  dieser  Empfang  und  ihre  Freude 
darüber  war  nur  ein  Vorspiel  gegenüber  den  Freuden  des 
Himmelreichs,  in  das  Christus  sie  einführte.  Die  Freuden 
des  Himmels  beschreibt  nun  Hugo  245,  51—257,  78,  und 
auch  hier  ist  das  Compendium  theologica*  veritatis  seine 
Quelle,  und  zwar  das  31.  Kapitel  des  7.  Buches.  Nur  wenige 
Sätze  des  Kapitels  siud  ausgelassen,  viele  dagegen  sehr  aus- 
geführt und  erweitert.  So  giebt  Hugo,  während  im  Compen- 
dium die  arithmetici,  geometrici,  grammatiei.  dialectici,  rethoriei 
einfach  erwähnt  werden,  eine  kurze  Erklärung  dieser  fünf 
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Künste'  '245,  77  ff.  (iauz  besonders  ausgeführt  sind  die  Worte: 
'erit  deus  speculum  visui,  cithara  auditui,  mel  gustui,  balsa- 
mum  olfartui.  flos  taetnf  247.  19—24!).  6«.  Die  Worte:  'ibi 
erit  candor  lncis  »stivalis,  amceuitas  vernalis,  abundantia 
autumnalis,  requies  hiemalis'  geben  Anlass  zu  einer  Schilde- 
32  rung  der  himmlische n  Ja hres-| Zeiten  im  Gegensatz  der 
irdischen,  249,  69—253.  68l).  Bei  Gelegenheit  der  Schilde- 
rung des  himmlischen  Herbstes  sagt  Hugo,  dass  gegen  seine 
Früchte  die  des  irdischen  nichts  seien,  und  beschreibt  den 
Tugendbaum,  den  man  auf  Erden  pHanzen  muss.  dessen 
Wurzel  Gottesfrucht  und  dessen  Stamm  Demut  ist.  und  der 
fünfzehn  Zweige  hat:  Scham,  willige  Armut,  Gehorsam,  rechter 
Glaube,  feste  Zuversicht,  starke  Minne,  geistliche  Stärke, 
Masse.  Weisheit,  Gerechtigkeit.  Milde.  Treue.  Geduld,  Stetig- 
keit, 252,  19  —  253,  32).    Woher  Hugo  diesen  Tugendbaum 

M  Hugo  giebt  hier  aueh  die  Anfänge  der  einzelnen  irdischen 
Jahreszeiten  an:  Lenz  an  S.  Peters  Stuhl  feie  r  (249,  73),  also  am 
22.  Februar,  Sommer  an  S.  Urbans  Tag  (250,  <i),  also  am  25.  Mai,  Herbst 
am  Tage  8.  Timotheus  (250,  12),  also  am  22.  August,  Winter  am  Tage 
Papst  Clemeutis  (250.  ltf)  also  am  23.  November.  [Kiselein,  Sprichwörter 
593  f.]  Auch  in  der  Meinauer  Naturlchre  S.  (5  und  7  werden  die  An- 
fänge des  Lenzes,  Sommers  und  Winters  ebenso  angegeben,  der  des 
Herbstes  an  S.  Bartholonuci  (24.  August),  [Notes  and  Queries  5.  ser.  10, 
3fi7:  'Hat  Clemens  hiemem,  dat  Petrus  ver  eathedratus,  Aestuat  Urbanus: 
autumnat  Bartholomaeus.'  Luthers  Betbüehlein,  Lpz  .  1543  S.  1K, 
'S.  Clemens  uns  den  Winter  bringt,  S.  Peters  Stuel  den  Lenz  herdringt. 
Den  Sommer  bringt  uns  S.  Urban,  Der  Herbst  fettet  mit  Bartholomen 
an.']  und  nach  dem  Natnenbuche  des  Klsässer  Conrad  von  Dankrotzheim 
(Strobel,  Beitrüge  [ed.  Pickel  187H]|  beginnt  der  Sommer  mit  Urban 
(S.  113),  der  Herbst  mit  Simphorian  [Hocker,  Statnmsagen  der  Hohen- 
zollorn  S.  102]  und  Timotheus  (S.  117),  der  Winter  mit  Cäcilia  und 
Clemens  (S.  121).  Diese  Angaben  weichen  nur  wenig  von  denen  des 
Isidorus  de  natura  rernm  cap.  7.  S,  5  ab,  wonach  am  22.  Februar, 
24.  Mai.  23.  August  und  24.  oder  25.  November  die  Jahreszeiten  be- 
ginnen, vgl.  Piper,  Karls  des  Grossen  Kalendarium.  Berlin  1H5S,  S.  HS  f. 
und  Kaiendarien  und  Martyrolngien  der  Angelsachsen.  Berlin  1S62. 
S.  S4f.  [Durandus.  Rationale  VII,  3,  2L]  Aber  S<>,  42  nennt  Hugo  den 
November  den  dritten  Herbstmonat. 

*)  Die  fünfzehn  Zweige  sind  einzeln  bis  auf  den  vierten,  welcher 
fehlt,  aufgezählt. 
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bat,  weiss  ich  nicht. ')  Ferner  sind  hier  ausgeführt  die  Worte 
des  Compendium:  ibi  videretnr  stultitia  sapieutia  Salomonis, 
ibi  esset  deformitas  pulchritndo  Absalonis,  ibi  esset  tarditas 
velocitas  Asaelis,  ibi  jiulicaretnr  intirmitas  fortitndo  Samsonis, 
ibi  esset  mortalitas  longa  vita  Methusalem,  ibi  esset  pauper- 
tas  regnnm  Augusti',  253,  109  —  255,  95  2).  Bei  Erwähnung 
des  August  fällt  Hugo  ein,  dass  unter  ihm  Christus  geboren 
ist,  und  er  erzählt  uns  gleich  von  Augusts  Edict.  demzufolge 
Joseph  und  Maria  nach  Bethlehem  kamen,  255,  21— 65,  in- 
dem er  Petrus  Comestor  Historia  evangelica  cap.  4  uber- 
setzt. 

Nachdem  Hugo  das  31.  Kapitel  des  7.  Buches  des  Com- 
pendium übersetzt  und  somit  die  himmlischen  Freuden  im 
allgemeinen  geschildert  hat,  beschreibt  er  257,  79 — 278,  2 
die  fünfzehn  Gerichte  oder  Trachten,  mit  denen  man  im 
Himmel  gespeist  wird.  Die  Quelle  hiervon  |  kenne  ich  nicht;  33 
Hugo  sagt  257,  82:  als  mich  diu  Schrift  wiset.  Man  isst 
diese  Himmelsspeisen  stets  mit  Hunger  und  ist  doch  stets 
satt,  257,  94.  Sie  sind  jedem  feil,  nur  muss,  wer  sie  kaufen 
will,  hier  auf  Erden  mit  drei  Feinden  ringen:  dem  Leib, 
der  Welt  und  dem  Teufel,  257,  107  -258,  100,  vgl.  schon 
oben  234,  87  nach  Compendium  7,  29 3).  Die  fünfzehn  Ge- 
richte sind: 


')  In  Stricker*  Frauenehre  V.  1174  ff.  soll  jede  rechte  Frau  ein 
Tugendbaum  »ein.  ihr  Leih  nein  Stamm,  «eine  Äste:  State,  Zucht,  Scham, 
Treue,  Minne,  »eine  Blüten  und  Obst  ihre  Gunstbezeigungen.  Vgl. 
auch  den  von  (Hiera  hei  von  der  Hagen,  Minnesinger  1,  10H»>. 

*)  Die  genannten  biblischen  Personen  werden  von  den  altdeutschen 
Dichtern  oft  angeführt,  nur  der  schnelle  Asael  (2.  Samuel  2,  IS)  kommt 
seltener  vor.  z.  B.  von  der  Hagen  MS.  2,  S82*>  (Azuhel),  3,  355"  (Asahol ) 
{Romania  5,  270:  'Xotandum  est,  quod  Adam  fundit  septem  dona,  ex 
quibus  Salomon  hahuit  supientiam,  Ahsalon  pulchritudinem,  Samson 
fortitudiuem.  Azael  velocitutem,  Mntusalem  longitudiiiem  vite,  Moyses 
sanitatem'  (aus  einer  Kpinnler  Hs).  Lucidarius  3.  17:  septem  gloriae 
animi  et  septem  gloriae  corporis.  Unten  S.  159  f.  zu  The  Pricke  of 
t'onscience.] 

')  [Vgl.  über  diese  drei  Feinde  des  Menschen:  Visio  Fulherti 
t.  116  (Brandes,   Progr.   Potsdam    1  Hi»7   S.   10).    Etienne   de  Bourhon, 
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1.  Kühe  nach  Arheit  258,  KM;.         9.  leidenloses  Lehen  268,  95; 

2.  die  neue  Freude  260,  1;  10.  vollkommene  Genüge  269,  HO; 

3.  die  ewige  Seligkeit  261,  37;  11.  Friede  271,  7; 

4.  stete  Gesundheit  262,  53;  12.  erleuchtete  Erkenntnis  272,  25; 

5.  ewige  Jugend  263,  68;  13.  Ehre  273.  «9; 

6.  da»  Anschauen  Gottes  265,  5;  14.  furchtlose  Sicherheit  275,  1; 

7.  Freiheit  266,  23;  15.  Freude  ohne  Trauer  276,  71. 

8.  Schönheit  267,  41  ; 

Über  diese  einzelnen  Begriffe  verbreitet  sieb  Hugo  in 
seiner  Weise  mehr  oder  weniger  ausführlich.  An  einigen 
Stellen  hat  er  das  Compendium  benutzt.  Die  Schilderung 
des  Neides  der  Verdammten  260,  57  ff.  ist  nach  Compendium 
7.  '2'2;  die  Kinteilung  des  menschlichen  Lebens  in  sechs 
Alter:   infancia.   puericia,  adolesceutia,  juventus.  senectus, 


Anecdotes  historiques  p.  193.  Adam  de  S.  Victor,  Oeuvres  poetiques 
2,  434  Str.  3.  St.  Bernardus.  Meditationes  cap.  12:  'de  tribus  iuimieis 
hominis,  carne,  mundo  et  diabolo'.  Gesta  Romanorum  c.  36  p.  335.  28 
Oestcrley;  deutsche  Übers,  ed.  Keller  c.  82.  Chronieon  Windeshemeuse 
c.  44  (Geschiehtsqu.  der  Prov.  Sachsen  S.  365).  J.  Wiclifs  latein.  Streit- 
schriften hsg.  von  Buddensieg  1H83  S.  119.  Erasmus,  Enchiridion  mili- 
tis  christ.  1518  p.  2.  Freidank  69,  9.  Frauenlob  S.  185  Ettmüller. 
Boner,  Edelstein,  Vorrede  v.  52.  Liedersaal  1,  563  (Cato).  Meister 
Eckbart  414,  5.  Offenbarungen  der  Adelh.  Langmann  S.  86,  35.  St. 
Martin  ed.  Birlinger  1862  S.  15,  2.  Braut.  Narrenscbiff  ed.  Zarncke  S. 
138  (Facetus:  *Kocte  dieque  tuis  tria  sunt  inhaerentia  costis.  Immundus 
muudus,  vitiosa  caro,  vetus  hoxti»*).  Birlinger,  Germ.  19,  98  /.  9.  Kone- 
mann,  Kalaud  v.  842  (Xd.  Jahrb.  18,  46).  Mnl.  Verse  ebd.  13,  112  v. 
19.  Luther,  Katechismus,  Erklärung  der  3.  und  6.  Bitte  im  Vaterunser; 
auch  Grimm.  DWb.  3,  1612:  'Fibel»?.  IL  Such*  7.  304  Keller  (Gesta 
Horn.  36).  Aeg.  Alhertinus,  Triumph  über  die  Welt,  das  Fleisch  und 
den  Teufel  1600.  H.  Murer.  Helvetia  saneta  164«  S.  328  (Suso). 
A.  Hihlmann,  I'olit.  Tractat  von  Staats-  und  Liebessachen  1664,  Vorrede. 
Kurtzweil.  Zeitvertreiber  1666  S.  517.  .Je  suitendrama  Theophilus,  Burg- 
hausen 1675  (Serapeum  1865,  349.  E.  Schmidt,  ZfdAlt.  29,  96).  An- 
müthiges  Schauspill  von  Bestreitung  de>s  Menschlichen  Hertzens  1690 
(München.  Goedeke,  Elf  Bücher  1,  353  a).  G.  Neumark,  Ich  danke  dir 
mein  Gott  von  Herzen  (FortgepH.  poet.  Lustwald  1,  13).  B.  Schmolck, 
Brich  an  gewünschte  Morgen>tund,  Str.  4.  Kirchen-Gebete,  Weimar 
1727  S.  10.  Weimarer  Stammbuch  nr.  218  an  zwei  Stellen.  Tobler 
Oött,  gel.  Anz.  Is73.  960  zu  Albertanus  Brixiensis  1873  84,  10.  Hist. 
litt,  de  France  23,  253.  Simon,  Le  roman  des  trois  eunemis  de  rhomine 
(Meyer.  Komania  16.  1);  vgl.  Tobler,  Zs.  f.  rom.  Ph.  II,  429.    Bull,  de 
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(leere pitas  263,  99  ff.  findet  sieli  auch  im  Compendium  2,  lü1); 
die  Angaben  über  das  Kmpyreum  273,  5  können  nach  Com- 
pendium  2,  3  und  4  sein;  die  Beschreibung  der  Höllenstrafen 
275,  100— 27t).  54  ist  nach  Compendium  7,  22.  Oitiert  werden 
Anselmns  2(32.  84;  267,  8ä;  Augustinus  265,  33:  273,  55; 
Oregorius  270,  71. 

Zu  den  fünfzehn  Gerichten  kommen  aber  noch  fünfzehn 
Beigerichte  (278,  3 — 282,  62),  die  in  Gruppen  von  je 
drei  aufgezählt  werden:  vgl.  280,  41 — 281,  15.  Drei  Freuden 
gewährt  nämlich  dem  Seligen  das  Anschauen  der  Gottheit, 
drei  der  Himmel,  drei  die  himmlische  Gesellschaft,  drei  die 
Hölle,  drei  die  Welt.  Das  heisst:  sie  freuen  sich  über  das 
Anschauen  Gottes  in  seiner  eigenen  Person  278,  19.  über  das 
Anschauen  der  menschlichen  Person  Christi  278,  79,  über 
das  Anschauen  der  Dreieinigkeit  278,  93  ;  ferner  freuen 
sie  sich  über  des  Himmels  Klarheit  279,  19,  Reinheit  279, 
34.  und  Weite  279,  45.  sodann  über  die  Menge  279,  71,  die 
Kdelkeit  279.  9(5  und  die  Freundschaft  der  himmlischen  Ge- 


ht soc.  des  anc.  texte«  fr.  lSSO,  57.  (iuillaume,  Le  besaut  de  Dieu  ed. 
.Martin  v.  409  515  p.  XXVII;  Beatiaire  v.  39 10.  Kol»,  (»rossoteste,  Ohateau 
d'amour  v.  793  (Martin  p.  XVIII).  Tobler,  Zs.  f.  romnn.  Ph.  4,87  (Keim- 
predigt). Moralite  de  Mundil*,  Caro.  Daemonia  (Fournier,  Le  theatro  fr. 
nvant  la  renaissance  1872  p.  199).  Varnhagen,  Anglia  3,  59  (St.  Bern- 
hard). Kolbing,  Engl.  Stud.  2,  508.  539.  9,  440.  John  Quincy  Adams, 
Memoirs  10,  454  (Iiistor.  Zs.  40,  379).  Ant.  Pueei,  Propugnatore  3,  1, 
3"i.  A.  d'  Ancona,  Sacre  rappre>entazioni  2,  12«;.  138  (S.  Margherita). 
Pitre.  Delle  saere  rappr.  p.  56.  Allgem.  Zeitg.  1887,  25.  Jan.  S.  350»'. 
Arcipreste  de  Hita,  eopla  1558.  Timoneda,  Farsa  Kosalina  (Sehaek  1,  237).  — 
Relief  in  der  Burgkapelle  zu  Nürnberg  (Di.  Jh.  Fleisch,  Tod  und  Teufel 
beritten  und  bogensehiessend). Kanzel  der  Moritzkirche  zu  Halle  (Beschr. 
I)ar>tellg.  der  a.  Baudenkmäler  der  Pro?.  Sachsen  n.  F.  1,  157).  Langlois, 
K**ni  sur  la  peinture  sur  verre  p.  53  (Peche.  Satan,  Mort,  Chair).  Athenaeum 
1882,  I)ee.  p.  818a  (Üosforth  l'ross).  Inuocentius  1,20,  dem  Hugo  in 
der  Martina  134,  7'.»  111  folgt,  nennt  vier  Feinde:  daemon  et  homo. 
mundus  et  caro.] 

')  Isidorus,  Origines  11,  2  hat  auch  sechs  Alter,  nennt  sie  aber 
infantia,  pueritia,  adolescentia,  juv  entus,  gravitas,  senectus.  Vgl.  Uoedeke, 
Pamphilus  Gengenbach  S.  5t>8.  IWackernagel,  Die  Lebensalter  1882, 
8.  24). 
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Seilschaft  280,  14;  weiter  freuen  sie  sich,  dass  sie  von  der 
Hölle  erlöst  sind  280.  51,  dass  sie  ihre  irdischen  Feinde  in 
der  Hölle  wehklagen  hören  280,  HS  und  dass  die  Sünden  in 
der  Hölle  verschlossen  sind  280,  9*1:  endlich  freuen  sie  sich, 
34  dass  sie  vom  Unge-1  mach  der  Welt  erlöst  sind  281,  19,  dass 
sie  aus  dem  Meer  der  Sünden  sich  gerettet  281,  37 l)  und 
dass  sie  ihre  Feinde  hesiegt  haben  281,  95. 

Dies  sind  die  fünfzehn  Beigerichte.  Woher  Hugo  sie  hat, 
weiss  ich  nicht.  'Als  ich  si  hän  gelesen'  sagt  er  278,  16  und 
'als  wir  geschriben  viudenJ  279,  12.  278,  48  wird  Augustinus, 
282.  4<i  Gregorius  eitiert,  280,  92  lesen  wir:  'ez  stät  also 
geschriben  in  latinschir  spräche:  der  rehte  frowet  sich  der 
räche  die  er  an  vienden  schowet'  u.  s.  w. 

VIII. 

Zum  Sehluss  preist  uuu  Hugo  282,  103  ff.  die  Heilig- 
keit und  Wunderkraft  des  (Jrabes  der  'Martina  zu  Rom, 
und  dann  erzählt  er  284.  91  ff.,  wie  endlich  auch  Martina  in 
Deutschland  bekannt  und  er  zu  dem  (iedicht  veranlasst  wurde, 
wie  wir  bereits  im  Beginne  dieser  Abhandlung  erörtert  haben. 
Dabei  findet  er  285.  6  ff.  Gelegenheit,  der  sieben  Alter 
der  Welt  zu  gedenken.  Das  erste  ging  von  Adam  bis  Noe, 
das  zweite  bis  Abraham,  das  dritte  bis  Moses,  das  vierte  bis 
David,  das  fünfte  bis  zur  Gefangenschaft  in  Babylon,  das 
sechste  bis  Christus,  in  dem  siebenten  und  letzteu  leben  wir. 
Meist  werden  mir  sechs  Weltalter  angenommen,  vgl.  Mass- 
mann zur  Kaiserchronik  3,  353  ff.,  doch  kommen  auch  die 
sieben  wie  bei  Hugo  vor.  so  z.  B.  im  Sachsenspiegel  (I,  3. 
S  1)  und  im  Schwabenspiegel  (Kap.  5).  28<>,  37  ff.  findet  Hugo 
ferner  Anlass,  kurz  der  wunderkräftigeu  Auffindung  der  Ge- 
beine des  h.  Stephan,  des  Fürsten  der  Märtyrer,  zu  gedenken 


')  Die  Wellen  sind  die  Sünden,  das  Schiff  ist  die  Cnnscientia,  der 
Schiffmann  die  Bescheidenheit,  die  Ruder  die  fünf  Sinne,  der  Hafen  der 
Himmel.  In  einer  deutsehen  Predigt  (Roth  S.  30)  ist  auch  das  Meer  die 
Welt,  der  Hafen  das  Himmelreich,  das  Schiff  aber,  das  in   den  Hafen 

gelangt,  ist  das  Kreuz. 
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<vgl.  Jacobus  de  Voragine,  Legend«  aurea,  cap.  112:  de  inven-  . 
tione  S.  Stephani  protomartiris)  und  ausführlicher  286,  100  ff. 
•der  Siebenschläfer.1) 

Und  hiermit  sind  auch  wir  mit  unserer  Aufgabe  zu  Ende. 
AVir  haben  für  den  erzahlenden  Teil  und  für  die  meisten  der 
grösseren  didaktischen  Episoden  die  Quellen  nachgewiesen. 
Die  nachgewiesene  lateinische  Legende,  die  Schrift  des 
Vapstes  lnnocentius  De  contemptu  tmindi  sive  de  miseria 
human»  conditionis  und  das  Oompendium  theologia?  veri- 
tatis  sind  die  Hanptquellen  für  Hugo  gewesen. 

Ich  gebe  noch  zum  Schluss  ein  alphabetisches  Verzeich- 
nis der  von  Hugo  in  seinem  Gedicht  citierten  Schriftsteller, 
mit  Ausschluss  der  Citate  biblischer  Bücher. 

Anshelm  '254.  63.  202,  34.  2(57,  83.  35 

Aristoteles  10«,  92. 

Augustinus  16,  39.  20.  99.  107.  48,  98.  74,  102.  87,  4. 
106,  K>8.  246.  24.  253,  72.  256.  43.  74.  257,  10.  62.  265,  33. 
-273.  55.  278,  48. 

Basilius  211,  20. 

Beda  16,  5. 

Bernhart  16,  15.  79.  19.  45.  23,  2.  24,  89.  28,  41.  84. 
49,  6.  256.  102. 

Dionysius  242,  42.  83. 

(iregorius  19,  61.  47.  11.  195,  18.  241.  72.  91.  242,  16. 
77.  270,  71.  282,  46. 

Heime.  Heimelin  188,  9.  191.  65.  194.  77. 
Hieronymus  45,  14.  189,  33. 
Isidoras  16,  96.  51.  90.  242.  1. 
Johannes  Damascenus  239,  (54. 

[Phlamigrofus.  92,  40  'Damit  er  phlamigrofus.'  Ks  ist 
zu  lesen  'David  der  psalmigrafus.'  Keller  aber  hat  Phlami- 
grofus in  das  Register  aufgenommen.] 


')  Sie   heissen  287,  26   Maxiinus,   Malehus,  Dionysius,  Johannes, 
Serapion,  Martinianus.  Constanus.    Statt  Maxiinus  und  Constunus  winl 
Maximianus  und  Constantinus  mit  den  meisten  andern  Uberlieferungen 
zu  le*en  sein.    [J.  Koch,  Die  Siebenschläfer-Lebende.  Lpz.  lSS*.| 
R   Köhler.  Kl.  Schrift«».    II.  1" 
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Prosper  20,  9*2. 

Riehart  202,  7'>.  203,  61. 

Seaeca  21,  67.  26,  49.  45,  55.  47,  52. 

Tulliu-s  47,  39. 

Manche  dieser  Citate  finden  sich  in  Teilen  des  Gedichtes, 
denen  das  Compendium  zu  Grunde  liegt,  und  sind  dann  dem 
letzteren  entnommen.  Andere  finden  sich  in  Teilen,  für  die 
ich  die  Quelle  nicht  nachzuweisen  vermochte. 

• 

Weimar,  August  1862. 


26.  Quellennachweise  zu  Richard  Rolles  von 
Hampole  Gedicht  The  Pricke  of  Conseience\ 

(Jahrbuch  für  roman.  Litt.  (>,  196    212.  1865.) 

Das  in  vielen  Handschriften  vorhandene  Gedicht  des 
Richard  Rolle  von  Hampole  'The  Pricke  of  Conseienee\ 
welches  bisher  nur  aus  den  kurzen  Mitteilungen  und  Aus- 
zügen, die  Warton  in  seiner  Geschichte  der  englischen  Poesie 
darüher  und  daraus  gegeben  hatte,  bekannt  war,  ist  in  neu- 
ester Zeit  den  Freunden  der  Geschichte  der  englischen  Sprache 
und  Litteratur  durch  die  von  Richard  Morris  Wsorgte  kritische 
Ausgabeli  allgemein  zugänglich  gemacht  und  somit  glück- 
licherweise Wartons  Prophezeiung,  dass  er  der  letzte  Ab- 
sehreib;'!' irgend  eines  Teils  des  Gedichts  sein  werkle,  zu 
Schanden  geworden.  Ausser  einer  Einleitung,  worin  er  über 
sein  kritisches  Verfahren  Rechenschaft  ablegt  und  sodann  eine 
grammatische  Darstellung  des  iiorthumbrisehen  Dialekts  giebt. 
hat  der  Herausgeber  sein«»  Ausgabe  mit  kurzen  erklärenden 

')  Tin?  Pricke  of  Conscienee  (Stimulus  Conscientiae).  A  northum- 
hrian  jmm-iii  hy  Richard  Holl«'  de  1  (umpole.  C'opied  and  editt.'d  from 
manuscriptH  in  the  library  of  the  British  Museunk,  with  an  introduction, 
notes.  and  glossurial  index  hy  Richard  Morris.  Iterliu:  A.  Asher  &  C. 
1863.  8°.  P.  Andrea*-.  Die  Handschriften  des  Pricke  of  conscience» 
berliner  Diss.  1888. 
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Noten,  wo  auch  zwei  längere  Bruchstücke  aus  dem  ange- 
druckten Cursor  mundi  mitgeteilt  sind,  mit  einem  etwas 
dürftigen  Index  (sc.  nomiuum  propriorum  et  rerum)  und  einem 
sehr  lehrreichen  Glossar,  in  welchem  auch  andere  gedruckte 
und  ungedruckte  Denkmäler  des  northumbrischeu  Dialekts 
berücksichtigt  werden,  ausgestattet. 

Das  Gedicht  ist,  was  seinen  Inhalt  anbetrifft,  wie  der 
Dichter  selbst  (  Vs.  0545  ff.)  sagt,  aus  verschiedenen,  den 
Ungelehrten,  die  nur  englisch  verstehen,  unbekannten  Büchern 
zusammengetragen.  Der  Herausgeber  hat  es  unterlassen,  diesen 
Quellen  nachzuspüren:  die  folgen-  |  den  Blatter  aber  mögen  197 
diesen  Mangel  der  Ausgabe  einigermassen  ergänzen,  indem 
ich  einige  der  von  Hampole  benutzten  Werke  nachweisen 
kann. 

Der  erste  Teil  des  Gedichts,  welcher  von  dem  mensch- 
lichen Elend  handelt  li.  ist  eine  Bearbeitung  einer  Anzahl 
Kapitel  des  berühmten  Buches  des  Papstes  Innocentius  III., 
welches  derselbe  noch  als  Kardinal  Lothar,  also  vor  1198, 
unter  dem  Titel  'De  contemptu  mundi  sive  de  miseria  hu- 
nianae  eonditionis  libri  res*  geschrieben  hat2),  und  zwar  hat 
Hampole  die  Kapitel  2,  3  und  5—1*2  des  ersten  Buches  und 
das  erste  des  dritten  benutzt,  jedoch  fast  überall  mit  Aus- 
lassungen. Das  Gedicht  und  das  lateinische  Original  ent- 
sprechen sich  folgenderweise: 


Vs. 

409  ff. 

=  1.  Kp.  2 

n 

44«  ff. 

—  Kp.  3. 

1) 

456  ff. 

—  Kp.  5. 

Ii 

468  ff. 

Kp.  6. 

r> 

476  ff. 

=  Kp.  7. 

n 

508  ff. 

—  Kp.  8. 

u 

528  ff. 

—  Kp.  10. 

n 

538  ff. 

—  Kp.  12. 

•)  V*.  366.    Oft  we  now  til  bat  parte  j>at  firat  esy 
bat  upekes  of  mans  wrechedne». 

T)  Die  neueste  Aufgabe  bat  Job.  Heinr.  Achterfeldt  (Bonn  18.">5) 
nach  Vergleichung  der  altern  Drucke  und  einer  Handschrift  besorgt. 

10* 
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Vs.  54(>— 034  sind  nicht  aus  Innocenz  entnommen. 
„   635  ff.  —  Kp.  9. 

„     704  ff.    mm    Kp.  10. 

„   766  ff.  =  Kp.  U. 

„    800-  82CJ  sind  nicht  aus  Innocenz,  dagegen  aber 
ist  für  Vs.  830—79  Buch  III,  Kp.  1  benutzt. 

Dass  er  aus  Innocenz  geschöpft  habe,  hat  Hampole  mir 
insofern  angedeutet,  als  er  au  vier  Stellen  lateinische  Sätze 
mit  Nennung  des  Namens  des  Innocenz  citiert  und  ubersetzt, 
ohne  jedoch  zu  sagen,  dass  sie  aus  dieser  Schrift  des  Iuuo- 
cenz  sind:  j 

V*.  498.    And  barfor  Innucent  «ay*  bus. 
,    «35.    Als  Innocent  bus  in  n  büke  teile*, 
u    665.    Als  says  jie  grete  clerk  Innocent. 
„    S53.    parfor  he  gret  clerk  says  Innocent.1) 
Wenn  es  Vs.  410  heisst: 

For-|)i  says  n  clerk,  als  I  now  say, 
'What  es  man  bot  herth  and  clay, 
And  poudre  jmt  with  Jie  wynd  breite» 

so  ist  der  Clerk  auch  hier  Innocenz,  nämlich  Kp.  2:  'Quid 
est  igitur  homo  uisi  lutum  et  cinis?1  Und  ebenso  weun  wir 
lesen  Vs.  525: 

pe  whilk  es  a  foul  thyng  to  say. 

And  fouler  to  bore,  als  says  |>e  büke, 

And  aldir-foules  on  to  loke, 

so  ist  'das  Buch'  unsere  Schrift  des  Inuocenz,  nämlich  Kp.  8: 
Turpe  dictu,  turpius  auditu,  turpissimum  visu.' 

Ich  muss  es  dem  Leser  überlassen,  das  lateinische  Ori- 
ginal und  die  englische  Bearbeitung  des  nähereu  selbst  zu 
vergleichen,  und  will  nur  folgendes  bemerken.  Herr  Morris 
hebt  in  der  Einleitung  p.  XXX  als  Kuriosität  Vs.  47(>  ff.  her- 
vor, wonach  die  neugeborenen  Kinder,  wenn  sie  Knaben  sind, 
*A.  AT  schreien,  den   Anfangsbuchstaben   Adams,  sind  sie 


l)  Audi  im  zweiten  Teile  des  Gedichtes  Vs.  1505  wird  einmal 
Innocenz  citiert:  'And  barfor  say*  bus  Innocent',  und  zwar  ist  die  dann 
folgende  Stelle  au«  Hoch  l.  Cp.  28  der  Schrift  'Do  contemptu  mundi'. 
Über  die  Erwähnung  des  Innocentius  Vs.  3944  aber  sehe  man  unten 
S.  202    | liier  S.  152|. 
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aber  Mädchen,  so  schreien  «sie :  'E,  E!'  nach  dem  Anfangs- 
buchstaben Evas.  Dieser  Stelle  liegen  die  Worte  des  Inno- 
eentius  (Kp.  7)  zu  Grunde:  'Omnes  nascimur  eiulantes,  ut 
nostram  miseriani  expriraaraus.  Maseulus  euim  recenter  natus 
dicit  A.  foeinina  vero  E.  Dicentes  E  vel  A,  quotquot  nas- 
cuntur  ab  Eva.  Quid  est  igitur  Eva.  nisi  heu  ha?5  Ganz 
ähnlich  heisst  es  bei  Petrus  Comestor,  Historia  scholastica, 
Genes.  Kp.  18:  'Imposuit  Adam  ei  et  aliud  nmien  Eva  scilicet 
post  peccatuin  ,  quod  sonat  vita,  eo  quod  futura  esset  mater 
oraniam  viventium.  Tarnen  quia  hic  non  legitur  imposuisse. 
sed  infra  post  maledictionem,  forte  quasi  plaugens  bomiuis  \ 
miseriam  dixit  eam  Evam,  quasi  alludens  eiulatui  parvulorum,  199 
nuiseulus  enim  recenter  natus  eiulando  dicit  A,  mulier  vero 
K  vel  A,  quotquot  nascuntur  ab  Eva\  [Adam  de  St.  Victor. 
Oeuvres  poetiques  ed.  (lautier  1,  CHI.  Mace  de  la  Cha- 
rite  nach  Mist.  litt.  *2S,  J14.  Guillaume  Durand  ed.  Barthelemy 
9,23.]  Dass  die  Knaben  A  nach  Adam  schreien,  die  Madchen 
K  nach  Eva,  sagt  allerdings  Innocenz  nicht  ausdrücklich,  doch 
hat  der  deutsche  Dichter  Hugo  von  Langen  stein  (vgl. 
unten  S.  -J 12),  der  ebenfalls  die  Stelle  des  Innocenz  vor  sich 
hatte,  die  Buchstaben  ebenso  gedeutet: 

Swenne  diz  arme  lebin 

Wirt  dem  menschin  gebin 

In  dirre  weite  stede, 

So  int  ane  Widerrede 

In  de»  Himers  wuof 

Sin  erstiu  stimme  ein  ruof, 

A  ist  es  ein  knabe, 

Als  ich  gelesin  habe, 

Der  tohter  stimme  ein  E, 

Waz  weit  ir  nu  me? 

A  nach  Adame  hillet, 

Daz  uns  mit  iamer  villet, 

Und  daz  E  nach  Even  gar.  (Maitina  120.  103  ff.) 

Hiermit  stimmen  auch  die  folgenden  drei  Verse:1) 

')  Sie  werden  in  dem  Sammelwerk,  'Das  ABC  cum  notis  variorum', 
Leipzig  u.  Dresden  1H95.  S.  31,  citiert,  und  zwar  will  sie  der  Verfasser 
in  den  'Gefliickten  Finken*  8.  li)S  gefunden  haben.  In  der  mir  vor- 
liegenden Ausgabe  der  '(teHuckten  Finken'  (s.  Goedeke,  (irundriss  2,  514 
(2.  Aufl.  3,  264])  finde  ich  aber  die  Verse  nicht. 
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Clamabant  E  et  A  quotquot  nascuntur  ab  Eva, 
Omni«  niasculus  A  naseenz,  E  foeniina  profert, 
A  genitor  dat  Adam,  E  dedit  Eva  prior. 

leb  kenne  sie  nur  aus  einem  Buch  des  17.  Jahrhunderts,  aber 

sie  sind   vielleicht  schon   dem   Petrus  Comestor  und  dem 

Inuoceuz  bekannt  gewesen;  wenigstens  hat  ersterer  die  Worte-. 

'E  vel  A,  quotquot  nascuntur  ab  Eva*,  und  letzterer;  'Dicentes 

E  vel  A,  quotquot  nascuntur  ab  Eva*,  welche  Worte  Harapole 

als  Hexameter  fasst,  indem  er  sie  mit  den  Worten  citiert 

(Vs.  488): 

parfor  a  elerk  made  on  pis  manere 
pis  verts  uf  metre  pat  es  wreten  here.  j 

200  Die  Schilderung  des  Alters  Vs.  (7C>6 — 805),  die  der 

Herausgeber  an  der  eben  erwähnten  Stelle  der  Einleitung 
pag.  XXX  hervorhebt,  ist  nach  [ouocenz  Kp.  11,  dagegen 
kommen  die  ebenfalls  dort  hervorgehobenen  Stellen  über  den 
Luchs  (Vs.  57(1)  und  über  die  Zeichen,  ob  ein  Kranker  ge- 
nesen oder  sterben  wird  (Vs.  812—2!)),  nicht  bei  Innocenz 
vor  und  sind  Zusätze  Hampoles,  deren  Quelle  ich  nicht  weiss. 

Als  Kuriosum  hätte  der  Herausgeber  auch  die  Ver- 
gleichung  des  Menschen  mit  einem  umgekehrten  Baum 
(Vs.  tif>*2 — 87)  auszeichnen  können.  Dass  sie  aus  Innocenz 
herrührt,  hat  Hampole  selbst  gesagt  und  die  Stelle  im  Ori- 
ginal angeführt1).  Sie  kommt  aber  auch  in  dem  später  näher 
zu  besprechenden  Compendium  theologicae  veritatis  (2,  57) 
vor:  'Homo  graece  anthropos  dicitur,  id  est  arbor  eversa: 
habet  enim  caput  cum  capillis  ad  modum  radicis.  braehia 
vero  cum  cruribus  sunt  quasi  rami.'  Und  (1  eiler  von  Keisers- 
berg  in  seinem  Werke  'Das  buoch  Arbore  humana  Von  dem 
menschlichen  bäum,  Strassburg.  (Irieniuger,  1521,  p.  20\ 
sagt:  'Die  unvernünftigen  böum  haben  die  Wurzel  in  dem 
erdreich  und  die  est  gegen  dem  himmel.  Aber  der  vernünftig 
bauin,  der  mensch,  widersins  halt  er  sich.  Darumb  heisset 
er  in  Kriechen  sproch  Antropos,  das  ist  ein  umkerter  bäum. 
Item  das  haupt  mit  dem  har  ist  gleich  dem  stock  mit  den 

')  Auch  Hii),'!!  von  EiingeiiHtein  124,   II   ff.  hat  die  Vergleiehung 
«ach  Innocenz. 
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wurzeln  und  gat  gegen  dem  himmel,  und  die  arm  mit  den 
hendeu  und  die  Schenkel  mit  den  füssen  und  fingern  seint 
gleich  den  esten,  die  seiu  gekert  gegen  dem  erdreich  u.  s.  w.1 
[6.  Durand  ed.  Barthelemy  3,  489.  Don  Manuel,  Libro  del 
caballero  e  del  escudero  c.  38.] 

Für  das  zweite  Buch  des  Gedichts,  welches  von  der 
Welt  und  dem  weltlichen  Leben  handelt,  kann,  ich  nur  für 
zwei  Stellen  Quellen  nachweisen.  Vs.  967—1001  lehren,  dass 
es  eine  geistige  unsichtbare  Welt  und  eine  körperliche  und 
sichtbare  Welt  gebe,  und  dass  letztere  in  zwei  Teile  zerfalle, 
in  die  höhere  und  die  niedere,  und  zwar  hat  dieses  nach 
Vs.  9tU>  ein  grosser  Gelehrter,  j  Berthelmewe,  gesagt1).  201 
Hiermit  ist  der  Minorit  Barth olomaeus  de  Glanvilla, 
ein  Landsmann  und  Zeitgenosse  Hampoles,  gemeint,  der  eine 
im  15.  Jahrb.  mehrfach  in  Original  und  Übersetzungen  ge- 
druckte Kncyclopädie,  'De  proprietatibus  rerum'  betitelt, 
geschrieben  hat.  Die  Stelle,  die  Hampole  hier  —  jedoch 
nicht  ganz  genau  —  benutzt  hat,  findet  sich  im  ersten 
Kapitel  des  achten  Buches.  Eben  dieses  Kapitel  schliesst  mit 
folgenden  Sätzen:  'Mundus  iste  quamvis  videatur  esse  genitor 
et  nutritor  corporum,  carcer  tarnen  est  spirituum  et  anima- 
rum  durissimum  exilium  ac  locus  miseriarum  innumerabilium 
et  poenarum.  Nam  mundus  locus  est  reatus  et  transgressi- 
onis,  incolatus  et  peregrinationis,  doloris  et  lacrimationis, 
laboris  et  fatigationis,  horroris  et  confusionis,  motus  et  muta- 
tionis.  fluxus  et  alterationis,  transitus  et  corruptionis,  insolentiae 
et  perturbationis,  violentiae  et  oppressionis,  fraudulentiae  et 
deeeptionis.  In  mundo  nihil  aliud  invenitur  quam  vanitas, 
malignitas,  cuqiditas,  auxietas,  deformitas  et  vetustas.  Mundus 
notos  allicit  et  diligit,  ignotos  abjicit  et  contemnit.  Mundus 
multis  obest,  paucis  prodest,  amatores  suos  deeipit  et  fall  it. 
nam  multa  promittit,  quorum  ad  ultimum  pauca  solvit.  Con- 
temptores  suos  ad  modum  umbrae  insequitur  et  apprehendere 
non  desinit,  sed  suos  sequaces  fugere  satagit  et  contendit. 


')  For  a  grete  clerk  says.  bat  hight  Berthelmewe. 
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Quos  maxime  divitiis  et  honoribus  hie  extollit,  in  fine  maxime 
dcpauperare  et  deiieere  ennsuevit.  (Et  ut  verbis  beati  Gre- 
gorii  utar.  fugiendus  est  mundus,  etiamsi  prosperis  nos  muleet. 
Qui  ergo  tot  calamitatibus  pulsat,  quid  aliud  quam  ut  deserat 
clamat?)'  Diese  Sätze,  mit  Ausnahme  der  letzten  eingeklam- 
merten, hat  Hampole  Vs.  11  (»4 — 93  grösstenteils  wörtlich  über- 
setzt, nachdem  er  Vs.  1162  vorausgeschickt  hat: 

For  lo!  what  says  Barth elmew, 

pat  wpekes  of  he  World  aU  1  wil  xhew; 

He  says  etc.  etc. 

Bartholom ae us  wird  noch  einmal  im  letzten  Teil  unsres  Ge- 
dichts erwähnt,  und  zwar  sogar  mit  Nennung  des  |  Titels  seines 
Werkes.  Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  Himmels 
wird  nämlich  auch  des  Wasserhimmels  gedacht,  und  da  heisst 
es  Vs.  7581: 

pus  tollet»  Berthelemewe  in  |»e  hoke 
Of  prohertes  of  »ere  thinges  to  loke. 

Man  sehe  dazu  Buch  8,  Kp.  3.  —  Ob  sonst  noch  etwa  Ham- 
pole den  Bartholomaeus  benutzt  hat,  ohne  ihn  zu  nennen, 
lasse  ich  dahingestellt. 

Das  vierte  Buch  des  Stimulus  Conscientiae  hamlelt  von» 
Fegfeuer,  und  am  Schluss  desselben,  Vs.  3!>44  ff.,  giebt  Ham- 
pole als  Sehriftsteller  über  das  Fegfeuer,  die  er  gelesen  habe, 
den  Innocenz.  den  August  in,  den  Raymund  und  den 
Thomas  von  Aquino  an.  Die  Bücher  der  drei  ersten  be- 
zeichnet er  nicht  näher.  Mit  Innocent  ist  jedenfalls  die  Schrift 
des  Innocentius  III.  "De  purgatorio'  gemeint,  die  ich  nicht 
habe  vergleichen  können.  S.  Augustin  —  oder  Austyn,  wie 
er  im  Gedicht  heisst  —  wird  auch  im  Verlauf  des  vierten 
Buchs  an  mehreren  Stelleu.  zum  Teil  mit  Anführung  der 
lateinischen  Worte,  citiert,  nämlich  Vs.  2841,  3163,  3441, 
3488,  3öl)l,  35(5!),  und  ich  muss  es  andern  überlassen,  nach- 
zuweisen, aus  welcher  Schrift  oder  aus  welchen  Schriften  des 
Kirchenvaters,  der  ein  eigenes  Buch  über  das  Fegfeuer  nicht 
geschrieben  hat.  die  einzelnen  Stellen  herrühren.  Über  Ray- 
mund weiss  ich  nichts  zu  sagen.  Während  Richard  also  die 
genannten  drei  Schriftsteller  ohne   nähere  Bezeichnung  der 
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von  ihm  benutzten  Schriften  derselben  als  seine  Quellen  an- 

giebt.  ist  er  in  Bezug  auf  den  Thomas  von  Aquino  genauer. 

Er  sagt  Vs.  3948  ff.: 

And  Thomas  Alqwyn  spekes  alswa 
Of  bis  mater,  and  of  other  ma 
In  a  büke,  be  whilk  made  he, 
|>at  hat  Verität  Theologie. 

Mit  dieser  Veritas  Theologiae  ist  das  berühmte,  in  zahlreichen 
Handschriften  noch  vorhandene  und  spater  vielfach  gedruckte 
Compendium  theologicae  veritatis  gemeint,  welches  allerdings 
von  manchen  dem  Thomas  von  Aquino  beigelegt  wurde, 
währendes  nach  andern  von  Bonaven-  tura  oder  von  Albertus  2oa 
Magnus1)  oder  —  was  das  wahrscheinlichste  ist  —  von  Hugo 
von  Strasburg  in  der  zweiten  Hülfte  des  13.  Jahrb.  verfasst 
worden  ist2).  Aus  diesem  Werke  hat  Richard  für  seine  Be- 
handlung der  Lehre  vom  Fegfeuer  das  dritte,  vierte,  fünfte 
und  sechste  Kapitel  des  siebenten  Buches,  sowie  das  zwei- 
undzwanzigste  des  vierten  benutzt.  Wenn  wir  Vs.  272b'  ff. 
lesen : 

For  be  lest  payn  of  be  payns  jiar  sere 
Es  mare  hau  es  be  mnst  payn  here. 
Als  snys  a  grete  clerk  shortlv. 
In  a  büke  of  fit»  payns  of  purgutory  : 
Minima  pena  purgatorii  est  major 
maxima  pena  mundi, 

so  ist  der  'grete  clerk'  der  Verfasser  des  Compendiums,  und 
die  angeführten  lateinischen  Worte  stehen  im  Beginn  des 
dritten  Kapitels  des  siebenten  Buchs.  Für  die  Angaben  über 
die  Lage  des  Fegfeuers,  der  Holle  und  des  limbus  puerorum 
und  des  limbus  patrum  Vs.  -2786'— 2828  ist  das  zweiund- 
zwanzigste Kapitel  des  ersten  Buchs,  auf  welches  im  dritten 
Kapitel  des  siebenten  Buchs  zurückverwiesen  wird,  benutzt. 
Vs.  2872—2889: 


')  In  der  Lyoner  Ausgabe  der  Werke  de»  Albertus  Magnus  findet 
sieh  das  Compendium  im  IS.  Bande  abgedruckt. 

*)  S.  Quetif  und  Erhard,  Scriptores  ordinis  praedieatorum  1,  470 
und  Fabricius,  Bibliotheca  latina  mediae  et  infimae  aetatis  S,  844. 
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Yhit  says  bir  grete  Clerkes  uanily, 
|>at  twa  stedes  er  of  purgatory  ; 
pc  tane  es  comon,  als  yhe  herd  me  teile, 
l*at  with-in  erthe  es,  oboven  helle; 
And  be  tother  es  speciole,  thurgh  grace, 
pat  es  oboven  erthe.  in  sere  place. 
For  in  he  comon  stede  some  er  noght  ay, 
Hot  er  here  punyst,  outher  nyght  or  day, 
In  sere  stedes  speeialy  in  gast, 
Whar  bai  haf  synned  in  body  mast. 
And  bat  may  be  thurgh  helpe  and  spede 
Of  prayer  of  frendes  and  almusdede 
Til  wham  hei  ofte  in  gast  apare, 
Thurgh  speciel  grace,  in  sere  stedes  here, 
204  For  to  hast  jiair  deliverance 

Out  of  |>air  payn  and  bair  penaunce, 

pat,  als  1  ar  sayde,  gretely  greves. 

And  for  warnyng  of  frendes  jiat  lyefe»  — 

sind  Bearbeitung  folgender  Worte  des  Compeudiums  8.  3; 
'Sciendum  tarnen  de  loco  purgationis,  quod  dupliciter  assig- 
natur:  aut  secundum  legem  communem.  et  sie  est  in  uno  loco 
in  parte  iuferni  eirca  linihum  patrum:  aut  secunduui  dispen- 
sationem  specialem,  et  sie  purgantur  animae  aliquando  in 
diversis  locis  in  quibus  peceaverunt.  Hoc  autem  fit  propter 
aliquam  suam  revelationem  per  suffragia  eorum.  quibus  appa- 
rent  in  illis  locis,  vel  etiam  propter  aliquam  aedilicationem 
viventium'. 

Wenn  Vs.  3139  das  reinigende  Feuer  des  Purgatoriums 
'au  iustrument  of  Goddes  ryghtwvsnes '  genannt  wird,  so 
entspricht  dies  dem  'instrumentum  divinae  iustitiae'  des  Kom- 
pendiums 7,  3. 

Vs.  3178-1)3: 

pis  tire.  als  byfore  wryten  es, 
Som  saulcs  pynes  man»,  and  sum  les, 
Aftir  hat  |tai  |>ut  commes  |»ar-in, 
Brynges  ought  with  ]iam  bat  may  bryn. 
For  bvfor  ar  |>ai  mav  (Jod  se 
Byhoves  als  thre  thynges  brinned  be. 
pat  es  at  say,  als  wodde  and  hay, 
And  stubble,  bat  may  sone  wnst  away; 
pa  er  veniel  synnes  bat  may  falle, 
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Bathe  grete  and  «male,  and  men  with-allc, 
pe  inast  veniel  syns  »al  bar  bryn  langly, 
AU  wodde  brinnes,  |>at  es  sadde  and  hevy, 
J>e  lest  veniel  syns  sal  brin  sone, 
AI*  atobble,  bat  son  brinnes  and  »on  es  done. 
Bot  »wa  son  brinnes  noght  be  raene  synnes; 
pai  brin  niar  slnwlv  als  hay  brvnnes  — 

•  www 

entsprechen  folgenden  Worten  des  Compendiums  (7,  3):  'Ignes 
autem  ille  plus  vel  minus  crueiat,  secundum  quod  plus  vel 
minus  de  combustibili  seu  creminali  quisque  secum  tulit. 
Oportet  enim  priua  quam  faeies  Dei  videatur,  sicut  legiraus, 
qnod  ligna,  foenum,  stipula,  id  est,  maiora,  minima,  medioc-  205 
ria.  et  venialia  totaliter  per  cremationum  consumanturM) 

Die  Vs.  3163  ff.  lateinisch  eitierten  Worte  des  heil. 
Augustin  können  auch  dem  Compendium  7,  3  entnommen 
sein,  wo  sie  das  Kapitel  heschliessen. 

Vs.  357(> — 3(>23  sind  Bearbeitung  und  Übersetzung  des 
grössten  Teils  des  vierten  Kapitels  des  siebenten  Buchs  des 
Compeudiums,  Vs.  3Gi>4— 3797  des  fünften  und  Vs.  3798  bis 
3879  eines  Teils  des  sechsten  Kapitels.  Auch  in  diesen 
Partien  ist  das  Compendium  nicht  genannt,  es  heisst  nur  all- 
gemein : 

3«  12.    3709.    3794.    AI«  be  büke  beres  witnea, 
oder  3721.    Als  a  grete  clerk  in  boke  telles. 

An  die  Lehre  vom  Fegfeuer  schliesst  sich  im  Compen- 
dium theologicae  veritatis  die  Schilderung  des  jüngsten  Gerichts 
und  dessen,  was  diesem  vorhergeht,  zunächst  der  Geschichte 
des  Antichr ists.  Auch  der  englische  Dichter  wendet  sich 
nach  Vollendung  des  vierten  Buchs  im  fünften  zum  jüngsten 
Gericht  und  den  ihm  vorausgehenden  Zeichen2),  und  fährt 

')  Nach  1.  Corinth.  3,  12.  13:  'Si  quis  autem  superaedificat  super 
fundamentum  hoc  auruiu,  argentum,  lapides  protiosos,  ligna,  foenum, 
»tipulam,  uniuscuiusque  opus  manifestum  erit;  dies  enim  Domini  decla- 
rabit.  quia  in  igne  revelabitur:  et  uniuscuiusque  opus  quäle  Bit,  ignis 
probabit.' 

l)  Vs.  39C3.    And  DOW  «rille  I  til  |>e  fifte  part  wende, 
pat  spekes  of  be  day  of  dorne. 
And  of  takens  |»at  byfor  sal  come. 
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dabei  in  der  Benutzung  des  siebenten  Buchs  des  Compendiums 
fort.  Alles  nämlich,  was  Vs.  4047 — K>4(>  vom  Antichrist 
von  seiner  Geburt  bis  zu  seinem  Tod  durch  S.  Michael,  von 
Gog  und  Magog.  von  Elias  und  Knoch  erzahlt  ist,  ist  Be- 
arbeitung der  Kapitel  7-14  des  genannten  Buchs  des  Com- 
peudiunis,  mit  mancherlei  Weglassungen,  aber  auch  mit  einigen 
Zusätzen,  so  Vs.  41i>7— 420«,  4423—30,  4588— 96.  Auch 
hier  ist  das  Compendium  nie  genannt:  aber  wenn  Vs.  4545 
und  4563  'the  büke'  angeführt  wird,  so  ist  es  gemeint,  und 
wenn  Vs.  41 62  es  heisst:  'sais  a  great  elerk\  so  ist  dies 
20«  der  Verfasser  des  Compendium.  Die  [  Citate  der  Glosse 
Vs.  4473,  4514.  4625.  des  Haymo  4391  und  des  Gregor  4578 
finden  sich  schon  im  Compendium. 

Nach  Vollendung  der  Geschichte  des  Antichrists  citiert 
Flampole  zunächst  Lukas  21,  25—27  und  Joel  2.  30.  31 
lateinisch,  und  ubersetzt  und  erläutert  die  Stellen  und  schildert 
dann  Vs.  4738  ff.  die  fünfzehn  Zeichen,  welche  an  fünfzehn 
verschiedenen  Tagen  dem  jüngsten  Gericht  vorhergehen  sollen. 
Als  seine  Quelle  giebt  er  Vs.  4737  ff.  den  hl.  Hieronymus 
(Saynt  lerome)  an,  der  die  Zeichen  besehrieben  habe.  'Als 
he  harn  fand,  and  writen  had  sene  In  som  bokes  of  Jje 
Kbriens."  Bekanntlieh  berufen  sich  die  mittelalterliehen  Dar- 
stellungen der  15  Zeichen  fast  alle  auf  Hieronymus,  obwohl 
in  den  uns  vorliegenden  Werken  desselben  nirgends  eine  solche 
Zusammenstellung  vorkommt1!  und  die  Darstellungen  unter- 
einander abweichen.  In  unser m  Gedicht  sind  die  Zeichen  der 
vier  ersten  Tage  dieselben,  wie  nach  der  Beschreibung 
des  Thomas  von  Aquino  an  diesen  Taget»,  während  vom 
fünften  bis  fünfzehnten  Tage  die  Zeichen  im  Gedicht  den 
Zeichen  des  vierten  bis  vierzehnten  Tages  bei  Petrus  Comestor 
entsprechen,  nur  dass  bei  diesem  der  Fall  der  Sterne  nach 
der  Auferstehung  der  Toten  kommt.    Ks  ist  mir  keine  Be- 


l)  S.  (irimm,  Mythol.  S.  77«  und   Sommer  in  Haupts  Zeitschrift 
3,  526.    [Oben  8.  129».] 
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Schreibung  der  15  /eichen  bekannt,  die  genau  dieselbe  Reihen- 
folge wie  unser  Gedicht  hat.1) 

Hierauf  fahrt  der  Dichter  in  seiner  Benutzung  des  siebenten 
Buches  des  Corupendium  theologicae  veritatis  weiter  fort, 
denn  die  nuu  folgende  Schilderung  des  Welt  b ran  des  am 
Tage  des  Gerichts  (Vs.  4S57— 495G)  ist  nach  dem  fünfzehnten 
Kapitel:  und  ebenso  scheinen  die  Kapi- 1  tel  1<» — 20,  welche  über  207 
die  Auferstehung2),  das  Geriebt  und  die  Erneuung  der 
Welt  handeln,  in  dem  übrigen  Teil  des  fünften  Buchs  unsers 
Gedichts  benutzt  zu  sein,  jedoch  neben  noch  andern  mir  un- 
bekannten Quellen.  Auch  hier  wird  das  Compendium  nicht 
genannt,  nur  zuweilen,  z.  B.  4K75.  4910.  4959.  5237,  ganz 
allgemein  'das  Buch'. 

Vielleicht  wird  eine  sorgfältige  Vergleichung  auch  noch 
in  andern  Teilen  des  Gedichts  die  Benutzung  einzelner  Stellen 
aus  dem  Compendium  nachweisen  könuen.  So  erinnern  Vs. 
7797 — 7*04  über  die  Freuden  des  Himmelreichs: 

Ffor  swa  mykelle  juy  bare  »alle  be, 

pat  all  be  men  ot  Cristiante, 

If  ilk  ane  war  parfyte  in  clergy, 

In  divinite  and  astronomy, 

In  gemettry  and  gramer  w'»d  ar*c, 

Couth  noght  gese  bi  be  thowsand  parte, 

Ne  think  in  hert  ne  with  toug  neven 

J>e  joyes  Jiat  bau  salle  be  in  heven  — 
an  die   Worte  im  letzten   Kapitel   des   Compendium  :  'Tot 
igitur  et  tanta  suut  ibi  gaudia.  quod  omnes  arithmetici  huius 


')  Vgl.  über  die  Darstellungen  des  Petrus  Comestor  und  des  Thomas 
von  Aquino  Sommer  a.  a.  0.  8.  ÖB2  ff.  Seitdem  sind  nicht  wenige  Be- 
schreibungen der  1.*)  Zeichen  (lateinische,  deutsche,  französische,  eng- 
lische) bekannt  geworden,  von  denen  allerdings  auch  die  meisten  auf 
eine  jener  beiden  zurückgehen,  einige  aber  auch  unabhängig  von 
ihnen  sind. 

*)  Wenn  Vs.  41*83  ff.  gelehrt  wird,  dass  die  Auferstandenen  alle  das 
Alter  Christi  habensollen,  und  der  Herausgeber  pag.  XXXII  dies  als 
besonderes  Kuriosum  hervorhebt,  so  will  ich  nur  bemerken,  dass  dies  eine 
ziemlieh  allgemeine  Ansicht  war.  S.  Strauss,  Christliche  Glaubenslehre 
2,  648.  Im  Compendium  7.  lti  heisst  es:  resurgent  secundum  a-tatem 
plenitudinis  Christi.    Vergl.  auch  Klucidarium  :t, 
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mundi  non  possent  ea  numerare,  nee  geometrici  mensurare, 
nec  grammatici,  dialectici,  rhetorici  aut  theologi  explicare: 
quia  nee  oculus  vidit,  nec  auris  audivit,  nec  in  cor'  etc.  Die 
letzten  biblischen  Worte  (1.  Cor.  2,  9)  gehen  im  Gedicht 
voraus  (Vs.  7789  (f.). 

Ebenso  entsprechen  Vs.  8(535  ff. : 

f>ai  salle  liave  ioy,  with-in  and  with-out, 

Oboven,  benethe,  and  alle  obout. 

Oboven  J)am,  bai  »alle  have  ioyfully 

Of  be  wyght  of  Ood  alle-myghty,  | 
208  Bineth  bam,  of  be  sternes  and  planetes  sere, 

And  be  world  bat  ban  salle  be  bryght  and  clere; 

Oboven  bam,  of  heven  Jiat  bai  bryght  salle  se, 

And  of  other  ereatures  bat  fair  salle  be, 

With-iu  bam,  of  the  glorifying  of  man, 

Of  |>e  body  and  saule  to-gyder  J>an; 

Wtth  -  outen  bam,  of  be  blysfulle  companyae 

Of  aungels  and  of  inen  ry^htwise 

den  Worten  desselben  Kapitels  des  Compendinms:  'Gaudebunt 
enim  saneti  snpra  se  de  Dei  visione,  infra  se  de  cueli  et 
aliarum  creatiirarum  corporalium  pulchritudine,  intra  se  de 
corporis  glorificatione,  extra  se  de  angelorum  et  hominiim 
associatione.' 

Im  siebenten  Buch  des  Gedichts  werden  Vs.  7875  bis 
8174  die  sieben  Seligkeiten  (blisses)  des  Körpers  im 
Himmel  mit  deren  Gegensätzen  in  der  Hölle,  und  Vs.  8175 
bis  8*21(i  die  sieben  Seligkeiten  der  Seele  im  Himmel 
mit  deren  Gegensätzen  in  der  Hölle  besprochen.  Die  körper- 
lichen Seligkeiten  sind:  Glanz.  Schnelligkeit,  Starke,  Freiheit, 
Gesundheit,  Wollust.  Unsterblichkeit  ;  die  Seligkeiten  der 
Seele:  Weisheit.  Freundschaft,  Eintracht.  Macht,  Ehre,  Sicher- 
heit, vollkommene  Freude.  Als  seine  Quelle  führt  Hampole 
Vs.  7889  ff.  S.  Anselm  an: 

Saint  Anselme  says  be  halv  man, 

Als  I  here  schew  yhow  kan, 

pat  omang  alle  be  ioyos  of  heven 

Halle  be  sene  specialle  blysses  seven, 

pat  be  bodyse  «alle  have  bat  salle  be  savo, 

And  otlu-r  seven  Juit  |ie  suules  salin  bave. 
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Mit  Anselm  ist  hier  aber  die  bekannte  Schrift  ,EIueidarium> 
genieint,  welche  schon  frühzeitig  dem  Anselm  beigelegt  worden 
ist,  in  der  That  aber  von  Honorius  von  Antun  herrührt1). 
In  dem  Klueidarinm  (3,  17)  heisst  es  nämlich:  'Septem  spe- 
ciales glorias  corporis  habebunt  et  Septem  animae.  In  corpore 
quidem  pulchritudinem.  velocitatem,  fortitudinem,  libertatem, 
voluptatem.  sanitatem,  |  immortalitatem ;  in  anima  autem  sapi-  209» 
entiam,  amicitiam.  eoncordiam,  potestatem,  honorem,  securi- 
tatem,  gaudium.1  Hierzu  ist  noch  das  einundzwanzigste 
Kapitel  zu  vergleichen,  wo  den  Seligen  die  Verdammten  gegen- 
übergestellt werden.  Was  Hampole  bei  der  Schilderung  der 
einzelnen  Seligkeiten  und  ihrer  Gegensätze  für  Quellen  vor 
sich  gehabt  haben  mag,  weiss  ich  nicht. 

Das  Klueidarinm  ist  aber  noch  an  einer  Stelle  von  Ham- 
pole benutzt  worden.  Vs.  N92.r>— 80  sagt  er,  dass  das  Himmel- 
reich mit  einer  wundervollen  Stadt  zu  vergleichen  sei,  in 
welcher  jeder  Bürger  so  schön  wäre  wie  Absolon,  so  stark 
wie  Sampson,  so  schnell  wie  Assahell,  so  glückselig  wie 
Salamon,  so  frei  wie  August,  so  gesund  wie  Moyses,  so  alt 
wie  Matussale,  so  weise  als  Salamon,  so  befreundet  wie 
David  und  Jonathas,  so  geehrt  wie  Josef  in  Egypten,  so  gross 
wie  Alexander,  so  einträchtig  wie  Lisyas  und  Sampson,  so 
sicher  wie  Kunoc  und  Hely2),  so  freudig  wie  einer,  der  zum 
Galgen  geführt  und  plötzlich  zu  einem  König  gemacht  wird. 
Kurz  darauf  aber  sagt  Hampole  Vs.  90*23  -50,  dass  im  Himmel 
Absolons  Schönheit  als  Hässlichkeit  erscheinen  würde,  die 
Starke  Sampsons  als  Schwäche,  die  Seligkeit  Salomons  als 
Unbehagen,  die  Schnelligkeit  Assahels  als  Langsamkeit,  die 
Freiheit  des  August  als  Sklaverei,  die  Gesundheit  des  Moyses 
als  Krankheit,  das  Alter  des  Matussale  als  weniger  als  der 
kürzeste  Tag  im  .lahr,  die  Weisheit  Salomons  als  Thorheit, 


')  Vgl.  Müllenhoff  und  Seherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie  und 
Prosa  8.  373.  [2.  Aufl.  S.  41 8.  Schorbach,  Studien  Uber  das  deutsehe 
Volkshueh  Lucidarius  1894  S.  231.] 

*|  über  jede  der  verglichenen  Personen  verbreitet  sieh  «1er  Dichter 
weiter,  wie  man  bei  ihm  selbst  lese. 
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die  Liebe  Davids  und  Jonathas'  als  Hass.  die  Klire  Josephs 
als  Schande,  die  Macht  Alexnnders  als  Schwäche,  die  Eintracht 
des  Lisyas  und  Sampson  als  Zwietracht,  die  Sicherheit  des 
Ennoc  und  Hely  als  Unsicherheit,  Hiermit  vergleiche  mau 
das  Elucidarium  3,  181)  : 

Discipulus.  Levasti  nie  super  nie.  Haec  suut  quae 
coneupivit  aniina  mea  audire.  Rogo  te,  haec  aliquibus  modis 
exprime.  | 

•210         Magister.    Plaeeretne  tibi,  si  csses  ita  pulcher  ut  Ab- 
salon,  in  cuius  corpore  non  erat  macula  et  cuius  coma  multo 
pretio  ponderabatur  praecisa? 
D.    0  gloria! 

M.    Quid  si  cum  hoc  decore  esses  tarn  velox  quam  Asael, 
qui  cursu  pedum  praevertebnt  capreas? 
T).    0  gratia! 

M.    Quid  si  cum  bis  duoous  ita  esses  fortis  ut  Samson, 
qui  mille  viros  armatos  prostravit  una  mandibular 
D.    0  ingens  decus! 

M.    Quid  si  cum  bis  tribus  esses  tarn  liber  quam  Au- 
gustus,  cui  totus  m und us  servivit? 
D.    O  claritudo! 

M.  Quid  si  cum  Iiis  quatuor  ita  voluptate  afflueres  ut 
Salonion.  qui  nunquam  cordi  suo  aliquid  denegabat  quod 
desiderabat? 

D.    0  dulcedo! 

M.    Quid  si  cum  bis  quinque  ita  sanus  csses  ut  Moyses. 
cui  Qunquam  dens  motus  est  nee  caligavit  oculus?*) 
D.    0  sanitas! 

M.  Quid  si  bis  omnibus  habitis  deberes  ita  fieri  longaevus 
ut  Mathusalem,  qui  |»ene  ad  mille  annos  vixit? 

')  Die  letzten  Wort«'  des  siebzehnten  Kapitels  sind  die  oben  mit- 
geteilten; daran  sehliesst  sieh  das  hier  Folgende. 
*)  Im  Gedicht  heisst  es  (Va.  8947): 

And  |»at  ilkane  had  with-alle  als  eontinuele  hele 

Als  Moyses  had  {tat  was  swa  lele, 

J>at  (lud  wald  never  with  yvelle  dere  him. 

Bot  anelv  Jmt  he  made  bis  eghen  dym. 
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D.    0  magnifieentia!  .... 

M  Quid  si  cum  his  Omnibus  superioribus  ita 

sapieus  esses  ut  Salonion,  cui  omnia  abscondita  et  occulta 
erant  manifesta? 

I).    0  deens  vel  sapientia! 

M.    Quid  si  super  haec  omnes  hoinines  tibi  essent  ita 
amici  ut  David  Jonathae,  quem  dilexit  ut  auimaiu  suam? 
D.    0  beatitudo! 

M.  Quid  si  insuper  omues  tibi  essent  ita  concordes  ut 
Laelius  Seipioni  l),  de  quibus  neuter  nisi  quod  alter  voluit?  | 
D.    0  ineftabilitas! 

M.    Quid  si  iusuper  ab  omnibus  ita  honorareris  ut  Joseph 
all  Aegyptiis.  quem  adoraverunt  ut  dominant? 
I).    0  celsitudo! 

M.  Quid  si  in  bis  omnibus  ita  securus  esses  ut  Klias 
et  Enoch? 

D.    O  magnitudo! 

M.  Quid  si  his  omnibus  habitis  tale  haberes  gaudium. 
»male  is  habet  qui  cum  ad  equuleutn  ducitur,  repente  in  itinere 
ad  regnum  rapitur? 

D.  O  maiestas! 

  Mihi  videtur  quod  si  quis  quaedam  ex 

his.  nun  dico  omnia.  haberet,  diguior  toto  mundo  esset2).  Si 
quis  autem  his  omnibus  esset  plenus,  videretur  iure  Dens. 

M.  Recte  sentis.  His  omnibus  ipsi,  id  est  saneti.  longe 
excellentius  exuberant.  Absalonis  namque  formositas  ibi  esset 
lit  formitas  ....  Asael  agilitas  esset  ibi  pigra  tarditas  .  .  .  . 
Samsonis  valetudo  esset  ibi  invaletudo  ....  Augusti  impe- 
ratoris  libertas  esset  ibi  eaptivitas  ....  (Kap.  19). 

Salomonis  delieiae  essent  eis  miseriae  ....  Moysis  sa- 
nitas  esset  ibi  inlinnitas  ....  Mathnsalae  longaevitas  esset 
prolixae  mortis  difßeultas  .... 

')  Aus  Laelius  und  Scipio  ist  bei  Hampole  Lisyas  und  Satnpton 
geworden. 

*)  Vgl.  Vs.  H9S":  Ho  |>ad  alle  |»es  had.  als  bifore  wryten  es. 

Suld  pass  alle  Jie  world  in  worthines. 
R.  Köhler.  Kl.  Schriften.    II.  11 
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(Kap.  20.) 

....  His  Salomonis  sapientia  esset  magna  insipientia  .... 
David  et  .lonathae  amicitia  esset  illis  inimieitia  ....  Laelii 

et  Scipiouis  concordia  esset  illis  diseordia  Joseph  honor 

esset  eis  ut  dedecus  ....  Eliae  et  Euoeh  securitas  esset  eis 
timoris  anxietas  ....  De  equuleo  vero  ereptis  et  in  regnum 
raptis,  ista  laetitia  esset  eis  moestitia l). 

Dies  sind  die  Quellen,  die  ich  zu  Ilampoles  Gedieht 
nachweisen  kann,  andere  werden  noch   andere  nachweisen  I 
212  können.    Ich  mache  noch  auf  das  Ys.  7202  citierte  Buch 
(Flos  Scieneie*  aufmerksam,  welches  mir  unbekannt,  andern 
vielleicht  wohlbekannt  ist. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  daran  erinnern,  dass  auch 
ein  deutscher  geistlicher  Dichter,  der  einige  .Jahrzehnte  vor 
dem  Engländer  lebte,  einige  der  hier  nachgewiesenen  Quellen 
ebenfalls  benutzt  hat.    Es  ist  dies  der  Bruder  Hugo  von 
Langenstein,  der  im  Jahre  1293  ein  an  Episoden  über- 
reiches Gedicht  von  den  Martern  der  heil.  Martina  geschrieben  hat. 
Darin  hat  er,  wie  ich  in  Fr.  Pfeiflers  Germania  8,  %2\  [oben  S.  l'Jiij 
näher  dargelegt  habe,  einen  grossen  Teil  des  ersten  Buchs 
der  Schrift  des  Innocenz  'De  contemptu  mundi'  und  ziemlich 
dieselben   Kapitel    des   siebenten  Buches  des  '('ompendium 
theologicae  veritatis'  wie  Hampole  bearbeitet,  zum  Teil  fast 
wörtlich  übersetzt.    Ausserdem  hat  auch  Hugo  wahrscheinlich 
das  Klacid arium  benutzt;  wenigstens  zählt  er  2(>7,  83  bis 
•_M5S.  S«S  die  sieben  Seligkeiten  des  Leibes  und  die  sieben  der 
Seele  mit  Berufung  auf  Sauet  Anshelm  auf.  ebenso  wie  auch 
Hampole  dabei  den  Anselm  nennt,  s.  oben  S.  208 [158].  Dass 
aber  der  deutsche  Mönch  am  Bodensee  und  der  englische  in 
Yorkshire  gleiche  Quellen  benutzen,  ist  durchaus  nicht  wunder- 
bar: die  genannten  Werke  waren  eben  in  jener  Zeit  bei  dem 
gelehrten  Clerus  des  Abendlandes  uberall  bekannt. 

')  Mit  dieser  Stelle  des  F.lueiditriuni  vergleiche  man  ('ompendium 
tlieol.  verit.  7,  31  :  'Ibi  videretur  stultitia  sapientia  Salomonis.  Ibi  esset 
defonnitas  puhhritudo  Absalonis.  [bi  esset  tanlitas  velocitas  Asaelis. 
Ihi  indicaretur  infirmitas  l'ortitudo  Samsonis.  Ibi  esset  mortalitas  lonj»a 
vita  Methusalem.    Ihi  esset  paupertas  regnum  Augustf 
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27.  Die  Legende  von  den  beiden  treuen 

Jakobsbrüdern. 

(Germania  10,  447—455.  1865.) 

Ks  ist,  so  viel  ich  weiss,  bisher  noch  nicht  bemerkt 
worden,  dass  die  Legende  von  den  treuen  Jakobsbrüdern, 
welche  Kunz  Kisten  er  und  nach  ihm  Pamphilns  Gengen- 
bach  in  deutschen  Gedichten  behandelt  haben,  auch  der 
Gegenstand  französischer  und  italienischer  Dichtungen  gewesen 
ist.  Karl  Goedeke  (Pamphilns  Gengenbach  S.  6Ho)  sagt,  es 
habe  ihm  nicht  gelingen  wollen,  die  Quelle  von  Kisteners 
Gedieht  aufzufinden,  und  vermutet  eine  lokale  Klostersage, 
die  man  in  bairischen  Quellen  zu  erwarten  hätte,  da  das 
Kloster  Ciuadau  bei  Pfaffenhofen  in  Baiern  liegt. 

Ehe  ich  zu  den  mir  bekannt  gewordenen  französischen 
und  italienischen  Dichtungen  fibergehe,  will  ich  für  diejenigen 
Leser,  denen  weder  das  von  Karl  Goedeke  1855  nur  in  100 
Exemplaren  herausgegebene  Gedicht  Kunz  Kisteners  selbst, 
noch  der  von  ihm  daraus  im  P.  Gengenbach  S.  f>3  >  ff.  ge- 
gebene ausführliche  Auszug  zur  Hand  ist,  den  Inhalt  des 
Gedichts  in  aller  Kürze  angeben.  [Neue  kritische  Ausgabe 
von  K.  Kuling  (  Breslau  1899),  der  die  Entstehung  der  Dichtung 
in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  und  nach  Strassburg  setzt.] 

In  Baiern  lebt  ein  Graf  Adam  mit  seiner  Erau  zwölf 
Jahre  in  kinderloser  Ehe.  bis  sie  sich  mit  Gebeten  an  den 
heiligen  Jakob  wenden  und  endlich  durch  seine  Fürbitte  die 
Frau  guter  Hoffnung  wird.  Der  Herr  gelobt,  falls  ihm  ein 
Knabe  geboren  werde,  denselben,  wenn  er  herangewachsen,1) 
«Ii»4  Fahrt  nach  Compostella  zum  Ii.  Jakob  machen  zu  lassen. 
Wirklieh  wird  ihm  ein  Knabe  geboren,  der  Jakob  getauft 
wird.  Als  der  zwölf  Jahr  alt  ist,  macht  er  sich  allein  auf 
die  Pilgerfahrt,  von  seinem  Vater  ermahnt,  unterwegs  nur 
einen  treuen  Mann  zum  Gefährten  zu  nehmen.  Er  begegnet, 
nachdem  er  vier  Wochen  gereist  ist,  einen  Schwaben  aus 
Heierlocb,  der  ebenfalls  nach  Compostella  will,  und  sie  ziehen 

')  v.  124  würde  er  lehenbere. 

11* 
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zusammen.  Nach  vier  Wochen  erkrankt  der  Baier  und  bittet 
den  Schwaben,  ihn,  wenn  er  gestorben  sei,  doch  nach  Com- 
postella  zu  führen.  Der  Schwabe  verspricht  es,  und  der  Baier 
stirbt,  worauf  jener  rasch  sich  einen  Ledersack  machen  lässt 
und  darin  den  Leichnam  mit  sich  fuhrt.  Kr  setzt  ihm  unter- 
wegs,-wenn  er  Mahlzeiten  hält,  seine  Speisen  wie  einem 
448  Lebenden  vor  und  legt  ihn  des  Nachts  in  ein  Bett.  In 
Compostella  augelangt,  trägt  er  den  Toten  in  die  Kirche, 
und  während  er  vor  dem  Altar  betet,  wird  der  Leichnam 
plötzlich  wieder  lebendig.  Sie  treten  nun  die  Rückfahrt  an, 
und  der  Schwabe  begleitet  den  Baiern  in  seine  Heimat  und 
wird  dort  wie  ein  Heiliger  verehrt.  Nach  einiger  Zeit  begiebt 
er  sich  nach  Schwaben  zu  seinen  Kitern,  wo  er  aber  in  Jahres- 
frist vom  Aussatz  befallen  wird.  Kr  legt  ein  graues  Kleid 
an  und  zieht  sich  in  die  Einsamkeit  zurück.  In  einem  Waltie 
findet  er  einen  Einsiedler,  der  ihm  sagt,  er  solle  nach  Baiern 
gehen,  dort  werde  sein  Freund,  der  sich  unterdessen  ver- 
mählt habe,  ihn  aufs  beste  empfangen;  durch  das  Blut  des 
ebengeborenen  Knäbleins  desselben  könne  er  von  seinem 
Aussatz  befreit  werden.  Der  Schwabe  zieht  zu  seinem  Freuini 
und  wird  von  ihm  auf  das  freundschaftlichste  aufgenommen. 
Kines  Tages  fragt  ihn  der  junge  Graf,  ob  es  kein  Mittel 
gebe,  ihn  zu  heilen;  was  es  auch  kosten  möge,  er  wolle  es 
ihm  schaffen.  Da  gesteht  ihm  der  Schwabe,  was  ihm  der 
Kinsiedler  gesagt,  setzt  aber  hinzu,  dass  er  die  Anwendung 
des  Mittels  nicht  wolle.  Doch  der  Baier  veranstaltet,  dass 
er  einst  mit  seinem  Knablein  und  dem  Schwabcu  allein  im 
Schloss  ist.  Ohne  Wissen  des  Freundes  schneidet  er  dein 
Kinde  die  Kehle  ab  und  ruft  den  Freund,  der  vor  Schrecken 
ohnmächtig  wird,  und  bestreicht  ihn  mit  dem  Blut,  so  dass 
er  ganz  rein  wird.  Hierauf  besteigen  die  Freunde  ihre  Pferde 
und  wollen  für  immer  von  dannen  ziehen,  doch  noch  einmal 
muss  der  Baier  seine  Kitern  und  seine  Frau,  die  im  Wald 
an  einem  kühlen  Brunnen  ein  Maifest  feiern,  sehen.  Kr  reitet 
dahin  und  spiegelt  ihnen  einen  Grund  für  seine  plötzliche 
Reise  vor.  Während  sie  so  reden,  bringt  die  Amme  den 
Knaben  getragen,  den  Gott  auf  Fürbitte  des  h.  Jakob  wieder 
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lebendig  gemacht  hat.  Der  Graf  fällt  vor  Schrecken  und 
Freude  in  Ohnmacht  und  erzählt  dann  den  Hergang,  den  ein 
roter  Streifen  um  den  Hals  des  K nahen  und  die  Heilung  des 
Freundes  bestätigen.  Gott  und  St.  Jakob  zu  Loh  und  Ehren 
wird  ein  Kloster  Gnadau  erbaut. 

Dies  der  Inhalt  des  deutschen  Gedichtes.  Ein  franzö- 
sisches Gedicht  '  Le  dit  des  trois  pommes  aus  dem  14. 
Jahrhundert  ')  erzählt  die  Legende  folgendermassen:  Ein 
reicher  Mann  hatte  eine  Wallfahrt  nach  St.  Jakob  gelobt, 
wurde  aber  von  Alter  und  Krankheit  überrascht,  ehe  er  sie 
ausgeführt  hatte.  Sein  noch  sehr  junger  Sohn 2)  ist  bereit, 
die  Wallfahrt  für  ihn  zu  tinin.  Beim  Abschied  giebt  ihm 
der  Vater  drei  Apfel  und  sagt  ihm:  'Wenn  du  unterwegs  449 
einen  triffst,  der  auch  nach  St.  Jakob  will,  so  gieb  ihm, 
sobald  er  über  Durst  klagt,  einen  Apfel.  Isst  er  ihn  allein, 
so  schütze  Krankheit  vor  und  verlasse  ihn,  denn  er  würde 
dich  doch  nicht  lieben  und  dich  im  Unglück  allein  lassen. 
Ebenso  mache  es  mit  dem  zweiteu  und  dritten  Apfel.  Teilt 
einer  den  ihm  gebotenen  Apfel  mit  dir.  bei  dem  bleibe;  teilt 
keiner  mit  dir.  so  reise  lieber  allein.  Auch  gehe  in  keine 
andere  Herberge  als  in  die  meinige!'3)  Der  Knabe  zieht  aus 
und  trifft  nach  einander  drei  Jakobspilger,  von  denen  er 
jedoch  die  beiden  ersten  bald  wieder  verlässt,  da  jeder  den 
dargebotenen  Apfel  allein  gegessen  hat.  Nur  der  dritte  teilt 
den  Apfel  mit  ihm.  Der  Knabe  bittet,  sein  Gefährte  sein  zu 
dürfen,  und  jener  verspricht  ihn  zu  beschützen.  Einst  kommen 
sie  in  eine  Stadt  und  kehren  in  die  Herberge  des  Vaters 
ein.4)  Als  aber  der  Gefährte  des  Knaben  sieht,  dass  der 
Wirt  alt  und  die  Frau  jung  ist.  erklärt  er,  eingedenk  des 


l)  Le  dit  des  trois  pommes,  legende  en  vers  du  XI V<-  sieele, 
puhliee  pour  la  |  remiere  fot»  d'apres  le  manuscrit  de  la  bibliotbeque 
du  roi  par  (i.  S.  Treluitien.    Paris  1SM7. 

*)  Es  heisrt  1'enfMnt,  Ii  enfez,  l'enfanson. 

*)  Ne  pn>ns  pas  autre  bostel  au  ehemin  que  le  mien.  Was  meint 
der  Verfasser  mit  Seiner  Herberge"? 

*)  Tant  eerebierent  la  ville  qu'en  Pbostel  arriverent 
Du  pere  au  valeton,  lentis  se  berbergierent. 
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weisen  Salomon,  durchaus  nicht  hier  bleiben  zu  wollen  und 
geht  in  eine  andere  Herberge,  während  der  Knabe  gegen  den 
Willen  seines  Vaters  nicht  handeln  will  und  deshalb  bleibt. 
Die  Wirtin,  welche  bemerkt,  dass  der  Knabe  viel  Geld  hat, 
lässt  ihren  Buhlen  kommen,  und  der  Knabe  wird  des  Nachts 
ermordet.  Am  Morgen  will  ihn  sein  Gefährte  abluden,  aber 
man  antwortet  ihm,  er  sei  schon  abgereist.  Als  er  aber 
erfährt,  dass  noch  niemand  die  Stadt  verlassen  habe,  begiebt 
er  sich  zum  Richter.  Die  Herberge  wird  durchsucht  und  die 
Leiche  des  Knaben  in  einer  Cisterne  gefunden.  Ein  Engel 
erscheint  dem  Gefährten  und  befiehlt  ihm  in  Gottes  Namen, 
dem  Knaben  Treue  zu  halten.  Da  lässt  der  Gefährte  eine 
Bahre  raachen  und  fuhrt  den  Knaben  mit  sich.  Wenn  er 
speist,  lässt  er  auch  dem  Knaben  sein  Teil  bereiten  und 
giebt  es  dann  einem  Armen.  Nachts  schläft  der  Knabe  bei 
ihm.  ')  So  kommen  sie  nach  St.  Jakob,  und  der  Gefährte 
nimmt  den  toten  Knaben  mit  in  die  Kirche,  wo  der  Knabe 
plötzlich  lebendig  wird.  Sie  kehren  hierauf  heim,  und  der 
Gefährte  begleitet  den  Knaben  zu  seinem  Vater,  kehrt  aber 
später  in  seine  Heimat  zurück,  nachdem  der  Knabe  zwe 
ganz  gleiche  goldene  Becher  hat  machen  lassen  und  ihm  einen 
450  als  Krinnerungs-  und  Wahr- zeichen 2)  geschenkt  hat.  In  seiner 
Heimat  wird  der  Gefährte  nach  einiger  Zeit  so  vom  Aussatz 
befallen,  dass  seine  Frau  ihn  aus  dem  Haus  jagt.  Er  wandert 
mit  seinem  Becher,  bis  er  in  die  Stadt  kommt,  wo  sein  Freund, 
der  inzwischen  geheiratet  hat,  wohnt  und  gerade  ein  Fest 
feiert.  Als  er  vor  der  Thür  des  Freundes  um  ein  Almosen 
bittet,  bringt  man  ihm  Wein,  den  er  in  seinen  Becher  schüttet. 
Ein  Diener,  der  den  Becher  für  den  seines  Herren  hält,  zeigt 
dies  seinem  Herren  an.  und  der  erkennt  den  Aussätzigen  und 
nimmt  ihn  zärtlich  bei  sich  auf.  Eines  Nachts  verkündet 
eine  Stimme  dem  Aussätzigen,  dass  er  wieder  gesund  werden 


')  Auch  hei  Getigenhtteh :    lund  leit  in   zu  im  an  das  bet' ;  hei 
Kirttener:  'und  leite  in  an  ein  sehen  bette'. 

5)  Par  ee  h.tnnan  iei,  Bachtel  le  vraienient, 
Ferai  vostre  plaisir  et  vo  eoinmandement. 
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würde,  wenn  er  mit  dem  Blut  der  Kinder  seines  Freundes 
gewaschen  würde.  Als  dann  am  folgenden  Tag  der  Freund 
ihn  beschwört,  ihm  zu  sagen,  ob  es  denn  irgend  ein  Heil- 
mittel gebe,  gesteht  er  ihm  endlich  unter  Thräuen  jene  Ver- 
kündigung. Der  Freund  schneidet  nun,  während  seine  Frau 
in  der  Kirche  ist,  seinen  beiden  Kindern  die  Hülse  ab  und 
wäscht  seinen  Gefährten  mit  dem  Blut,  der  dadurch  sofort 
rein  wird;  dann  begeben  sich  beide  in  die  Kirche  und  beten 
dort.  Inzwischen  hat  die  Amme  die  Kinder  in  ihrer  Kammer 
frisch  und  gesund  gefunden.  Als  man  Mittags  den  Herrn 
vermisst,  wird  ein  Diener  in  die  Kirche  geschickt,  der  eins 
der  Kinder  mitnimmt.  Kr  ruft  den  auf  den  Kuieen  liegenden 
betenden  Herrn  an.  der  wendet  sich  um  und  —  erblickt  sein 
Kind.  Glücklich  kehren  die  beiden  Freunde  nach  Haus  zurück 
und  erzählen  das  Wunder. 

Dies  französische  Gedicht  hat  manche  eigentümliche  und 
merkwürdige  Züge.  Sogleich  im  Beginn  die  Freundschafts- 
probe  mit  den  drei  Äpfeln,  die  ganz  gleich  in  Konrads 
von  Würzburg  Engelhard  v.  336  ff.  vorkommt.  Leider  ist 
uns  Konrads  Quelle,  welche  eine  eigentümliche  Fassung  der 
Amicus-  und  A mel iusdichtung  l)  gewesen  sein  muss,  bis 
jetzt  nicht  bekannt.  Dieselbe  oder  eine  ähnliche  muss  auch 
dem  französischen  Dichter  vorgelegen  haben.  [Gonzeubach 
2.  259  nr.  90.  Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  <>,  173.    Oben  1,  444.] 

Hervorzuheben  ist  ferner  die  Herberge  mit  dem  alten 
Wirt  und  der  jungen  Wirtin,  in  welcher  der  Gefährte, 
eingedenk  des  weisen  Salomon,  nicht  einkehren  will.  In 
dem  lateinischen  Gedicht  Rudlieb  giebt  ein  König  dem 
Radlieb  unter  andern  auch  folgende  Lehre: 

Quo  videa»,  juvenem  quod  habet  senior  mulierem, 
Hospitiuni  tribui  tibi  non  poncas  iteranti, 

deren   Richtigkeit  Rudlieb   später   erprobt   (Lat.  Gedichte, 
herausgeg.     von  Grimm  und  Schmeller  S.  155,  vgl.  S.  209  ff.  451 
[Ruodlieb   herausgeg.   von  Seiler  1882,  S.  51  f.  (15.  245  v. 
461]).    Schmeller  vergleicht  damit  in  Haupts  Zeitschrift  1, 

\)  [Bäehtold,  Gesch.  der  d.  Litt,  in  der  Schweiz  1H92.  Anin.  S.  37. 
Schönbach,  Wiener  Sber.  8S,  850.  Vgl.  Pasaional  220,  20.  Mystiker  1,  107,  H.] 
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40S  ft".  und  417  ff.  eine  Erzählung  der  Gesta  Romanorum 
(Kap.  103)  und  ein  coruisches  Märchen,  in  denen  ebenfalls 
neben  andern  weisen  Lehren  auch  die  vorkommt,  nicht  in 
einem  Haus  einzukehren,  wo  der  Herr  alt.  und  die  Frau  jung 
ist.  Aus  einer  derartigen  Erzählung  von  einer  Reihe  von 
Lehren  und  deren  allmählicher  Erprobung  durch  die  That 
muss  dieser  Zug  in  das  französische  Gedicht  gekommen  sein. 
Die  Lehre  wird  dem  weisen  Salomon  beigelegt,  wie  so  mancher 
Spruch,  der  sich  nicht  in  den  biblischen  Salomonischen  Büchern 
findet,  im  Mittelalter  ihm  zugeschoben  worden  ist. l) 

Endlich  seien  noch  die  beiden  gleichen  Becher 
hervorgehoben.  Auel)  sie  sind  der  Ainicus-  und  Ameliussage 
entnommen.  Nach  den  meisten  Fassungen  dieser  Dichtung 
schenkt  der  Papst,  der  den  A OHCUS  und  Amelius  getauft  hat, 
den  beiden  zwei  ganz  gleiche  Becher;  spater  wird  der  Aus- 
sätzige Ainicus  durch  seinen  Becher  vom  Amelius  erkannt. 
In  einer  altfranzösischen  Prosaerzählung  (Mones  Anzeiger").  KJ4) 
und  in  dem  altfrauzösischen  Miracle  de  Nostre-Dame  d  Amis 
et  d'Amillc  (Monmerqtie  et  Fr.  Michel.  Theätre  franeais  au 
moyen-äge  pag.  245))  besitzt  Amis  zwei  gleiche  Becher  und 
schenkt  einen  derselben  dem  Amile,  nachdem  dieser  für  ihn 
gekämpft  hat.  ganz  wie  in  uuserer  französisehen  Legende  der 
Jüngling  seinem  Gefährten  beim  Scheiden  einen  solchen  Becher 
schenkt. 

So  viel  über  das  altfranzösische  Gedicht. 

Italienisch  findet  sich  die  Legende  dramatisch  behandelt 
in  der  'Rappresentazione  di  uno  miracolo  di  due  pellegrini  che 
andarono  a  S.  Jacopo  di  Galitia',  von  welcher  (  olomb  de 
Batines  (Bibliografia  delle  antiche   rappresentazioni  italiane, 

')  In  einem  catalonischen  Märchen  (Mila  v  Fontanals,  Observaciom>H 
»obre  la  poesia  populär  pag.  18S.  vgl.  W.  (irimm  in  Haupts  Zeitschrift 
11,  214  |-  Kleinere  Schritten.  4,M">t>|),  welches  im  Ganzen  dem  Kudlieh 
und  dem  römischen  Märchen  entspricht,  aber  gerade  die  Warnung  vor 
dem  alten  Mann  und  der  jungen  Frau  nicht  enthält,  ist  es  der  weise 
Salomen,  der  seinem  Diener  als  Lohn  drei  Lehren  giebt.  —  So  wird  der 
Spruch  'In  verbis,  herbis  et  lupidihus  est  magna  virtus*  dem  Salomon 
beigelegt,  vgl.  meine  Ausgabe  der  Kunst  über  alle  Künste,  S.  XLII, 
{Oesterley  zu  Pauli  134.] 
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Firenze  1852,  pag.  35)  zwei  Ausgaben  aus  dem  15.  und 
mehrere  aus  dem  1(>.  Jahrhundert  verzeichnet.  [Sacre  rappre- 
Beatazioni  ed.  A.  d'Aneona  1K7"2  3,  435].  Ihr  Inhalt  ist  der 
folgende:  Ein  Kömer  Colella  wallfahrtet  nach  S.  Jakob  in 
GaJizien  und  begegnet  unterwegs  einem  andern  Jakobspilger 
Costantino  aus  Genua.  Beide  schwören,  sich  nicht  zu  ver- 
lassen. Costantino  trinkt  unterwegs  aus  einer  Quelle  und 
stirbt  plötzlich;  |  Colella  ladet  den  Toten  auf  seine  Schulter 
und  tragt  ihn  weiter.  Zwei  Strasse nräuber.  deren  Angriff  er 
abgewehrt  hat,  verklagen  ihn  in  der  nächsten  Stadt  beim 
König  als  Mörder;  aber  die  Grundlosigkeit  ihrer  Anklage  zeigt 
sich  bald,  indem  sie  ihm  einzeln  gegenübergestellt  werden 
und  dabei  sich  widersprechen.  Colella  wird  freigelassen  und 
gelangt  mit  seinem  toten  Gefährten  nach  S.  Jakob,  und  Costan- 
tino wird  in  der  Kirche  wieder  lebendig.  Als  die  Freunde 
auf  ihrer  Heimreise  wieder  in  jene  Stadt  kommen,  sollen 
gerade  die  beiden  Rauher  gehängt  werden;  sie  bitten  aber  um 
Gnade  für  sie,  und  die  Räuber  versprechen  sich  zu  bekehren. 
Nun  reisen  die  Freunde  zu  den  Ihrigen  zurück.  Nach  einiger 
Zeit  wird  Colella.  der  sich  wieder  auf  die  Pilgerfahrt  begeben 
hat,  aussätzig  und  sucht  seinen  Freund  Costantino  auf.  der 
ihn  mitleidig  aufnimmt  und  einen  Arzt  um  Rat  fragt,  welcher 
erklärt,  dass  der  Aussätzige  nur  durch  unschuldiges  Blut 
(saugue  vergine)  geheilt  werden  könne.  Darauf  tötet  Costan- 
tino in  Abwesenheit  seiner  Frau  seine  Söhnchen  und  wäscht 
den  Colella  mit  ihrem  Blut.  Als  nun  Costantinos  Frau  nach 
Hause  kommt  und  iu  die  Kammer  geht,  um  ihre  Kinder  zu 
wecken,  findet  sie  dieselben  zur  freudigen  Überraschung  des 
Vaters  frisch  und  gesund  mit  zwei  goldenen  Äpfeln  in  den 
Händen.  1 )    Kiu  Engel  beschliesst  das  Stück. 2) 

')  Einen  goldenen  Apfel  haben  die  wiederbelebten  Kinder  auch  im 
altfranzGsischen  Kpos  Amis  et  Amiles  (horansg.  v.  Conrad  llofinunn, 
Erlangen  1S52)  V.  8191,  und  spielen  damit.  —  Merkwürdig,  dass  der 
blutrote  Streifen  um  den  Hals  der  wiederbelebten  Kinder,  der  in  den 
meisten  Formen  der  Sage  von  Amieus  und  Amelius  vorkommt,  in  unserer 
Legende  «ich  nur  in  dem  deutschen  (iedicht  findet. 

*)  Ich  verdanke  die  Inhaltsangabe  des  italienischen  Dramas  der 
Gefälligkeit  des  Professors  Alessandro  D'Ancona  in  Pisa. 
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Die  Legende  ist  ferner  in  einem  italienischen  Gedieht 
in  Ottaven  behandelt,  welches  mit  zu  den  italienischen  Volks- 
büchern gehört,  Ans  welcher  Zeit  das  Gedicht  stammt,  weiss 
ich  nicht.  Mir  liegt  es  durch  die  Güte  Professor  E.  Tezas 
in  Bologna  in  einer  Ausgabe  vor,  die  folgenden  Titel  hat: 
'Esempio  di  due  compagni  che  andorno  a  San  Giacomo  di 
Galizia'.  Bologna  181(>.  Alla  Colomba.  8°.  In  einem  inter- 
essanten Aufsatz  über  italienische  Volksdichtung  in  Büschings 
Wöchentlichen  Nachrichten  (181<>i,  Band  2,  S.  308,  werden 
zwei  andere  altere  Ausgaben  aufgeführt,  nämlich:  'Esempio 
di  due  compagni  che  andarono  a  S.  Giacomo  di  Galizia, 
operetta  bellissima  del  S.  Francesco  Minozzi.  Cieco\  Treviso, 
Paluello,  1790.  8°,  und 'Esempio  di  due  compagni  Costantino 
et  Buona  Fede  che  andarono  a  S.  Giacomo  di  Galizia.  Dove 
si  sentira  molte  disgrazie  che  gli  successero,  e  mai  si  abban- 
donarono'.  In  Fu-|ligno.  Presso  Feliciano  Campitelli.  o.  J.  8°. 
A.  D'  Aucoua  kennt,  wie  er  mir  mitgeteilt  hat.  eine  Ausgabe 
vom  J.  1805  (Venezia,  Cordella),  auf  welcher  auch  Fr.  Minozzi. 
cieco,  als  Verfasser  genannt  ist.  »Jedenfalls  muss  es  aber  von 
diesem  Gedicht  schon  Ausgaben  vor  1G80  gegeben  haben, 
denn  Francesco  Cionacci  führt  in  der  Einleitung  zu  seiner 
im  Jahre  h>80  zu  Florenz  erschieneneu  Ausgabe  der  Rime 
sacre  des  Lorenzo  de'  Medici  als  Gedicht,  welches  denselben 
Stoff  wie  die  Rappresentazione  de'  due  Pellegrini  di  S.  Jacopo 
di  Galizia  episch  behandelt,  'Esempio  di  due  compagni  che 
audavauo  a  S.  Jacopo  di  Galizia'  —  leider  ohne  genauere 
bibliographische  Angabe  —  an.  ') 

Der  Inhalt  des  in  den  Hauptsachen  mit  dem  Drama 
übereinstimmenden  Gedichts  ist  der  folgende:  Bonafede.  ein 
römischer  Bürger,  trifft  in  Genua  den  Costantino  aus  Genna, 
der  ebenfalls  nach  St.  Jakob  pilgern  will:  beide  beschliesseu, 
die  Fahrt  zusammen  zu  machen  und  sich  nicht  zu  verlassen. 
In  Folge  eines  Trunkes  aus  einer  kalten  Quelle  stirbt  Costau- 


')  Die  Cionaeeische  Ausruhe  der  Rime  sacre  des  Lorenzo  liegt  mir 
in  dem  Wiederabdruck:  Bergamo  1760,  vor.  Daselbst  steht  die  betreffende 
Stelle  pag.  VIII. 
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tino  unterwegs  plötzlich,  ßonafede  legt  die  Leiche  auf  seine 
Schulter  und  zieht  weiter. l)  Eines  Tages  wollen  ihn  zwei 
Strassenräuher  uberfallen,  als  gerade  ein  Hauptmann  mit 
Wächtern  naht.  Da  verklagen  die  Strasse nräuber  den  ßonafede 
als  Mörder.  Der  Podesta  der  nächsten  Stadt  aber  erkennt 
aus  den  Widersprüchen  der  einzeln  Vernommenen  die  Grund- 
losigkeit der  Anklage  und  lässt  den  ßonafede  frei,  der  nun 
weiter  zieht.  Als  er  einmal  ermüdet  im  Schatten  ausruht, 
erscheint  ihm  ein  Ritter  auf  weissem  Koss.  der  ihn  ermutigt. 
Es  war  der  Apostel  St.  Jakob,  ßald  darauf  erreicht  ßonafede 
glücklich  Compostella  und  begiebt  sich  mit  seinem  Toten  in 
die  Kirche.  Während  er  für  sich  und  seinen  toten  Freund 
betet,  erhebt  sich  dieser  plötzlich  und  ist  wieder  lebendig. 
Als  sie  nachher  auf  der  Rückreise  wieder  in  jene  Stadt  kommen, 
sollen  die  Strassenräuber,  die  den  ßonafede  verklagt  hatten, 
gerade  gehängt  werden:  die  Freunde  erzählen  dem  Richter 
das  Wunder  und  bitten  um  Gnade  für  die  Verbrecher.  In 
Genua  trennen  sich  dann  die  Freunde,  ßouatede  geht  zunächst 
nach  Rom,  verlässt  aber  dort  bald  wieder  seine  Frau  und 
zieht  aus,  um  alle  heiligen  Stätten  zu  besuchen.  Während  er 
nun  herumpilgert,  wird  er  plötzlich  vom  Aussatz  befallen  und 
begiebt  sich  deshalb  nach  Genua  zu  seinem  Freunde,  der  ihn 
zärtlich  aufnimmt  und  in  sein  eigenes  ßett  trägt.  | 

Fece  venir  piü  medici  eccelenti,  454 
E  dimandando  quel  ehe  puossi  fare, 
(Iii  disser:  Ci  vuol  »angue  immantinenti, 
Per  altro  modo  non  si  puol  »anare. 
Costantin  disse:  O  Dio,  se  ti  eontenti, 
In  tutti  i  modi  lo  v6  liberare! 
E  poi  cou  suchi  gli  fece  un  bagno. 
E  lavandolo  fu  guarito  il  suo  eompagno. 

Esempio  piglia  ciascun,  che  nV  aseoWato 
A  non  si  scordare  mai  dei  benefizj. 
Morto  in  viaggio  I1  avea  portato, 
Ma  lui.  che  grato  fu  di  tai  servizj; 


')  Die  Bologneser  Ausgabe  hat  auf  dem  Titel  einen  rohen  Holz- 
schnitt, einen  P'tlgor  darstellend,  der  einen  Leichmam  über  die  Schulter 
gelegt  tragt. 
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Con  medicamenti  l1  a  liherato 
Deila  lepra  e  da  Mioi  grau  »upplfej, 
K  voi,  Signori,  tenete  la  memoria, 
Che  d*  esser  grnti  v'  insegna  V  istoria. 

Mit  diesen  beiden  Strophen  schliefst  das  Gedicht,  in  dem 
also  das  Bad  im  Kinderblut  durch  ein  nicht  klar  bezeichnetes 
Bad  (sangue,  suchi.  medicamenti)  ersetzt  ist,  eine  arge  Ent- 
stellung der  alten  Dichtung. 

Wie  sich  zu  diesem  Gedicht  das  von  Molini  (Operette 
bibliografiche  S.  175)  angeführte,  ebenfalls  in  Ottaven  ver- 
fasste  (iedicht:  'Hystoria  bellissima  di  misser  Costatino  . 
da  Siena  e  de  misser  (ieorgio  da  Genoua  liquali  se  acopag- 
narono  .  in  viaggio  p.  andare  al  baron  misser  san  .laeomo: 
et  delle  gradissime  .  fortune  che  loro  hebeno  de  le  <jle  .  furono 
liberati  per  diviu  miraculo  e  del  barone  misser  san  .lacomo : 
come  legendo  iuteiideriti1.  (am  Ende;  Nel  anno  1522.  Di 
ottobrio.  4°)  verhalt,  kann  ich  leider  nicht  sagen.  In  den 
Florentiner  Bibliotheken  findet  es  sich,  wie  mir  D'  Aocona 
mitteilt,  nicht. 

Kndlich  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  Giuseppe  Tigri 
(Canti  popolari  toscani.  2,,a  edizione.  Firenze  1860,  pag.  L VII) 
unter  andern  in  gewissen  Orten  Toscanas  fast  alljährlich  auf- 
geführten Volksschauspielen,  die  man  Giostre.  auch  Maggi 
nennt,  aufzählt:  '('ostantino  e  Buonafede,  assia  il  Trionfo 
dell'  amieizia',  also  unsere  Legende,  und  zwar  nicht  mit  den 
Namen  der  alten  Rappresentazione,  sondern  mit  denen  des 
( iedichts  des  Minozzi.  Vielleicht  erfahren  wir  durch  italienische 
Forscher  mit  «ler  Zeit  Näheres  aber  dieses  toscanisehe  Schau- 
spiel, sowie  über  das  Gedicht  von  1522. 

Dies  sind  die  mir  bekannt  gewordenen  deutschen,  fran- 
zösischen und  italienischen  Bearbeitungen  der  Legende  von  den 
beiden  Jakobs-  ]  pilgern  und  ihrer  wechselseitigen  aufopfernden 
Freundschaft.  [Pfeiffer.  Altdeutsches  Übungsbuch  1866  S.  197. 
Sepp.  Altbayer.  Sagenschatz  1*7(1  S.  <;,">7.  Gonzenbach  nr.  IM) 
=  Grane.  Italiau  pop.  tales  nr.  (iL  Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  (J,  17:1 
Webster,  Basfpie  legends  p.  202.  Fulings  Kistcner  S.  41—  4*]. 
Wenn  aber  der  Herausgeber  des  'Dit  des  trois  Pommes'  im 
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Vorwort  sagt:  'Le  Dit  des  trois  Pommes  est  une  des  formes 
donnees  au  recit  dun  miracle  de  S.  Jacques  de  Compostelle, 
fameux  au  moyen-äge:  il  a  fourui,  entre  autres,  le  sujet  d'un 
Mystere  francois  du  XI  Vü  siecle,  ainsi  que  dun  drame  italien 
du  XV'1,  et,  si  je  ue  nie  trompe,  celui  d  un  tableau  de  P. 
Antoine  de  Foligno",  so  bedauere  ich,  dass  er  die  'andern 
Formen'  uicht  naher  angegeben  hat.  Was  das  französische 
Mysterium  betrifft,  so  scheint  er  das  in  Monnierques  und 
Fr.  Michels  Theatre  francois  au  moyen-äge  herausgegebene 
Mvsterium  von  Amis  und  Amille  zu  meinen,  was  freilich  nur 
iusofern  hierher  gehört,  als  die  Amicus-  und  Ameliusdichtung 
unserer  Legende,  die  vielleicht  aus  ihr  entstanden  ist,  sehr 
ähnlich  ist.  Auch  Fr.  Michel  a.  a.  0.  pag.  21«  zahlt  ohne 
weiteres  das  französische  Gedicht  von  den  drei  Äpfeln  unter 
den  Bearbeitungen  der  Amicus-  und  Ameliusdichtung  auf. 
Das  Bild  des  P.  Antonius  von  Foligno  scheint  nach  Fr.  Michels 
Mitteilungen  a.  a.  0.  [und  nach  (Jrundtvig.  Danmarks  gamle 
Fulkeviser  2,522  f.]  unsere  Legende  nicht  darzustellen. 

Weimar,  April  1S(>5. 


28a  Zur  Legende  von  Gregorius  auf  dem 

Steine. 

(Germania  15,  284—291.  1S70.) 

1.  Die  Oregoriuslegende  in  schwedischer  Sprache. 

Dass  in  der  deutschen  Legendensammlung,  welche  unter 
den  Titeln  'Der  Heiligen  Leben'  oder  Tassional  der 
Heiligen*  seit  dem  .Jahre  1471  bis  in  die  Zwanziger  Jahre  des 
IB.  Jahrhunderts  oft  gedruckt  worden  ist.  l)  auch  ein  Prosa- 
auszug aus  Hartmanns  (Jediehte  Gregorius  sich   findet,  ist 

')  Man  sehe  über  die  verschiedenen  Ausgaben  Panzers  Annalen 
der  ältern  deutschen  Litteratur  und  E.  Weiler,  Die  deutsehe  Litterntur 
im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts,  Nördlingen  18»>4,  an  den  in 
den  Registern  beider  Bueher  unter  'Leben  der  Heiligen'  verzeichneten 
•Stellen. 
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bekannt  (s.  Lachmanu  in  Haupts  Zeitschrift  5,  33  und  Wacker- 
nagel, Geschichte  <ler  deutschen  Litteratur  8.  1G5  und  354). 
Ich  erinnere  mich  aber  nicht,  irgendwo  erwähnt  zu  finden, 
dass  dieser  Prosaauszug  auch  ins  Schwedische  übersetzt 
worden  ist  [J.  Grimm.  Gott.  gel.  Anz.  1838.  141  —  Kl.  Schriften 
5,  277:  vgl.  Seelisch,  Die  Gregoriuslegende,  Zs.  f.  d.  Phil.  19, 
405].  Diese  schwedische  I  bersetzung  findet  sich  iu  folgender 
Greifswalder  Doktordissertation:  Legenda  Sancti  Gregorii 
285  Svecana,  pnuemio  thesibus(|iie  adjunetis,  qiue,  venia  ampl.  fac. 
phil.  Gryph.  pneside  Gust.  Salom.  Tillberg,  phil.  doct.  aa.  11. 
mag.  math.  et  physic.  prof.  reg.  et  ord.  p.  p.  Sani.  Th.  Östman, 
a  sacris  Ostrogothus,  in  audit.  maj.  die  XIV.  aug.  MDCCCXV. 
h.  a.  m.  s.  Gryphi:«  litteris  F.  W.  Kunike,  reg.  acad.  typogr.  4°. 
Über  die  schwedische  Legende  äussert  sich  der  Herausgeber 
im  Vorwort:  'Legendam  Sancti  Gregorii,  ex  codice  Monasterii 
Wadstenensis  [nunc  Regii  Gymnasii  Lineopensis]  membranaceo 
descriptam,  non  ut  materiam  de  qua  disputabimus,  sed  ut 
monumentum  inprimis  lingua1  nostra*  medii  »vi,  cultoribus 
jam  florescentis  forsan  band  ingratum,  divulgasse  juvabit. 
Hanc  Sancti  (Gregorii  Legendam.  qua;  sine  dubio  ficta  est.  in 
vitas  saltem,  quuntum  nos  audiverimus,  PontiGcum,  qui  hoc 
nomine  sunt  insigniti.  non  quadrat,  Monachus,  secundum 
Diarium  Wadstenense,  Johannes  Matthias,  qui  in  Monasterio 
Wadstenensi  anno  MDXXIV  mortuus  est,  a  Monacha,  Christine 
Klffdotter  svetice  nominata.  aeeeptam  et  ex  Teutonica  in 
Svecanam  linguam  versam,  sie  tradidit.1 

Dass  die  schwedische  Legende  eine  Übersetzung  aus  'Der 
Heiligen  Leben'  ist.  möge  der  Anfang  zeigen,  der  im  Schwe- 
dischen also  lautet: 

'1  Aqilitania  i  Waland  war  en  aedhla  riker  man.  hau 
haft'de  med  sine  hwstru  ij  harn,  en  son  oc  ena  dotter.  the 
waro  gauzska  daeghliken,  oc  ther  aepther  doo  bans  hwstru. 
tha  harnen  waro  widh  X  aar,  tha  wart  oc  theras  fadher 
sywker.  oc  wiste  wael  at  hau  skulle  döö.  oc  saendhe  aepther 
the  yppersta  ther  i  landet,  them  hau  baest  trodhe.  tha  the 
waro  komne,  tha  sau  hau  sorgelika  oppa  sin  harn,  oc  sagdhe, 


« 
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nw  skal  juk  fran  idher.  jak  wille  nw  haelst  hatfva  glaedhi 
äff  idher.  oc  antwardadthe  tlia  harnen  enom  thera.  tha  hau 
saa  sin  harn  grata  oe  sörghia,  tha  sagdhe  han  til  sonen,  hwi 
grather  thn.  tlm  faar  een  deel  äff  landet,  jak  sürgher  meer 
om  thina  svster.  thy  war  henne  tro,  oe  aelska  henne,  oc  aelska 
gud  ower  altingh,  swa  gönier  han  idher  badhen,  oc  laat  mina 
siael  wara  tik  beffalna,  oc  ther  med  doo  hau'. 

Der  Anfang  der  deutschen  Legende  lautet  in  der  von 
Anth.  Koberger  zu  Nürnberg  1488  gedruckten  Ausgabe  des 
Passionais  S.  CCLl«: 

'Es  was  ein  reyeher  edelman  in  Aquitania  in  den  welschen 
landen  er  het  zwey  kind  bey  seiner  fraweu  einen  sun  vnd  eiu 
tochter.  dy  waren  gar  schön,  da  starb  in  ir  muter  schier, 
vnd  da  die  kind  bev  zehen  iaren  waren  da  ward  der  vater 
auch  siech,  vnd  west  wol  das  er  sterben  must.  vnnd  sandt 
nach  den  besten  in  dein  land  den  er  wol  getrawet.  vnnd  da 
sy  nun  zu  im  kamen  da  saeh  er  seine  kind  mit  grossem  iamer 
an.  vud  sprach.  Sol  ich  yetzund  von  euch  scheyden.  |  nun  28t> 
wolt  ich  erst  freud  mit  euch  haben  gehabt,  vnd  beualhe  die 
kind  den  herren.  vnd  da  er  sach  das  die  kind  weynten.  da 
sprach  er  zu  dem  sun.  warumm  weynest  du.  nun  gefeit  dir 
doch  ein  michel  land.  ich  sorg  nur  vmb  dein  Schwester,  vnd 
sprach.  Sun  biss  deiner  Schwester  getrew.  vnd  hab  sie  lieb, 
vnd  hab  vor  allen  dingen  gott  lieb  der  muss  ewer  heyder 
pflegen,  vnd  lass  dir  mein  sei  empfolhen  sein,  damit  ver- 
seil ved  er.1 

2.  Die  Gregoriuslegende  als  spanisches  Drama. 

Eine  arge  Entstellung  hat  die  Gregoriuslegende  in  einem 
Drama  des  im  17.  Jahrhunderte  lebenden  spanischen  Dichters 
Juan  de  Matos  Fragoso  erlitten.  In  diesem  Stück,  welches 
'Kl  marido  de  su  madre'  betitelt  ist.  l)  ist  Gregorio  der  Sohn 

')  v.  Sehack,  Geschichte  der  «lramatis«hon  Litteratur  und  Kunst  in 
Spanien  .'3,  :U>.*>,  hat  kurz  erwähnt,  indem  er  es  'ein«'  merkwürdig«' 
Hearheitung  «1er  hei  uns  durch  «las  Gedieht  Hartnianns  von  der  Aue 
bekannten  Legende  von  Gregorius  auf  dein  Steine'  nennt. 
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des  Fürsten  Carlos  von  Antiochia  und  seiner  Schwester  Kosanra. 
Carlos  hat  der  Rosaura  Gewalt  angethan  und  hierauf  heimlich 
das  Land  verlassen.  Kosaura  hat  eineu  Knaben  zur  Welt 
gebracht,  den  sie  bald  nach  seiner  Geburt  in  einem  Kasten 
auf  den  Fluas,  der  durch  ihren  Park  Iiiesst,  setzt.  Der  Kasten 
trieb  ins  Meer,  und  ein  am  Meer  wohnender  Landmann  Enrique 
bemerkte  den  schwimmenden  Kasten,  liess  ihn  ans  Land 
schaft'en  und  zog  den  Findling  als  seinen  Sohn  auf.  Als 
(iregorio  herangewachsen  ist,  entdeckt  ihm  Enrique  eines 
Tages  —  im  Zorn  darüber,  dass  (iregorio  für  das  ihm  zu 
wirtschaftliehen  Einkäufen  in  der  Stadt  gegebene  Geld  Bücher  1 ) 
und  einen  Degen  gekauft  hat  —  dass  er  nicht  sein  Sohn, 
sondern  ein  Findelkind  ist.  und  übergiebt  ihm  ein  bei  ihm 
gefundenes  Tafelrhen,  worauf  eingraviert  steht,  dass  er  der 
Sohn  einer  unglücklichen  Mutter  und  eines  verräterischen 
Vaters  sei.  *)  Damals  hatte  gerade  der  Herzog  von  Tvrus. 
dessen  Heiratsantrag  Kosaura  zurückgewiesen  hatte,  mit  ihr 
Krieg  begonnen,  (iregorio  tritt  in  das  Heer  der  Fürstin, 
nimmt  den  Herzog  gefangen,  wird  zum  General  gemacht  und 
besiegt  die  Tyrier.  die  ihren  Herzog  befreien  wollen.  Auf 
den  Wunsch  ihres  Volkes  muss  ihm  Rosaura  ihre  Hand  reichen. 
i>s7  Kurz  vorher  aber  war  gerade  Fürst  Carlos,  der  seine  Schwester 
noch  immer  leidenschaftlich  liebt,  verkleidet  an  Rosauras  Hof 
gekommen  und  hatte  sich  für  einen  gewissen  Gerardo,  der  in 
der  Armee  des  tapfern  Gottfrieds  (von  Bouillon)  gedient  habe, 
ausgegeben.  Kosauren  war  sogleich  die  Ähnlichkeit  Gerardos 
mit  ihrem  Bruder  aufgefallen,  und  sie  konnte  den  Verdacht 
nicht  los  werden,  dass  es  wirklich  Carlos  sei.  Daher  erklärte 
sie  dem  (iregorio  am  Hochzeitstage,  sie  habe  gelobt,  nicht 
eher  zu  heiraten,  als  bis  sie  Nachricht  von  ihrem  Bruder  habe, 
und  sie  hoffe  sie  bald  zu  erhalten,  bis  dahin  aber  solle  die 
Ehe  zwar  vor  der  Welt  als  vollzogen  gelten,  in  der  That  aber 

1)  Darunter  'el  gründe  Plutnreo*. 

2)  Sahed,  s»i  aienso  lo*  l'ielos 

en  salvo  este  lnfante  admiten, 
quc  niendo  traydor  »u  pndre. 
naoio  de  madre  infelice. 
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nicht  vollzogen  werden.  Gregorio  ist  damit  zufrieden.  In 
derselben  Nacht  will  der  Herzog  von  Tyrus,  durch  eine  Hof- 
dame Kosauras  befreit,  Gerardo  ermorden;  aber  Carlos,  der 
den  Herzog  belauscht  hat,  macht  noch  zeitig  Lärm.  Bei  dieser 
Gelegenheit,  wo  Gregorio  halb  angekleidet  ans  seinem  Schlaf- 
zimmer kommt,  bemerkt  Rosanra  das  an  seinem  Halse  hängende 
Täfelchen  und  erfährt  so  seine  Herkunft.  Sie  giebt  sich  ihm 
aber  nicht  als  seine  Mutter  zu  erkennen,  sondern  erklärt  ihm 
nur.  dass  sie,  da  er  ein  Findelkind  sei,  niemals  wirklich  seine 
Gemahlin  werden  könne.  Gregorio  verlässt  hierauf  Autioehia 
heimlieh,  um  in  dem  wilden  Gebirge  Syriens  Einsiedler  zu 
werden.  Dahin  versetzt  uns  der  dritte  und  letzte  Akt  des 
Stücks.  Wir  treffen  dort  den  Gregorio  als  Einsiedler,  der  im 
Rufe  grosser  Heiligkeit  steht.  Enrique  erscheint,  um  dem 
heiligen  Einsiedler,  von  dem  er  naturlich  nicht  weiss,  dass  es 
sein  Pflegsohn  Gregorio  ist,  ein  für  das  ganze  Reich  wichtiges 
Geheimnis  anzuvertrauen.  Ziemlich  gleichzeitig  kommt  Rosaura 
mit  ihren  Damen,  um  den  Heiligen  zu  sehen,  und  Abgesandte 
des  Clerus,  um  ihn  nach  Anweisung  einer  himmlischen  Stimme 
zum  Patriarchen  von  Syrien  zu  erklären  Enrique  entdeckt, 
dass  Garlos  nicht  der  leibliche  Bruder  Rosauras  sei,  sondern 
von  ihren  Eltern,  um  einen  männlichen  Erben  zu  haben, 
heimlich  als  Sohn  angenommen  worden  sei,  er  sei  übrigens 
von  edler  Abkunft  gewesen.  Sofort  giebt  sich  der  im  Gefolge 
Rosauras  befindliche  Gerardo  als  Carlos  zu  erkennen,  und 
Rosaura  erklärt,  ihm  ihre  Hand  reichen  zu  wollen.  Dagegen 
wendet  Gregorio  ein,  sie  sei  ja  bereits  an  Gregorio  verheiratet. 
Da  entdeckt  Rosaura,  dass  Gregorio  ihr  und  Carlos  Sohn  sei, 
und  beklagt  sein  Verschwinden.  Gregorio  giebt  sich  zu  er- 
kennen, nachdem  vorher  ein  Engel  ihm  den  Patriarchenstab 
überreicht  hat. 

Bekanntlich  befindet  sich  auch  in  Juan  Timonedas  157(J 
zu  Alcala  erschienener  Xovellensammlung  'el  Patraiiuelo1  eine 
Bearbeitung  der  Gregoriuslegende  (Nr.  5).    Auch  hier  wie  bei 
Matos  Fragoso  |  kommt  die  Ehe  Gregors  mit  seiner  Mutter  288 
nicht  zu  wirklichem  Vollzug.    Timoneda  scheint  aus  den  Gesta 

R.  Kühler,  KL  Schriften.   II.  12 
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Romanorum  Kap.  81  geschöpft  zu  haben,  wofür  besonders 
spricht,  dass  bei  ihm  ein  Fürst  von  Burgund,  wie  in  den  Gesta 
Romanorum  eiu  Herzog  von  Burgund,  der  Bedränger  der 
Mutter  des  Gregor  ist.  Auch  Matos  Fragoso  wird  die  Legende 
aus  den  Gesta  Romanorum  unmittelbar  oder  mittelbar  haben. 

3.  Die  Legende  von  Paul  von  Ciisarea. 

Aus  einer  bulgarischen  Handschrift  des  17.  Jahrhunderts, 
welche  aus  Kopitars  Naehlass  in  die  Gymnasialbibliothek  zu 
Laibach  gekommen  ist,  hat  ein  russischer  Gelehrter  Lamausky 
im  Journal  des  (russischen)  Ministeriums  der  Volksaufklärung 
(Sehurnäl  Ministerstva  Narödnago  Prosvjeschtschenija)  144, 
2,  11*2—114.  eine  Legende  herausgegeben,  die  au  eine  apo- 
kryphe Homilie  des  h.  Johannes  Chrysostomus  über  die  Herzens- 
reue angefügt  ist  und  mit  der  Gregorinslegende  sehr  über- 
einstimmt. Mein  Freund  A.  Schiefner  in  St.  Petersburg,  der 
mir  von  dieser  Legende  geschrieben  hatte,  hat  mir  auf  meine 
Bitte  eine  wörtliche  Übersetzung  derselben  geschickt,  die  ich 
hier  mit  seiner  Erlaubnis  mitteile. 

'Wie  sehr  sich  die  Apostel  im  Himmel  freuen  über  eineu 
Sünder,  wenn  er  Busse  thut,  mehr  als  über  einen  Gerechten, 
höret  zu.  gesegnete  Christen,  wenn  wir  euch  ein  Wunder  er- 
zählen, dass  sich  zugetragen  hat'. 

'Ks  war  ein  gewisser  König  Namens  Anthon  in  der  Stadt 
Cäsarea.  und  er  zeugte  einen  Sohn  und  eine  Tochter,  und 
endlich  starb  der  König  Anthon  und  die  Königin,  und  es 
blieb  ein  Sohn  nach  und  eine  Tochter,  und  sie  regierten  das 
väterliche  Land,  und  von  einem  andern  König  wurde  verlangt 
die  Schwester  und  die  Hälfte  des  Landes,  und  es  besprachen 
sieh  der  Bruder  und  die  Schwester  und  sagten:  'Was  werden 
wir  thun.  wenn  einer  die  Schwester  und  die  Hälfte  nimmt? 
So  wird  das  väterliche  Land  zerstückelt  werden1.  Und  es 
nahm  der  Bruder  die  Schwester,  und  sie  zeugten  einen  Sohn 
und  sagten:  'Ks  ist  nicht  anständig,  dies  Kind  zu  halteu,  weil 
es  von  Bruder  und  Schwester  ist'.  Lud  sie  machten  eine 
Kiste  und  schrieben  einen  Brief  und  legten  ihn  auf  die  Kiste 
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mit  dein  Kinde  und  besagten:  'Dies  ist  ein  Kind  von  Bruder 
und  Schwester',  und  warfen  sie  in  das  Meer,  dass  wer  sie 
finde  wisse,  wer  es  sei.  Und  endlich  starb  der  Vater,  und  es 
blieb  die  Mutter  nach  und  regierte  das  Reich.  Und  der  Wind 
hatte  jene  Kiste  damals  ergriffen  und  trieb  sie  an  das  Land 
des  Merodes.  Und  es  fand  sie  ein  Mönch,  Namens  Herraolaus, 
und  er  verbarg  den  Brief,  das  Kind  aber  erhielt  er  am  Leben,  | 
und  es  wuchs  und  wurde  schriftkundig  und  gar  tapfer.  Er  289 
erbte  das  Land  des  Merodes.  Und  es  erfuhr  die  Mutter,  dass 
es  einen  jungen  König  in  jenem  Lande  gebe,  und  sie  wusste 
nicht,  dass  es  ihr  Sohn  war,  und  sandte  ein  Schreiben  an  ihn, 
um  ihn  zum  Mann  zu  nehmen.  Und  er  feierte  die  Verlobung 
mit  seiner  Mutter  und  nahm  sie  sich  zur  Königin  und  wurde 
König  in  der  Stadt  (asarea.  Sein  Name  war  Paul,  und  er 
kam  zum  Mönche  Mennolaus,  damit  dieser  ihn  segnete.  Und 
es  sprach  zu  ihm  Hermolaus:  'O  Sohn  Paul,  wenn  du  wusstet, 
wer  du  bist,  wäre  es  dir  nicht  anstandig,  auf  dieser  Welt  zu 
wandeln,  geschweige  zu  herrschen!'  Und  es  sagte  ihm  Paul: 
'Weshalb  ist  es  mir  unanständig  zu  herrschen?  Ich  bin  weise, 
ich  bin  tapfer,  ich  bin  schriftkundig  und  verstehe  mich  auf 
alles,  sowohl  Schlechtes  als  Gutes'.  Und  es  nahm  Mermolaus 
den  Brief  und  gab  ihm  denselben  und  sagte:  'Lies  und  du 
wirst  sehen,  wer  du  bist  .  Paul  aber  nahm  den  Brief  und 
wollte  ihn  nicht  lesen,  sondern  gab  ihn  einem  Knappen,  setzte 
sich  aufs  Pferd  und  ritt  nach  (  asarea.  Und  dann  dachte  er 
an  den  Brief,  welchen  Mermolaus  ihm  gegeben  hatte,  und 
ging  an  einen  geheimen  Ort  und  las  ihn  und  sah,  was  er 
besagte,  und  fing  an  heftig  zu  weinen  und  schlug  sich  sehr 
und  dachte:  '0  weh  mir,  weh  mir,  dem  Verdammten!  Wie 
duldet  es  die  Erde,  dass  sie  mich  nicht  lebend  verschlingt! 
Ich  aber  wollte  über  sie  herrschen!'  Und  von  da  an  nahte 
er  nicht  mehr  seiner  Mutter,  und  die  Königin  wunderte  sich, 
dass  er  nicht  mehr  zu  ihr  aufs  Lager  kam.  Paul  aber  ging 
jeden  Abend  in  sein  Zimmerlein  und  weinte  sehr:  und  die 
Königin  rief  einen  Knappen  und  fragte  ihn.  weshalb  der  König 
in  Kummer  sei.  Und  es  sprach  der  Knappe:  'Er  hat  einen 
Brief,  den  ihm  der  Mönch  Mennolaus  gegeben  hat,  und  liest 
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ihn  und  weinet.'  Und  es  sprach  die  Königin:  'Auch  ich  will 
gehen,  tun  zu  vernehmen,  was  der  Brief  besagt',  und  sie  ging 
hin  und  las  ihn  und  sprach:  '0  weh  mir,  weh  mir,  wie  ich 
gefehlt  habe,  weh  mir.  mein  Sohn,  da  ich  nicht  nur  mit 
meinem  Bruder  Sünde  verübt  habe,  sondern  auch  mit  dem 
Sohn  in  Verblendung  geraten  bin\  Und  sie  erzählte  dem 
Sohn  alles,  wie  es  in  Wahrheit  gewesen  war.  lud  von  Stund 
an  kleidete  sich  die  Königin  in  einen  Sack,  und  jeglichen  Tag 
nahm  sie  fünf  Bissen  Brot  mit  Asche  zu  sich.  Lud  es  kam 
Paul  zu  Johannes  Chrvsostomus  und  erzählte  ihm  alles.  Als 
Johannes  seine  Unthat  vernommen,  da  wich  seine  Seele  in  ihm. 
und  die  Haare  richteten  sich  empor  auf  seinem  Haupte,  und 
sein  Herz  zog  sich  zusammen.1)  Und  er  sprach:  'Bruder,  wo 
290  wird  solche  Sunde  Beichte  |  oder  Vergebung  finden?'  Da  erhob 
Paul  gar  sehr  seine  Stimme,  schrie  und  sagte:  '0  grosser 
Chrysostomus,  übergieb  mich  dem  Tode!'  Und  Johannes 
kannte2)  eine  kleine  Insel  im  Meere,  wo  das  Wasser  ringsum 
fliesst  und  darin  eine  marmorne  Säule  ist.  Und  dort  band  er 
den  Paul  inmitten  der  Säule  an  und  fesselte  ihm  Hände  und 
Füsse  und  schloss  ihn  innerhalb  der  Säule  ein  mit  den  eisernen 
Schlüsseln.  Und  Paul  sprach  zu  ihm:  'Wann  wirst  du  wieder 
zu  mir  kommen,  grosser  Meister?'  Und  er  warf  die  Schlüssel 
ins  Meer  und  sprach3):  'Wenn  diese  Schlüssel  aus  dem  Meere 
hervorkommen,  dann  werde  ich  zu  dir  kommen'.  Und  er  ging 
fort  in  seine  Patriarchei.  Und  es  vergingen  zwölf  Jahre, 
und  an  einem  Tage,  am  Tage  der  Verkündigung  der  aller- 
heiligsten  Mutter  Gottes,  brachte  man  ihm  frische  Fische,  und" 
er  fand  in  einem  Fische  die  Schlüssel*)  und  wunderte  sich. 


')  Im  Original:  'als  ich  Johannes*,  'deine  Unthat',  'meine  Seele  in 
mir'  Ii.  s.  w. 

2)  Im  Original:  'und  ich  Johannes  kenne'. 

')  Im  Original:  'Und  ich  warf  .  .  .  und  er  sprach'. 

*)  fEhenso  lässt  sich  hei  Etienne  de  Hourbon  1877  p.  257  nr.  iKMi 
der  von  einer  unzüchtigen  Frau  verleumdete  Bischof  in  eine  Höhle  ein- 
schliessen  und  den  Schlüssel  ins  Meer  werfen;  nach  sieben  Jahren 
wird  der  Schlüssel  vom  Koche  in  einem  Fische  gefunden.  Vgl.  unten 
nr.  32:  'Der  nackte  König'.) 
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und  er  erkannte  sie  nicht,  weil  so  viele  Jahre  verflossen  waren; 
und  in  einer  Nacht  erinnerte  er  sich  des  Paul  und  am  Morgen 
erzählte  er  es  den  Brüdern  und  sprach:  'Lebendig  ist  der 
Herr  und  lebendig  meine  Seele!  Lasset  uns  gehen  und  dort 
auf  jene  Säule  sehen!1  Und  er  ging  und  versuchte  die 
Schlüssel,  und  sie  fassten,  und  er  öffnete  und  sali  den  Paul 
strahlen  wie  die  Sonne,  und  Salbe  floss  ihm  vom  Antlitz,  und 
er  sagte  ihm:  'Wie  wohl  ist  mir!  Freue  dich,  guter  Lehrer!' 
l  ud  er  ward  von  ihm  gesegnet  und  bewies  ihm  Verehrung, 
und  darauf  ubergab  er  seine  Seele  in  die  Hände  Gottes.  Und 
endlich  kam  zu  ihm  die  Mutter,  und  sie  fand  Rettung  ihrer 
Seele,  weil  sie  von  ganzem  Herzen  Busse  gethan  hatte'. 

Lamansky  bemerkt  ohne  Zweifel  mit  Recht,  dass  uns  in 
diesem  bulgarischen  Texte  gewiss  eine  Übersetzuug  aus  einem 
griechischen  —  noch  nicht  nachgewiesenen  —  Original  vor- 
liege, dass  aber  die  Erwähnung  des  Johannes  ('hrysostomos 
vielleicht  erst  eine  Interpolation  des  slawischen  Übersetzers  oder 
Erzählers  sei.  Er  vergleicht  sodann  die  serbischen  epischeu 
Lieder  von  Simon  dem  Findling,  welche  uns  aus  Talvjs  und 
(Jerhards  I  bersetzungen  bekannt  sind  und  neuerdings  von  AI. 
D'Aucona  in  seiner  Einleitung  zu  'La  Leggenda  di  Yergogna 
e  la  Leggenda  di  Giuda\  Bologna  18bMJ,  S.  77  ff.  und  von 
Friedr.  Lippold,  Über  die  Quelle  des  (iregorius  Hartmanns 
von  Aue,  Leipzig  1 8 Gl),  S.  55  ff.  mit  der  (iregoriuslegende 
verglichen  worden  sind. 

Die  Legenden  von  Paul  von  Cäsarea,  von  Simon  dem 
Findling  und  von  (iregorius  sind  verschiedene  Gestaltungen 
einer  und  derselben  Grundlage;  ob  das  Geburtsland  dieser 
letztem  der  Westen  oder  der  |  Osten  Europas  ist,  darüber  2ftJ 
eine  bestimmte  Ansicht,  zu  gewinnen,  würde  vielleicht  die  Ent- 
deckung des  griechischen  Originals  der  Legende  von  Paul  von 
Cäsarea  uns  ermöglichen.  [Lidzbarski,  Geschichten  aus  den 
neu-ararnäischen  Hss.  zu  Berlin  18Wi  S.  56:  Sohn  der  Ge- 
schwister Alexander  und  Helena.  Novakovic,  Archiv  f.  slav. 
Phil.  11,  321.] 
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28b.  Eine  koptische  Variante  der  Legende 
von  Gregorius  auf  dem  Stein. 

(Germania  36,  198-200.  1891.) 

Vorzwauzig  .fahren  habe  ich  iu  der  Germania  15,  288—21)1 
eine  in  einer  bulgarischen  Handschrift  des  17.  Jahrh.  ent- 
haltene Legende  vou  Paul  von  Cäsarea,  die  mit  der  abend- 
ländischen von  Gregor  auf  dem  Stein  sehr  ubereinstimmt,  iu 
einer  wörtlichen  l  bersetzung  von  meinem  seitdem  leider  ver- 
storbeneu Freund  Anton  Schiefner  mitgeteilt 1).  Heute  kann 
ich  auf  eine  neue  Gregor- Variaute  aufmerksam  machen,  und 
zwar  auf  eine  koptische.  Sie  findet  sich  in  den  Tontes  et 
Romans  de  l'Fgypte  chretienne  par  K.  Amelineau',  Paris  1*8* 
1,  165  -189  in  französischer  Übersetzung  und  ist  überschrieben 
'Histoire  du  Roi  Armenien',  weil  sie  zunächst  von  dem  frommen, 
gottgeliebten  König  Armenios  von  Tyros  handelt:  jedoch  ist 
der  eigentliche  Held  Johannes,  der  Sohn  und  Nachfolger 
des  Armenios. 

Johannes  tlmt,  als  er  König  geworden  ist  und  von  einem 
Feste  trunken  heimkehrt,  seiner  Schwester  Gewalt  au.  Als 
er  aber  von  ihr  erfährt,  dass  sie  von  ihm  schwanger  ist,  ver- 
lässt  er  heimlich  den  Palast  und  geht  iu  ein  Kloster.  An 
seiner  Stelle  wird  seine  Schwester  Königin.  Nach  Ablauf  der 
neun  Monate  der  Schwangerschaft  brachte  sie  heimlich  einen 
Knaben  zur  Welt.  Alsbald  liess  sie  eine  Wiege  uud  eine  Tafel 
von  Gold,  eine  von  Silber  und  eine  von  Klfenbein  machen. 
Auf  letzterer  liess  sie  die  Worte  eingraben:  Der  Vater  dieses 
Kindes  ist  sein  Oheim,  und  seine  Mutter  ist  seine  Tante.  Der 
Knabe  und  die  Tafeln  wurden  in  die  Wiege  gethan  und  dazu 
noch  ein  Blatt  Papier,  worauf  gesehrieben  stand,  die  goldene 
Tafel  solle  dein  Kinde,  wenn  es  gross  geworden  sei,  gehören, 
die  von  Silber  aber  dem,  der  es  erziehen  würde.  Hierauf 
wurde  die  Wiege  in  den  vorüberHiessenden  Fluss  gesetzt.  Bei 
einem  Kloster  des  Märtyrers  .Jakob  des  Zerschnittenen2)  wurde 

')  Vgl.  A.  Seelisch  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philologie  19,  407  f. 
*)  Vgl.  Svnaxarium,  d.  i.  Heiligen-Kalender  der  koptischen  Christen, 
aus  dem  Arabischen  übersetzt  von  F.  Wüstenfeld,  Gotha  1879  S.  138  f. 
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sie  am  Jahresfest  des  Heiligen  von  einem  Fischer  ans  Land 
gezogen.  Der  Aht  des  Klosters  behält  die  goldene  und  die 
elfenbeinerne  Tafel  für  sich,  die  silberne  aber  giebt  er  dem 
Fischer,  um  den  Knaben  aufzuziehen.  Als  er  herangewachsen 
war.  erfuhr  er  von  den  Kindern  des  Fischers  im  Streit,  dass 
er  nicht  ihr  Bruder  sei.  Der  Fischer  führt  ihn  zum  Abt.  der 
ihm  die  goldene  und  die  elfenbeinerne  Tafel  giebt.  Letztere 
liest  er  zu  seiner  grossen  Betrübnis,  die  goldene  aber  verkauft 
er,  und  für  den  Erlös  kauft  er  sich  ein  Streitross  und  die 
nötigen  Waffen  und  Ausrüstung  und  reitet  von  dannen.  Kr 
kommt  in  die  Stadt  seiner  Mutter,  unter  die  Soldaten,  nimmt 
einen  König,  der  die  Stadt  belagert,  gefangen  und  wird  dann 
Gemahl  der  Königin.  Die  Königin  bemerkt,  dass  er  stets  aus 
dem  heimlichen  Gemach  blass  und  mit  roten  Augen  zurück- 
kommt, und  erzählt  dies  ihren  Frauen.  Kine  derselben  be- 
lauscht den  König  und  sieht,  wie  er  im  heimlichen  Gemach 
eine  FClfenbcintafel  nimmt  und  betrachtet  und  dann  wieder 
in  ein  Fenster  legt.  Sie  bringt  die  Tafel  der  Königin,  die, 
sobald  sie  sie  erkannt  hat,  in  Ohnmacht  fällt.  Der  König 
wird  gerufen,  und  als  er  von  der  wieder  zu  sich  gekommenen 
Königin  erfährt,  wer  er  und  wer  sie  ist,  geht  er  von  dannen 
und  kommt  endlieh  ans  Meer,  wo  er  einen  Fischer  trifft.  Der 
Fischer  muss  mit  ihm  seine  Kleider  tauschen  und  ihm  eine 
eiserne  Kette  kaufen,  die  der  König  sich  an  die  Füsse  schliesst 
und  deren  Schlüssel  er  ins  Meer  wirft.  Darauf  lässt  er  sich 
auf  eine  Insel  im  Meer  rudern,  wo  er  nun  viele  Jahre  allein 
lebt,  nur  von  Kräutern  sich  nährend  und  der  Hitze  und  Kälte 
ausgesetzt.  Kndlich  kommen  eines  Tages  Gesandte  des  Königs 
(es  ist  nicht  gesagt  welches),  die  einen  neuen  Patriarchen 
suchen  sollen,  zufällig  zu  dem  Fischer  und  ver- 1  langen  von  200 
ihm  Fische  zum  Essen.  In  dem  zuerst  gefangenen  Fische 
findet  die  Frau  des  Fischers  einen  Schlüssel,  den  der  Fischer 
als  den  von  dem  König  Johannes  ins  Meer  geworfenen  erkennt. 
Die  Gesandten  hören,  wie  der  Fischer  dies  seiner  Frau  erzählt, 
und  lassen  sich  von  ihm  am  anderen  Morgen  nach  der  Insel 
fahren,  von  wo  sie  den  Büsser  mit  sich  nehmen  und  zum 
König  bringen,  der  ihn  durch  zwölf  Bischöfe  zum  Patriarchen 
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weihen  lässt.  Die  Mutter  des  neuen  Patriarchen  lebte  noch 
in  tiefer  Reue  und  Trauer  und  von  schwerer  Krankheit  heim- 
gesucht. Als  sie  von  der  Heiligkeit  des  Patriarehen  hörte, 
begab  sie  sich  zu  ihm  und  erflehte  seine  Hilfe.  Er  erkannte 
sie  und  gab  sich  ihr  zu  erkennen,  nachdem  sein  (lebet  sie 
geheilt  hatte.  Gott  verzieh  den  beiden,  wirkte  durch  sie 
Zeichen  und  Wunder  und  Hess  sie  endlich  selig  sterben. 

Dies  ist  in  aller  Kürze  der  Inhalt  der  koptischen  Legende. 
Herr  Amelineau  kennt  die  Gregor-Legende  nicht,  er  hat  nur 
an  Oedipus  gedacht  und  sagt  S.  XX:  Tauteur  de  l'histoire 
d'Armenios  connaissait  saus  doute  le  mythe  d'  Oedipe\ 


29.  Zur  Legende  vom  h.  Albanus. 

(Hermania  14,  300  -304.    1889.)  • 

Nachdem  Greith  im  Spicilegium  Vaticanum  S.  155)  f.  einen 
Auszug  einer  lateinischen  Legende  von  einem  h.  Albinos, 
wie  bei  ihm  irrig  statt  Albauus  steht,  aus  eiuer  vaticanischen 
Handschrift  gegeben  und  Wackernagel  in  seiner  Literatur- 
geschichte S.  1(>3,  Anm.  öS,  darauf  hingewiesen  hatte,  dass 
die  von  Lach  mann  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie 
1836  f  -Lachmann.  Kl.  Schriften  1,  523.  187Ü]  heraus- 
gegebenen Bruchstücke  eines  niederrheinischen  Gedichtes 
des  \1.  Jahrhunderts  dieselbe  Legende  behandeln,  hat  Moritz 
Haupt  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1860. 
S.  241  ff.  die  ganze  Legende  nach  der  vaticanischen  Hand- 
schrift herausgegeben.  [Fehlt  in  seinen  Opuscula  1*76.] 
Diese  Veröffentlichung  Haupts  war  mir  unbekannt,  als  ich 
vor  einigen  Jahren  ein  besonderes  Interesse  für  die  Legende 
fasste,  die  ich  nur  aus  Greiths  Auszug  und  der  unten  er- 
wähnten Verdeutschung  des  Albrecht  von  Eyb  kannte.  In 
Potthasts  Bibliotheea  historia  medii  ievi,  Berlin  1802,  S.  588 
fand  ich  folgende  Angabe: 
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'Vita  S.  Albaui  auctor  Transa  mundo  „Erat 
« »lim  in  partibus  aquilonis  lionio." 

Dieser  Heilige  ist  eine  Art  christlicher  Oedipns.    Die  301 
Legende    ist   sehr   schön.   —   Handschriften:   Posen,  Graf 
Dzialinski,  chart.  s.  15.  4.  Fol.  J.  Paris,  Arsenal  Hist.  No.  1)9 
s.  13  (als  Brief  176).' 

Eine  weitere  Handschrift  ist  erwähnt  in  der  Bibliotheque 
de  l'Ecole  des  ('hartes  6*™  Serie,  1X6«,  T.  2  p.  204,  205 
und  207,  im  Besitze  Lord  Ashbnrnhanis.    [1K*JS.  49,  p.  42.] 

Ich  wendete  mich  nach  Rom.  Paris  und  Posen.  Die 
Posener  Handschrift  war  damals  unzugänglich,  aber  von  der 
vaticanischen  und  der  Pariser  erhielt  ich  Abschriften,  und 
zwar  bin  ich  für  die  der  ersteren  Herrn  Dr.  Richard  Schöne, 
damals  in  Rom  verweilend,  für  die  der  letzteren  Herrn 
Anatnle  de  Moutaiglon,  Professor  an  der  Keule  des  (  hartes 
zu  Paris,  und  meinem  Freund  Emile  Delerot.  damals  an  der 
Arsenalbibliothek,  zu  Danke  verpflichtet.  Als  ich  eben  damit 
beschäftigt  war.  hiernach  die  Legende  herauszugeben,  wurde 
mir  noch  zur  rechten  Zeit  bekannt,  dass  mir  Haupt,  wie  er- 
wähnt, bereits  zuvorgekommen.  Eine  wiederholte  Ausgabe 
der  Legende  wäre  zunächst  überflussig  gewesen:  wohl  aber 
seheint  es  nicht  unangemessen,  einige  Berichtigungen  zu 
Haupts  Text  nach  den  mir  vorliegenden  Abschriften  hier  mit- 
zuteilen. 

Die  Handschrift  des  Arsenals  enthält  auf  den  ersten 
46'  Blättern  die  Historia  orientalis  des  Jacobus  a  Vitriaco. 
Dann  folgt  eine  Art  Stilistik  und  Formelbuch  des  Trans- 
mundus  (Bl.  49—57),  hierauf:  incipiunt  epistole  fratris 
Transmundi  sacrosancte  Romane  ecclesie  protonotarii".  Am 
Schluss  der  Briefe  steht:  'Explh  it  summa  fratris  Transmundi 
abbatis2)     Clarevallis  deo   gratias'.   und  weiter  unten:  'hec 

')  [Vgl.  über  diesen  im  12.  .Jahrhundert  lebenden  Mönch  von 
Clairvaux  Histoire  litt,  de  France  14,  395.  Valo«,  Bild,  de  l'Keole  des 
Charten  42,  55.  Wattenbach,  Archiv  f.  Kunde  ttntcrreich.  (»eschichtsqu. 
14,  55.    Seelisch,  Z*.  für  deutsche  Phil.  19,  408.] 

*)  Eine  jüngere  Hand  hat  'abbat»1  ausgestrichen  und  "monachi* 
darüber  geschrieben. 
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summa  est  scripta  manu  Jacobi  sit  bimedicta\  Ein  den  220 
Briefen  vorausgehendes  Verzeichnis  ist  überschrieben".  'In- 
eipiunt  capitula  epistolarum  Transmundi  Sacrosancte  Komane 
ecclesie  prothonotarii  et  abbatis  monasterii  Clarevallis'.  Unter 
diesen  Briefen  befindet  sich  als  der  17(5.  (Fol.  107 — 111) 
unsere  Legende. 

176:  'Xativitas,  vita  et  obitus  beati  Albani,  qui  natus 
fitit  ex  patre  et  hlia,  postea  aeeepit  matrem  in  uxorem, 
postque  occidit  patrem  et  matrem  et  demum  sanetificatus  est". 

'Erat  olim  in  partibus  aquilonis  bomo  quidem  potens' 
u.  s.  w. 

Dem  Text  der  Handschrift  der  Arsenalbibliothek  lieert 
eine  von  dem  der  vaticanischen  Handschrift  vielfach  stilistisch 
abweichende  Kecension  zu  (i  runde,  die  aber  durch  den 
302  Schreiber  oft  arg  entstellt  ist.  Wo  beide  Kecensionen  über- 
einstimmen, ist  der  Pariser  Text  zuweilen  besser  und  be- 
stätigt Haupts  Verbesserungen,  öfters  haben  aber  auch  beide 
Texte  dieselben  Fehler,  und  nicht  selteu  ist  der  Pariser 
schlechter  als  der  romische. 

Die  Abschrift  der  vaticanischen  Handschrift  von  Herrn 
Dr.  Schöne  weicht  au  mehreren  Stelleu  von  der  des  Dr. 
Detlefsen,  welcher  für  Haupt  die  Handschrift  abgeschrieben, 
ab,  und  der  Schönesche  Text  ist  der  korrektere.  Ich  kann 
naturlich  in  den  meisten  Fällen  nicht  wissen,  welcher  von 
beiden  Herren  richtiger  gelesen  hat:  entschieden  fehlen  aber 
in  der  Detlefsenschen  Abschrift  an  fünf  Stellen  (243,  8; 
247,  25;  250,  24;  251.  20:  254,  2«)  je  ein  Wort  und  an 
zwei  andern  (252,  3;  253,  14)  gar  mehrere,  die  in  der 
Schöneschen  Abschrift  vorhanden  sind. 

Ich  lasse  nun  nicht  die  ganze  varietas  lectionum.  sondern 
nur  eine  Auswahl  folgen,  und  zwar  neben  einigen  sonst 
interessanten  nur  solche,  wodurch  der  Hauptsehe  Text  ge- 
bessert wird.  A  bezeichne  die  Handschrift  des  Arsenals.  V 
die  vaticanische. 

243.  1  potens  et  nobilis  VA.  3  ex  abundantia  VA.  S 
Sterilität**   beatior   eoueepit   VA.   —  244,   1    iniecit   A.  17 
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notie  prolis  VA.  —  24"»,  3  in  regine  thalamis  A.  4  simulato 
Albauus  paruulo  nomen  appellationis  imponitnr  faetusque  est 
A.  5  semine  proereatus  VA.  25  quod  nulli  melius  tiliam 
tratleret  A.  30  postulanti  mntrimonii  iura  contrahere  A.  In 
V  fehlt  matrimonii.  —  246,  3  sponsalia  contrahunt  VA. 
(Das  doppelte  occurant  ist  Versehen  Detlefsens.]  6  futurum 
A.  9  totum  se  sibi  uindieabat  affeetus  A.  11  mortis  filium  V. 
mortis  oocasum  filium  A.  IS  lectulo  VA.  10  quia  non  est  A. 
29  preuenit  VA.  —  247.  7  exhibuissem  VA.  9  debitum]  meritum 
A.  suij  cui  VA.  praebetj  praestat  A.  1«  pal  Ii  um  et  suum 
Ulud  A.  21  de  sua  adoptione  VA.  25  anxia  curiosius  perquirit 
V.  anxia  euriositate  p.  A.  32  eumque  se  paululum  prae  A.  ~ 
24*,  11  merito]  de  maritorum  mentibus  A.  19  tarn  diu  VA. 
20  miremur  A.  28  iuxta  uerbum  regis  testatur  inuentum  A. 
33  exanimata  doluribus  a  se  ipsa  redditur  aliena.  miratur 
iuueuis  immoderati  doloris  angustias  et  materne  prohuionis 
ignarus  A.  —  249,  3  uerecundus  VA.  22  conspectu  A.  23 
respiro  VA.  —  250,  12  supernis  beneliciis  VA.  21  altius 
VA.  22  in  immensum  V;  ebenso  251.  14;  252,5.  24  obnoxium 
esse  fateberis  VA.  26  qui  post  tanti  ttagicii  abhominabiles 
usus  A.  31  elogium  V.  eulogium  A.  —  251,  20  samtissimus 
heremita  euins  VA.  23  egressi  V.  25  causam  aperit,  non 
requirit  et  totius  VA.  32  pannis  induti  laneis  A.  —  252,  3 
coDueoiunt  de  quo  ad  heremitam  accedere  consueuerunt  V. 
perueniunt  quo  ad  Ii.  a.  c.  A.  4  exsoluerunt  V.  expleuerunt  A. 
17  iustructo  eonuiuio  VA.  26  condcnsitas  irruentis  noctis 
A.  27  iuuenis  anuis  animoque  A.  28  sua  arri-  ditate  deeoctis  30H 
A.  33  in  eorum  thalamo  A.  —  253.  2  et  iudiciorum  tuorum 
profunditate  eompressa  ad  quid  nobis  eontingerint  non  ob- 
8teodont  A.  10  et  zelo  diuine  ultionis  A.  13  ululatibus  VA. 
14  et  inuento  eale  tramitis  institutis  ad  locum  uiri  dei  tristis 
et  eontristatus  aseendit.  mox  ille  incursus  uenientis  egreditur 
et  heu  V.  et  inuento  calle  tramitis  iustioris  ad  1.  u.  d.  t. 
atque  consternatus  a.  m.  ille  in  occursuin  uenientis  u.  s.  w. 
A.  17  iniseramla  VA.  20  uenit  VA.  24  eia  inquit  A.  3  ) 
auulsoque  A.  —  254,  4  anathoreutica  anathoritate  A.  23 
einundatur  VA.  26  undique  ergo  curritur  VA.  30  sanitatis  A. 
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[1881)  ist  die  Tassio  vel  vita  s.  Albani  martyris'  von  den 
Bollandisten  im  Catalogu»  eodicum  hagiographicorura  biblio- 
theeae  llruxellensis  pars  1.  tom.  *2,  443 — 4">(>  aus  fünf  Pariser 
und  Brüsseler  Hss.  des  13.  -14.  Jahrb.,  unter  denen  sieh 
auch  die  der  Arsenalbibliothek  und  die  zeitweilig  dem  Lord 
Ashburuham  gehörige  befinden,  herausgegeben.  Auch  das 
Berliner  Ms.  lat.  non  theol.  fol.  373.  Bl.  150  enthält  die  Le- 
gende: vgl.  Herrmann.  A.  v.  Eyb  1893  S.  290.] 

Hieran  mögen  sieh  einige  Nachweise  von  Bearbeitungen 
und  Übersetzungen  unserer  Legende  reihen. 

J.  Kelle  hat  neuerdings  im  Serapeum  1808.  S.  !*J>  die 
Anfangsworte  —  in  unserem  Fall  mehrere  Sätze  —  von 
Erzählungen  ans  der  Fürstenbergisehen  Handschrift  der 
lateinischen  (Iesta  Romanorum,  welche  in  den  gedruckten 
lateinischen  (iestis  fehlen,  mitgetheilt.  Darunter  ist  die  elfte 
Erzählung  unsere  Legende,  aber  wenn  nicht  durchweg,  jeden- 
falls in  den  ersten  Sätzen  sehr  abgekürzt.  [(Iesta  Romanornm 
c.  *24t  Oesterley.] 

Verdeutscht  hat  die  Legende  [Andreas  Kurz  mann 
Schimbach.  Wiener  Sber.  SS,  st;;,.  IST 7)  und]  Albrecht  von 
Eyb;  und  zwar  findet  sie  sich  am  Schlnsse  seines  147'J  ge- 
schriebenen mehrfach  gedruckten  Buches  'Ob  einem  manne 
sei  zu  nemen  ein  elich  Weibe  oder  nit'  (Fol.  10Kb— 115 
der  von  Fritz  Creussner  zu  Nürnberg  147'J  gedruckten  Aus- 
gabe [—-Kyb.  Deutsche  Schriften  hsg.  von  Herrmann  1,91  bis 
W>.  Vgl.  M.  Herrmanii,  A.  v.  Eyb  1SJ)3  S.  -JS<)  f.],  Albrecht 
von  Eyb  bezeichnet  die  Legende  als  eine  'hübsche  Historf, 
die  er  'aus  Latein  zu  Deuzsehe  gebracht'  habe,  und  aus  der 
verstanden  werden  soll,  dass  kein  Sünder  iu  seinen  Sünden, 
wie  gross  die  sein,  verzagen  und  verzweifeln  solle1.  Er  hat 
sein  Original  zum  Teil  ziemlich  treu  übersetzt,  zum  Teil 
aber  auch  freier  behandelt,  namentlich  hier  und  da  ver- 
kürzend und  zusammendrängend.  ') 

'>  Auf  A Utrecht  hin  ich  durch  eine  Bemerkung  v.  d.  Hägens  in  seiner 
Germania  *K  247  geführt  worden.  Kr  sngt  nämlich,  eine  mit  der 
OedipUH-Lejrende  vom  h.  Gregor  sehr  nahe  verwandte  Krzählung  vom 
h.  Alhunu«  hexehli<*s*e  das  Khehfirhlein. 
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Von  einer  französischen  Übersetzung  werden  zwei 
Drucke  angeführt.  Einen  undatierten  Pariser  Druck  "La  Vie 
de  Monsieur  Sainct  Albain  Roy  de  Hongrie  et  Martyr,  trans- 
latee  du  Latin',  verzeichnet  Antonie  Du  Verdier  in  seiner 
Bibliotheque,  Lyon  1585,  p.  103,  und  einen  Lyoner  von  1483 
'('est  la  Vie  de  Monseigucur  Saint- Albain  Roy  de  Hongrie, 
translate  nagueres  de  latin  en  francoys'  Ch.  Brauet,  Manuel 
du  Libraire  5.  L188  und  0.  Brunet,  La  France  literaire  au 
XV.  siecle,  Paris  1805,  p.  210  l).  | 

Auch  eine  alte  spanische  Übersetzung  wird  es  wohl  304 
gegeben  haben,  doch  weiss  ich  keine  alten  Drucke  nachzu- 
weisen. Aber  eine  Vulgär- Romanze  in  zwei  Abteilungen, 
welche  Duran  im  Romaucero  general  No.  1302  und  1303  mit- 
teilt, behandelt  das  Leben  des  San  Albano,  jedoch  mit 
einigen  Abweichungen  von  der  lateinischen  Legende.  In  der 
Romanze  heisst  der  Vater  des  Albanus  Hisano  und  ist  einer 
der  acht  Fürsten  des  Königreichs  Ungarn.  Er  zwingt  eines 
Nachts  durch  Todesdrohungen  seine  schöne  Tochter,  ihm  zu 
Willen  zu  sein.  Das  ausgesetzte  Kind  findet  der  König 
Albano  von  Ungarn  und  zieht  es  als  seinen  Sohn  auf.  Als 
der  junge  Albano  20  Jahre  alt  ist,  lässt  der  Vater  von  den 
ihm  untergebenen  8  Fürsten  die  Bildnisse  ihrer  Töchter 
fordern  und  legt  sie  seinem  Sohn  vor,  der  sich  in  das  Bild 
der  Tochter  Hisauos  also  seiner  Mutter  —  verliebt  und 
sich  mit  ihr  vermählt.  Als  später  die  Königin  das  wahre 
Verhältnis  entdeckt  hat,  begeben  sich  Albano  und  seine 
Kitern  zum  Papst  nach  Rom,  der  ihnen  eine  siebenjährige 
strenge  Busse  im  Gebirge  auflegt.  Als  sie  am  Schluss  der 
sieben  Jahre  auf  dem  Wege  nach  ihren  Reichen  sind,  um 
dort  über  dieselben  Verfügungen  zu  treffen  und  daun  ins 
Kloster  zu  gehen,  halten  sie  unterwegs  einmal  Siesta,  die 
Eltern  unter  einer  Eiche,  der  Sohn  auf  derselben.  Da  ver- 
führt der  Teufel  die  Eltern  noch  einmal,  und  Albano  erschlügt 


')  Verloren  ist  die  provenzaliache  Bearbeitung,  die  Hnimnn  Ferraut 
«vor  1300)  verfaßte:  cell  qtte  vole  mmanzar  la  vida  Sant  Alban;  Lex. 
Rom.  1,  573  (K.  Bartseh). 
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sie  und  begieht  sich  wieder  nach  Horn.  Kr  wird  wieder 
Anac höret  und  stirbt  als  solcher  nach  siel)en  Jahren.  — 
Daran  sagt  in  einer  Anmerkung:  'La  leyenda  (|ue  sirve  de 
asunto  ä  estos  romances,  escrita  en  prosa,  es  una  de  las  que 
circulan  aun  etre  de  vulgo.  y  que  venden  los  ciegos  por  las 
calles.  no  solo  en  las  y  aldeas.  siuo  tambien  en  Madrid.1 
Mir  liegt  ein  modernes  spanisches  V olks buch  vor:  'Historia 
del  bienaventurado  San  Albano,  y  raros  sucesos  de  SOS  padres. 
Madrid.  Se  hallarä  de  veota  en  la  Plaza  de  Riego  (antes  de 
la  Cebada)  nr.  {)(*»,  cto.  priucipal.  1855.'  ('2  Bogen  in  4°). 
Ks  ist  eine  prosaische  Bearbeitung  der  Romanze,  wobei  nicht 
wenige  Verse  unverändert  beibehalten  sind. 

Schiesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  die  italienische, 
von  Alessandro  D'Ancoua  herausgegebene  Prosalegende  vom 
h.  Albanus  (La  leggenda  di  Saut'  Albano,  prosa  inedita  del 
secolo  XIV,  e  la  storia  di  San  (üovauni  Boceadoro,  sccoudo 
due  antiche  lezioni  in  ottava  rima,  per  cura  di  Alessandro 
D'Aucona,  Bologna  I8(>f>)  mit  unserer  Legende  nichts  als  den 
Namen  Albanus  gemein  hat.  Die  italienische  Legende  erzählt 
von  Saut'  Albano  das,  was  sonst  gewöhnlich  von  Johannes 
Chrysostomus  erzählt  wjrd.    [Vgl.  unten  nr.  31.] 

Weimar.  November  LSG*. 


30.  Über  D'Ancona,  La  Leggenda  di  Vergogna. 

(Jahrbuch  für  roman.  Litt.  11,  313    324.  1*70.) 

La  Leggenda  di  Vergogna,  testi  del  buon  Becolo  in  prosa  e 
in  verso,  o  la  Leggenda  di  Gin  da,  teeto  italiano  autico  in  prosa  e 
francette  untico  in  verso.  (Seeita  di  euriosita  h'tterarie  inedite  o  rare 
dal  Becolo  XIII  al  XVII.  Diapensa  XC1X.)  Bologna,  presso  (inetano 
Komagnoli,  lsttSi.    s°.  12«  und  HU  S. 

Diese  neue  Veröffentlichung  Alessandro  D'Aneonas, 
der  sich  zwar  nicht  auf  dem  Titel,  aber  am  Ende  der  Ein- 
leitung als  Herausgeber  genannt  hat.  reiht  sieh  seinen  frühem 
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ähnlichen  Arbeiten,  mit  denen  er  uns  seit  einigen  Jahren  in 
rascher  Aufeinanderfolge  beschenkt  hat x),  in  würdiger  Weise 
an.  sowohl  in  Betreff  des  Wertes  und  des  Interesses  der  heraus- 
gegebenen Texte,  als  der  Art  der  Herausgabe,  insbesondere 
der  auch  diesmal  vorausgeschickten  umfang-  und  inhaltreichen 
litterargeschichtlichen  Einleitung, 

Die  Prosalegende  von  Vergogna  ist  dem  Cod.  palatino- 
panciatichiano  N.  75  entnommen.  Dieselbe  Legende  hatte 
bereits  Francesco  Zambrini  schon  vor  17  Jahren  ans  dem 
Cod.  Magliabechiano  N.  56.  Palch.  IV,  herausgegeben2,  aber 
dieser  Text  weicht  von  jenem  vielfach  ab,  ganz  besonders 
durch  kürzere  Darstellung  und  Auslassungen,  zuweilen  auch 
durch  Zusätze.  Der  Prosalegende  hat  D'Ancona  noch  eine 
poetische  Bearbeitung  derselben  in  Ottaven  aus  dem  Cod. 
Magliabechiano  VIII,  3  hinzugefügt,  welche  von  irgend  einem 
unbekannten  |  'cantore  di  piazza'  des  14.  Jahrhunderts  herrührt,  814 
eins  jener  zahlreichen  italienischen  Bänkelsängergedichte,  von 
denen  viele  seit  dem  15.  Jahrhundert  als  Volksbücher  oft 
gedruckt  worden  sind  und  zum  Teil  auch  noch  heute,  frei- 
lich arg  genug  eutstellt,  gedruckt  werden. 3)    Dem  Ottaven- 

')  'La  Rappresentazione  di  Santa  Uliva',  Pisa  1863.  *La  Storia 
di  Ginevra  degli  Almieri  di  A.  Veletti',  Pisa  1863.  'Attila,  flagellum 
Üei,  poemetto  in  ottava  rima\  Pisa  1864.  'II  Libro  deiSette  Savj  di 
Roma*,  Pisa  1864.  'La  Leggeuda  di  Saut'  Alban  o',  prosa  inedita  del 
seeolo  XIV,  o  la  'Storia  di  Sun  (rinva  n  ni  Boccadoro',  secondo  due 
anhebe  lezioni  in  ottava  rima,  Bologna  186.'».  'La  Storia  diOttinello 
e  Oiiilia'.  poemetto  in  ottava  rima,  Bologna  1867.  —  Eine  Sammlung 
von  Rappresentazioni  ist  untor  der  Prosse  und  wird  hoffentlich  bald 
erscheinen. 

*)  Novelln  d'un  Barono  di  Faraonn.  Scritta  nel  buon  sooolo  della 
lingua  toHcana,  citata  dagli  Aoademioi  della  l'rusoa  e  non  mai  tin  qui 
stampata.  Lucca,  tip.  di  Antonio  Fontana  18')3.  8°.  Nur  in  SO  Exem- 
plaren gedruckt.  Die  grossherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar  besitzt  ein 
Exemplar. 

')  Vgl.  die  kurze,  aber  treffende  Charakteristik  derartiger  Gedichte 
von  A.  Mussafia.  Über  eine  italienische  metrische  Darstellung  der  C'res- 
centiasage,  Wien  1866,  S.  1  (Abdruck  aus  dem  Dezemberhefte  des 
Jahrg.  1865  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Klasse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschafton.) 
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dichter  rauss  ein  Prosatext  der  Legende  vorgelegen  hüben, 
der  dem  Text  D'Aneonas  näher  als  dem  Zambrinis  ge- 
standen hat. 

Der  Inhalt  der  Legende  von  Yergogna  ist  folgender: 
Einen  grossen  Baron  des  Königreichs  Faragona,  dessen 
Gemahlin  schon  lange  todt  war,  verführte  der  Teufel,  dass  er 
mit  seiner  fünfzehnjährigen,  ausnehmend  schönen  Tochter  sün- 
digte.1) Als  die  Tochter  fühlte,  dass  sie  Mutter  werden 
sollte,  geriet  sie  in  Verzweiflung,  aber  ihr  Vater  tröstete  sie 
durch  den  Hinweis  auf  Gottes  Barmherzigkeit. 2)  Sie  kam 
315  heimlieh  !  mit  einem  schönen  Knäbchen  nieder,  bei  dessen 
Geburt  nur  noch  der  Vater  zugegen  war. 3)    Das  Kind  wurde 

')  Lucifcro,  magiore  dello  'nferno,  tento  questo  barone  di  peccare 
con  questa  buh  tigliuola,  e  iinalmente  tanto  lo  conbattc  e  battaglio,  che 
Bi  luseio  cadere  e  rovinare,  ehe  questo  barone  ehe  a  fare  collei,  e 
?ngravidolla.  Nach  Zambrinis  Text:  Lucifero,  magiore  dello  inferno,  tento 
questo  barone  di  pecare  cou  questa  sua  figliola;  e  finalmente  tanto 
battaglio  e  eonbate  con  questo  hurone,  ch'  egli  ehe  a  fare  colla  figliola 
sua,  siehe  ingravido.  —  Im  Gedieht: 

E  '1  fallacie  dimonio  lo  tentone. 
Per  modo  tal  gli  diede  tal  battaglia 

Che  poi  al  fine  egli  ebbe  a  für  con  essa. 
a)  Kr  sagt  unter  andern»:  Santa  Maria  Maddalena  fue  magiore  dopo 
il  peecato  ch'  ella  non  fu  in  prima;  e  cos}  si  pouo  dire  di  molti  santi 
che  furono  peccatori  e  nemici  di  Dio,  e  poi  e1  fecero  penitenzia  e  torna- 
rono  alla  miserieordia  sua.  e  Dio  perdono  loro  e  sono  in  paradiso;  e 
pero  non  ti  disperarc,  figliuola  mia.  —  Bei  Zamhrini  stehen  zwischen  den 
Worten  'in  paradiso'  und  'e  pero'  noch  die  Worte:  e  cosi  faremo  noi. 
Im  Gedicht  entsprechen  die  Zeilen: 

Di  noi  ara  [Cristo]  piata;  non  ti  dar  pena. 
Ch"  e"  perdono  a  Maria  Madalena  — 
und  in  einer  folgenden  Strophe: 

Ch'  i'  o  veduto  che  gia  molti  santi 
Che  erau  prima  nimici  di  Cristo, 
Pecator  furon  di  noi  tre  cotanti, 
K  poi  del  paradiso  fero  aquisto. 
*)  AI  suo  partorire  non  fu  se  non  la  padre  ad  atare  alla  donzella 
di  chiö  che  bisogno  facea,  e  di  levare  il  fanciullo  di  terra.  —  Bei  Zam- 
hrini: al  suo  partorire  non  fue  se  none  il  padre  suo  ad  aiutare  alla 
donzella  levare  il  fanciullo  di  terra.       Im  Gedicht: 

Kl  padre  sun  di  terra  lo  levone. 
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heimlich  getauft  und  erhielt,  weil  die  Eltern  sich  seiner 
schämten,  den  Namen  Vergogna.  Hierauf  banden  die  Eltern 
dem  Kind  einen  Zettel  an  den  Hals,  worauf  geschrieben  stand: 
'Dies  Kind  ist  getauft  und  heisst  Vergogna  und  ist  das  Kind 
eines  vornehmen  Herrn  und  einer  vornehmen  Dame\  hüllten 
es  in  ein  kostbares  Tuch,  und  der  Vater  setzte  es  in  einem 
Schiffchen  ins  Meer  und  überliess  es  den  Wellen.  Ägyptische 
Schiffer  stressen  auf  das  Schiffchen  und  brachten  das  schöne 
Kind  ihrem  König.  Das  kinderlose  ägyptische  Königspaar 
zog  das  Kind  wie  sein  eigenes  auf,  und  es  wuchs  zum  Jüng- 
ling heran,  und  der  König  nannte  ihn  Girardo  Aventuroso. l) 
Inzwischen  hatten  Vergognas  Eltern  Tag  und  Nacht  ihre 
Sünde  beklagt,  und  der  Vater  beschloss  endlich,  nach  Jeru- 
salem zu  pilgern.  Dort  angelangt,  erkrankte  er  nach  einiger 
Zeit  und  starb  selig  (in  santa  pacie).  Als  sein  Tod  in  seiner 
Heimat  bekannt  geworden  war,  verlangten  die  Barone,  dass 
seine  Tochter,  die  inzwischen  in  einem  Kloster,  dessen  Äbtissin 
eine  Schwester  ihres  Vaters  war,  sich  aufgehalten  hatte,  sich 
1  einen  Gemahl  wähle.  Da  diese  aber  im  Kloster  bleiben 
wollte,  nahmen  sie  all'  ihre  Burgen  und  Städte  in  Besitz.2) 
Als  die  Dame  nun  eines  Tages  dem  Bilde  Christi  ihre  Not 
geklagt  und  um  Schutz  und  Hilfe  gefleht  hatte  und  darüber 
eingeschlafen  war,  erschien  ihr  ein  Engel  und  hiess  sie  in 
dem  Schlafgemach  ihres  Vaters  suchen  und  mit  dem  dort 
gefundenen  Gelde  Ritter  und  Fussvolk  werben  lassen.  Sie 
that  nach  des  Engels  Geheiss,  und  die  Kunde  von  der  schönen 
Dame,  die  mit  den  Baronen  von  Faragona  Krieg  führte  und 
Ritter  und  Fussvolk  reich  besoldete,  gelangte  auch  nach 
Ägypten,  und  Vergogna  erhielt  vom  König  |  die  Erlaubnis,  31« 
mit  fünfzig  jungen  Rittern  nach  Faragona  zu  ziehen  und  für 


r)  So  steht  in  D'Aneonns  Texte  zweimal.  Hei  Zaml>rini  einmal: 
<irande  Aventuroso,  da«  andere  Mal:  Sirando  Aventuroso.  Im  Gedieht 
kommt  der  Namenwechsel  nicht  vor. 

*)  Nach  Zambrinis  Text  verlangt  ein  grosser  Baron  die  Hand  der 
Dame,  und  da  sie  ihn  abweist,  nimmt  er,  zugleich  mit  andern  Baronen, 
ihre  Burgen  und  Städte. 

Köh  ler,  Kl.  Schriften  II.  13 
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die  Dame  zu  kämpfen.  Gleich  wie  er  sieh  seiner  Mutter  und 
Schwester  vorstellt  und  ihr  seine  Dienste  anbietet,  verlieben 
sie  sich  ineinander,  und  als  er  die  Barone  besiegt  und  die 
Burgen  und  Städte  zurückerobert  hat,  heiraten  sie  sich. 
Eines  Tages  fragt  die  Dame  ihren  Gemahl  nach  seiner  Her- 
kunft und  Verwandtschaft.1)  Er  erzählt  ihr,  dass  er  seine 
Eltern  nicht  kenne,  sondern  in  einem  Schiffchen  mit  jenem 
Zettel  am  Hals  gefunden  worden  sei.  So  erfährt  die  Dame, 
wer  ihr  Gemahl  ist,  und  gesteht,  dass  sie  seine  Mutter  und 
Schwester  ist,  Vergogna  tröstet  die  Verzweiflungsvolle2), 
und  auf  seinen  Vorschlag  pilgern  sie  nach  Korn.  Dort  beichten 
sie  dem  Papst,  der  ihnen  ihre  Sünde  vergiebt  und  zur  Busse 
auferlegt,  dass  Vergogna  in  das  Kloster  der  heiligen  Presedia 
in  Rom  3)  und  seine  Mutter  in  das  der  heiligen  Clara  gehen, 
und  dass  beide  sich  nie  sehen  sollen.  Vergogna  stirbt  nach 
11  Jahren  selig  in  seinem  Kloster,  seine  Mutter  einige  Zeit  [ 

')  E  stando  un  certo  tempo  in  questo  amore  e  in  questa  henivo- 
lenza  insieme,  e  quando  renn«  un  giorno  eh'  era  uno  grandissimo  ealdo 
ed  egli  erano  nella  eamera  loro,  e  merigiavano  in  sollazzo  e  in  alle- 
grezza  insieme.  diwse  la  donna:  Amor  mio  e  compagno  mio  e  marito 
niio,  io  vorrei,  quando  a  voi  piacesse.  sapere  di  vostra  condizione  e  di 
vostro  parentado,  e  donde  e  come  voi  siete  nato.  —  Bei  Zambrini :  E  istando 
in  questo  amore  e  in  questa  benevoglienza,  uno  giorno,  ch'  egli  erant> 
insieme,  dissc  la  donna:  Amore  mio  e  vita  mia  e  compagnio  mio,  io 
vorrei  Hapere  di  vostra  condizione  e  di  vostro  parentado,  onde  e  eonie* 
voi  siete  nato.  —  Im  Gedicht: 

Un  giorno,  poi  poco  tempo  passato, 

Com'  c  usanza.  facieu,  merigiana: 

Poi  Tun  e  l'altro  furo  adormentato, 

Ogniun  pareva  una  Stella  Diana: 

E  poco  stetton  poi  che  für  svegliato, 

Amendui  furon  colln  raente  sana: 

E  la  donzella  disse:  O  sposo  mio, 

Kispondi  a  me  a  quel  che  diro  io. 
5)  .  .  .  assai  e  magiore  la  miscrieordia  di  Dio  che  no'  e  la  nostra. 
villania;  e  assai  e  magiore  la  cortesia  che  non  sono  le  nostre  peccata.  — 
Bei  Zambrini:  .  .  .  assai  e   piü   la  misericordia  di  Dio  che  '1  pecouto 
nostro;  e  ancora  e  magiore  la  sua  cortesia  che  la  nostra  villania. 

*)  In  Zambrinis  Texte:  di  santo  Presedi.  —  Im  Oedichte:  santu 
Pressedia. 
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darauf.    Letztere  l)  lässt  vor  ihrem  Ende  den  Papst  durch  die  817 
Äbtissin  bitten,  dass  ihr  Leichnam  neben  ihrem  Sohne  be- 
graben werde.    Der  Papst  erlaubte  dies  und  Hess  auf  das 
Grabmal  in  goldenen  Buchstaben  die  Worte  setzen: 

'Qui  giacciono  due  corpi  morti,  madre  e  figliuolo,  e  fra- 
tello  e  sirochia,  e  moglie  e  marito,  nati  di  gran  baronaggio 
dello  reame  di  Faragoua,  e  souo  in  paradiso'.2) 

Dies  der  Inhalt  der  Legende  von  Vergogna;  den  der 
Legeude  von  Judas  Ischarioth  brauchen  wir  nicht  mitzu- 
teilen; denn  die  einem  Cod.  Riccardiano  entnommene 
italienische  Prosalegende  ist  nur  eine  Übersetzung  der  be- 
kannten, den  Judas  betreffenden  Stelle  der  Legenda  aureahj 
(Cap.  45:  De  sancto  Mathia  apostolo,  von  den  Worten:' 
'Legitur  enim  in  quadam  historia  licet  apoerypha'  bis  zu  'et 
iu  aere  cum  daemonibus  sociaretur  ).  Auch  das  französische 
Gedicht,  aus  einer  im  Jahre  1309  geschriebenen  Handschrift 
der  Turiner  Bibliothek,  ist  nur  eine  Versjjikation  derselben 
Quelle.  D'Ancona  hat  den  verderbten  Text  des  Gedichts 
mehrfach  glücklich  verbessert:  weitere  schätzbare  Beiträge  zur 
Textverbesserung  haben  seitdem  G.  Paris  in  der  Revue  cri- 
tique  18G9,  Nr.  26,  und  A.  Mussafia  im  Literarischen  Centrai- 
blatt 1869,  Nr.  "irt,  geliefert.  [Creizenach,  Judas  Ischarioth; 
Beitr.  z.  Gesch.  der  d.  Spr.  2,  177.  Anz.  f.  K.  der  d.  Vorzeit 
IHHD,  114.] 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  hier  eine  Stelle  des  französi- 
schen Gedichtes  mitzuteilen,  in  welcher  der  Dichter  seine 
Vorlage  nicht  bloss  übersetzt,  sondern  auch  zu  erläutern  ge- 
sucht hat. 

In  der  Legenda  aurea  sagt  Rüben  zu  seiner  Gattin  Cy- 
borea:  'Nefariam  rem  nec  relatu  diguam  profaris  et  spiritu, 


l)  An  zwei  Sfellen  de«  Gedichtes  (8.  59  und  60)  heisst  sie  Rosalia. 

*)  Bei  Zambrini:  Qui  giaciouo  11  corpi  morti .  nioglie  e  marito, 
fratello  e  aerochia,  madre  e  tigliuolo,  nati  di  grande  baronagio  dello 
reame  di  Faraona,  e  sono  in  paradiso:  alla  cui  grazia  ci  conduca  noi 
co  loro  insieme. 

18* 
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cea  puto,  phitonico1)  raperis.  Cui  illa:  Si  nie  concepisse  | 
318  sensero  et  filium  peperero  absque  dubio  non  spiritus  phitoni- 
cus  extitit,  sed  revelatio  certa  fuit.'  Diese  Stelle  ist  im  Ita- 
lienischen übersetzt:  \Maladetta  cosa  di'  tu  die  non  e  degna 
di  mentovare,  e  pensomi  che  tu  se'  rapita  dallo  spirito  di 
Fitone.  E  quella  disse:  Se  io  mi  sentirö  d'avere  conceputo 
e  partorito  figliuolo,  sanza  dubbio  non  e  stato  spirito  fitonico, 
ma  rivelazione  certa.1 

Der  französische  Reimer  sagt: 

Adout  Ii  dist:  'APamie  belle. 

Tu  nie  eontos  maise  novelle, 

Chon  que  tVi  ichi  contel 

N'est  inie  digne  d'acouter. 

Je  cuide,  tes  est  mes  avis, 

Que  tes  esperis  est  ravis. 

Xe  vouh  en  caut,  ma  douee  amie; 

Nous  n'averons  itel  lingnie.' 

Phintonieon  tu  une  fem  nie 

Qui  juirla  au  diuhle  meesrne. 

A  ieol  tans  celle  vivoit, 

Mout  d'incantntiiuis  savoit: 

Au  diahle  parloit  souvent 

Par  art  et  par  onchantement. 

Dont  dist  Rüben:  'Tu  es  rnvie 

Pur  Part  et  par  Pencanterie, 

Je  cuide,  de  Phintonieon.' 

'Non  sui,  Sire",  fait  eile,  'nun: 

Je  vous  jure  et  si  vous  u  Herme 

')  'Phitonicus'  ist  nicht  ungewöhnlich  statt  'pythonicus'.  Python 
oder  'spiritus  pythonicus'  ist  ein  Wahrsagergeist,  von  dem  jemand  be- 
sessen ist.    Z.  Ii.    1.   Kegum   2s,   7:  est   mulier   pythonem   haben»  in 
Kndor.    Acta  Apostolorum  16,  IG:  puellam  quundum  habentem  spiritum 
pythonein.    Leviticus  20,  27:  vir  sive  mulier,  in  quihus  pythonicus  >el 
divinationis  fuerit  spiritus.    Origeues  de  prineipiis  3,  3:  alii  a  prima 
si'tate  da-monem  quem  Pythonem  nominant,  i.  e.  veutricosum,  passi  »unt. 
Man  vgl.  über  Python  und  spiritus  pythonicus  deg  Leo  Allatiua  Syn- 
tagma   de  Engastrimytho   in   seiner    Ausgabe   von  Eustathii   in  Hexa- 
hemeron  Comnientarius  ac  de  Kngnstrimvtho  Dissortntio,  Lugduui  1«J2^>» 
p.  424  fg.,   Kr.  Hehler  zu  Tertullianus  de  anima   Cup.  28.  extr.    (T.  2, 
p.  <»Ü3),  die  Pariser  Ausgabe  des  Stcphanus  unter  m'>0a>r  u.  ryyaor o/i«, *&ft- 
und  Du  Cange  unter  phitones. 
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Que  ceste  eose  est  voire  et  ferme. 
Je  eroi  et  ai  euit  et  vuel  croire 
Que  ceste  cose  est  toute  voire.* 

D'Ancona  hat  die  Legenden  von  Vergogna  und  Judas 
zusammen  herausgegeben,  zunächst  ihrer  Ähnlichkeit  wegen, 
die  darin  besteht,  dass  in  beiden  ein  Sohn,  der  gleich  nach 
seiner  Geburt  von  seinen  Kitern  in  einein  Schifflein  oder  in 
einem  Korb  dem  Meer  anvertraut  worden  ist,  seine  eigene  | 
Mutter  heiratet.  Diese  Ähnlichkeit  ist  aber  nach  D'Ancona  819 
keine  zufällige,  sondern  durch  ihre  Verwandtschaft  erklärlich, 
insofern  beide  Legenden  der  griechischen  Ödipus-Sage  ent- 
stammen. Die  Judas- Legende  leitet  D'Ancona  —  mit  Du 
Mexil,  Poesies  populaires  latines  du  moyen  age,  S.  326,  und 
Comparetti,  Edipo  e  la  Mitologia  comparata,  Pisa  1HG7, 
S.  l)  —  unmittelbar  aus  der  griechischen  Sage  her.  CI  casi 
di  Edipo'.  sagt  D'Ancona  S.  S  der  Einleitung,  'sembrano 
pensatamente  appropriati  a  Giuda  Scariotto  per  renderne 
anco  piü  odioso  il  nome,  all'  orrore  del  tradimento  aggiun- 
gendo  quello  del  parricidio  e  dell'  iucesto.*  Die  Legende  von 
Vergogna  leitet  er  zunächst  aus  der  bekannten  Gregor« 
Legende  her,  letztere  aber  ebenfalls  aus  der  Ödipus-Sage. 
'Molti\  sagt  er  S.  84,  cgiä  al  mito  di  Edipo  paragona- 
rono  la  leggenda  di  Gregorio,  chiamando  appunto  Gregorio 
un  Edipo  cristiano,  ed  opinando  che  1'  una  narrazione  derivi 
direttamente  dall'  altra.  Ne  noi  oseremmo  del  tutto  negarlo. 
purche  s'intenda  che  la  leggenda  di  Gregorio  sia  uua  tras- 
formazione,  secondo  volevano  le  nuove  credenze,  del  mito 
ellenico,  e  quantunque  vi  manch]  una  parte  sostanziale  di 
quello,  qual  e  la  uccisione  del  padre:  e  P altra  poi  del  bam- 
bino  dato  in  balia  delle  onde  la  riaccosti  invece  al  mito  di 
Perseo.  Forse  da  una  incerta  reminiscenza  delle  due  leggende 
pagane  confuse  l'una  coli'  altra,  come  vedremo  avverarsi  anclie 
in   qualche  altra  forma  che  prenderemo  in  esame  (d.  i.  die 


')  Auch  Mone  sagt  in  seinem  Anzeiger,  ls:{7,  8p.  414:  'Di«'  Su^e 
von  Judas  ist  jener  vom  Ödipus  so  ähnlich,  dass  man  versucht  wird, 
eine  Einwirkung  dieser  letztern  anzunehmen.' 
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Judas- Legende),  usci  fuori  la  leggenda  medievale  cristiana  di 
Gregorio.' 

D'Ancona  hat  sieh  aber  iu  seiner  Einleitung  nicht  etwa 
bloss  mit  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  Gregor-Legende  be- 
gnügt, er  hat  vielmehr  (S.  1 — S.">)  diese  Legende  und  zahl- 
reiche andere  occidentalisehe  Dichtungen  vom  'Incestuoso 
innocente\  die  er  unmittelbar  oder  mittelbar  aus  der 
Gregor-Legende  herleitet,  eingehend  besprochen.  S.  86—99 
bespricht  er  die  Judas-Legende  und  ihre  Verbreitung  und 
teilt  endlieh  S.  100—111  ein  albanesisches  und  ein  finnisches 
Märchen  mit,  deren  ersteres  r)  mehr  an  die  Perseussage.  als 
320  an  die  von  |  Ödipus  erinnert,  während  letzteres2)  im  wesent- 
lichen der  Ödipus-Sage  sehr  nahe  steht,  aber  einen  christlichen, 
die  Kraft  der  Busse  schildernden  Schluss  hat. 

D'Ancona  schliesst  seine  Einleitung  (S.  111  fg.)  mit  fol- 
genden Worten:  'Giunti  al  fine  di  ijuesto  breve  ma  pur  fati- 
coso  esame  di  narrazioni  cosi  diverse  fra  loro  per  l'etä  ed  i 
popoli  a  cui  appartengono,  per  lo  scopo  a  cui  tendono,  e 
pel  concetto  a  cui  s'informano.  ei  sia  lecito,  conchiudendo, 
dappoiche  a  tutte  potemmo  assegnare  uno  stesso  e  cnmune 
punto  storico  di  partenza.  di  far  notare  la  vitalitä  delle  an- 
tiche  favole  pagane:  le  quali.  o  aceettate  dal  cristianesimo  ed 
appropriate  ai  suoi  personaggi,  come  accade  per  la  leggenda 
di  Giuda,  o  inoditicate  sotto  i'impero  delle  nuove  eredenze 
religiöse,  come  e  per  quella  di  Gregorio,  o  abbandonate  alle 
iucertezze  della  tradizione  orale  del  volgo  che  le  va  alte- 
rando,  come  uei  vari  raeconti  popolari.  eonservarono  tuttavia 


')  Ks  ist  Nr.  9S  in  «I.  Ii.  v.  Hahns  griechischen  und  albanesischen 
Märchen,    v.  Hahn  hat  «las  Märchen  geradezu  'Persous'  Qherschriohen. 

*)  Ans  K.  Kudbecks  (K.  Salmelainens)  finnischen  Volksmärchen, 
Bd.  2  (Helsingissä  ls.">4),  S.  81  89,  in  deutscher  ('bersetzung  mitgeteilt 
in  Ermann  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Kusslands  17  (1S*>S), 
14—20,  und  daher  in  (iriisses  Märchenwelt  1,  20S  2i:i,  woraus  D'Ancona 
geschöpft  hat.  Auszugsweise  hatte  nach  dem  finnischen  Original  schon 
A.  Schiefner  im  Bulletin  historieo-philologique  de  l'Academie  de  St. 
Petersbourg  12  (185:>),  :*7s  das  Märchen  mitgeteilt  al»  'Ödipus-Sage  in 
echt  finnischer  Färbung'. 
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il  loro  predominio  sulle  menti  degli  uoinini  delle  piu  lontane 
geiierazioui,  commovendone,  come  ne  commoveranno  per  molto 
tenipo  ancora,  e  la  fantasia  e  gli  affetti.1 

An  die  Kinleitung  schliesst  sich  noch  ein  'Appendiee' 
(S.  115—129).  welcher  ein  von  D'Anconas  Kollegen,  Professor 
I).  Comparetti,  ans  Sakellarios  Tä  Kvnniaxä,  Bd.  3  (Athen 
lHiiS).  S.  147  fg..  übersetztes  cyprisches  Volksmarcheu  ent- 
hält, von  welchem  D'Ancona  erst  wahrend  des  Drucks  der 
Einleitung  Kunde  bekommen  hatte.  [Liebrecht,  Jahrb.  f.  rom. 
Litt.  11,  386.]  In  diesem  Märchen  wird  erzählt,  wie  die 
Weissagung,  dass  eine  Tochter  von  ihrem  Vater  einen  Sohn 
gebären  und  später  diesen  Sohn  heiraten  werde,  trotz  allen 
Bemühungen,  die  Erfüllung  zu  vereiteln,  sich  dennoch  erfüllt. 
Insofern  die  Tochter  durch  Genuss  von  Äpfeln  schwanger 
wird,  die  auf  dem  Grabe  des  auf  ihr  Geheiss  (um  die  Er- 
füllung der  Weissagung  unmöglich  zu  machen)  ermordeten 
Vaters  gewachsen  sind,  hat  das  Märchen,  wie  Comparetti  be- 
merkt, mit  der  phrygischen  Mythe  vom  Attis  Ähnlichkeit. 

Möge  es  mir  nun  noch  gestattet  seiu,  zu  einigen  einzelnen  321 
Punkten  der  Einleitung  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

In  Bezug  auf  die  G regor- Legende  ist  nun  auch  auf  die 
mit  D'Anconas  Buch  ziemlich  gleichzeitig  erschienene  treff- 
liche Doktordissertation  Friedrich  Lippolds  Über  die  Quelle 
des  Gregorius  Hartmanns  von  Aue5,  Leipzig  1869,  zu  ver- 
weisen. Lippold  hat  es  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
Hartmann  von  dem  französischen  Gedicht  über  Gregor  nicht 
unmittelbar  abhängig  ist:  denn  man  müsste  sonst  annehmen, 
'dass  Hartmann  sein  Original  an  drei  Hauptstellen  gekürzt 
hätte,  ohne  dass  sich  dem  Entsprechendes  aus  den  sonstigen 
Geschmacksäusserungen  Hartmanns  an  die  Seite  stellen  Hesse; 
ja.  jene  Kürzungen  würden  der  sonstigen  Phantasie-  und  Ver- 
standes-Thätigkeit  Hartmanns  eher  widersprechen,  wie  sie  in 
demselben  Gregor  als  der  französischen  Arbeit  oft  überlegen 
erscheint*  (S.  50).  Aus  dem  Schlussabschnitt  der  Dissertation, 
'Zur  Geschichte  der  Legende1  (S.  50— (54),  hebe  ich  hier  her- 
vor, dass  auch  Lippold  die  Gregorius-Legende  aus  der  Ödipus- 
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Sage  herleitet,  und  zur  Unterstützung  dieser  Herleitung  zwei 
späte  griechische  Fassungen  der  Ödipus-Sage  aus  Suidas  s.  v. 
OibijiovQ  und  Cedrenus  ed.  Bekker  p.  45  beibringt,  in  denen 
der  Vatermord  fehlt.  Sodann  sei  erwähnt,  dass  Lippold  in 
einem  der  Verse  des  französischen  Gedichtes  (S.  117)  über 
den  Papst  Gregor: 

C'est  uns  de  ccauz  qnl  chant  trova  — 

gewiss  mit  Recht  eine  Anspielung  auf  die  Verdienste  Gregors 
des  Grossen  um  den  Kirchengesang  sieht.  Auch  die  Angabe 
des  Gedichts  (S.  4),  dass  die  Geschichte  in  alter  Zeit  <el  tens 
antif)  vor  sich  gegangen  sei,  weist,  wie  Lippold  bemerkt, 
darauf  hin,  dass  sich  das  Gedicht  unter  dem  Papst  Gregor 
nicht  Gregor  VII..  sondern  Gregor  den  Grossen  gedacht  habe. 

In  einem  demnächst  erscheinenden  Aufsatze  in  der  Ger- 
mania oben  S.  173.]  habe  ich  Nachricht  gegeben  über 
eine  schwedische  Übersetzung  der  deutschen  Prosa-Legende 
von  Gregor,  ferner  über  eine  den  Gregor  zum  Helden  habende 
spanische  Komödie  und  endlich  über  eine  neuerdings  in 
bulgarischer  Sprache  aufgefundene  Legende,  die  fast  ganz 
mit  der  Gregor-Legende  übereinstimmt.  Endlich  verweise  ich 
noch  auf  das  si  ci  1  iau  isch  e  Volksmärchen  von  Crivöliu 
(Laura  Gonzeubaeh,  Sieilianische  Märchen,  Leipzig  1S70.  Nr.  JS5 
[=-Crane  Nr.  bU  Pitre,  Fiabe  sicil.  3,  33  nr.  117  'Gri- 
göliu  Papa']),  welches  eine  eigentümliche  Gestaltung  der 
Gregor-Legende  ist.  j 

Was  die  von  DAncona  S.  25  fg.  und  Lippold  S.  55  be- 
sprochene Legende  von  S.  Albanus  (nicht:  Albinus»  anbe- 
langt, so  ist  beiden  Gelehrten  entgangen,  dass  M.  Haupt  in 
den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  l^b'O,  S.  241  fg. 
die  lateinische  Legende  nach  der  vatikanischen  Handschrift 
herausgegeben  hat.    Ich  verweise  auch  auf  meinen,  vor  dem 
Krscheinen  der  Schriften  D  Anconas  und  Lippolds  geschriebe- 
nen, aber  erst  seitdem  in  der  Germania  14.  300  -304  heraus- 
gekommenen Aufsatz:  'Zur  Legende  vom  h.  Albanus'  [-^=  oben 
S.  184.]. 
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In  Beziig  auf  die  S.  38  fg.  besprochenen  Dichtungen  von 
Sir  Degore  und  von  Richars  Ii  biaus  vgl.  man  auch 
meine  Anzeige  von  Casatis  Schrift  über  letzteres  Gedicht  in 
der  Revue  eritique  d'histoire  et  de  litterature  18(>8,  Nr.  5*2. 
[-=  unten  S.  262]. 

S.  42  giebt  D'Ancona  aus  Brunets  Anmerkungen  zum 
Violier  des  histoires  romaines  pag.  107  dessen  kurze  Inhalts- 
angabe des  englischen  Romans  Sir  Eglamour  of  Artois, 
die  so  lautet:  Tu  enfant  est  nvec  sa  mere  ahandonne  en  pleine 
mer  sur  une  barque.  Lenfant  est  sauve  et  mene  a  un  roi 
<|ui  est  ä  la  chasse,  et  qui  le  protege  et  le  cree  Chevalier. 
Plus  tard  il  epouse  sa  mere  saus  la  connaitre,  et,  instruit  de 
cette  deplnrable  meprise,  il  l'expie  par  une  rude  penitenee.' 
Der  letzte  Satz  ist  durchaus  falsch.  Degrabell,  der  Sohn 
Eglamours  und  Christabeils,  ist  allerdings  im  Begriff,  seine 
Mutter  zu  heiraten,  aber  die  Ehe  wird  nicht  vollzogen.  i) 

Bei  Besprechung  der  oft  erzählten  Geschichte  von  der 
Witwe,  die  von  ihrem  eigenen  Sohne,  der  aber  nicht  weiss, 
dass  er  seiner  Mutter  beigewohnt  hat,  eine  Tochter  bekommt, 
die  jener  später  heiratet2»,  verweist  D'Ancona  S.  50  auch 
auf  Liebrechts  Schlussworte  seiner  Anmerkung  368»zuDun- 
lop: 'Keller  nennt  mir  noch:  Briefe  der  Prinzessin  von  Orleans  | 
ed.  Menzel'.  Es  kann  nur  der  in  der  Menzelschen  Ausgabe  323 
der  Briefe  der  Elisabeth  Charlotte  fehlende  und  erst  in 
Hollands  Ausgabe  herausgegebene  Brief  vom  23.  Dezember 

')  Em  ist  auffallend,  dass  J.  W.  Haies  in  seiner  Einleitung  zu  Egla- 
inorc  in  'Bishop  Pereys  Folio  Manuscript',  Vol.  2,  j>.  340  sugen  kann: 
*What  in  the  romanees  is  only  threatened  (die  Heirat  zwischen  Sohn 
und  Mutter),  is  in  the  Greek  legend  perperrated.  Hideous  pouibüitiea 
beeome  there  yet  more  hideous  realities.  .  .  Medievnl  feeling  was  the 
niore  delicate  and  sensitive  in  this  respeet.  Its  poet  ever  averts  the 
horrible  catastrophe.' 

s)  In  Bezug  auf  das  hierbei  erwähnte  Drama  von  Horace  Wal- 
pole 'The  mysterious  Mother'  sei  an  folgende  Stelle  aus  Goethes  Tug- 
und  Jahres-Heften  vom  Jahr  1800  erinnert:  'Die  Bearbeitung  verschiede- 
ner Stucke,  gemeinschaftlich  mit  Schiller,  ward  fortgesetzt  und  zu  diesem 
/weck  das  Geheimnis  der  Mutter  von  Horace  Walpole  studiert  um!  be- 
handelt, bei  näherer  Betrachtung  jedoch  unterlassen.' 
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1701  gemeint  sein,  in  welchem  die  Herzogin  folgendes  erzählt: 
vor  einigen  zwanzig  Jahren  habe  ein  vierzehnjähriges  Bfirger- 
mädchen  in  Paris  ein  aussereheliches  Kind  bekommen  und 
ins  Findelhaus  getragen;  einige  Jahre  darauf  habe  sie  einen 
reichen  Pariser  Kaufmann  und  nach  dessen  Tode  seinen  ersten 
Ladeuknecht  in  diesem  Sommer  geheiratet;  au  gewissen 
Zeichen  habe  sie  nun  entdeckt,  dass  sie  mit  ihrem  einst  ins 
Findelhaus  getragenen  Sohne  verheiratet  sei,  und  sich  des- 
halb an  ihren  Beichtvater  gewandt.  'Der  Beichtvater  sagte, 
sie  solle  die  Sache  heimlich  halten,  nicht  mehr  bei  ihrem 
Mann  schlafen,  bis  die  Sache  in  der  Sorbonne  vorgetragen 
sein  wurde.  Man  weiss  noch  eigentlich  nicht,  was  die  Sor- 
bonne darüber  ordiniert  hat;  erfahre  ich  es,  werde  ich 's  euch 
schreiben.'  Die  Herzogin  scheint  aber  nichts  erfahren  zu 
haben,  wenigstens  schreibt  sie  nichts  wieder  von  der  Sache, 
die  vielleicht  gar  nicht  wahr  gewesen  war. 

S.  93  sagt  D  Ancona  von  der  Münchener  Handschrift  des 
lateinischen  Gedichtes  über  Judas  Ischarioth:  'scritto  non 
giä  Del  XIII"  secolo,  come  sostenne  il  Bäckström,  ma  nel 
XV°,  come  rettifica  l'Halm1.  Aber  nicht  Bäckström  ist  hier 
zu  nennen,  sondern  Mone.  dessen  in  seinem  Anzeiger  1838, 
Sp.  ä32  ausgesprochene  Ansicht  Bäckström  nur  wiederholt. 

S.  95  hätten  das  englische,  auch  auf  der  Legenda 
aurea  beruhende  Gedicht  über  Judas  Ischarioth,  welches 
Furnivali  in  den  Early  English  Poems  and  Lifes  of  Saints. 
with  those  of  tlie  wieked  birds  Pilate  and  Judas.  Berlin  lKo'-i, 
S.  107—111.  herausgegeben  hat,  und  die  niederdeutsche 
prosaische  Übersetzung  aus  der  Legenda  aurea  in  dem 
'Seelentrost',  herausgegeben  von  Pfeiffer  in  Frommanns 
Deutschen  Mundarten  2,  291,  noch  erwähnt  werden  können. 

In  Bezug  auf  das  S.  96  erwähute  ziemlich  seltene  latei- 
nische Drama  des  Thomas  Naogeorgus  'Judas  IscariotesM) 

')  'ludas  I*onriotes,  Trago'dia  nova  et  narra,  leetu  et  aetu  festiva 
et  iueunda.  Thoma  Xuotfeorgo  autore  Adiuncta«  sunt  quoque  dua« 
Sophoclis  Tragindia»  Aiax  Hagellifer  et  Philoetetes  ab  eodem  autore  car- 
mine  nerste.'  S.  1.  e.  a.  Am  Schluss  des  Judas  steht:  Finis.  23.  Augusti 
1552.  Die  Dedikation  an  den  Magistrat  und  Senat  von  Strasburg  ist 
unterzeichnet:  Dat.  Stutgardire  12.  Septombris  1552. 
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bemerke  ich,  dass  darin  nur  der  Verrat  und  das  Knde  |  des  324 
Judas  dargestellt  sind.     Wichtige  Rollen  spielen  dabei  der 
Teufel  Sargannabas  und  die  Conscientia,  welche  letztere 
von  Judas  sehr  schlecht  behandelt  wird.  l) 

Weimar,  Marz  1870. 


31.  La  leggenda  di  Prete  Giustino. 

(II  Propugnatore  3,  392—31*5.  1S70.) 

Nel  Chronicon  di  Krinanno  Korner,  che  1  autore  compi 
nel  1431,  leggiamo  sotto  1  anno  1060  (F.  G.  Eccardi,  Corpus 
historicum  medii  aevi  *2,  5!)b* — 598)  la  seguente  leggenda: 

'In  regno  Sicilia*  prope  habitationem  regiam,  secundum 
Sigi bertum  2),  quidam  devotus  sacerdos  nomine  .Justinus 
eremiticam  vitam  ducens,  tan  tum  sanctitatis  nomen  habuit, 
ut  plures  peccatores  ad  ipsum  concurrerent  et  sibi  confitentrs 
pjenitentias  graves  ab  ipso  reciperent.  Rex  autem  Sicilia» 
unicam  habuit  filiam  nomine  Theodoram,  <|U2e  taut»  erat  pru- 

')  Z.  B.  Act.  11,  8c.  5: 

Conscientia.  Kjiee 
Meditationen  impias  e  pectore. 

Judas.   Gago.    Ton  sc.  Tibine  ita  chara  sit  pecunia, 

Ut  omne  fas  et  jus  relinquendum  putes? 

Judas,   Gigi.    Consc.  Lucellum  tune  parvuin  muximo 

Animu*  tute  seetuberi»  dUpendiuV 

Judas.   8urdo  apologum. 
IConscientia  in  Theophilusdramcn :  K.  Schmidt.  Zs.  f.  d.  A.  29,  90.  98.) 

')  tyuesta  citazione  di  ton  Ii  e  falsa,  Gia  Lappenberg'  nel  suo  articolo 
„Über  Hermanni  Corneri  Chronicon u  (nell1  Archiv  der  Gesellschaft  für 
ältere  deutsche  Geschichte  (>.  595)  dice:  „  La  leggenda  di  8.  Giuliano 
non  e  presa  da  Sigiberto,  secondo  viene  indicato  sotto  1'  anno  855,  come 
del  pari  non  e  tratta  di  la  la  novella  del  prete  Giustino,  iudicata  sotto 
V  anno  I0o0.tt  (Nach  Schwalm.  I>ie  Chronica  novella  des  Henn.  Korner 
1895  8.  XXIV4  ist  diese  Erzählung  aus  dem  'Viaticuin  narracionum  a 
Henroanno  Bonon.  collectum'  (Kopenh.  Hs.  Bl.  72b)  geschöpft.] 
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dentiae  et  sagaeitatis,  ut  in  patris  praesentia  totum  regnum 
administraret  et  singula  bene  disponeret.  Consuevit  autem 
eadem  virgo  venationi  quandoque  insistere  pro  temporis  de- 
duetione  cum  militibus  suis,  nee  solertem  curam  habere  sole- 
bat de  virginitatis  suaa  flore,  ne  mareeseeret.  Quadam  ergo 
die,  dum  esset  venationi  intenta,  deviare  eam  eontigit  in 
densissimo  nemore.  Cumque  sie  sola  vagaretur,  occurrit  ei 
canis  latrans.  quasi  feram  insequens,  quem  sequebatur  Theodora 
quasi  canem,  licet  diabolus  esset,  qui  eam  errare  feeerat,  ut 
seduceret,  Cum  autem  advesperasset  et  nox  instaret.  C(Bpit 
virgo  contristari  eo  quod  nesciret.  quo  se  diverteret.  Cui 
occurrens  darnon  in  specie  unius  de  familia  sua  et  dixit  ei: 
übi  poterimus  hac  noete  habere  hospitium  in  hac  sollt udine? 
Et  respiciens  per  nemoris  spatia  vidit  procul  domunculam  et 
dixit  virgini:  Hic  prope  nos  quidam  eremita  devotus  est,  in  j 
393  cuius  eellula  manere  poterimus  usque  mane.  Kt  duxit  eam 
ad  illum.  Cum  autem  appropinquaret  eremitorio,  dixit  famulus 
ad  virginem:  Pneeedam  vos  ad  eremitam,  ut  loquar  ei  de 
vestro  adventu.  At  ubi  cum  diabolus  venisset,  ait  homini 
Dei:  Kcce  veniet  filia  regis  nostri  ad  te,  mansura  tecum  per 
noctem.  Cui  sacerdos:  Bene  veniat  domina  nostra,  facta  m 
ei  melius  quod  potero.  Venientem  ergo  virginem  eremita 
juxta  suam  facultatem  reeepit  et  pertraetavit,  potum  et  cibum 
sibi  solitum  ei  ministrando.  Cum  autem  facta  c;ena  ad  ignem 
sederent,  surrexit  famulus  et  licentiam  a  virgine  recipiens  et 
post  horam  se  reversurum  asserens  cellulam  exivit.  visui 
disparens.  sed  pnvsentiam  mm  subtrahens.  Crescere  itaque 
co-pit  in  senc  tentatio,  dremone  ipsum  instigante  ex  virginis 
pulcritudine.  et  primo  blande  virginem  alloquens,  ipsa  verba 
sacerdotis  contemsit,  dure  ipsum  reprehendemlo.  Sed  ipse 
taudem  virgini  vim  intVrens.  cum  oppressit  et  deflnravit. 
At  illa  oppnibriiim  sibi  factum  indigne  ferens  minas  eremitie 
intulit.  dicens,  se  factum  illud  patri  suo  cum  lacrimis  con- 
questuram.  Quod  audiens  senex  ille  et  periculum  vita? 
formidans  ex  hoc  sibi  imminere,  puellam  invasit  et  interfecit 
ac  sub  altari  eam  sepelivit,  Quod  cum  fecisset,  diabolus  in 
aere   volituns   clamavit:    0   sceleratissime    presbyter,  aliis 
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gravissimas  pamitentias  pro  suis  delictis  hucusque  imposuisti 
et  nunc  ipse  in  profundissimum  vitiorum  lutum  ceeidisti. 
Quibus  dictis  diabolus  abscessit.  —  Senex  autem  ad  verba 
djemonis  compunctus  cellam  suam  reliquit  et  more  bestiarum 
extra  tccta  vi  tarn  agere  ca>pit.  Cumque  sie  perlongum  tempus 
transisset  et  erines  ei  in  tantum  erevissent,  ut  quasi  tunica 
ipsum  operirent,  ineepit  manibus  et  pedibus  quasi  bestia 
incedere.  ut  sie  eo  gravior  sibi  esset  pa»nitentia  sua,  et  per 
singulas  dies  lacrimis  et  diseipliuis  inultum  se  aflfligebat. 
Contigit  ergo  post  spatium  longi  temporis,  patrem  interfectae 
puellae  in  eodem  nemore  |  venationi  intentum  oberrare.  Cumque  394 
Deo  disponente  ad  locum,  ubi  dietus  eremita  degebat,  deviando 
pervenisset,  invenit  ipsum  prope  quendam  paludosum  locum 
(ieambulantem  et  sequebatur  eum.  Aestimans  autem  rex, 
pra*dictum  senem  feram  esse,  eo  quod  manibus  et  pedibus 
graderetur,  ad  instar  besti;e  hispidus  et  hirsutus,  tetendit 
arcum  suum,  ut  ipsum  sagitta  pereuteret.  Quod  presbyter 
videns  lacum  celeriter  intravit,  aquis  se  immergendo  in  tantum, 
ut  vix  os  extra  uudas  haberet  ad  ventum  spirandum.  Quod 
rex  cernens  stetit  attonitus.  cogitans  quid  hoc  esset.  Cumque 
dorsum  rex  verteret  ad  reeedendum,  senex  de  palude  se 
erexit,  ut  fugeret.  Sed  cum  rex  retrospiceret  et  senem 
videret,  iterum  arcum  paravit  ad  jaciendum  telum.  Quod 
videns  eremita  ut  prius  se  aquis  immersit.  Hoc  postquam 
s*pius  factum  esset,  admiratus  rex  quid  hoc  esset,  quod  tain 
sagaciter  sibi  caveret  de  jaculo,  coßpit  dubitarc,  si  forte  homo 
esset,  quia  de  bestia  hoc  insolitum  erat,  lüde  dixit  rex: 
Si  es  homo,  qui  sie  latitando  trepidas,  securus  ad  ine  venia», 
quia  in  nullo  tibi  nocebo.  Seuex  autem  timens  taeuit.  Et 
rex  secundo  et  tertio  verba  assecurationis  repetens  tandem 
dixit:  Adjuro  te  per  Deum  vivum  pro  nobis  crucitixum,  ut, 
si  homo  es,  loquaris  mihi.  Cui  sacerdos:  Homo  peccator 
sum.  Ad  quem  rex:  Seeurissime  ad  me  aecede.  At  ille : 
Non  audeo.  Cui  rex  tantam  fidem  tandem  fecit.  (juod  sibi 
nullo  modo  noceret  propter  quemeunque  casum,  projicieus 
anna  sua  proeul  a  se.  Tunc  presbyter  de  palude  exiens 
venit  ad  regem  et  procideus  in  fadem  suam  coram  eo.  ne- 
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sciens,  quod  rex  esset  et  pnesertim  pater  Virginia,  quam 
interfecerat,  ait:  Oro,  dotniue,  ut  meam  audias  eonfessioneui. 
Quod  rex  cum  lacrimis  facere  reeusavit.  asserens,  se  indignuin 
ad  hoc  officium,  eo  quod  laicus  esset.  Senex  vero  cum 
lacrimis  institit,  ut  ipsum  propter  Deum  audiret  et  postea 
395  alicui  sacerdoti  ea  referret.  Cui  cum  rex  tandem  \  consentiret 
et  inter  cetera  sua  delicto  audiret,  quod  post  tarn  turpem 
actum  ßliam  suam  oeeidisset,  commota  sunt  contra  eum  omnia 
viscera  ejus.  Et  acerbatus  nimis  dixit:  Puella  illa  a  te  tarn 
erudeliter  interfeeta,  vintrum  vilissime,  unica  mea  fuit  tilia, 
qua  ubi  devenerit  nunquam  scire  potui.  Cujus  quidem 
sepultune  locum  nisi  mihi  osteuderis,  protinus  te  interfieiam. 
Senex  autem  timeus  mortem  perrexit  cum  rege  et  (juseren* 
locum  cellula»,  vix  tandem  ipsum  iuvenit,  eo  quod  tugurium 
illud  praß  vetustate  jam  corruisset  et  locus  immutatus  esset. 
Qui  cum  iuvenissent  sepulcrum.  foderunt  et  invento  corpore 
adhuc  incorrupto  et  pallio  suo  iuvoluto,  sicut  sepultum  fuerat, 
ait  rex:  Si  jam  alieujus  meriti  es  apud  Deum,  oremus,  ut 
haue  puellam  resuscitet  preeibus  nostris.  Provoluti  ergo 
atnbo  et  prostrati  cum  lacrimis  oraverunt,  et  mox  puella 
mortua  revixit.  Kt  gavisus  rex  est  supra  modum.  Tunc  rex 
una  cum  tilia  sua  seuein  illum  de  nemore  eduxit  et  crinibus 
rasis  ipsum  vestibus  induit  et  cum  dispeusatione  per  papatn 
facta,  ipsum  in  episcopum  ordinari  fecit.1 

Questa  leggeuda  narra  del  prete  Giustino  quello  stesso 
che,  con  diftereuze  nun  esseuziali,  si  raeconta  anche  di  Gio- 
vanni Chrysosto  mo,  di  Giovanni  Garinus  (Guarinus). 
alla  cui  leggenda  si  eonnette  la  fondazione  del  celebre 
monastero  di  Monserrate,  e  di  un  S.  Albano.  Io  rendo  nota 
qui  la  leggenda  per  complemento  alla  dotta  introduzione  di 
Alessandro  d'Ancoua  alla  sua  edizione  della  'Leggenda  di 
Sant'  Albano,  prosa  inedita  del  secolo  XIV.  e  Storia  di 
S.  Giovanni  Boccadoro  secoudo  due  antiehe  lezioui  in  ottava 
rima.'    (Bologna,  Romagnoli,  18(J3.) 
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32.  Der  nackte  König. 

(Germania  2,  431  —  434.  1857.) 

In  der  Einleitung  zu  dem  Striekerschen  Gedichte  vom 
nackten  Könige  (Gesamtabenteuer  Nr.  71)  hat  von  der 
Hagen  ausführlich  andere  deutsche  und  ausserdeutsche  Be- 
handlungen dieses  Stoffes  besprochen.  Ein  dieselbe  Geschichte 
darstellendes  Spiel  von  Johannes  Römoldt  hat  seitdem  Karl 
Go?deke  (Johannes  Römoldt,  Hannover  1856)  herausgegeben 
und  in  den  Anmerkungen  ebenfalls  über  andere  Bearbeitungen 
sich  verbreitet.  Keiner  der  beiden  Gelehrten  hat  an  analoge 
orientalische  Darstellungen  eriuuert,  und  doch  durfte  in  ihnen 
die  Quelle  der  occidentalischen  Erzählung  zu  finden  sein. 
Zunächst  nahe  verwandt  ist  eine  Sage  von  König  Salomo. 
Selig  Cassel  hat  diese  Verwandtschaft  nicht  ubersehen  und 
bemerkt  in  einem  interessanten,  aber  —  wie  es  scheint  — 
wenig  bekannten  Aufsatz  'Schamir'  in  der  'Denkschrift  der 
königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in 
Erfurt'  (Erfurt  1854),  S.  53  gelegentlich  folgendes:  'Die 
Salomonische  Sage  ist  darum  eine  der  belehrendsten  für  Sagen- 
kunde überhaupt,  weil  sie  auf  einem  sichern,  abgegrenzten 
Gebiete  sich  erhebt  und  die  beziehungsvolle  Thätigkeit  des 
mythologischen  Geistes  leichter  wahrzunehmen  ist.  Die 
heilige  Schrift  berichtet  von  Irrungen,  in  welche  Salomo  ge- 
fallen ist.  Die  jüdische  Sage  erklärt  das  Rätsel,  wie  auch 
der  Weiseste  fallen  könne,  durch  einen  Trug  des  bösen  Geistes 
Asmodai,  welcher  dem  Könige  sein  Siegel  stehlend  und  ins 
Meer  versenkend,  durch  seine  Zaubermacht  Salomo  selbst 
schien,  den  wahren  König  vertrieb  und  den  Namen  des  weisen 
Königs  so  lange  missbrauchte,  bis  der  Verbannte  nach  manchem 
romantischen  Abenteuer  den  Siegelring  in  einem  gefangenen 
Fische  wiederfand  und  so  des  Teufels  wieder  Herr,  seines 
Thrones  mächtig  ward.  Die  Sage  hat  Wurzeln  in  der  altira- 
nischen Sage  vom  Dschemschid.  der  wie  Salomo  nach  langer 
weiser  Regierung  im  Übermute  von  der  Tugend  abfiel  und 
durch  einen  bösen  Geist  vertrieben  und  verbannt  ward.  Sie 
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hat  Analogien  in  der  Sage  vom  Kaiser  Joviniauus,  der, 
um  für  einen  hochmütigen  Gedanken  zu  büssen,  durch  seinen 
Schutzengel,  der  des  Kaisers  Gestalt  annahm,  auf  einige  Zeit 
vom  Thron  und  Haus  vertrieben  ward,  bis  er  Busse  that. 
Die  Salomonische  Sage  hat  die  specifisehe  Religionsfärbung 
angenommen;  sie  erklärt  das  ethische  Rätsel  der  heiligen 
Schrift  und  beweist  damit  den  Völkern,  dass  ohne  Gottes 
Kraft  und  Willen  auch  die  Grösse  menschlicher  Weisheit  nicht 
im  stände  sei,  die  Augen  der  verblendeten  .Menschen  zu  öffnen 
und  der  Wahrheit  gegen  die  trügerische  List  Kingang  zu 
verschaffen/ 

Soweit  Cassels  Worte.  Da  mir  die  jüdischen  Originale 
nicht  zugänglich  sind,  60  kann  ich  nur  auf  Eiseumengers 
entdecktes  Judentum  (Königs- 1  berg  1711)  verweiseu.  wo 
Teil  1,  S.  355 — 3(11  die  Sage  aus  jüdischen  Quellen  ausführ- 
licher erzählt  zu  lesen  ist.  [Lucy  Garuett,  The  womeu  of 
Turkey  1890 — 91  2,  89.]  Sie  ging  auch  zu  den  Muhamedanern 
über,  und  in  dieser  Gestalt  findet  mau  sie  nach  den  muha- 
medanischen  Quellen  erzählt  im  'Rosenöl,  erstes  Fläschchen 
oder  Sagen  und  Kunden  des  Morgenlandes  aus  arabischen, 
persischen  uud  türkischen  Quellen  gesammelt.'  erstes  Bändchen 
(Stuttgart  lSl'i)  S.  170  ff.  und  in  Weils  biblischen  Legenden 
der  Muselmänner  (Frankfurt  1845),  S.  "271  ff.  Die  Erzählung 
bei  Weil  lautet  auszugsweise  also:  Salomon,  dem  Gott  eines 
Vergehens  wegen  eine  vierzigtägige  Busse  bestimmt  hatte, 
gab  eines  Abends,  wie  gewöhnlieh,  während  er  einen  unreinen 
Ort  besuchte,  seinen  Ring  einer  seiner  Krauen  aufzubewahren. 
Da  nahm  der  Dschinn  Sachr  (welcher  dem  bösen  Geist  Asmodai 
entspricht)  Salomons  Gestalt  au  und  liess  sich  den  Ring 
von  ihr  geben.  Als  Salomon  ihn  bald  darauf  selbst  wieder 
zurückforderte,  ward  er  verlacht  und  verhöhnt;  denn  das 
Licht  des  IVopheteutums  war  von  ihm  gewichen,  so  dass  ihn 
niemand  erkannte  und  er  als  ein  Lügner  und  Betrüger  aus 
seinem  Palaste  getrieben  ward.  Als  Wahnsinniger  verspottet, 
irrte  er  39  Tage  auf  dem  Laude  bettelnd  umher.  Am  vier- 
zigsten Tage  endlich  trat  er  in  die  Dienste  eines  Fischers. 
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Inzwischen  hatte  Sachr  doch  Verdacht  erregt,  und  am  vier- 
zigsten Tage  drang  Assaf,  Salomons  Vezier,  dein  durch  die 
Kenntnis  der  heiligen  Namen  Gottes  nichts  zu  schwer  war, 
mit  mehreren  Schriftgelehrten  in  den  Thronsaal.  Als  Sachr 
das  göttliche  Wort  vernahm,  legte  er  seine  Dschinngestalt 
wieder  an  und  flog  ans  Meeresufer,  wo  ihm  der  Ring  Salomons 
entfiel.  Durch  Gottes  Fügung  verschlang  ihn  ein  Fisch,  der 
dann  in  die  Hände  jenes  Fischers  geriet  und  dem  Salomon 
als  Lohn  für  seine  Tagesarheit  gegeben  ward.  [Vgl.  Thor- 
burn,  Bannü  p.  18t>.]  Als  Salomon  ihn  abends  verzehrte, 
fand  er  seinen  Ring  wieder.  l)    Er  liess  sich  sogleich  vom 

')  Über  die<t>age  von  dem  absichtlich  weggeworfenen  oder  zufällig 
rerloreuen  King,  Schlüssel  oder  ahnlichen  Gegenständen,  welche  nachher 
im  Manche  eines  Fisches  wiedergefunden  werden  —  eine  Sage,  welche 
in  Verbindung  mit  verschiedenen  andern  Sagen  und  Märchen  bei  den 
verschiedensten  Völkern  vorkommt  —  werde  ich  demnächst  bei  Unter- 
suchung einer  Legende  ausführlicher  handeln.  [Vgl.  Grenzbnten  IST«, 
4,  4SI  'Die  Sage  vom  Ring  des  Polykrates':  Polykrates  (Pauli  nr.  635. 
Kirchhof  4,  235),  Sakuntala,  Salome,  1001  Nacht  11,  234,  serbische 
Lebende  von  Simon  dem  Hastard,  Doge  von  Venedig,  Bischof  Arnulf 
von  Metz  (Rettberg,  Kirchengesch.  1,  548),  S.  Verena  in  Zurznch,  Frau 
von  Verweilen  (Möllenboff  nr.  178),  Gräfin  von  Nienburg  (Kuhn,  Wesrf. 
Sagen  1,  375.  Bartsch  1,  311,  Orossler  nr.  70.  Grimm,  I)S.  nr.  240 
'Der  Frauensand\),  St.  Kentigern  (vgl.  St.  Oswald,  St.  Egwin),  Ballade 
'The  cruel  knight  aud  the  fortunate  farmer's  daughter'  (('.  .1.  Davison 
Ingledew.  Ballads  and  song»  of  Yorkshire  1860  p.  193  ;  vgl.  Henderson, 
Folklore  p.  324.  Braga  nr.  15  und  Coelho  nr.  58:  'Maria  Silva"),  Floren- 
tius in  Hipp»)  (Augustiii  de  civit.  doi),  moderne  Geschichten.  —  A.  Wünsche, 
Allgem.  Zeitg.  1893.  Beilage  179-188.  Liebrecht,  Gervasius  S.  77; 
Heidelb.  Jb.  1867,  78;  1868,  90.  Menzel,  Symbolik  1,  291.  Knufmunn, 
Quellenangaben  zu  Simrocks  Rheinsagen  18K2  S.  1.  Mussahn,  Doloputhos 
1865  8.  19.  Mnury,  Kssai  sur  les  legendes  p.  ls9.  Warbeck,  Magelone 
ed.  Bülte  S.  XVII  Notes  and  Quories  0.  ser.  8,  157.  291.  Djurklou, 
Fr  Nerikes  Folkespräk  p.  69.  Faye,  Norske  Sagn  1833  p.  243:  'Den 
overmodige  Pnestedatter'.  Kamp,  Danske  Folkeminder  p.  116.  Onze 
Volkstaal  3,  179.  Webster,  Busque  Legends  p.  208.  Braga  nr.  142. 
'O  firnial  de  prata'.  Consiglieri  Pedroso,  Portuguesc  folk-tales  p.  55  nr. 
13  'St.  Peter's  Goddaughter'.  —  Verlorener  Wunschring  und  hilfreiche 
Tiere:  Hahn  nr.  9  und  Asbjörnsen  nr.  »13  (oben  1,  63).  Ausland  1832, 
242  (oben  1,  366).  Perlen:  Zs.  d  .V.  f.  Volksk.  9.  86  (Staufe  nr.  17).  — 
Arm  band:  Babar-Danush  3.  8.  —  Sc  hl  üs  sc  1:  Gregorius;  vgl.  oben  S.  1*0. | 
Kohl  er,  Kl.  Schriften.  II.  H 
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Winde  nach  Jerusalem  trafen  und  versammelte  alle  Haupter 
der  Geister.  Menschen  und  Tiere  um  sich  und  erzählte  ihnen, 
was  ihm  in  den  vierzig  Tagen  widerfahren. 

In  der  muselmäimischeu  Legende  nimmt  also  jener  böse 
Geist  des  Königs  Gestalt  an,  während  dieser  im  heimlichen 
Gemaehe  sich  befindet,  gerade  wie  in  der  mittelalterlichen 
Geschichte  der  Engel,  wahrend  der  König  im  Bade  sitzt. 
[Benfe) .  Pantschatantra  1.  131).  Jb.  f.  roman.  Litt.  2,  93 
(Magniticat).  Conde  ed.  Scheler  2.  355.  Kausler,  Nid.  Denk- 
mäler 3,  521.  De  Vooys,  Mnl.  Legenden  S.  55.  Gesta  Rom.  c.  59 
Österley  -  14S  Dick.  Inten  Nr.  09  a  zu  Sercanibi  1  ST  1  p.  235. J 

Nahe  verwandt  mit  unserer  Erzählung  ffct  in  gewisser 
Hinsieht  noch  eine  andere  morgenländische  Geschichte,  nämlich 
die  Vom  Scheich  Schehaheddin,  die  in  1001  Nacht  (Nacht 
17  ft'.)  und  etwas  kurzer  in  den  Vierzig  Vezieren  (aus  dem 
Türkischen  ubertragen  von  Behrnauer,  Leipzig  1851,  S.  1(5  ff.) 
433   und  '  wohl  auch  in  andern,  mir  im  Augenblicke  nicht  zugäng- 
lichen orientalischen  Sammlungen  von  Erzählungen  sich  lindet. 
[Wiener  Jahrb.  40,  210.]   Die  Geschichte  ist  nach  der  Fassung 
in  den  Vierzig  Vezieren  in  der  Kürze  folgende:   Ein  ägyp- 
tischer Sultan  wollte  nicht  glauben,  dass  die  Himmelfahrt 
des  Propheten,  während  welcher  er  die  sieben  Himmel.  Höllen, 
Paradiese  u.  s.  w.  gesehen   und  mit  Gott  neunzigtauseml 
Worte  gewechselt,  in  solcher  Schnelligkeit  geschehen  sei,  dass 
der  Prophet  bei  seiner  Rückkehr  sein  verlassenes  Bett  warin 
und  das  Wasser  aus  einem  bei  seinem  Weggang  umgestürzten 
Wasserkrug  noch  nicht  ganz  ausgelaufen  fand.  Vergeblich 
bemühten  sich  die  Gelehrten  des  Hofes,  den  Sultan  zu  über- 
zeugen.   Da  erschien  eines  Tages  im  Palaste  der  berühmte 
Scheich  Schebabeddin,  der  von  des  Sultans  Unglauben  gehört 
hatte.    Nachdem  er  den  Sultan  einige  Wunderzeichen  hatte 
sehen  lassen,  hiess  er  eine  Wanne  voll  Wasser  bringen  und 
forderte  den  Fürsten  auf,  sich  zu  entkleiden,  in  die  Wanne 
zu  steigen  und  den  Kopf  unterzutauchen.    Der  Sultan  that 
es.  und  als  er  den  Kopf  wieder  aus  dem  Wasser  zog,  sah 
er  sieh  am  Ufer  des  Meeres,  am  Fasse  eines  einsamen,  wüsten 
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Berges.  Von  Holzhauern,  die  in  der  Nfthe  arbeiteten,  erhielt 
er  einige  Kleidungsstucke  und  ward  in  die  hinter  dem  Berg 
liegende  Stadt  gewiesen.  In  jener  Stadt  gelangte  er  durch 
das  Spiel  des  Glücks  in  den  Besitz  einer  schönen  und  reichen 
Frau,  mit  der  er  sieben  Jahre  lebte  und  mehrere  Kinder  zeugte. 
Nach  Verlauf  der  sieben  Jahre  war  aber  das  Vermögen  ver- 
zehrt, und  der  Sultan  ward  Lastträger.  Eines  Tages  kam  er 
an  das  Gestade  des  Meeres,  und  da  er  gerade  eine  Abwaschung 
vornehmen  musste,  stieg  er  hinein  und  tauchte  unter.  Wie 
er  den  Kopf  wieder  herauszog,  sah  er  sieh  in  der  Wanne  in 
seinem  Palaste,  den  Scheich  vor  sich  und  seine  Höflinge  um 
.sich.  Den  Erzürnten  redete  der  Seheich  an:  '0  Sultan,  was 
zürnst  du?  Du  linst  deinen  Kopf  einmal  in  das  Wasser  hinein- 
üetaueht  und  sogleich  wieder  herausgezogen;  wenn  du  mir 
nicht  glaubst,  so  frage  doch  deine  Diener!"  Die  Diener 
bejahten:  'So  ists'.  Der  Sultan  sprach:  'Ks  ist  sieben  Jahre 
her.  dass  ich  fern  von  Krone  und  Thron  umherirre:  was 
wisst  ihr?'  Der  Scheich  sprach:  '(>  Sultan,  was  hast  du  für 
einen  Grund  mir  deshalb  zu  zürnen?  Siehe,  ich  will  auch 
hineinsteigen.'  Er  stand  auf  und  stieg  in  die  Wanne.  Der 
Sultan  winkte  dem  Scharfrichter,  dem  Scheich,  wenn  er  her- 
vortauche, das  Haupt  abzuschlagen:  aber  als  der  Scheich 
untertauchte,  wurde  er  zu  gleicher  Stunde  unsichtbar  und 
befand  sich  sogleich  in  Damaskus.  Von  da  schrieb  er  dem 
Sultan  einen  Brief:  '0  Sultan,  du  und  ich,  wir  beide  sind 
Gottes,  des  erhabenen,  Geschöpfe:  nachdem  du  deinen  Kopf 
einmal  untergetaucht  hattest,  hat  er  deinem  Auge,  wahrend 
du  ihn  wieder  herausbrachtest,  sieben  Jahre  gezeigt:  er.  der 
innerhalb  eines  Augenblicks,  in  welchem  er  'Werde!  —  und 
er  ward'  sprach,  die  Welt  geschaffen,  hat  auch  —  und  man 
hat  sich  nicht  darüber  zu  verwundern  —  seinem  Geliebten 
die  IN  000  Welten  in  so  kurzer  Zeit  |  gezeigt  ,  dass  er  nach  134 
seiner  Rückkehr  sein  Bett  noch  warm  und  seinen  Wasser- 
krug noch  nicht  leer  fand.  Da  du  die  überlieferte  Himmel- 
fahrt der  Majestät  der  Gesandtschaft  leugnetest,  so  habe  ich 
jene  That  aus  diesem  Grunde  an  dir  vollführt.'  [Nöldeke, 
Das  arab.  Märchen  vom  Doktor  und  Garkoch  (Abb.  d.  Berliner 
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Akad.  1891)  S.  40  —  46.  40.  52.  Um  Sahula  (1204  —  1259), 
Masehal  hakadmoni  Bl.  74  a  (bei  Steinschneider,  Manna  1847 
S.  20  nr.  '4:  'Der  Zauberer  ).  Hertz,  Deutsche  Sage  im 
Elsass  1872  S.  274—276.  Koch,  Siebenschläfer  1883  S.  39.- 
Mittels  einer  gleicheu  Gaukelei  überfuhrt  ein  Zauberer  einen 
seine  Hilfe  begehrenden  Dechanten  der  Undankbarkeit:  Gering. 
Isl."  Aeventyri  2,  1<>7  f.  Ferner:  Waas,  Die  Quellen  Boners,. 
Diss.  Giessen  1897  S.  (54.  K.  Muchler,  Kleine  Märchen  aus 
dein  Morgenlande  1802  S.  353:  'Der  Dechant  von  Badajoz.' 
Palineblade,  Kbh.  1834  S.  144:  'Magiereu  Schachabeddin.' 
Chauvin,  Chi.  f.  Bibliothekswesen  17,  309.  —  Anders  der 
Traum  von  verübten  Frevelthaten  bei  Zschokke,  Die  Wal- 
purgisnacht (Novellen  10,  06.  1897).] 

Die   Ähnlichkeit  der  orientalischen  Erzählung  mit  der 
occidentalischen  liegt  auf  der  Hand:  in  beiden  Erzählungen 
wird  der  au  Gottes  Allmacht  zweifelnde  König  durch  eigne 
Erfahrung  eines  andern  belehrt,  in  beiden  kommt  das  Bad 
vor;  der  Hauptunterschied  ist,  dass  der  orientalische  Fürst 
nur  in  seiner  Einbildung,  in  einer  Art  Traum  des  Throns 
verlustig  wird,  während  der  abendländische  Kaiser  oder  Konig 
alles   in   Wirklichkeit   durchmacht.     Sonst   erinnert  die 
Geschichte  vom  ungläubigen  Sultan  auch  an  die  Legende  von 
dem  Mönch,  der  an  den  Worten  des  Psalms  'Mille  anni  ante 
oculos  tuos  tanquam  dies  hesterna.  (juae  praeteriit"  zweifelte 
(von  der  Hagens  Gesamtabenteuer  nr.  90.    Haupts  Zeitschr. 
5,  424.    Dunlop- Liebrecht,  Geschichte  der  Prosadichtungeu 
S.  543.   [Unten  S.  239:  Die  Legende  vom  jungen  italienischen 
Herzog  im  Paradiese.  Anhang.  In  einer  von  Basset.  Revue  des 
trad.  pop.  15,  30  mitgeteilten  arabischen  Erzählung  zweifelt 
ein  Prediger  an  dem  gleichlautenden  Spruche  des  Koran  70, 
4  und  erlebt  darauf,  wie  er  sein  Haupt  in  den  Tigris  taucht, 
ebensoviel  Abenteuer  wie  der  Sultan  in  den  Vierzig  Vezieren.] 
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33a.  Die  Legende  von  dem  Ritter  in  der 

Kapelle. 

(Jahrbach  für  roman.  Litt.  o.  820-  331.  186').) 

In  den  'Volksliedern  uns  Venetien,  gesammelt  von  Georg 
Widter,  herausgegeben  von  Adolf  Wolf,  Wien  18G41,  [Wiener 
Sber.  46]  findet  sich  S.  7G  Nr.  9ö  folgendes  Fragment: 

Non  prestare  al  deniuniu  mai  la  fede 

Bfl  con  buona  intenzion  fuor  meti  il  piede. 

A  eiascheduno  farö  maravigliare, 

Di  un  castelan  vi  vojo  contare. 

Nel  prato  fiorito  rorme  si  rede 

D'enormita  che  lui  soleva  far. 

Era  petisimo,  infame  Bcelerato, 

Facea  d'ogni  herba  un  fascio  di  pecati. 

Toglieva  Pouore  a  faneiule  e  done  maritate, 

Pagava  i  servi  »uoi  con  baxtonate. 

Von  tuti  »paciomi  el  passionato, 

Mormoravo  ora  di  questo,  di  quelo.  j 

Severo  coi  poveri  sono  stato,  327 

Mai  ho  usato  pieta  al  meaehinelo, 

lo  faceva  mazzare  piü  d'un  poverelo. 

Di  corpi  umani  ho  fato  macelo. 

Die  non  cadere  piü  ho  atabilito, 

Mi  pento  e  dolgo,  di  quel  che  ho  sevito.' 

'Vi  do  penitenza  «ol  due  ani.' 

Kl  castelan  disse:  'Non  posso  fare, 

Non  voglio  usar  con  Dio  ingani, 

Prometere  che  poi  abia  a  mancare. 

Se  bramate  a  cavarmi  dagT  afani, 

Datemi  penitenza  che  possa  perdurare.' 

Di«»e  il  prete:  '(irande  Vi'  il  pecato, 

Per  penitenza  un  ano  vi  sin  dato.' 

Disse  il  castelan:  'Non  posso  fare, 

Un  ano  e  lungo  avanti  xe  passato.' 

'Altri  sei  mesi  vi  «ieno  passati.' 

'Ne  cinque,  ne  quatro,  ne  tre  ne  due, 

Se  volete  tul  cosa  che  riesca, 

Datemi  unn  note  ed  un  di  di  festa. ') 

')  [Vgl.  Tünger,  Facetia-  ed.  Keller  1874  p.  51  nr.  30.] 
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Dieses  Fragment  behandelt  in  poetischer  Form  den- 
selben Stoff,  wie  eine  prosaische  Legende,  welche  dem  Sammler 
der  venetianischen  Volkslieder  von  einem  Bauer  ans  Senk» 
erzählt  worden  und  von  dem  Herausgeber  in  den  Anmerkun- 
gen S.  111  ff.  in  deutscher  I  bersetzung  mitgeteilt  ist.  Die- 
selbe Legende  findet  sich  aber  auch .  wie  der  Herausgeber 
weiter  bemerkt,  als  deutsches  Gedicht  in  den  von  A.  v.  Keller 
gesammelten  Erzählungen  aus  altdeutschen  Handschriften. 
S.  70  ff.,  und  als  französisches  in  A.  Jubinals  Nouveau 
recueil  de  contes,  dits,  fabliaux  l,  35*2  ff.  'Wir  möchten  daher 
vermuten*,  schliesst  A.  Wolf  seine  Bemerkungen/  dass  das 
Bruchstück  des  angeblichen  Volksliedes  ein  sehr  modernisierter 
Rest  einer  italienischen  poetischen  Bearbeitung  des  Mittel- 
alters sei,  die  vielleicht  wie  so  manches  Denkmal  der  alten 
italienischen  Litteratur  dem  auch  auf  diesem  Felde  rege  ge- 
wordenen Fleisse  des  heutigen  Italiens  ihre  dereinstige  Wieder- 
auffindung verdanken  wird.' 

Diese  von  Herrn  Wolf  gesuchte  Dichtung  ist  wirklieh 
vorhanden,  und  zwar  gehört  sie  zu  den  sogenannten  rstorie 
popolari',  den  Volksbüchern  der  Italiener.  Ks  liegt  mir  unter 
32*  vielen  andern  italienischen  Volksbüchern,  die  |  ich  der  Freund- 
schaft des  Professors  Emilio  Teza  in  Bologna  verdanke,  auch 
dieses  in  einem  Bologneser  Druck  aus  diesem  Jahrhundert 
vor1).  Der  Titel  lautet:  'Istoria  di  un  Castellano,  dove 
s'intende  la  sua  pessima  vita.  e  sua  eouversione5  (Bologna, 
Tipi  alla  Colomba.    Ohne  Jahr  12".) 

Die  erste  Strophe  des  Gedichts  lautet: 

Non  ]>re>tafr  al  Demoniu  mai  la  feilt-, 

Ciaseheduno  farö  maravigliare, 

S<«  eon  buona  intenzinn  fermate  il  piedc, 

Di  uu  Castellano  vi  vu?>  raecontarc, 

Che  nel  I'rato  tiorito  i vi  si  vede, 

J/enormita  ehe  lui  »ölen  fare. 

Era  pessimo,  infame,  e  scelleraro, 

Fueea  d'ogni  <*rba  faseia,  e  ogni  jxM-cato. 

'I  Km.  Teza  hat  in  m-iner  mir  eben  zuschickten  Anzeige  des 
Widter-Wolfschen  Buches  in  'La  Civilta  Italiana\  J*»i5.  Nr.  S.  auf  die 
Storia  de!  Castellano  ebenfall*  kürzlich  aufmerksam  gemacht 
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In  den  folgenden  acht  Strophen  wird  erzählt,  dass  der  Ritter  eine 
Frau  und  eine  Schwester  gehabt  habe,  die  ihn  vergeblich  zu  be- 
kehren suchten,  dass  er  endlich  zwar  ein  Spital  habe  bauen 
lassen,  aber  nicht  zur  Beichte  gegangen  sei.  bis  ein  Priester,  der 
von  Galizien  nach  Rom  zurückkehrte,  eines  Tags  bei  ihm  um 
Nachtlager  bat  und  es  erhielt.  Diesem  Priester  gestand  der 
Ritter  seine  Sünden  und  beichtet  unter  anderin  (Str.  10  und  11): 

I/ingiurie  a  tanti  non  ho  risparminte, 

Pagavo  i  servi  miei  eon  bastonate. 
Con  tutti  ero  crudelo  e  sfaceiato, 

Mormoravo  or  di  qnesta,  ora  di  quello, 

Severo  eon  i  poveri  non  stato, 

Non  usavo  pietade  al  mesehinello, 

Faeevo  ammazzare,  ed  ho  ammazzato, 

De1  eorpi  umani  ne  ho  fatto  maeello, 

Di  non  cader  mai  piü  ho  stabilito. 

Mi  pento,  e  dolgo  di  quel  eh  'i-  seguito. 

Der  Priester  antwortet,  dass  grosse  Busse  erforderlich  sei. 
'Vi  do  per  penitenza  sol  due  anni.' 
II  eastellan  disse:  Non  posso  fare, 
Non  voglio  fare  con  Dio  questi  inganui: 
Promettere,  e  poi  ehe  dehha,  maneare, 
E  »e  hramate  eavarme  d'atfanni, 
Penitenza  [date],  che  la  possi  dnrare.  | 
11    prete  disse:  Kgli  e  grande  il  peeeato, 
Per  penitenza  un  anno  vi  sia  dato, 

'Xe  anco  questa,  Signor,  non  posso. 

I  n  anno  h  lungo:  avanti  sia  passato, 
Tal  penitenza  io  non  porto  addosso, 
Prego,  che  la  mi  ahhia  perdonato'. 

II  prete  disse:  11  vostro  fallo  e  grosso, 
Altri  sei  mesi  dunque  sia  calato, 

Se  nel  inondo  faeesti  gran  fallenza. 
0  volete  rinferno,  o  penitenza.' 

'La  penitenza  io  voglio  abbracciare, 
Ma  non  gia  quel  ehe  mi  avete  imposto, 
Sei  mesi,  avanti  vengono  a  passare, 
11  tempo  e  lungo,  molto  hcn  eonoseo. 
Cinque,  nf*  quatro  non  gli  posso  fare, 
Ne  tre,  ne  due'  allor  gli  ehhe  risposto. 
'Se  volete  tal  Cosa,  che  »ia  presta, 
Penitenza,  una  notte,  o  un  dl  di  festa.' 
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Von  dem  bisher  mitgeteilten  Anfang  des  Gedichts  also  ist, 
wie  der  Leser  des  näheren  selbst  vergleichen  mag,  das  Frag- 
ment bei  Widter  eine  unvollständige  und  teilweise  arg  ent- 
stellte Variante.  Doch  fahren  wir  in  der  Inhaltsangabe  des 
Gedichts  weiter  fort: 

Der  Priester  legt  nun  dem  Ritter  als  Busse  auf,  eine 
ganze  Nacht  in  einer  einsamen  Kapelle  im  Gebete  zu  ver- 
harren, und  der  Kitter  verspricht  dies  zu  thun  und  begiebt 
sich  des  Abends  in  die  Kapelle.  Da  beruft  Pluto,  der  Fürst 
der  Hölle,  die  Teufel  zusammen  und  fordert  sie  auf,  den 
Büsser  seinem  Versprechen  untreu  zu  machen.  Alsbald  nimmt 
ein  Teufel  die  Gestalt  der  Schwester  des  Ritters  und  eilt  in 
die  Kapelle  und  meldet  ihm,  dass  Feinde  sein  Schloss  über- 
fallen hatten,  aber  der  Ritter  verlässt  die  Kapelle  nicht.  Drei 
andere  Teufel  erscheinen  ihm  hierauf  in  Gestalt  seiner  Frau 
und  seiner  Sohne  und  flehen  ihn  an,  nach  Hause  zu  eilen, 
aber  er  weist  sie  ab.  Nun  veranstalten  die  Teufel,  dass  die 
Kapelle  in  Flammen  zu  stehen  scheint,  doch  der  Ritter  be- 
achtet dies  nicht  und  das  Feuer  erlischt  wieder.  Endlich 
gegen  Morgen  kommt  ein  Teufel  in  Priestergestalt  und  be- 
fiehlt ihm.  die  Kapelle  zu  verlassen,  da  er  Messe  lesen  müsse, 
die  der  Ritter  als  Exkommunizierter  nicht  hören  dürfe.  Ver- 
380  geblich.  |  Nun  ist  der  Morgen  herangekommen  und  der  Ritter 
somit  gerettet.  Zu  Hause  angelaugt  erfährt  er,  dass  kein 
Feind  in  der  Nacht  sein  Schloss  überfallen  hat  und  weder 
seine  Schwester  noch  sein  Weib  und  seine  Söhne  zu  ihm  in 
die  Kapelle  gekommen  sind. 

Dies  der  Inhalt  des  italienischen  Gedichts.  Er  stimmt 
am  genauesten  mit  dem  altd eutse h en  Gedicht  überein.  In 
beiden  wird  die  Busse  auf  eine  Nacht  beschränkt,  in  beiden 
ruft  Lucifer  oder  Pluto  seine  Teufel  zusammen,  in  beiden  sind 
die  Versuchungen  der  Teufel  dieselben,  indem  nämlich  in 
beiden  zuerst  ein  Teufel  die  Gestalt  der  Schwester  des 
Ritters  annimmt,  dann  drei  Teufel  die  Gestalten  seiner  Frau 
und  seiner  Kinder  annehmen,  hierauf  die  Kapelle  scheinbar 
in  Brand  gerät,  endlich  ein  Teufel  in  Priestergestalt  den 
Ritter  aus  der  Kapelle  zu  weisen  sucht. 
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Im  alt  französischen  Gedicht  ist  die  Busse  auch  auf 
eine  Nacht  beschrankt,  aber  die  Versuchungen  der  Teufel 
sind  nicht  dieselben:  zuerst  kommt  ein  Teufel  in  Gestalt  des 
Eremiten  und  sagt  dem  Ritter,  seine  Sunden  seien  ihm  schon 
vergeben,  dann  kommt  ein  anderer  in  Gestalt  seines  Pagen 
und  meldet  ihm  den  Brand  seines  Schlosses,  endlich  kommen 
drei  Teufel  in  den  Gestalten  seiner  Frau  und  seiner  Söhne, 
und  die  Frau  droht  die  Söhne  zu  töten,  wenn  der  Kitter 
ihr  nicht  folge,  und  tötet  sie  dann  wirklich  mit  einem 
Messer.  Im  altdeutschen  Gedicht  droht  die  Frau  nur.  die 
Kinder  töten  zu  wollen,  im  italienischen  kommt  nicht  ein- 
mal die  Drohung  vor. 

In  der  italienischen  Legende  aus  Schio  ist  die  Busse 
auf  die  Nacht  eines  Arbeitstages  und  auf  eineu  Feiertag1) 
ausgedehnt.  Die  Versuchungen  sind  zahlreicher  und  ab- 
weichend: dem  Kitter  lauft  erst  seine  Tochter  nach,  dann  sein 
Knappe,  dann  seine  Frau.  Aus  der  Kirche  suchen  ihn  der 
Mesner,  dann  der  Priester,  hierauf  zwölf  Wächter,  hiernach 
eine  Söldnerschar,  endlich  ein  wilder  j  Volkshaufe  zu  drängen.  331 
Zuletzt  scheint  die  Kirche  zu  brennen.  Von  einer  voraus- 
gehenden Versammlung  der  Teufel  ist  hier  ebensowenig  die 
Rede,  wie  im  französischen  Gedicht. 

Wie  alt  das  italienische  Gedicht  ist.  weiss  ich  nicht  be- 
stimmt, auch  Teza  scheint  keine  alten  datierten  Drucke  zu 
kennen.  Nach  Analogie  anderer  storie  popolari  indes  dürfen 
wir  wohl  annehmen,  dass  es  schon  im  !(>.,  ja  im  1").  .Jahr- 
hundert gedichtet  und  gedruckt  worden  ist. 

Ausser  in  diesem  zum  Volksbuch  gewordenen  Gedicht  ist 
aber  die  Legende  noch  in  einem  andern  italienischen  Gedicht  im 
Mittelalter  behandelt  worden,  wie  ich  ausQuadrios'Della  storia  e 
della  ragione  d  ogni  poesia\  Vol.  4.  pag.  363  f.,  sehe.  Quadrio 
führt  nämlich  eine  'Novella  del  Castellano  prima  grau 

')  Ist  dien  richtig?  Die  Versuchungen  selb,  t  können  alle  in  der 
Nacht  stattfinden.  In  dem  Fragment  heisst  es  freilich  auch:  Datemi 
utia  notte  ed  un  d'i  di  festa,  während  in  dem  Bologneser  Druck  steht: 
unu  notte  o  un  di  di  festa. 
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peccatorc,  e  poi  penitente'  aus  einem  um  140(1  geschriebenen 
Manuseript  an.  Er  teilt  die  ersten  beiden  Ottaven1)  und 
leider  gar  zu  kurz  den  Inhalt  des  Gedichts  mit.  Hiernach 
ist  der  Held  ein  Signore  in  der  Gampagua  di  Roma,  genannt 
il  Castellauo.  ein  Feind  Christi,  ein  Räuber  und  Mörder,  der 
sogar  an  einem  Karfreitag  einen  frommen  Bruder,  der  die 
Passion  Christi  predigte,  beschimpfte.  Auf  einer  Jagd  von 
der  Nacht  überrascht,  verirrt  er  sich  im  Wald  und  kommt 
zu  der  Einsiedelei  eben  jenes  Bruders,  der  ihn  aufnimmt  und 
ihm  so  eindringlich  in  «las  Gewissen  redet,  dass  der  Ritter 
ihm  beichtet.  Zur  Busse  legt  ihm  der  Einsiedler  auf.  die 
ganze  Nacht  vor  dem  Altar  im  Gebet  zu  verbringen.  Der 
Ritter  thut  dies  und  lässt  sich  nicht  stören,  obwohl  der  Teufel 
verschiedene  Gestalten  annimmt,  um  ihn  zu  veranlassen,  das 
Gebet  abzubrechen. 

Die  Handschrift  befand  sich  im  Jahre  174i>.  als  Quadrio 
von  ihr  Nachricht  gab.  im  Besitz  des  Abbate  Angelo  Teodoro 
Villa  in  Mailand.  Vielleicht  ist  sie  noch  in  Mailand  oder 
sonstwo  vorhanden,  und  wir1  erhalten  genauere  Nachricht 
über  das  Gedicht  und  sein  Verhältnis  zu  den  andern  Be- 
handlungen der  Legende. 

[Eine  hsl.  italienische  Prosalegende  des  14.  Jahrb.  fuhrt 
A.  Graf,  Giornale  storico  della  lett.  ital.  3,  412  m\  4!)  an: 
'Novella  de  uno  cavalero  de  Navara  del  contado  di  Pampa- 
luna  che  f»>e  molto  erudelissimo  e  si  convertie  a  far  penitencia 
si  che  fue  salvo*  (cod.  Riccardiano  1661,  Bl.  45a).  —  Etienne 
deBourbon,  Anecdotes  histnri<|ues  ed.  Lecov  de  la  Maivhe 
1H77  Nr.  37  ('audivi  a  quodam  magistro,  qui  ostendit  lioc 
luculenter  metrice  compositum  ).  -  Widter-Wolf.  Vm.  aus 
Venetien  nr.  1(5    (Jahrb.  7.  "278).] 

Weimar.  April  ISilö. 

')  Das  Gedieht  hat  nach  Quadriu  »>7  Stanzen,  die  Storia  42. 
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33  b.  Nachtrag  zu  der  Legende  von  dem  Ritter 

in  der  Kapelle. 

(Jahrbuch  für  roman.  Litt.  9,  35 1  — 352.  1868). 

Professor  Alessandro  d'Aneoua  in  Pisa  hat  die  Güte 

gehabt,  mir  zu  meinem  Aufsatz  im  Jahrbuch  Bd.  (>,  S.  $26  ff. 

folgende  dankenswerte  Nachtrüge  mitzuteilen,  die  ich  den 
Lesern  des  Jahrbuchs  nicht  vorenthalten  darf. 

D'Aneoua  besitzt  von  dem  italienischen  Volksbuch  ausser 
der  von  mir  erwähnten  Bologneser  Ausgabe  noch  folgende: 

'Operetta  nuova,  dove  s'intende  la  pessima  vita  di  un 
Castellano  di  Stato,  Che  temeva  poco  sua  Divina  Maestä  K 
mai  pensava  all  Kternitä,  E  per  la  pieta  che  aveva  delle  per- 
sone  hisognose.  esso  fondo  uno  Spedale  per  dette  quäle  fu  il  3r>2 
inezzo  solo  che  lo  fece  salvare,  composta  da  Paolo  Magherini 
Fiorentino.    Firenze  1852,  Presso  i  fratelli  Formigli.1 

'Operetta  nuova,  dove  s'intende  la  pessima  vita  di  Un 
Castellano  di  Stato.  composta  da  Paolo  Magherini  Romano. 
Todi,  con  perroesso.' 

'Operetta  nuova.  dove  s'intende  la  vita  di  un  Castellano 
di  stato  che  non  temeva  Sua  Diviua  Maestä  ne  pensava 
giammai  all  Eternita,  E  per  la  pieta  ch'esso  teneva  delle 
persone  hisognose.  fece  fondare  im'  Ospitale  per  dette,  quäle 
fu  il  mezzo  che  lo  fece  salvare.  Composta  da  Paolo  Magerini 
Fiorentino.    In  Veuezia.    Tip.  Cordella  1X02.* 

Der  Verfasser  heisst  also  Paolo  Magherini:  Magerini  ist 
nur  Yenezianismus.  Von  demselben  besitzt  d  Aucona  noch 
folgendes  Gedicht:  'Caso  oceurso  nuovamente  nella  Calabria 
in  uno  luogo  chiamato  Clotone  d'uua  fanciulla  ehe  per  non 
portar  rispetto  alla  Chiesa  di  Dio  si  e  precipitata  uel  pro- 
fondo  dell  Inferno.  Opera  assai  spaventoso  da  pigliarne  frutto 
per  ogni  persona  cristiana.  Composta  da  Paolo  Mag  he  rini 
fiorentino.  Prato,  Tipogratia  Vannini'.  —  Andere  Ausgabe: 
Lucea.  Baroni  1H2"). 
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D'Ancona  ist  der  Ansicht,  dass  Magherini  nicht  früher 
als  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gelebt  hahe.  dass  sein 
Gedicht  aber  die  Bearbeitung  eines  ältern  Textes  sei.  Dieser 
ältere  Text  sei  wahrscheinlich  eine  der  von  Bruuet,  Manuel 
Vol.  3,  pag.  210  und  pag.  809  i unter  Lancilotti)  angeführten 
Historien,  wenn  beide  nicht  etwa  nur  verschiedene  Ausgaben 
einer  und  derselben  Historia  sind.  Die  Florentiner  Biblio- 
thekeu  besitzen  keines  von  beiden. 


34.  Lame  en  gage. 

(Romania  s,  118  -120.  1S7!>.) 

Dans  Meon,  Nouveau  Recueil  de  Fabliaux  et  C'ontes  t.  l\ 
p.  427  on  lit,  sous  le  titre  'D  un  hermite  qui  mists'ame 
en  plege  pour  cele  au  fevre'1).  le  conte  dont  voiei  le  resume. 

II  y  avait  une  fois  un  pauvre  forgerou  qui  etait  tres 
pieux  et  faisait  aux  pauvres  tont  le  bien  qu'il  pouvait.  Aussi 
sa  reputation  etait-elle  graude  dans  le  pays.  In  erinite  qui 
en  entendit  parier  alla  le  voir  et  s'assura  que  cette  reputation 
etait  ineritee.  Le  forgerou  lui  demanda  de  prier  Dien  qu'il 
le  rendit  riebe,  afin  de  pouvoir  faire  plus  de  bien.  L'ermite 
pria  trois  nuits  de  suite:  dans  la  troisieme,  comme  il  s'etait 
endormi.  un  ange  lui  apparut  et  lui  revela  que  Dien  n'exau- 
cerait  sa  priere  que  s'il  mettait  sod  äme  'en  gage'  pour  celle 
du  forgerou.  L'ermite  se  deelara  pivt  a  le  faire.  Le  lendemaiu 
matiu  le  forgerou  trouva  dans  son  fourneau  quinze  barres  d'or. 
11  partit   pour  Home  et  devint  seneehal  de  l'empereur,  mais 

')  Prohahlement  d'anres  le  ms.  de  la  Bibl.  Nat.  de  Pari*  fr.  1540 
(anc.  75ns  3.  *).  decrit  par  A.  Weber,  Handschriftliche  Studien  auf  dem 
Gebiete  der  rnman.  Litt,  des  M:i.  1,  7  —  10:  e'est  le  r>f>p  des  conte»  qui 
s*y  trouvent.  II  est  aus<i  dans  le  ms.  Steider-Mai  a  Herne:  voy.  A.  ToMor, 
Jalirbueh  2,  414. 
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il  ne  fit  plus  de  bien  aux  pauvres;  au  contraire  'a  tout 
orgueil  s'abandona\  Quand  Permite  apprit  ce  qui  etait  arrive 
au  forgeron,  il  se  rendit  ä  Rome,  et  lä  peudant  un  mois  il 
essaya,  mais  en  vain,  de  lui  parier:  il  rentra  alors  dans  son 
ermitage.  La,  une  nuit.  en  dormant,  il  se  voit  'meue  tont 
droitemeut  devant  le  juge  au  jugemenP.  Comme  läme  du 
forgeron  est  perdue  par  lui.  et  quil  a  mis  la  sieuue  en  gage 
pour  celle-ei.  il  est  condamue  a  etre  peudu,  ce  qui  est 
execute  sur-le-champ.  Mais  ä  la  priere  de  la  vierge  Marie, 
ijuil  implore,  il  est  'despendu\  et  Dien  lui  demande  sil  veut 
quc  le  forgeron  reste  riebe  ou  qu'il  redevienne  pauvre.  119 
L'ermite  ehoisit  le  seeond  parti,  Le  jour  suivant,  le  senecbal 
u>  Korne  est  'pris  a  plet\  condamue  et  'de  la  vile  fustez\  11 
retourne  plein  de  repentir  dans  sa  patrie.  redevient  forgeron 
et  eharitable  eomrae  par  le  passe.  L'ermite  va  le  voir  et  lui 
raeonte  ce  qni  lui  est  arrive  a  son  sujet, 

La  meme  legende,  avec  peu  de  difterence,  se  retrouve 
dans  'La  Cour  sainte'  du  jesuite  Nicolas  C aussin  (1651) 
comme  'exemple  sur  la  5°  maxime  du  seeond  traite  du  premier 
livre  (tome  1,  traite  2,  p.  41  de  ledition  de  Paris  de  1(557». 
t'aussin  dit  que  l'bistoire  est  'tiree  d  un  rare  autbeur  gree. 
numme  Paul,  qui  a  eompile  quantite  de  narrations  qu'il 
avoit  apprises  des  plus  grands  hommes  de  son  siede.'  En 
marge  ist  imprimee  la  remarque:  'Paul.  Syllogus.  L.  *».  e,  4s\ 
Plus  haut,  en  tete  de  la  courte  introduction  ä  ce  reeit.  on 
lit  la  uote  marginale:  'Tire  des  Observation*  de  Paul  Autlieur 
<5rec  d  un  manuscrit  du  R.  P.  Sirmond'.  «le  ne  connais  pas 
un  auteur  grec  du  nom  de  Paul  qui  ait  ecrit  un  Syllogus, 
une  quantite  de  narrations,  et  l'indication  du  P.  ('aussin  ni  est 
sugpede.  En  tont  cas  il  ne  nie  semble  pas  inutile  de  repro- 
duire  son  texte  en  abrege. 

'Du  temps  de  i'Empereur  Justin  le  viril,  qui  estoit  environ 
1  an  cinq  cens  vingt-huiet  depuis  la  Naissance  de  Nostre 
Seigneur.  il  y  avoit  en  la  Tbebaide  un  certain  Eulogius 
qui  estoit  tailleur  de  pierre  de  son  niestier,  pauvre  de  biens, 
mais  grandeinent  riebe  de  vertus\    11  etait  surtont  extreme- 
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ment  clmrituble.  'II  arriva  qu'un  sainet,  Hermite,  qu'on 
appelloit  Daniel,  en  passant  son  ebemin.  sejourna  eu  la  pauvre 
cabane  d'Eulogius,  qui  le  receut  comme  un  Ange  deseeudu 
tlu  Ciel'.  Lennite  tut  tellement  touche  des  bonnes  (cuvres 
d'Eulogius  que,  rentre  cliez  hü.  il  ebercba.  par  des  jeünes  et 
des  prieres,  a  obtenir  de  Dien  qu'il  devint  riebe.  Enfin  une 
voix  du  ciel  l  invita  ä  'se  deporter  dune  demande  si  indis- 
crette',  ear  'si  Eulogius  perdoit  sa  pauvrete,  il  perdroit  la 
eonsciencc\  Mais  Daniel  persista  daus  sa  priere  et  declara 
qu'il  repondoit  pour  Eulogius,  corps  pour  corps,  ame  pour 
ame*.  Dien  fait  alors  trouver  par  Eulogius  un  tresor  dans 
la  terre.  Aussitüt  il  devient  un  untre  boinuie.  II  se  rend 
avee  son  tresor  a  Constantinople.  y  devient  Capitaine  des 
gardes  de  l  Kinpereur  .Justin',  et  vit  dans  l'orgueil  et  l  arro- 
ganee.  Daniel  ne  sut  pas  pendant  longtemps  qu'Eulogius 
etait  devenu:  mais  une  nuit  il  'eut  une  effroyable  vision,  dans 
Iaquelle  il  se  vit  transporte  soudaiuenient  au  jugement  de 
Dien.  II  luv  senibloit  qu'il  estoit  tont  tremblant  devant  ce 
tröne  redoutable  environne  d'Anges  de  feu.  qui  tenoient  en 
maius  des  instrumenta  de  terreur.  Le  Juge  assis  avee  une 
majeste  nonpareille  le  regardoit  dun  oeil  irrite  et  luv  mon- 
stroit  un  bonnne  ensevely  dans  les  roses  et  tont  eonsonime 
de  voluptez,  luv  disant:  Est-ce  donc  lä  le  soin  que  tu  as  eu 
120  de  l'ame  de  ton  frere!  Puis  |  se  tourriant  devers  les  Auges 
exeeuteurs  de  sa  justice.  Frappez,  adjoustoit-il,  et  n'epargnez 
poiut  ce  respondant.  Le  pauvre  bomme.  deiny-mort  de  la 
peur  qu'il  avoit.  entendit  incontinent  que  ce  perdu  qu'on  luv 
inonstroit  estoit  Eulogius  qui,  pour  avoir  trouve  de  grandes 
riebesses  par  son  moyen.  meuoit  ä  Constantinople  une  vie 
debordee.  II  se  jotta  prompternent  aux  pieds  du  »luge,  le 
suppliant  avee  lannes  et  gemissemens  de  suspendre  la  verge 
de  son  eourroux,  a  condition  qu'il  rameneroit  son  hoinrne  au 
devoir'.  II  se  rendit  des  le  lendemain  a  Constantinople,  ou, 
apres  un  mois  defforts  vains.  il  reussit  ä  parier  a  Eulogius. 
11  se  fit  reconuaitre  par  lui  et  essaya  de  le  eonvertir,  mais 
Eulogius  'le  chassa  brutalement  de  son  eabinet'.  Alors  Daniel 
pria  'Dien  ardemraaut  d'envoyer  ä  Eulogius  non  plus  de 
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ridiesses  et  des  houneurs,  raais  de  Topprobre  et  de  la  pauvrete, 
sraehant  (|ue  c'estoit  l'unique  nioyen  de  le  reduire  ä  la 
raison.'  Ses  prieres  fureut  bientot  exaueees.  Justin  meint  et 
.lustinien  lui  succede.  Hypatius  et  Pompee,  neveux  de  TEmpe- 
r60rAnasta.se,  qui  avoit  precede  Justin,  exeitent  contre  le  nouvel 
empereur  un  soulevement  auquel  Eulogius  prend  park  Le 
soulevemeot  est  errase:  Eulogius  est  ohlige  de  fuir,  et  tout 
800  hien  est  confisque.  II  retourne  a  son  ancien  metier.  et 
agite  des  remords  de  la  conseience,  il  eommenee  dans  ee 
ehangement  (Testat  a  faire  vertu  de  ses  necessitez  et  immoler 
a  la  penitence  les  membres  qu'il  avoit  devouez  au  libertinage'. 
L'ojour  il  reneontra  'par  occasion'  Termite;  il  lui  demauda  de 
prier  encore  Dieu  pour  lui,  'non  pour  le  remettre  a  la  Cour, 
onus  pour  luy  adoucir  un  peu  les  rigueurs  de  sa  pauvrete. 
Mais  Thermite  repliqua:  Mon  amy,  vous  ne  m'y  tcnez  plus, 
l'experience  de  vos  folies  in'a  fait  plus  sage  que  je  n'estois. 
Si  la  pauvrete  vous  est  faseheuse,  c'est  un  mal  qui  vous 
est  necessaire.  Demeurez  en  la  coudition  ou  votre  naissance 
vous  avoit  mis.  et  ne  demandez  plus  de  Mens  qui  ne  servi- 
roient  qu  a  vous  rendre  mauvais\ 

J'ajouterai  encore  que  le  jesuite  Alfonsus  Antonius  de 
Savasa  (f  1067),  dans  . son  livre  suuvent  imprime  'Ars 
semper  gaudendi  ex  priucipiis  riivitue  Providentias  et  rectal 
«  ouscientia*  deducta1  (Pars  1,  Tract.  12,  §  0),  raconte  Thistoire 
d'Eulogios  d'apres  Caussin,  qu'il  cite  dans  une  note  comme  sa 
source,  et  qu'une  pieee  de  theatre  latiue  sur  le  nieme  sujet 
fut  representee  par  les  eleves  des  Jesuites  en  10(10  a  Munich 
et  en  1078  ä  Aschaf fenhurg:  voy.  E.  Weller,  Annalen 
der  poet.  National- Litteratur  der  Deutschen  2.  259  et  F.  W. 
Ebeling,  Mosaik  (Lpz,  1807)  p.  124  s.  Dans  le  'prospectus' 
de  ee  drame.  cpia  doune  Eheling.  c'est  le  livre  de  Savasa 
qui  est  indique  comme  source. 
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35.  Zur  Legende  vom  italienischen  jungen 
Herzog  im  Paradiese. 

(Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  14,  96    f>8.  1HH2.) 

Die  in  Hand  13,  S.  338  ff.   dieser  Zeitschrift  uns  einer 
gräflich  Raczinskischen  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  von 
.los.  Schwarzer  unter  dem,  wie  mir  scheint,  nicht  glücklich 
gewählten  Titel  '  Yisiotislegende'  herausgegebene  lateinische 
97   Erzählung  von  dem  italienischen  Herzogssohn,  der  300  Jahre 
im  Paradiese  verweilt,  iindet  sich  auch  in  einer  14">9 —  60 
geschriebenen   Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek,  und 
danach   hat  A.  Mussafia  in  seiner  Abhandlung   'Iber  die 
Quelle  des  altfranzösischen  Dolopathos\  Wien  18b'.")  (Separat- 
abdruck aus  dem  Novemberheft  des  Jahrgangs  18(>4  [48.  Bd.] 
der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kais.  Akademie 
der  Wissenschaften).  S.  14—1(5,  ihren  Inhalt  kurz  mitgeteilt. 
Ks  giebt  aber   auch   eine   deutsche   Bearbeitung  derselben 
Legende  in  zwei  der  (i rossherzoglichen  Bibliothek  in  Weimar 
gehörigen   Papierhandschriften   des   15.   Jahrhunderts,  und 
bereits  im  Jahr  1811  bat  Chr.  A.  Viilpius  aus  einer  »lieser 
Handschriften  die  Legende  in  seinen 'Curiositäten',  1,  171)  S*J, 
unter   dem  Titel   'Der  welsche   Herzog   im   Paradiese'  in 
modernisierter  Sprache  und  mit  manchen  kleinen  Auslassungen 
veröffentlicht.  r) 

Man  vergleiche  dazu  noch 

1.  die  in  Hermann  Korners  [f  1438]  Chronik  — 
sowohl  in  der  lateinischen  (s.  J.  (i.  Kecard,  Corpus  histori- 
corum  medii  aevi  2.  4.V2),  als  in  der  niederdeutschen 
is.  Germania  0,  •jii'n  —  unter  dem  Jahre  834  mit  Berufung 
auf  Kghards  Chronik  -)  erzahlte  und  schon  von  Mussatia 
a.  a.  0.  S.  Kl  angeführte  Geschichte  von  Loringus,  dem 

')  Sie  ist  in  den  Handschriften  überschrieben  'Eyn  hobische  historit» 
von  dem  irdischen  paradisc  in  welschen  landen  gescheen'  und  beginnt: 
Man  list  wie  in  den  obern  welschen  landen  was  eyn  inechtiger  herezogo  * 
i)  'Secunduni  Ksjgharduni  in  crouici*1  —  'hir  van  scrift  Kggardus 
in  siner  croneken."    Was  dies  für  eine  Chronik  gewesen,  ist  unbekannt; 
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Sohne  des  Grafen  Theobaldus  auf  dem  Schlosse  Benemontis. 
[Loring=L6waring,  Elfengenos.se  nach  Laistner.  Germ.  31, 
4-2*2.  Doch  fehlen  in  der  von  Sehwalm  (Die  Chronica 
novella  des  H.  Korner  bsg.  1895,  S.  XXIV)  ermittelten  Quelle 
Korners.  dem  'Viaticum  narracionum  a  Henmanno  ßonon. 
eollectum9  (Kopenhagener  Hs.  Bl.  44  a)  die  Namen  des 
Grafen  und  seines  Sohnes,  und  die  Geschichte  spielt  'inter 
montes  Alpie'  auf  einem  nicht  näher  bezeichneten  Schlosse.] 

1.  die  von  0.  Suter  meiste  r.  Kinder-  und  Haus- 
märchen aus  der  Schweiz,  2.  verm.  Aufl..  Aarau  1873,  ur.  13, 
S.  39 — 41.  mitgeteilte  Erzählung  'Der  junge  Herzog', 
mit  der  Quellenangabe  (S.  '208)  'Nach  J.  Stutz.  Sieben 
mal  sieben  Jahre  aus  meinem  Leben  S.  35  \  welches  Buch 
mir  unbekannt  und  unzugänglich  ist. 

3.  das  von  Valentin  Pogatschnigg  in  der  Zeitschrift 
'Carinthia'.  Heft  2,  S.  48  f.  mitgeteilte  Märchen 
aus  Kärnten  'Der  Königssohn  im  Paradies'. 

4.  das  tschechische  'Lied  von  Theofilus,  bei  dessen 
Hochzeit  der  Kugel  Rafael  gegenwärtig  war',  das  in  Böhmen 
und  Mähren  auf  den  Jahrmärkten  verkauft  wurde  oder 
noch  verkauft  wird  und  dessen  Inhalt  J.  Feifalik  in  seinen 
'Untersuchungen  über  altböhmische  Vers-  und  Reimkunst1 
(Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  39,  332)  mitgeteilt  hat.  | 

[5.  das  von  Th.  Vernaleken,  Osterreichische  Kinder- 
und  Haosmärchen,  Wien  1870  S.  347  zu  Nr.  30  angeführte 
Märchen  aus  Windschau  in  Mähren.) 

Es  sind  dies  alles  verschiedene  Fassungen  einer  und  \\b 
derselben  Legende,  die  man  bezeichnen  kann  als  die  Legende 
von  dem  jungen  Herrn  oder  Fürsten,  bei  dessen  Hochzeit 
ein  Engel  gegenwärtig  ist  und  der  bald  nach  seiner  Hochzeit 
den  Engel  im  Paradies  besucht  und  dort  nur  Stunden  ver- 
weilt zu  haben  glaubt,  in  der  That  aber  Jahrhunderte  ver- 


lorner nennt  sie  öfters  und  zwar  los  zum  Jahr  1370.  Vgl.  Lanpcnher^ 
in  dem  Archiv  der  Gesellschaft  für  filtere  deutsche  < ieschichtskunde  6, 
592.    (Körner,  Chronica  ed.  Sehwaltn  S.  XIX. | 

Kubier.  Kl.  Schriften.    II.  15 
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weilt  hat.  und  bei  seiner  Rückkehr  an  der  stelle  «eines 
Schlosses  ein  von  seinen  Hinterbliebenen  gegründetes  Kloster 
findet 

[Line  niederländische  Prosa-Legende  des  15.  Jahrb., 
die  dein  Herausgeber  durch  Herrn  Dr.  ('.  G.  X.  de  Yooys 
aus  der  Brüsseler  Hs.  2224— 2230,  BL  U9b— 101  b  mitgeteilt 
wurde,  betitelt  'Ken  dooden  ridder',  verbindet  unsere  Er- 
zählung mit  der  Sage  von  dem  Toten,  der  getreu  seinem 
Versprechen  bei  der  Hochzeit  seines  Freundes  erscheint. 
Nicht  ein  Kugel  tritt  unter  die  Gäste  und  hilft  dem  Bräutigam 
seine  Keuschheit  bewahren,  sondern  ein  weisser  Ritter,  der 
verstorbene  Vetter  und  Freund  des  Bräutigams.  Er  schenkt 
der  Braut  einen  goldenen  Napf  und  ladet  ihren  Gatten  zu 
seinem  Feste;  am  nächsten  Sonntag  um  Mitternacht  werde 
er  an  seinem  Grabe  das  weisse  Boss  und  das  weisse  Wind- 
spiel, auf  dem  er  selber  gekommen  sei,  finden.  Trotz  der 
.Mahnung  seiuer  Gattin  reitet  der  lebende  Bitter  ins  irdische 
Paradies,  wird  von  seinem  Vetter  drei  Tage  bewirtet  und 
findet  heimgekehrt  alles  verwandelt.  Von  einer  alten  Frau 
und  dem  Geistlichen  hört  er,  dass  400  Jahre  verflossen  sind, 
empfängt  «las  Sakrament  und  verscheidet  betend.  Hoss  und 
Windhund  harren  an  seinem  Grabe  bis  zum  4.  Tage;  da  er- 
steht er  vor  den  Augen  des  Volkes  aus  der  Gruft  und  sprengt 
zurück  ins  Paradies.  Vgl.  De  Vooys,  Middelnederlandsche 
Legenden,  's  Graveuhage  1900,  S.  :J11  f.  Dieselbe  Legende 
steht  in  kürzerer  Fassung  im  Speculum  exemplorum  i).  <>4 
und  bei  Pauli  cap.  5(51;  neuere  Fassungen  zählt  Bolte,  Zs.  f. 
Littgesch.  DJ.  3i>">  f.  auf.  —  Vgl.  .1.  Koch,  Die  Siebenschläfer- 
legende S.  40  bis  4*2  und  über  andere  Fassungen  des  dort 
citierten  Liedes  von  der  in  Christi  Garten  geführten  Braut  zu 
G ross  wardein.  die  freilich  nicht  alle  den  Besuch  im  Para- 

# 

diese  und  das  wunderbare  Entschwinden  eines  langen  Zeitraums 
enthalten,  Bolte,  Zs.  f.  d.  Alt.  34,  IS.  .SC»,  95.  Germania  3b\ 
2<>.rh  M.  2o\s.  Hauffen.  Gottschee  1895,  S.  398.  Joos,  Ver- 
telsels  1.  Xr.  .").">  (ISN!)).  Immermann.  Werkel),  127  und  17, 
im:  'Die  Verschollene'.  AV.  Müller  v.  Köuigswinter.  Dich- 
tungen     5S  (1S7.T).    Hornik,  Delnjo-serbske  ludowe  pesuje 
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ISKJ,  p.  ;,7;  vgl.  Casopis  1877.  31.  1881,  113.  Die  nid. 
Legende  von  der  Sultanstochter  steht  auch  im  Brüsseler  Mscr. 
20105  und  11  755,  Bl.  1;  Hamburger  Ms.  tiieol.  157(1,  Bl. 
156b;  nd.  im  Berliner  Mgo.  H28,  Bl.  228  a.  Kin  Antwerpener 
Drama  'Amyca  oft  de  Makere  der  bloemen'  von  1520  eitiert 
v.  (1.  Branden,  Geschiedenis  der  Antwerpseiie  Schildersehool 
18s:{.  S.  121.  De  Vooys,  Mnl.  Legenden.  S.  146—153.  — 
Kin  mildtliätiges  Brautpaar  wird  von  einem  Kugel  ins 
Paradies  gefuhrt  und  kehrt  nach  300  Jahren  heim  hei 
Finneuich,  Germaniens  Volkerstimmen  1.  "273.] 

Ich  beabsichtige  in  einiger  Zeit  die.  wie  schon  bemerkt, 
von  Vulpiirs  nur  unvollständig  und  sprachlich  modernisiert 
herausgegebene  deutsche  Legende  unverändert  und  vollständig 
herauszugeben  und  gedenke  dann  die  verschiedenen  Fassungen 
der  Legende  näher  zu  vergleichen  und  die  zahlreichen  ver- 
wandten Dichtungen  von  dem  unvermerkten  raschen  Dahin- 
schwinden  der  Zeit  im  Jenseits,  im  Reich  der  Götter,  Elfen, 
Feen  u.  s.  w.,  zu  besprechen. 

[Um  dieser  von  Köhler  leider  nicht  mehr  erfüllten  Ver- 
heissung  wenigstens  teilweise  zu  genügen,  schliesst  der  Heraus- 
geher die  mitteldeutsche  Prosa-Legende  hier  an.  und  zwar  nach 
folgenden  vier  Handschriften:  A)  Weimarer  Hs.  Q.  48  'Varii 
tractatus  ascetici  et  sermones",  218  lose  Blätter  4°.  15.  Jahrb., 
Bl.  liiila- 205 b;  auf  Bl.  209a— 212a  steht  eine  unvoll- 
ständige Kopie  von  einer  Hand  des  18.  Jahrb.1) —  B)  Line 
offenbar  aus  A  geflossene  Abschrift  des  15.  Jahrb.,  10  lose 
Blätter  4  °,  in  derselben  Kapsel  wie  A  aufbewahrt.  C) 
Münchner  Cod.  germ.  718,  91  Bl.  4°,  15.  Jahrb.,  Bl.  77a  — 

')  Ausserdem  enthält  die  Iis.:  1.  Stella  clerieorum,  Hl.  la  (per 
majius  religiös!  fratris  domini  Kbirbardi  Springer  ordinis  sti  Johannis 
HaptUte  sub  anno  domini  XXXVIII0).  -  2.  Opus  diseipline  l'ratris 
Bertold]  furtnnla  honeste  vivendi,  Bl.  IIa.  3.  Coneordancie  quatoor 
♦•wangelistarum  super  passionem  domini  nostri  Jesu  Christi,  Bl.  2:ta 
(a.  1425  per  nie  Ebbirhardum  tune  temporis  in  Kerehevm).  —  4.  Aureum 
confessoriuni  nianualo  »acerdotum,  Bl.  ll!>a.  *>.  Speeulum  Marie.  Hl. 
133  a.  6.  Serino  de  saeerdotibos  in  prima  mi*sa  Bl.  HiOn.  7.  Sove 
<|uestiones  de  fide  catboliea.  Bl.  is2a.  •  8.  Von  den  soben  geezeiten, 
HI.  20Ha.  —   9.  De  eontemptu  mundi,  Bl.  214  a. 

15« 
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85b.1)—  D)  Berliner  Mscr.  germ.  qu.  353,  12  R1.  +  449  S. 
4°,  18.  Jahrb.,  enthält  dieselben  drei  Stücke  wie  C  (unsere 
Historie  auf  S.  385  -  -437)  und  ist  aus  einer  genau  mit  C 
übereinstimmenden  Vorlage  des  15.  .labrh.  kopiert.  Doch 
zeigt  das  auf  Iii.  4a— 4b  gegebene  sorgfältige  Facsimile 
dieser  Vorlage  kleine  Abweichungen  von  den  ersten  beiden 
Seiten  von  C.  Die  Hs.  gehörte  einst  dem  Kriegsrate  v. 
Ponickau  (f  180*2),  dann  dem  Pfarrer  Kinderling  zu  Calbe 
(f  1807),  der  sie  1800  in  Gräters  Bragur  <5,  *2,  137  —  145 
beschrieb,  und  dem  Breslauer  Professor  Büsching  (f  1829). — 
Alle  vier  Handschriften  stimmen  bis  auf  geringfügige  Ab- 
weichungen überein.  In  A  sind  am  Kunde  die  18  Seiten- 
zahlen der  Vorlage  angemerkt,  die  somit  dieselbe  Seiten- 
abteilung wie  C  gehabt  haben  muss.  Die  Kapiteleinteilung 
des  folgenden  Textes  rührt  vom  Herausgeber  her. 

Kyn  ho  bische  historie  von  dem  irdis  sehen  paradise 
in  welschen  landen  gescheen. 

1.  Man  list,  wie  in  den  obern  welschen  landen  was  eyn 
mechtiger  herczoge  myt  sampt  syner  hussfrawen  eynes  guten 
lebens.  evnes  uevstlicheu,  erbern  wesseus  vnde  wandels  vnde 
fast  rieh  an  luthe  vnd  auch  an  lanth  vber  alle  fursten  der 
selben  lande.  Sie  hatten  eynen  son  wolgeezirt  au  dem  übe 
vnde  an  seten,  den  sie  jogent  vff  in  «1er  forcht.  libe  vnde 
dinste  gotes  erezogen  vnde  yn  das  vnderwist  hatten. 
Vnde  nach  des  vaters  abegang  wart  er  herre  vnde  regirer 
des  landes,  das  er  dan  gar  in  gutem  frede  myt  geeichten 
vnd  mit2)  gerechtikeiten  in  grossser  vornünfft  vnde  wissheit 
besass  vnde  regiret,  vnde  was  vss  derraasssen  ilisssig  in  dem 

')  C  enthält:  1.  l)a-<s  leuin  seutt  Elizabeth,  Hl.  la;  von  Joh. 
Rothe.  2.  Kyn  hohisehe  historie  etc.,  Hl.  77  a.  —  3.  Von  den  sohen 
geezeiten  dess  leiden»  Cristi,  Hl.  8*Sn,  S  Gehete  in  je  drei  Reimpaaren. — 
4.  'Es  geht  ken  disser  somerszeit',  12  Str.  von  zwei  Händen  des  16.  bis 
17.  Jahrh.  —  Auf  diese  II«*,  wies  sehon  A.  Graf  in  seinem  Aufsatz«^ 
'II  mito  del  puradiso  terrestre'  (Miti,  leggende  e  superstizioni  del  medio 
evo  1,  181.  1802»  hin. 

»)  mvt  C 
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«linste  des  almeehtigen  gotes  vnde  der  jungfrawen  Marien 

zn  allen  ziten.  dar  zu  on  dan  syn  mnter  ernstlich  vbet  vnde 

sturet,  vnde  er  wart  auch  genennet  von  yderman  eyn  frunt 
dess  almeehtigen  gotes. 

2.  Im  wart  auch  vormahelt  eyue  schone  wolgeczirte 
jungfrawe  von  hoer  gehurtt  vnde  züchten  als  von  konigk- 
liehem  stamme,  als  dan  wol  czimlich  vnd  billich  was.  Wie 
w<d  er  über  kusch  in  deine  jfiiigfrawüchen  stände,  dar  inne 
er  auch  was.  Idiben  were,  da  muste  her  sulchen  heyratt 
syner  herezenliben  muter  vnd  auch  andern  synen  liben  guten 
frunden  vorwilligen.  Doch  so  bat  er  den  l)  almeehtigen  got  myt 
andechtigem  reynen2)  herezen.  das  er  im  sendet  synen  hey- 
ligen  engel  zu  syner  hochezit,  der  im  beschirmet  vnde  behütet 
syne  kuscheit.  des  yn  dan  got  der  almechtige  geweret. 

3.  Da  nu  die  fursten  vnde  hern,  ritter  vnde  kriecht  in 
syner  hochezit  gesammelt  waren,  die  loblichen  zu  Volbringen  3) 
in  freuden.  vnd  mau  des  nachtes  zu  tissche  sittzen  solt,  da 
<|uara  dem  jungen  herezogen  vnde  brutigam  in  synen  gedangk, 
wie  er  den  noch  nicht  none.  vesper  vnde  eomplet  an  dem 
selben  tage  von  vnsser  üben  frawen  hette  gebeth,  (dan  er 
alle  tage  die  siben  tageezit  von  vnsser  liben  frawen  bette) 
vnde  wart  also  betrübt  vnde  wolde  das  myt  nichte  vorsumen 
vnd  schied  sieh  heyinüeh  von  der  jungfrawen  vnde  andern, 
die  vff  iler  hochezit  waren,  vnde  reyt  zu  vnsser  liben  frawen 
rapellen,  die  vuder  der  bürg  lag.  »Heyne  vnd  volbracht  do 
j^ar  andechtigeliehen  syn  gebeth  vnde  befalch  auch  syne 
kuscheit  in  den  schirm  des  almeehtigen  gotes  vnd  der  reynen 
kusschen  jungfrawen  Marien. 

4.  Da  er  nu  wider  vff  die  burgk  ryten  wolt,  da  sach 
er  czwisschen  czweyen  bergen  gegen  om  ryten  gar  eyn  vber- 
kostlichen  menschen  myt  sehynendeu  cleyderu  vff  eynem 
vvisssen  mule,  *)  das  yn  gedacht .  wie  eyn  bronniger  sehyn 
von  im  ginge.  Der  jungeüng  erschrag.  vnde  wundert  yn 
gar  ssere.  wer  das  were:  vnde  da  er  nahe  zu  im  kam,  da 
fraget  er  an,  wer  er  were.    Do  antwert  er  ime  vnde  sprach. 

')  dan  AC        s)  reynem  HD  —  s)  vol brennen  CD  —  ')  miile  CD  - 
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er  were  eynes  gar  grosssen  koniges  dyner,  *)  gnanth  Otheos. 
vnde  der  hette  yn  auch  hie  her  gesanth,  das  her  auch  des 
herczogen  son  zu  syner  hochczitt  dynen  solt  Da  wart  der 
libe  jungeliug  von  herczen  gar  2)  froe  vnde  fort  yn  myt  ime 
in  die  burgk  vnde  befalch  ime  die  ganczen  gewalt,  die  hoch- 
ezit  vsszuriehten  nach  synern  gefallen:  dan  er  hatte  eyne 
gestalt  eynes  alden  vornunfftigen  raannes  vnd  was3)  auch  so  lieb- 
lieh, das  sieh  yderman  frawet.  der  yn  saeh.  Ess  wüste  aber 
nymanth,  das  er  eyn  engel  was.  Vnd  da  wart  auch  alle 
saeh  gar  ordigcliehen  vnd  auch  gar  löblich  von  im  vssgerieht. 
das  yderman  gross  wundern  dar  von  hatte.  Vnczueht  myt 
worten  vnd  myt  wercken  wart  da  vonuyden.  vnd  ist  auch 
wol  zu  gleuben,  das  der  jungling  seyn  kusehcit  behilt  durch 
dissen  synen  gast. 

5.  Do  nun  die  hochczitt  eyn  ende  nam.  da  nam  er  gar 
gutlieh  vrlaub  vnde  wolde  von  danneu  scheiden.  Da  wart 
der  junge  herczog  vnd  dye  andern  gar  ssere  betrübet  von 
svnem  abscheiden  ;  dan  svn  staut  vnde  svn  wessen  sab  yder- 
man  gar  grossse  freude.  Vnd  vor  andern  allen  gab  im  der 
junge  herczog  das  geleyt  myt  weynen  vnde  auch  myt  suffezen 
vnde  sprach:  '0  vater.  wiltu  mich  also  vorlassseu!  Ich  wölk 
das  du  bey  mir  hübest  vnde  eyn  herre  vnd  eyn  regirer 
wurdest  mynes  ganczen  landes.  So  wolt  ich  nicht  dyn  herre, 
sunder  dyn  knecht  syn.'  Der  engel  antwort  vnde  sprach: 
'Das  mag  nicht  geseyn;  dan  es  ist  mynes  hern  wille  nicht. 
Aber  blibestu  in  deine  dinste  gutes,  so  wirstu  mynes  hern 
ere  vnde  wirdikeit  sehenn.'  Do  sprach  der  jungeliug:  'Ich 
begere  nicht  mere,  dan  got  mynem  hern  zu  dynen,  so  lange 
ich  lebe.'  Da  antwort  der  engel  vnde  sprach:  'Biss  morne  zu 
dissser  czitt  so  kum  hie  herzu  dissser  Capellen!  Ist  es  danne 
mynes  hern  wille.  so  findest!)  dittz  maul,  dar  vff  ich  sittze. 
bereyth.  Da  settze  dich  vfV,  so  wirstu  auch  von  stund  an 
yn  mynes  hern  kouigreich  komen  vnd  auch  syn  ere  vnde 
wirdigkeit  sehen.'  Do  sprach  der  jüngeling:  '0  herre,  nenne 
myr   doch   dynen  namen,   wan  ich    auch  keine   yn  dynes 

')  dyner'  A.BCD.    *)  gar]  fehlt  ABD  -    ")  vnde  BD  — 
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berren  rieh,  das  ich  wissse  nach  dir  zu  fragen!'  Da  antwert 
der  engel:  'Kss  ist  noch  nicht  not.  Dan  wan  du  kommest 
yn  mynes  herren  rieh,  so  wirstu  wol  sehen,  wer  ich  bya.a 
Vnde  also  schied  er  von  im  vnde  vorswant  vss  synen  äugen. 

<>.  Da  im  des  morgens  dye  czit,  dye  im  der  engel 
bescheiden  hatte,  quam,  da  sprach  er  zu  synen  dynereu: 
'Last  vns  ylen  zu  vnsser  Üben  frawen  Capellen  vnde  hesehin, 
ah  es  sich  also  fugen  wolle, r)  als  myr  vnsser  erhar  gast 
vorheyssssen  hat!1  Die  wurden  auch  gar  willig  vnd  frolich 
myt  im  hereyth,  vnde  do  funden  sie  auch  das  maul  da  bereyt 
den  lierren  zu  enpfaen.  Do  sass  der  jungeling  vif  das  maul 
myt  grossen  freuden  vnde  befalch  synen  dyneren,  sie  sohlen 
vinb  vesperezit  wider  an  das  ende  komen  vnd  syn  da  warten. 

7.  Da  nu  die  vesper  czitt  kam,  syn  dyner  kamen  an 
dye  stat  vnd  warteten  vff  iren  hern;  aber  er  kam  nicht. 
Do  erschrocken  dye  dyner;  vnde  do  sie  warteten  biss  mu  ht, 
da  ryten  sie  wider  heym.  Darnach  erschall  es  vss  dermasssen 
als  vieth,  als  das  ganeze  lanth  was,  wie  der  junge  herezog 
verloren  were.  Man  wart  yn  suchen  an  allen  enden,  man 
künde  yn  aber  nicht  fynden.  —  Do  wart  gar  eyn  elend 
Ciagen  von  synem  üben  gemahel,  syner  mutter  vnd  sust  von 
allir  mennigelichen.  Seyn  gemahel  bleib  also  witwe  vnd  jung- 
fraw  vnde  endete2»  ir  lebiu  also  in  dem  diuste  des  almech- 
tigen  gotes.  Vnde  do  nu  lange  czit  vorging  vnd  man  sich 
des  herren  gancz  vnde  gar  erwegen  hatte,  do  Hess  syn 
herezenlibe  mutter  dy  bürg  zubrechen,  vnd  auch  durch  gunst 
der  fursten  vnde  herren  des  laudes  buwet  sie  eyn  closter 
an  dye  stat  vnd  begabte  auch  das  heilich  nach  allir  uot- 
durrTt,  vnd  3)  wart  dar  nach  der  gütlich  dinst  loblieh  <la 
volbracht  durch  erbare  geystliche  monehe.  Vnd  nach  irem 
tode  wart  sie  myt  sampt  ires  sons  frawen  begraben  in  das 
capitel  des  gnanten  closters.  Vnde  wie  sich  alle  sache  in 
disssen  dingen  begebin  hatte,  wart  eygentlich  yngeschriben 
zu  ewiger  gedechtenyssse. 


')  welle  C.     ')  endet  C  —    3)  vnde  C 


Digitized  by-Coogle 


Zur  erzählenden  Dichtung   des  Mittelalters. 


8.  Nu  vff  dissse  rechte  meynunge  zu  kommen,  do  der 
jimgeling  vif  das  maul  ge.sass,  do  ylet  es  gar  schnelle  vnde 
behende  myt  im.  das  er  nitt  roerekeo  kunte.  ob  es  vff  der 
erden  ginge  adir1)  in  der  lufft.  Vnd  als  Imlde  do  quam  er 
vff  eyn  wiet  schon  feit,  des  er  keyn  ende  gesehiu  konde; 
vnde  da  was  sulcher  grossser  lust,  das  er  nicht  anders  wolt 
wenen,  dan  es  were  das  paradiss.  Da  waren  schone  beüme 
myt  allirley  susssen  vnd  edeln  fruchten.  Etliche  hatten  ire 
czittigin  2)  fruchte,  etliche  stunden  yn  der  bluth.  üa  was 
eyn  liplicher  boden  myt  grass  vnd  rayt  blumen  alles  von 
edelm3)  geroche.  Da  waren  schone  vnde  luter  Hussse,  dar 
vss  scheyn  «las  golt  vnd  allirley  edelgesteyne.  Do  was  dye 
sussest  melodye  von  allirley  fogel  gcsang.  als  ab  es  engel 
weren.  Da  was  solcher  grossser  lust  vnde  freude.  das  es 
keyn  totlicher  mensch  nort  gedencken  mocht,  das  der  junare- 
liug  meynete,  das  nichtes  lustigers  noch  freydenrichers  geseyn 
mocht  yn  hymel  vnd  vff  erden. 

1».  Vnde  als  er  des  fehles  nahe  eyn  ende  quam,  da  sach 
er  vor  im  gar  eynen  hoen  *)  berg,  vnde  oben  vff  dem  berge 
lag  eyn  vberkostlich  stat  myt  kostlichen  turnen  vnd  auch 
anderen  geezirden  so  sehynbar,  das  es  nymanth  gesagen 
künde,  vnd  lochtet  auch  sso  dar,  als  ab  sie  gancz  von  kar- 
funckelsteynen  gemacht  vnde  gebuwet  were.  Vnde  vber  der 
stat  stunden  vil  stern  yn  der  lufft,  dye  brauten  alle  durch 
eynauder,  vnd  gab  iglicher  so  grossseu  sehyn  als  dye  sonne. 
Vnd  da  er  nahe  zu  der  stat  kam,  da  sach  er  eigentlich,  das 
sie  von  edeln  steynen  gebuwet  was.  vnde  dye  innre  was 
gancz  von  crisoliten,  karfunckel  vnd  periüen.  Vnd  der 
jurigeling  was  uor  alle  syne  tage  nye  so  frolich  gewessen, 
als  syn  ssele  vnde  «jeyst  erfreutt  von  disssem  gesiebt.  Die 
pfort  der  stat  was  beschlos&sen;  do  her  aber  gancz  liyn  zu 
(|iiam,  do  ging  sie  gegen  im  vff.  vnd  ging  eyn  sulcher  edeler 
geroch  dar  vss,  dass  er  vor  grosssenn  freuden  nicht  wüste.  al> 
svn  ssele  in  dem  übe  ader  vss  dem  übe  were.  Vnde  was 
sso  eyn  clarer  lichter  sehyn  dämmen,  als  ab  hundert  sonnen 
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die  er] lichten.  Die  pfort  der  etat  was  von  saphir.1)  smaragden 
vnd  jaspeo  gebuwet;  dar  vff  was  die  engelissche  behutunge 
in  Üblicher  sussser  melodye  singende.  Der  estrieh  yn  der  stad 
was  von  luterm  golde.  Do  was  snlelie  geezirde.  das  keyn 
totlieher  mensch  wider  nennen  noch  vss  sprechen  noch  gc- 
dengken  inocht;  dan  die  ewige  wissheit  hat  sie  erlnclit  vnde 
geczirt. 

10.  Do  her  nun  vn  dve  stat  hvn  vn  kam,  do  ward  her 
gancz  enczuckt  in  dem  geyste  in  das  hymelsche  .Jherusalem, 
vnd  kam  im  entgegen  eyn  grossse  schar  frawen  vnd  man; 
doch  waren  sie  alle  jnngfrawen.  Die  luchten  2)  alle  als  der 
schyn  des  hymels,  ire  cleyder  waren  wiss  als  der  schnee, 
gesprengit  3)  myt  golde  vnde  edelm  gesteyne.  Sie  waren 
alle  gekrouet,  etliche  myt  golde,  etliche  myt  rossen,  etliche 
myt  lilien.  vnde  loheten  got  mit  eynem  üblichen  neweu 
lohegesange  vnd  grnssten  vnd  empfingen  den  jungling  myt 
grosssen  freuden  vnd  czeigeten  ime  ore  ere.  wirdikeit  vnde 
freude.  Do  wart  er  vbermesslich  erfreut  vnde  dangkte  gote 
syner  gnaden,  das  her  dissse  ding  sehen  soll. 

11.  Dar  nach  ging  er  vorbass,  da  hört  er  eyn  ander  schar 
in  grosssem  jubilirn  got  iren  herren  loben  vnde  ercn,  vnd  das 
waren  dye  heyligen  bichtiger.  dve  enpiingen  yn  wirdigclichen 
vnde  sprachen:  'Bruder,  frawe  dich  vnde  lobe  gut  dynen 
hern.  das  her  syn  glorie  vnd  maiestat  so  gnedigelieh  dir 
vorgunnet  hat.'  Vnd  dissse  schar  was  gar  vil  kostlicher 
geczirt  dan  dye  erste,  vnde  dye  waren  alle  geczirt  in  pris- 
terlicben  ornaten  so  schynberlichen  vnde  so  kostlich,  das  es 
keyn  menschlich  vornunflft  mocht  vss  gesprechen. 

\'2.  Dar  nach  kam  im  aber  entgegen  eyn  schar  von 
allerley  menschen  jung  vnde  alt.  frawen  vnde  mann,  vnde 
dye  was  vnczelichen.  vnde  trugen  alle  palmeu  yn  den 
henden  myt  gülden  schonenden  cepteren  vnde  waren  alle  in 
rot  purpur  geeleydet  myt  edeln  luchtenden  steynen  durch- 
stickt.    Or  antlittze  luchteten  als  die  4)  sonne.    Sie  waren 
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alle  gecrouet  myt  golde  vnde  myt  edeln  stevnen.  Ir  lob- 
gesang  gab  so  susssen  gedön.  das  dye  gancze  hymelsche  stat 
.Iherusalem  davon  erfreut  wart,  vnd  sprachen  au  vnderlass: 
'Lob,  ere,  glorie  vnde  alle  wirdikeit  sey  got  vnserm  herren. 
der  do  lebt  vnde  regirt  ymmer  vnd  ewigclichen.  das  her  vns 
wirdig  hat  gemacht,  das  wir  syn  lob  ewi  gel  ichin  volbrengen 
mögen  vnde  sullen/  Das  waren  dye  heyligen  inerterer  vnd 
yn  sulchen  grosssen  vnvsssprechlichen  freudeu,  das  es  alle 
zungen  yn  der  gauezen  werlt  nicht  volbrengen  mochten. 

13.  Dar  nach  kam  im  aber  entgegen  dye  allir  löblichste 
vnde  hochwirdigste  schare  myt  sulchem  grosssen  wunder- 
lichen sehyn,  das  den  jungeling  geducht,  alles,  das  er  vor 
gesehen  hatte,  das  were  ganez  keyn  ere  noch  wirdikeit  zu 
dissser  grosssen  maiestat  zugliehen.  Die  selbige  vberlobeliche 
schare  was  nicht  fast  gross,  aber  sye  waren  forsten  vber  alle 
ander  heyligen.  Aber  eyne  l)  grossse  vnezeliche  schare  junger 
vnde  alder  frawen  vnde  mann  hatte  dye  selbigen  köstlichen 
ftirsten  vmbgebin  an  allen  enden  myt  üblichen  lobegesauge. 
0  da  was  der  allir  üblichste  geroch,  vnd  ab  die  gancze 
werlt  tot  were.  so  muste  sie  doch  von  sulchem  üblichenn 
riehen  erquickt  werden.  Dissse  fursten  waren  alle  gekronet 
myt  vberkostliehenn  cronen,  dye  ganezen  hymellischen  stat 
zu  erhöhten.  Sie  lobeten  ane  mittel  die  hoen  dryfaldikeit 
vnde  neygten  sich  demutigcüehen  geyu  iren  hern  .Ihesu 
Christo,  der  sie  so  von  grossssem  armut, T)  jamer  vnde  elende 
so  in  vbermessliehe  freude  ewigclichen  bestetiget  hat.  Sie 
erboten  disssem  jungeünge  grossse  ere  vnde  lobeten  got  in 
synen  wunderwercken.  Das  was  der  lobeliehe  kore  der  vss- 
erwelteu  czwolffboten,  da  von  man  nicht  sagen,  schriben 
noch  gedencken  kau  von  allir  irer  wirdikeit,  ere  vnde  freude. 
als  sie  haln-n. 

14.  Danach  sach  er  die  bryiininuen  köre  der  engele  in 
sulchen  freudeu.  in  suleher  sussser  melodye,  in  sulchem  lobe 
gotes,  das  nichtes  da  von  zu  schriben  noch  zu  sagen  ist. 
Dan  da  was  solche  gotüehe  ere.  das  das  ander  alles  nichtes 
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dargegen  zu  schattzen  was:  alle  bucher  in  der  ganezen  werlt 
mochten  dittz  lob  nicht  begriffen.  —  Do  sach  der  jungcling 
synen  vsserwelten  gast  vnde  dyner,  der  ime  syne  hochezitt 
regiret  hatte,  vnde  yn  sulehen  hoen  eren,  das  er  wolt  weneu. 
er  were  got.  Der  sprach  ime  üblichen  zu  vnde  vffenbarte 
ime  alle  heymlikeit  des  hymelisscheu  Jherusalem  vnde  sprach: 
'O  bruder,  du  bist  selig  vber  alle  totliche  menschen,  das  dir 
got  sulche  gnade  bewist  hat,  das  du  syner  ere  etwan  vil 
sehen  salt.  Dar  vmb  saltu  on  loben  ymmer  vnde  ewigelich. 
Aber  du  salt  wisssen.  das  dissses  alles,  das  du  auch  gesehin 
hast,  gancz  keyn  glichnyss  ist  geyn  der  obersten  maiestet 
des  almechtigen  gotes,  da  er  yn  der  höchsten  dryfaldikeit 
myt  «ler  vsserwelten  reynen  kusschen  jungfrawenn  Marien  lebt 
vnde  regirt  ymmer  vnde  ewigelich.  Dan  da  ist  sulche 
grosse  freude.  das  alles,  das  du  gesehen  hast,  traurikeit  dar 
kegen  zu  schattzen  were.  Die  selben  freude  werden  wir 
vnde  auch  alle  vsserwelten  ymmer  vnde  ewigelich  genysssen. 
0  das  sich  die  totlichen  menschen  yn  der  werlt  also  regirten. 
damyt  sie  auch  sulche  grossse  freude  myt  vus  ewigelich 
haben  mochten!  Darmyt  wurde  vnsser  freude  czwifach.  Nu 
liher  bruder.  du  hast  evns  tevls  gesehin,  das  dvn  hercz 
begert  hat.  Szo  ist  es  nu  czit,  das  du  von  hynnenn  scheiden 
salt:  dau  du  magst  auch  zu  disssen  cziten  nicht  bey  vns 
bleibin.  Got  vnsser  herre  wolle  l)  dich  gelevten  vnde  vns 
verwilligen  dich  zu  beschirmen.  —  Also  must  sich  der  übe 
jimgeling  scheiden  von  dissser  lustigen  stat  gar  in  grosssen 
freuden,  doch  gemysschet  myt  truren.  Vnde  von  stunth  an 
bracht  yn  das  maul  an  das  ende,  da  es  yn  genomen  hatte. 

15.  Da  nu  der  jungeling  an  syner  gegnet  vnde  heymeth 
was  vnde  etwan  lange  auch  da  beytet  vnde  meynet,  syne 
knecht  solden  vft*  on  warten,  als  er  sie  bescheiden  hatte,  er 
sach  aber  nymanth.  vnde  waren  alle  dingk  verwandelt.  Vnde 
er  gedacht  in  om  selbest :  'Nu  bin  ich  erst  hüte  bvnvss  ge- 
scheiden.  Ewiger  got,  wie  mag  das  komen.  das  sich  alle 
dingk  so  gachlich  2i  vorwandelt  hau!'    Syn  bürg  sach  glich 
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eynem  closter,  vusser  frawen  Capelle  was  auch  gar  ssere  vor- 
wandelt  vnde  anders  gebuwet,  dan  er  sie  gelasssen  hatte. 
Doch  sach  er  wol  an  den  bergen  vnde  auch  etlichen  andern 
czeichen.  das  es  syn  heymet  was.  Er  erkeckt  zulettzt  vnde 
clopfet  an  dem  closter  an  vnde  zornigelichen.  Vnd  als  er 
am  l)  thore  vber  sich  sähe,  da  stunth  eyu  erneifix  vber  dem 
thore;  das  yn  noch  sserer  vorwundert,  wie  das  ymmer  geseyn 
mochte.  Der  torwert  wart  yn  fragen,  wer  er  were  vnd  was 
er  da  myt  meynte.  das  er  sso  ezornigelich  clopfet.  Der 
jungeling  sprach:  Weist  du  nicht,  das  ich  dissser  bürg  vnde 
laude*  eyu  herre  bin.  vnde  fragest  mich,  wer  ich  sey?  Auch 
so  hab  ich  dich  zu  keynem  thorwerten  bestellet,  als  ich  hüte 
myt  mynen  knechten  her  vss  gegangen  bin."  Der  thorwart 
sprach;  'Du  magst  wol  eyu  herre  syn;  dan  du  hast  eyn 
eugelissche  gestalt.  Aber  als  du  sprichst,  du  seyst  dissser 
bürg  vnde  dissses  landes  eyn  herre.  das  ist  nicht.  Dan  dittz 
ist  keyn  bur,g,  sunder  eyn  closter,  vnde  haben  eynen  apt  zu 
eynem  heru.' 

16.  Do  erschragk  der  jungeling  vnde  künde  sich  nicht 
besynnen,*)  wie  die  ding  eyu  gestalt  hatten,  vnd  sprach: 
'S«»  gehe  doch  zu  deine  apte  vnd  sage  im.  wie  der  recht 
herre  da  sey,  das  her  yn  3)  heryn  lassse!  Nu  hau  ich  doch 
myn  mütter  *)  vnd  myn  geinahel  dar  ynnen.J  Dye  er  daune 
deine  thorwert  nennet.  Der  torwert  sprach:  'Da  von  du  sagest, 
die  habe  ich  wol  voreziten  hören  nennen.  Sie  sint  aber  vor 
vil  iaren  gestorben  vnde  ligen  begraben  in  dem  capitel  vnde 
seyn  stiffteryn  dissses  closters.  Doch  wil  ich  dissse  dyn 
begerunge  dem  apt  wol  vorbrengen.'  Das  er  dan  also  thet 
vnde  sagete  dem  apte  dissse  ding  gancz,  wie  es  eyn  gestalt. 
bette. 

17.  Do  der  apt  das  horte,  der  was  ein  geistlicher  got- 
forchtiger  man  vnd  gedacht  von  stunt  an,  wie  sie  yn  schrifften 
ht  tten.  das  voreziten  ir5)  herre  vorlorn  were  worden,  vnde  nve 
keyner  erfaren  künde,  wo  her  ye  hyn  komen  were.  vnde  ging 

')  nun  ABI)  2)  besyune  A1U  D  n)  hyn  yn  CD  -  l)  Dlüter  C  — 
•*•)  in-  AIU'D 


Digitized  by  Google 

J 


35.  Zur  Legende  vom  italienischen  jungen  Herzog  im  Paradiese.  -_>37 

also  myt  dem  ganezen  cnnuentt  hervss  zu  dem  tliore  vnd 
wolt  besehen,  was  das  were.  Do  yu  der  apt  ansähe,  do  er- 
schrag  er  ssere  von  der  liplielien  gestalt,  die  er  hatte:  dau 
svne  klevder  schynen  als  der  karfunckel, <svn  antlittz  luchte 

WWW  '  w 

als  dve  sonne,  vnde  ging  von  ime  l)  evu  sussser  edeler 
geroch:  dan  er  was  in  allir  massse,  als  er  yn  dem  paradiss 
gewesen  was.  Der  apt  empfing  yu  wirdigelichen  vnde  fürte 
yn  myt  grosssen  eren  hynyn  yn  das  closter  vnde  wart  yn 
dar  nach  fragen,  wer  er  were  vnde  wie  syn  sache  eyu  ge- 
stalt  hette.  Der  jungeling  wart  wol  mercken,  das  die  ding 
nicht  waren,  als  er  sie  gelasssen  hatte,  vnde  wart  dem  apte 
gancz  sageu  von  anfang  biss  au  das  ende,  wie  es  ime  er- 
gangen were.  Do  merckt  der  apt.  das  syne  wort  vnd  dye 
schrift't,  die  er  hatte  von  disssen  dingen,  glich  myt  eynander 
concordirten .  vnde  fürte  vn  zu  syner  muter  vnde  zu  svnes 

W  w  w  * 

gemales  grabe.  Da  fant  er  vff  den  steyneu  gesehriben,  das 
sie  vor  drey hundert  iaren  gestorl>en  waren.  Dar  nach  Hess 
der  apt  im  lesseu  die  schritt'te  von  dem  jungen  herezogen, 
<lcr  vorcziten  vorlorn  was  worden.  Vnd  do  der  jungeling 
der  ding  also  gancz  vnderricht  was.  künde  er  sich  nicht 
giiug  vorwunderu.  wie  das  geseyn  mochte,  vnde  wart  erst 
mereken,  das  er  lenger  dan  dreyhundert  jare  in  dem  para- 
disse  was  gewessen,  vnde  das  hatte  yn  mir  eyn  halben  tag 
geflucht. 

1*.  Darnach  erschall  es  yu  das  ganeze  lanth.  wie  der 
junge  herczng.  den  man  vorcziten  vorlorn  hatte,  wider  komen 
were.  vnde  yu  eyner  gestalt  als  eyn  engel  von  dem  hymel. 
Do  quamen  alle  fursten  vude  hern  des  landes,  yn  zu  sehen. 
Do  machte  der  apt  eyne  grossse  wirtschaft't  deine  jungen 
fursten  vnd  hern.  der  kummen  was,  zu  eren:  vnd  alle,  dye 
yu  ansahen,  die  hatten  eyne  grossse  freude  vnde  verwun- 
derten sich  in  syner  liplielien  gestalt:  dan  er  was  gestalt  an 
allen  Sachen  als  eyn  engel.  Yn  dorst  auch  nymanth  von 
svnen  Sachen  fragen,  dan  so  vil  er  selbst  saget:  dan  vder- 
man  sacb.  das  das  licht  gutes  vss  synem  antlittz  luchte. 
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19.  Do  im  die  wirtschaftet  bereyt  was  vnde  meimigcüeh 
frolich  was.  do  bath  yn  der  apt,  auch  dye  anderen  forsten 
vnd  hero,  er  solt  auch  myt  yn  esssen  vnde  trincken,  das 
er  yn  aber  zum*  dicker  mal  vorsaget  hatte.  Doch  zulettzt, 
da  sie  nicht  da  von  lasssen  wolteu.  da  nam  er  brot  in  den 
munth.  Nu  bort  gross  wünderwerck!  So  bald  er  das  brot 
in  den  münth  genam,  do  wart  er  von  stuni  an  vorwandelt 
yn  eynen  grawen  man  gancz  voller  runczeln  vnde  ander 
gebrechen,  als  dem  alder  zu  geboren,  vnde  syne  cleyder, 
die  dauoren  luehten ')  als  karfunekel.  wurden  alt,  zurisssen 
vnde  elende.  Do  erschrag  yderman,  vnde  ir  allir  freude 
wart  vorwaudelt  in  eyn  trurikeit. 

20.  Do  Ii ii I ►  er  an  vnde  sprach :  'Üben  liern,  ir  solt 
nicht  erschrecken,  (iot  der  herre  wircket  wumlerwerg  myt 
synen  dynern.  Nu  werde  ich  wider  gehen  an  das  ende,  daher 
ich  komen  byn.  Aber  der  erden  muss  ir  teyl  vor  byn  ge- 
geben werden,  das  ist  mvn  Iii).  Vnde  vetz  wertle  ich  mich 
scheiden  von  disssem  mynem  totlichen  libe.  den  ich  so  lange 
getragen  habe.  Vnd  üben  bruder.  hübet  in  eynem  festen 
glauben  myt  guten  wereken!  Dan  ich  habe  vbergrossse 
freude  gesehin.  dye  got  synen  dyneren  bereyth  hat,  das  dan 
keyn  totlicher  mensch  nicht  gedencken  noch  vss  gesprechen 
mag.  Vnde  dreyhundert  jar  seynt  myr  gewessen  als  eyn 
halber  tag.  0  da  ist  ewige  glorye  vnd  wirdikeit,  ewiger 
fride,  ewige  gesuntheit,  ewiger  wollust.  ewige  sussse  melodie 
des  liplichen  gesanges  der  engel  vnd  allir  vsserwelten.  Was 
sal  ich  lange  da  von  sagen,  das  es  alle  menschliche  zungen 
in  der  ganczen  werlt  nicht  vssgesprechen  künden!  Dennoeht 
hab  ich  den  hundersten  teyl  nicht  gesehin.' 

21.  Nach  dissseu  Worten  empfing  er  lobeüch  vnde  an- 
dechtigclich  das  heylige  saerament.  vnssers  heru  Jhesu  Christi 
fronüclmam.  von  dem  apte  myt  anderenn  Wegefertigungen, 
als  zu  eynem  sterbenden  menschen  gehört,  vnd  schied  also 
von  disssem  jamertal.  Syn  lip  wart  myt  grossser  wirdikeit 
begraben  zu  syner  mutter  vnde  synem  gemahel,  dye  ssel 

')  luehtaten  C  — 
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kam  wider  l)  yn  die  ewigen  frende,  die  ir  vorheyssschen 
wart.  Die  wolle  vns  auch  got  allen  nach  disssem  totlichen 
lebin  gnedigelicher  gebin  vnd  vorlihen!  Amen. 

Andechtige  jüngfrawe,  der  sehriber  befylet  sich  flisss- 
lich  in  vwer  innig[es]  gebeth.  Amen.j 

(Die  Vorstellung  vom  unbemerkten  Entschwinden  der  Zeit 
im  Jenseits  findet  sieh  in  verschiedenen  Erzählungen: 

1.  vom  Gaste  heidnischer  Götter,  Feen  oder  Zwerge. 
Vgl.  W.  Hertz,  Deutsche  Sage  im  Elsass  1872,  S.  266—268.  270  —  274 
(Herla,  Ogier,  Thomas  v.  Erceldoun  u.  s.  w.)  Child,  English  and 
scottish  hullads  1,  321  nr.  37.  5,  290  (Thomas  Rymer).  E.  Sidney 
Hartlaud,  The  science  of  fairy  tales  1891  p.  161  —254:  'The  super- 
natural lapse  of  time  in  fairyland.'  Köhler,  Cavnliere  Senso  (unten 
nr.  55).  Köhler  zu  Kreutzwald,  Ehstn.  Märchen  1,  3ü4  nr.  16  (1869). 
Liehrecht,  Gött.  gel.  Anz.  1809,  1899  und  Zur  Volkskunde  1879  S.  28. 
Hemel,  Der  vorchristliche  Unsterblichkeitsglaube  1870  1,  104  -  109. 
J.  Koch,  Die  Siebensehläferlegende  1883,  S.  35  f.  Krainz  nr.  337. 
Bartsch  1,  326  nr.  440.  Schulenburg.  Wendische  Vs.  S.  77.  Poestion, 
Lappl.  M.  nr.  16.  Sebillot,  Contes  2,  9.  10.  36.  3,  4.  Webster,  Basque 
Legends  p.  207.  Harivansa  trad.  par  Langlois  l,  55.  2,  106.  Polier, 
Mythol.  des  Indous  2,  593  (1809).  Spiegel,  Avosta  1,  77  (Yimas  Garten). 
Gaudy,  Sämtliche  Werke  11.  123:  'Die  drei  Schwäne*.  Bauernfeld, 
Aus  der  Mappe  des  alten  Fabulisten  1879  S.  132:  'Wie  die  Zeit  ver- 
geht.' Castelli,  Die  Musikanten  von  Strathspey  (Yogi,  Österreichisches 
Wunderhorn  1834,  S.  20). 

2.  vom  Gaste  des  Toten,  der  Hölle,  Fegfeuer  oder  Paradies 
betreten  darf,  und  zwar  a)  weil  er  vorher  den  Toten  bei  sich  bewirtet 
hat;  vgl.  Bolte,  Über  den  Ursprung  «1er  Don  Juan -Sage  (Zs.  f.  vgl. 
Littgesch.  13,  389)  und  nachträglich  dort  zu  S.  391  Alpenburg,  Alpen- 
sagen, S.  157  ss  Reiser,  Sagen  des  Allgäus  1,  414  Nr.  500.  Croner, 
Siebenbürg.  Korresp.  Blatt  22,  67.  Lootens-Feys,  Chants  pop.  flumands 
1879  nr.  54.  Pollvka,  Archiv  f.  slav.  Phil.  22,  302  und  307;  zu  S.  396 
Qvigstad  -  Sandberg,  Lappiskc  eventyr  S.  177.  Kristensen,  Jyske 
Folkeminder  4,  331  nr.  422  f.  —  b)  weil  seine  Schwester  einem  Toten 
vermählt  ist;  vgl.  Luzel,  Revue  ccltique  2,  302.  319.  c)  weil  die 
Tote  seine  erste  Frau  warf^Arne,  Fortpellinger  rndsamlede  i  Slagelse- 
Egnen  1862  p.  74:  'Niels  Hanseir  (Kirschbaum  blüht,  Quelle  gefriert 
alle  hundert  Jahre). 

3.  von  dem  verzückten  Mönche,  den  ein  Vogel  in»  Paradies 
leitet.  Vgl.  Oesterley  zu  Pauli  nr.  562.  Oering,  lslendzk  Aev.  2,  120 
nr.  43.    Hertz,  D.  Sage  S.  263.    A.  Graf,  Miti  leggende  e  superstiz. 
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del  medio  ovo   1,  8*.  179  (1892);   auch  Giorn.  stor.  d.  lett.  itttl.  3, 
410.    Carlo  Porta,  Poesie  1X84  p.  130:  'Fraa  Diodatt'  (nach  Hugo  de 
Prato  Florido,  Sermoncs  doininicales  1541).    Nie.  Bozon,  Contes  mora- 
lises  1889  p.  112  nr.  90  und  p.  267  (Odo  de  Ciringtonia).  Maurice 
de  Sully,  Homania  5,  47H.     Lecoy  de  la  Marche,  L'esprit  de  nos 
aieux  nr.  32.    Sehaek,  Dramat.  Litt.  2,  510 \'f]  (St.  Ainarus).  Reiffer- 
scheid. Zs.  f.  d.  Phil.  6,  439  (Spieghel  der  Leien).    Roth,  ebd.  28,  35. 
Vulpius,    Curiositäteu   4,   34«s    (Friedr.   Konstantin  Kirchner  1468). 
Niederländische   Prosalegenden   im    Berliner  Mgq.   1122,   Bl.  255  a; 
Brüssler  Mser.  19549,  Bl.  34b  und  II  755;  Wiener  Fideicoinmissliihl. 
Mscr.  7905,  Bl.  1S4  b  (.Johannes)  und  79U7,  Bl.  11.1a.    De  Vooys,  Mul. 
Legenden  1900  p.  4H    47.   Kind,  Gedichte  1808,  8.  197    -1.  28(1817). 
<!audy,  Werke  2,  28  (1844):  'Ewigkeit.'  W,  v.  Goethe.  Krlinde  1851, 
8.  12—21.   Wolfg.  Müller  v.  Königswinter,  Dichtungen  3,  202  (1*73): 
'Der  Mönch  von  Helsterbach.'   G.  Hesekiel,  Neue  Gedichte  1868  8.  59: 
"Kligius   von   Helsterbach.'     Bauernfeld,   Aus  der   Mappe  des  alten 
Fabulisten  1879  8.  174:  'Bruder  Felix.'  Aurbacher,  Volksbüchlein 1 1,  4H. 
Elise  Polko,  Nenenovellen  0.  folge  186b,  S.  277.  K.  Kleeniann,  Der  Kloster- 
schüler von  Mildenl'urt  (Oper,  189K).  Birlinger,  VolkstQinl.  a.  Schwaben 
1.  184.   Montanas,  Vorzeit  von  Cleve  2,  257.    Usinger,  Zs.  f.  Gesch.  v. 
Schleswig-Holstein  4.  39!1  (1S73).    Kohl.  Reisen  in  den  österr.  Staaten 
1,  28(1 842.  Ölbild  in  Osseg:  Abt  Krro  von  Annentaria  1167).  Camoy, 
Legendes  de  Franee  18M5  p.  121.    Carnoy,  Litt,  orale  de  la  Pieardio 
p.  149:  'Le  pinson  et  le  tcmplier.'  Thuriet,  Traditions  pop.  de  la  Haute- 
Saöne  1892  p.  537.    Sebillot,  Litt,  orale  de  PAuvergne  1898  p.  149: 
'L'oiseau  de  paradis'  (nach  Grivel,  Chroniques  du  Livradois  1852  p.  361  ). 
Longfellow.  The  golden  legend  ch.  2  (Müuzner.  Progr.  Dresden  1897  p. 
255).    Stöber-Mündel,  Sagen  des  Elsasses  2,  331  nr.  200  verweist  auf 
das  Relief  eines  betenden  Abtes  (Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Elsass- 
Eothringen    I,   28);   ein    ähnliches   Bildwerk   besehreibt  Joaquim  d*_» 
Araujo  in  seinem  portugiesischen  Gedichte  '<>  Missal  do  Monge'  (Oeci- 
dentaes   p.  123).        Traum  eines  Tilsiters:    Langkusch,  Altpreuss. 
Mtschr.  15,  413.  —   Ein  Mönch,  den   seine  Neider  in   einen  Schacht 
werfen,  durchwandert  die  Hölle  und  kehrt  nach  2O0  Jahren  heim: 
Franzisci,  Carinthia  1867,  340. 

4.  von  dem  verlorenen  Bräutigam  (Braut),  der  am  Hoch- 
zeitstage ins  Paradies  geführt  wird.     \       oben  S.  226. 

Nur  anhangsweise  gehören  hierher  die  Sagen  von  einem  langen 
Wunderschlafe  in  Berghöhlen,  da  bei  ihnen  keine  Entrückung  in» 
Jenseits  stattfindet:  a)  Epimenides  u.  a.  vgl.  J.  Koch  1883  S.  24.  — 
b)  Siebenschläfer,  Vgl.  -L  Koch  1HS.V  Schnlenburg,  Wend.  \rs. 
S.  «2  f.  —  c)  Schlafende  Kinder.  Prätorius,  Glückstopf  Di»;«) 
S.  191  -  Grimm,  Märeben  2.  275  nr.  57  (1815).  Wolf.  Nid.  Sagen  nr. 
163.    Vernalcken  8.  12.  1H.    Roehuolz,  Bruder  Klaus  von  Flüe  l*7r» 
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&  104.  Hertz  S.  276.  Chr.  Sehad,  Altkönig  (Hub,  Balladendichter  der 
Gegenwart  1874  S.  476).  —  a)  Ozair,  der  an  Gottes  Allmacht  zweifelt, 
versinkt  in  hundertjährigen  Schlaf  und  sieht  dann  die  Knochen  seines 
Esels  sich  wieder  beleben:  Koran  2,  261.  Muller,  Zs.  d.  d.  morgenl. 
Oes.  42,  80.  435.    Basset,  Revue  des  trad.  pop.  15,  34. 

Ein  Gegenstück  liefern  die  oben  8.  210  f.  berührten  Er- 
zählungen von  dem  Könige  oder  Geistlichen,  der  in  wenig  Augen* 
blicken  die  Ereignisse  vieler  Jahre  durchlebt.] 


36.  Leggenda  di  un  sant'  uomo  bruciato  e 

rigenerato. 

(Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  2,  117—120.  1883.) 

Tra  le  novelle  popolari  sieiliane  raccolte  da  Laura  Gon- 
zenbacli  quelle  col  n.  87  e  una  delle  poche,  alle  quali  io  ne 
iiell'  anno  1HW>,  quando  vi  scrissi  sopra  le  raie  note  compa- 
rative.  ne  dopo  potei  trovare  alcun  parallelo,  Gliche  recentis-  . 
nmamente  due  ee  ne  sono  stati  apportati  da  reraote  contrade. 
L'uno  si  trova  nella  raccolta  delle  novelle  lituane,  ehe  Carlo 
Brugman  ha  puhhlieate  nell'originale  e  nella  traduzione 
tedesca1),  e  l'altro  uelle  leggende  basso-hretoni,  puhhlieate 
nella  tradizione  franee.se  dal  Luzel9). 

Nella  leggenda  siciliana  due  cacciatori  trovano  in  una 
i-apaiina  disabitata  un  euore  umano  in  un  foeolaio,  e  se  lo 
]>rendono  attratti  dal  suo  profumo  paradisiaeo.  La  tiglia 
dell'oste.  presso  cui  essi  alloggiarono,  niangia  il  cuore.  e  subito 
dopo  ne  diventa    gravida.     Alla  sua  matrina,   una  Santa  118 

1 )  Litauische  Volkslieder  und  Märchen  aus  dem  prcussischen  und 
dem  russischen  Litauen,  gesammelt  von  A.  Leskien  und  K.  Ilrugman, 
Strassburp,  K.  J.  Trübner  1882,  in-8,  p.  170-73  (del  testo  lituano),  e. 
j».  490-94  (d.  trad.  tedesca). 

*)  Logendes  chretiennes  de  la  Basse-Bretagnc  pnr  F.  M.  Luzel.  Paris. 
Jlai*onneuve  188i,  in-8.  T.  1,  png.  40. 

Kühler,  Kl.  Schriften.    II.  1<> 
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donna,  appare  in  sogno  un  santo,  che  le  dice  di  essere  egli 
Saut'  Andrea,  di  cni  solo  il  cuore  era  rimasto  illeso:  per 
eui  sarebbe  nato  nuovamente  raerce  di  questo  cuore  man- 
giato  dalla  figlia  delloste.  la  quäle,  pur  concependo  nel  sin» 
seno,  sarebbe  restate  sempre  vergine  conie  Maria.  Dopo 
alcnn  tempo  la  ragazza  raise  alla  luce  un  bei  bambim». 
Quando  questi  e  all'etä  di  5  anui,  va,  una  volta,  con  sin» 
nonno  a  Catauia.  Nel  viaggio  arriyano  ad  un  luogo  dov"  e 
molto  fango  cd  immondezzc;  il  bambim»  desidera  che  il  nonno 
vi  cerchi  benc  dentro:  dopo  s"  imbattono  in  uu  morto.  il 
quäle  era  stato  eosi  povero  da  essere  trasportato  alla  chiesa 
senza  eassa  sopra  una  scala:  e  pin  in  lä,  un  altro.  il  quäle 
per  esscre  stato  molto  ricco,  e  portato  alla  sepoltura  solenne- 
meutc  sopra  un  carro.  II  bambino  angura  al  nonno  che  alla 
sua  morte  possa  essere  come  quel  povero,  e  non  mai  come 
il  ricco.  AI  ritorno,  al  puuto  dove  avevano  incontrato  il 
corteo  funebre,  il  nonno  si  fa  a  metter  l  orecchio  sul  terreno 
ed  ode  gran  rumore  e  lamenti.  Souo  i  diavoli  che  accolgono 
l'anima  del  ricco.  AI  lnogo  dove  avevano  visto  il  povero 
morto  odono  cantare  gli  angeli  e  i  santi.  che  fauno  acco- 
glienza  all  anima  di  lui.  Nel  lnogo  immondo  il  bambino  or- 
dina  al  nonno  che  scavi.  e  qnesti  trova  una  gran  caldaia 
piena  d'oro.  II  bambino  gli  dice  allora  che  il  denaro  ap- 
partiene  a  lui.  ma  egli  non  deve  essere  pin  come  pel  passat<> 
di  mala  vita:  deve  correggersi.  Aggiunge  che  qualche  altra 
volta  tornerä  a  vedersi  con  lui:  gli  si  dicliiara  per  S.  Andrea; 
che  sua  madre  e  vergine  come  Maria,  e  ehe  gia  se  ne  ri- 
torua  in  Paradiso.  Molti  anni  dopo.  il  nonno  viene  in  so- 
spetto  d'avere  ucciso  uno  de*  suoi  ospiti,  e  deve  essere  giu 
stiziato.  allorche  appare  un  giovane  su  d'uu  bianco  destriero 
ohe  invita  i  giudici  ad  andare  con  lui  uella  chiesa.  dove  gia- 
ee  il  corpo  dell  assassinato.  AI  comando  del  giovine  il 
morto  si  solleva,  e  dice  che  e  stato  ucciso  non  dall  oste  ma 
dal  suo  perfid»)  eompagno.  II  giovim*  dopo  cio  accompagna 
l  oste  rilaseiato  libero  sinn  a  <-asa.  dalla  moglie  e  dalle  figlie 
di  lui.  e  si  da  a  conoscere  per  S.  Andrea,  Ii  benedice.  cd  i> 
nuovainente  rapitn  al  cielo.  : 
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Nella  leggenda  lituana1),  Diu  ad  un  eremita  fa  annun-  119 
ziare  da  un  angelo  la  sua  visita,  e  dirgli  perciö  di  far  prima 
pulizia.  L'eremita  ripulisce  la  sua  grotta,  e  la  sparge  derba; 
il  pensieru  di  Diu  perö  era  stato,  che  egli  dovesse  andar  in 
chiesa,  confessarsi  ad  un  prete.  e  eosi  pulire  la  sua  anima. 
L'eremita  ha  per  questa  cagione  eommesso  un  grave  peccato; 
e  Dio  gli  ordina  di  erigere  una  catasta  di  legna.  e  di  bru- 
eiarvisi  sopra.  L'eremita  fa  questo.  e  di  lui  nun  rimane  se 
uon  il  cuore.  Un  caeciatore  lo  trova.  e  lo  porla  a  rasa,  dove 
sua  figlia  glielo  deve  apparechiare  pel  pranzo.  Ma  il  cuore 
fa  un  cosi  soave  odore  che  la  ragazza  uon  puö  resistere,  e 
lo  mangia.  Dopo  due  ore  partorisce  un  tiglio  che  .subito 
parla  e  cammiua:  di  seguito  il  bambino  invita  il  nonno  a  re- 
carsi  con  lui  al  tribunale.  dove  e  arrivata  una  lettera,  che 
DCSsuno  sa  deeifrare  e  che  egli  vuol  leggere.  Indi  si  fa  ac- 
compagnare  presso  un  re,  che  e  gia  vicino  a  morire,  ed  egli 
vuole  risauarlo.  Per  via  incontrano  un  lupo,  che  giace  in 
mezzo  alla  strada,  e  gli  passano  quasi  d'aecanto.  Arrivauo 
poi  ad  un  crocevia.  ove  due  uomini  sotterrano  un  cadavere 
Dudo;  e  poco  dopo  incontrano  un  gran  corteo  funebre.  11 
nonno  dice  male  del  morto  povero,  e  glorifica  l  altro  che 
venne  seppellito  con  tanta  pompa.  (üunti  al  mare,  il  nonno 
col  carro  resta  addietro;  ma  il  giovinetto  va  a  piedi  sul  mare, 
guarisce  il  re.  e  come  ricompensa  accetta  soltanto  la  earrozza 
reale  con  quattro  cavalli  bianchi.  ('<>n  questa  earrozza  toma 
attraverso  il  mare  dal  nonno.  Hitornando  a  rasa,  come  giun- 
gono  alle  sepolture  del  riCfCO  e  del  povero.  il  giovinetto 
agita  la  sua  bacchetta;  le  tombe  si  aprono:  dalla  prima  vien 
fuori  un  pnzzo  insopportabile:  nella  seconda  sono  ceri  accesi 
ed  angeli  cantanti.  Arrivati  al  puuto  dove  avevano  visto 
giacere  il  lupo.  dice  il  giovinetto  al  nonno  che  seavi  un  poco. 
Quegli  seava,  e  trova  un  armadio  aperto  pieno  d'  oro:  e  ne 
prende  tanto  <|uanto  ne  puo  portale:  perö  al  comando  del 

')  Tutte  le  k'ggende  sono  statt»  raecolte  nei  diutorni  dol  villaggio 
Qodlera  nella  Litnania  russa  (pdacca),  un  miglio  circa  a  Sud-Ovest  di 
Co wno.  tra  la  popolazionc  di  cainpagna,  che  per  la  ma>siina  parte  e 
ealtolica  roniana. 
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nipote  lo  rimette  al  posto.    Ma  quaödo  poi  arrivano  a  casa, 
120  T  armadio  col-  |  loro  era  nella  corte.    Si  fabricano  quiudi 
di  belli  edifizi,  e  vivono  signorilmente  e  in  gioia. 

Nella  leggenda  basso-bretone  una  fante  di  uo  masseria 
saggiando  un  cuechiaio  di  zuppa,  profferto  dal  Maestro  (G. 
Cristo),  ingbiotte  a  caso  il  cuechiaio,  che  e  im  osso  calcinato 
di  S.  Filippo  apostolo,  rimaso  nell'  incendio  d'una  cappella 
da  lui  fabrieata.  e  morto  per  volere  del  Maestro,  che  seppe 
aver  egli  lavorato  di  domenica.  La  fante  esce  incinta,  e,  cac- 
ciata  via  dalla  masseria,  va  mendicando  di  porta  in  porta, 
e  finalmente  sgrava  entro  una  stalla  sopra  la  paglia.  Viene 
in  luce  uu  hellissimo  bambino.  al  quäle  e  imposto  il  nonie 
di  Filippo,  la  cui  festa  ricorre  appunto  in  quel  giorno.  Uno 
o  diie  anni  dopo  il  Signore  ripassa  dalla  masseria  e  chiede 
della  fante.  Saputone  l'indirizzo  va  a  trovarla  cou  S.  Pietro 
e  S.  Giovanni.  II  bambino  Filippo.  appena  lo  vede  lo  chiama 
padre.  (I.  C.  lo  prende  con  se,  e  rimanda  la  povera  douna 
alla  masseria,  ove  essa  sarä,  ed  e  di  fatti,  bene  aecolta.  Ella 
era  riuseita  pura  e  vergine  come  mai.  II  bambino  cresce  a 
vista  d"  ocehio.  e  i  due  apostoli  non  tardano  a  riconoscere  in 
lui  un  uomo  sui  trent'anni,  che  era  S.  Filippo. 

Come  si  vede,  tutti  e  tre  i  racconti  hanno  deH  ugual 
modo  grande  analogia  tra  di  loro.  Tutti  e  tre  sono  imper- 
fettamente  narrati.  ma  il  loro  fondamento  scmbra  esser  questo: 
Un  sauf  uomo  si  brucia  e^li  stesso  per  espiare  uu  fallo:  di 
lui  non  rimane  se  non  il  cuore;  uua  giovane  vergine  lo  mangia, 
e  ne  esce  incinta;  il  bambino  che  essa  da  alla  luce  e  una 
rigenerazioite  di  questo  sauto. 

|  Vgl.  Fitiamore,  Una  leggenda  popolare  abruzzese:  La 
storije  de  sand*  Anduone  ( Archivio  2,  '201).  Dragomanow. 
Archivio  1*2.  "27f>  (serbokroatisch).  Craue,  Hai.  pop.  tales  p. 
•JOS.] 
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37.  Ober  Knust,  Dos  obras  didäcticas. 

(Zeitschrift  für  romanische  Philologie  3,  272-277.  1879.) 

Dos  Obras  Didäcticas  y  dos  Leyendas  sacadas  de  manuscritos  do  la 
Biblioteca  del  Escorial.  Dalas  a  luz  la  Sociedad  de  Itibliofilos  KspaTioles. 
Madrid  1878.    8°.    XV,  415  und  12  Seiten. 

Dieses  iin  Auftrag  der  Gesellschaft  der  spanischen  Biblio- 
philen von  unserm  um  die  ältere  spanische  Litteratur  schon 
vielfach  verdienten  gelehrten  Landsmann  Dr.  Hermann  Knust 
aus  Bremen  herausgegebene  Werk  enthalt  folgende  vier  bis- 
her ungedruckte  spauische  prosaische  Literaturdenkmäler : 
1.  Flor  es  de  Filosofia  (13.  Jhrh.);  2.  De  un  cavallero 
Pläeidas  que  fue  despues  cristiano  e  ovo  nonbre  Eustacio 
(14.  Jhrh.);  3.  La  Estoria  del  Brey  Guillelme  (14.  Jhrh  ): 
4.  Castigos  y  Dotrinas  que  un  sabio  dava  ä  sus  Iiijas  (15, 
Jhrh.).  Ausserdem  ist  noch  als  Anhang  die  Chronica  del  Bey 
Don  (luillermo,  Bey  de  Ynglaterra  y  Duque  de  Angeos, 
v  de  Bevna  Dona  Beta,  SU  muier.  nach  dem  ältesten  be- 
kannten  Druck  (Toledo  Uv2(\)  wieder  abgedruckt. 

Was  zunächst  die  beiden  Obras  didäcticas  (Nr.  1  und 
4)  betrifft,  so  ist  Nr.  1  nach  der  Iis.  cV-II-K  der  Escorial- 
Bibliothek  mit  Angabe  der  Varianten  von  drei  andern  Hss., 
die  eine  jüngere  erweiterte  Bedaktion  bieten,  herausgegeben, 
und  Nr.  4  ist  der  Escorial-Hs.  a-lV-5,  der  einzigen  be- 
kannten Hs.  dieses  Werks,  entnommen.  Über  beide  Werke 
hat  der  Hg.  schon  in  Lemckes  Jahrbuch  10,  4ö  und  34  Mit- 
teilungen gemacht.  Nr.  1  ist  eine  Art  Handbuch  der  Sitten- 
lehre und  Lebensweisheit  in  38  Kapiteln,  'Leys'  hier  genannt, 
die  meistens  mit  den  Worten  'Sabed  queJ  beginnen  und  viele 
einzelne  Sentenzen  und  Maximen  enthalten,  die  zum  Teil 
wahrscheinlich  arabischen  Quellen  entstammen.  S.  die  Be- 
merkung des  Hg.  auf  S.  4.  Den  grössten  Teil  der  Flores 
hat  der  unbekannte  Verfasser  der  Historia  del  Cavallero  Cifar 
dem  -_\  Teil  seines  Werkes  einverleibt.  —  In  den  Castigos 
y  Dotrinas  setzt  ein  Vater  seinen  Töchtern  zehn  Gebote, 
die  sie  als  Ehefrauen  befolgen  sollen,  in  10  Kapiteln  aus- 
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einander,  die  beginnen:  Lo  (primero,  segundo.  —  dezeno  y 

postrimero)  que  avedes  (oder  aveys)  de  guardar  es  que  

Allerhand  Beispiele  und  Citate  aus  der  Bibel,  aus  Kirchen- 
vätern, aus  Valerio  (Valerius  Maximus),  Oracio  und  den 
Boeados  de  Oro,   sind  eingewebt.    Die  Bocados  de  Oro l) 
werden  jedoch  nie  unter  diesem  Titel  eitiert,  sondern  es  heisst 
gewöhnlich  'dize  el  sabio'  oder  'el  filösofo'  oder  fnn  sabio', 
einmal  aber  irrig  'dicho  es  del  profeta*  und  ein  anderes  Mal 
cdize  el  apost(d'.    Sowohl  den  Flores  de  Filosofia  als  den 
Castigos  y  Dotrinas  hat  der  Hg.  zahlreiche  dankenswerte  An- 
merkungen beigefügt,  insbesondere  sehr  tleissig  gesammelte 
Parallelen  zu  einzelnen  Sentenzen  und  Vorschriften,  vorzug- 
lich aus  verwandten  spanischen  Werken  und  den  spanischen 
Sprichwörtern,  aus  dem  klassischen  Altertume  und  aus  dem 
Orient2',  und  Nach  Weisungen  angedeuteter  Citate.    Zu  den 
273  Parallelen  zu  'Conplida  cosa  es  la  mesura'  (S.  15)  verweise 
ich  auf  Romania 5, 7S  [unten  Nr.  44],  wo  ich  einiges  Hierhergehörige 
zusammengestellt  habe,  und  ausserdem  auf  die  Erzählung  in 
Johannes  Paulis  Schimpf  und  Ernst,  Kap.  518.  nach  welcher" 
ein  Weiser,  der  dem  König  von  Frankreich  das  beste  Wort 
aufschreiben  soll,  das  er  weiss,  das  Wort  'modus'  aufschreibt, 
(danach  ein  Meisterlied  im  Knpfferton  Frauenlobs  'Ein  Köni«r 
in  Franckreiche'  in  der  Erlanger  Hs.  lS(iS,  Bl.  4iM>a.  Livre 
du  Roy  Modus.  lH.'W  Bl.  11*  b|  und  auf  folgendes  Distichon  in 
.1.  (>.  Halliwells  und  Tb.  VV rights  Reliquie  antiqua»  1,  288  : 

Auro  quid  melius':'    Jaspis.    Quid  jaspide?  Sensu». 
Quid  sensu?    Ratio.    Quid  ratione?  Modus. 


')  Diese«  Werk  wird  Dr.  Knust,  der  darüber  bekanntlich  schon 
Mitteilungen  in  Lemckcs  Jahrb.  lo,  l a l  und  11,  387  gemacht  hat.  in 
der  Bibliothek  des  Litterarisehen  Vereins  in  Stuttgart  herausgeben 
(Mitteilungen  au»  dem  Eseurial.  Tübingen  1X7H).  Man  »ehe  darüber  auch 
Moritz  Steinschneider»  Aufsatz  in  Lemckes  Jahrb.  12,  358  ff.,  der  nach 
«reist,  dass  ihm  ein  arabische»  Werk  zum  (irund  liegt. 

s)  S.  17  f.  und  S.  "»(>  »ind  zwei  Stellen  au»  Fr.  Rückerts  Erbaulichem 
und  Beschaulichem  au»  dem  Morgenland  eitiert,  und  zwar  sind  sie  in 
»panischer  poetischer  (  bersetzung  mitgeteilt,  die  der  Hg.  dem  be- 
rühmten Dichter  Juan  Rügen io  Hartzenbuseh  verdankt. 
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(Dazu  1.  91  die  Variante:  Quid  ratione?  Nichil.)  —  Zudem 
8.  45  aus  dem  Dyalogus  ereaturarum  cap.  64  angeführten 
Ausspruch  des  Trajanus  (mit  der  Quellenangahe:  'Legitur 
in  Gestis  Romanorum')  verweise  ich  auf  Lemckes  .lahrbuch  14,  (> 
|  unten  Nr.  5*2],  wo  ich  die  wirkliche  Quelle  des  Ausspruchs  (Kutro- 
piusH,  5*2)  und  einige  mittelalterliche  Werke,  indenen  er  erwähnt 
wird,  nachgewiesen  habe.  —  In  den  Castigos  y  Dotrinas  wird 
S.  260 — H5  als  Beispiel  des  Gehorsams  einer  Ehefrau  die 
Geschichte  <ler  Griseldis  erzählt,  jedoch  ohne  Nennung  ihres 
Namens  oder  der  Namen  ihres  Gemahls,  der  nur  als  un 
marques  sennor  de  la  tierra  de  los  Salucios  en  Ytalia  be- 
zeichnet wird,  und  ihres  Vaters.  Die  Geschichte  beginnt  mit 
der  Quellenangabe:  'Leese  en  un  libro  le  las  cosas  viejas', 
und  der  Hg.  citiert  dazu  Boccaccios  Deeamerone  10,  10. 
Aber  nicht  aus  Boccaccios  Novelle  selbst,  sondern  vielmehr 
aus  Petrarcas  lateinischer  Bearbeitung  derselbeu  hat  der 
Spanier  geschöpft,  wie  eine  genaue  Vergleichung  mit  Boc- 
caccio und  Petrarca  ergiebt. *)  In  derselben  Anmerkung  ver- 
weist der  Hg.  wegen  Ursprung  und  Verbreitung  der  Gri- 
seldis-Novelle  auf  Grässe  und  Dunlop-Liebreeht,  es  sind  ihm 
also  mein  Aufsatz  'Die  Griseldis-Novelle  als  Volksmärchen' 
im  Archiv  für  Litteraturgeschichte  1,  409 — 27  und  mein 
Artikel  'Griselda1  in  der  Krsch  und  Gruberschen  Allgemeinen 
Kncyklopädie.  1.  Sektion,  91.  Teil  (1*71)  S.  413-21  [unten 
Nr.  66]  unbekaunt  geblieben. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  beiden  Leycndas.  Sie 
sind  jener  Escorial-Hs.  h-I-13  entnommen,  aus  der  schon  drei 
wichtige  Prosa-Erzählungen  von  Amador  de  loa  Riofl  und 

')  Um  wenigstens  einen  kleinen  Beleg  zu  geben,  so  sagt  in  der 
spanischen  Krzählung  die  Heldin  zu  ihrem  Gemahl,  als  er  sie  zu  ihrem 
Vater  zurückschickt,  unter  anderem:  *Y  tornarme  he  a  la  rasa  de  mi 
padre  a  hazer  mi  vejez  y  muerte  donde  nie  erie  y  hize  mi  ninnez,  pero 
»iempre  sere  honrrada  biuda,  pues  fuy  muger  de  tal  varon.'  Dies  ist 
die  Übersetzung  folgender  Worte  l'etrarca's:  .  .  'parata  sum  .  .  .  pater- 
nam  domum  repetere  atque  ubi  pueritiam  egi,  senectotum  agere  et  mori, 
felix  Semper  atque  honorabilis  vidua,  qua*  viri  talis  uxor  fuerim'.  Bei 
Boccaccio  aber  finden  sich  diese  Worte  nicht,  sie  sind  eben  ein  Zusatz 
Petrarcas. 
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A.  Mussafia  herausgegeben  sind.  l)  Die  Legende  'De  un  cavallero 
Pläcidas  que  fue  despues  cristiauo  e  ovo  nonbre  Eustacio" 
ist  eine  bald  ziemlich  treue,  bald  freiere  Übersetzung  einer 
lateinischen  Übersetzung  der  griechischen  Legende  des  Eu- 
stachius. Der  Hg.  hat  unter  dem  spanischen  Text  häutig 
die  entsprechenden  Stellen  aus  der  lateinischen  Legende  in 
den  Acta  Sanctorum,  Septembris  T.  6,  123,  zur  Vergleichung 
gegeben  und  ausserdem  manche  dankenswerte  Anmerkungen 
mitgeteilt.  Auf  einige  der  letzteren,  sowie  auf  die  voraus- 
geschickte Einleitung  werde  ich  weiter  uuten  nähereingehen.  — 
Auch  die  zweite  Leyenda.  die  'Estoria  del  Rrey  Guillelme  V 
ist  eine  derartige  Übersetzung  wie  die  erste,  und  zwar  die 
Übersetzung  eines  französischen  Gedichtes 2),  nämlich  des 'roi 
Guillaume  d'  Engleterre'  des  Crestien  von  Troies.  Der 
Herausgeber  hat  unter  dem  spanischen  Text  die  ersten  351 
Verse  des  Gedichts  vollständig,  von  da  aber  bis  V.  500  alle 
irgend  abweichenden  und  dann  nur  die  wichtigeren  abweichen- 
den Stellen  abgedruckt,  während  im  spanischen  Text  selbst 
von  einem  Absatz  zum  andern  die  entsprechenden  Verse  an- 
gemerkt sind.  Ich  wünschte  sehr,  dass  das  ganze  Gedicht 
unter  dem  Text  abgedruckt  wäre.  Die  spanische  Prosa  giebt 
stellenweise  das  französische  Gedicht  so  genau  wieder,  dass 
274  einige  Fehler  der  fran-  |  zösischen  Handschrift  durch  den 
spanischen  Text  emendiert  werden  können  und  vice  versa, 
wofür  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  S.  161 — 02  einige 
Beispiele  giebt,  3)    Trotzdem  meint  der  Herausgeber  S.  D>3 


')  Die  weiteren  Angaben  hierüber  findet  man   ausser  bei  Knust 
Seite  104    fi,  in  einem  Aufsatze  von  mir  in  Lemckes  Jahrbuch  12,  287 — 89 
unten  S.  273]. 

a)  Auch  von  zwei  andern  Erzählungen  der  Handschrift,  ist  es  er- 
wiesen und  von  einer  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  Übersetzungen 
französischer  Gedichte  sind.    Siehe  Jahrbuch  12,  2H8. 

*)  Eins  der  bemerkenswertesten,  wie  mir  seheint,  hat  der  Heraus- 
geber nicht  angeführt.  8.  205  des  spanischen  Textes  ist  von  den  beiden 
Söhnen  des  Königs  Guillelme,  die  ihren  angeblichen  Vätern  Gloceline* 
und  Frochel  so  ganz  unähnlich  sind,  dass  die  Leute  zweifeln,  dass  sie 
wirklich  ihre  Söhne  sind.   Da  heisst  es  dann:  'E  todos  desian  que  n«m 
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wegen  der  verschiedenen  Abweichungen  der  spanischen  Er- 
zählung von  dem  Gedicht  Crestiens,  dass  nicht  letzteres  die 
Vorlage  des  Spaniers  gewesen  sei,  sondern  dass  vielmehr 
(  restieu  und  der  Spanier  eine  und  dieselbe  französische  Vor- 
lage gehabt  haben  mussten,  welche  Annahme  er  jedoch  selbst 
in  den  Corrigenda  y  addenda  S.  412  zurücknimmt.  Es  wurde 
sich  gewiss  lohnen,  die  spanische  Prosa-Erzählung  und 
Crestiens  Gedicht  möglichst  genau  zu  vergleichen  und  die 
Abweichungen  des  Spauiers  nach  ihren  verschiedenen  Arten 
und  wesentlichen  Gründen  und  Anlässen  zusammenzustellen. 
Unter  den  letzteren  wurde  auch  Missverstehen  des  Fran- 
zösischen vorkommen.  So  lässt  der  Spanier  S.  207  die  Pflege- 
väter ihren  Pflegesöhnen  jedem  un  pan  (ein  Brot)  geben, 
wobei  er  Crestiens  pan  (Tuchlappen)  missverstanden  hat. 

Ausser  der  Estoria  del  Key  Guilleline  giebt  es  aber  noch 
eine  zweite  spanische  Prosa-Erzählung  von  dem  König  Wilhelm 
von  England,  welche  in  zwei  Drucken  des  16.  Jahrhunderts 
(Toledo  152(5  und  Sevilla  1553»  erhalten  und,  wie  schon  oben 
bemerkt,  nach  dem  erstem  vom  Herausgeber  S.  297 — 40(> 
wieder  abgedruckt  sind.  Der  Herausgeber  macht  es  in  der 
Einleitung  zur  Estoria  S.  167  ff.  wahrscheinlich,  dass  diese 
Chronica,  die  eine  ganz  eigentümliche  Version  der  Wilhelms- 
Sage  uns  bietet,  eine  am  Anfang  des  HJ.  Jahrhunderts  ver- 
fasste  Übersetzung  eines  am  Ende  des  12.  oder  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  von  einem  Franzosen  —  vielleicht  in  la- 
teinischer Sprache  —  geschriebenen  Werkes  ist. 

Ich  will  nun  zu  der  'Introduccion  general  ä  las  leyendas 
de  Pläcidas  (Eustacio)  y  del  rey  Guilleline'  i.S.  *7 — 106),  in 

semejavan  en  eosa  a  ülocelines  nin  a  Frochel  qaanto  se  semeja  el  alano 
al  mastin.'  Dieken  Worten  entsprechen  folgende  Verse  im  Uuillaume  (S.97): 

Et  dient:  Por  voir  eist  enfant 
Ne  resamblent  ne  tant  ne  quant 
Dan  Foukier  ne  dan  Gosseliii 
Ne  que  Ii  vespres  le  matin. 

Offenbar  stand  in  der  Vorlage  des  Spaniers: 

Ne  que  Ii  veltres  le  mastin  — 

und  dies  seheint  mir  die  ursprungliche  echte  Lesart. 
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welcher  der  Verfasser  eine  Anzahl  beiden  verwandter  Dich- 
tungen bespricht2),  ferner  zu  der  speciellen  'Introduccion  ä 
la  leyenda  de  San  Eustaquio'  (S.  107—21),  welche  über 
diese  Legende  und  deren  verschiedene  Bearbeitungen  in  den 
verschiedenen  Literaturen  handelt,  und  endlich  zu  einzelnen 
der  unter  dem  Text  der  beiden  Leyendas  befindlichen  An- 
merkungen eine  Anzahl  Nachträge  und  Berichtigungen  geben. 

Wenn  S.  i)4  der  Verf.  in  der  Inhaltsangabe  der  Guten 
Frau  sagt,  der  Gemahl  der  Guten  Frau  habe  sich  entschlossen, 
ins  Elend  zu  gehen,  'viendo  que  los  pobres  e  infortunados  se 
acuerdan  mäs  de  Dios  que  los  ricos',  so  steht  dies  nicht  im 
deutschen  Gedicht. 

In  Bezug  auf  den  Meistergesang  von  dem  Grafen  von 
Savoyen  (S.  9S)  wäre  auch  auf  Willi.  Freih.  von  Tettau, 
Über  einige  bis  jetzt  unbekannte  Erfurter  Drucke  aus  dem 
15.  Jahrb.,  Erfurt  1870.  S.  124—140  —  Jahrbucher  der  Kgl. 
Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt,  neue 
Folge,  Heft  6,  292—318,  zu  verweisen.  | 
275  S.  100  f.  erwähnt  der  Verf.  in  der  Anmerkung  der  Ge- 
schichte vom  stolzen  Kaiser  oder  König,  dessen  Gestalt 
ein  Engel  eine  Zeitlang  annimmt,  und  giebt  über  sie  einige 
litterarische  Nachweise.  Unbekannt  geblieben  sind  ihm  die 
auf  sie  bezüglichen  Nachweise  A.  D'Aneonas  in  seiner  Aus- 
gabe der  Novelle  di  G.  Sercambi  S.  25)3  ff.  und  der  Sucre 
Rappresentazioni  3,  175  ff.  und  meine  Bemerkung  zu  ersteren 
im  Jahrb.  f.  roman.  und  engl.  Litteratur  12.  407  f.  [unten  Nr.  69a]. 
Dazu  sind  nachzutragen  A.  F.  E.   Langbeins  Gedicht  Das 

')  Ks  sind  der  spanische  l'rosaroman  vom  Ritter  l'ifar,  der,  wie 
eine  darin  vorkommende  Anspielung  auf  Eustachius  (Kap.  41,  Knust 
S.  90)  zeigt,  von  der  Eustachius- Legende  beeinttusst  ist,  das  deutsche 
Gedicht  eines  Ungenannten  von  der  Guten  Frau,  Ulrichs  von  Eschenbach 
Wilhelm  von  Wenden  und  der  Meistergesang  vom  Grafen  von  Savoyen, 
endlich  das  englische  Gedicht  von  Sir  Isamhrace.  Mit  Ausnahme  der 
damals  noch  nicht  herausgegebenen  Dichtungen  vom  Kitter  Cifar  und 
von  Wilhelm  von  Wenden  hat  bereits  W.  L.  Holland  in  seinem  Crestien 
von  Troies  S.  77  ff.  die  genannten  und  noch  einige  andere  Dichtungen 
zusammengestellt,  und  unser  Verfasser  hat  auch  S.  SS  auf  ihn  aus- 
drücklich hingewiesen. 
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Märchen  vom  König  Luthbert,  Longfellows  King  Robert  of 

Sicily  *)  in  den  Tales  of  a  Wayside  Inn  und  eines  ungenannten 

dänischen  Dichters  dreiaktiges  Schauspiel  Den  forvandlede 

Kotige  (Kjöbenhavn  187(>),   welches  letztere  in  Kopenhagen 

zahlreiche  Aufführungen  erlebt  hat  und  von  dem  ich  sehr 

wünschte,   dass  es  durch  eine  gute  Übersetzung  auch  dem 

deutschen  Publikum  zugänglich  gemacht  wurde. 

S.  110  f.  giebt  der  Verf.  Nachricht  über  ein  im  Britischen 

Museum  befindliches  lateinisches  Gedicht  in  Distichen,  welches 

die  Eustachius-  Legende  behandelt,   und  teilt  daraus  ein 

Bruchstück  (2*2  Distichen)  zur  Probe   mit.    Mehrere  Verse 

sind  offenbar  verderbt,  so  'Ad  puerum  vertit.  et  ecce  leo\ 

wo  nach  'puerum'  vielleicht  'faeiem'  einzuschieben  ist.  Ein 

Distichon  lautet: 

Me  miserum  qunre  fuderunt  visoera  matris'r 
Cur  tu  in  u  In-  non  mk'hi  vulvus  fuitV 

Hier  ist  natürlich  vulva  zu  lesen  und  nach  tumulus  wohl 
matris  einzuschieben. 

Bei  den  italienischen  Versionen  der  Eustachius-Legende 
wäre  auch  die  des  Fra  Domenico  Cavalca  (in  B.  Sorios  und 
A.  Racheiis  Ausgabe  von  dessen  Vite  de'  Santi  Padri  colle 
Vite  di  alcuni  Santi.  Trieste  1858,  S.  3*24— 28)  zu  er- 
wähnen. 

Die  italienische  Happresentazione  di  San  et  0  Eustachio, 
deren  S.  117  gedacht  ist.  erwähnt  A.  D'Ancona  mehrfach  in 
seinem  ausgezeichneten  Werk  'Origini  del  Teatro  in  Italia. 
Studj  sulle  Sacre  Rappresentazionf  (Kirenze  1877)  1,  2351. 
408.  42.").  428.  433.  434.  2,  l.  103.  130.  Daselbst  findet 
man  auch  Mitteilungen  Ober  ein  toscanisches  Bauernspiel 
dieses  Inhalts  (Maggie  di  Sunt*  Eustachio).  Vol.  2,  325.  344. 
3<>8.  373.  377.  378.  37i).  385.  412. 

Was  der  Verf.  S.  1 19  über  Georg  Zobels  Gedicht  von 
St.  Eustachius  sagt,  ist  etwas  unklar  und  nicht  ganz  genau. 

')  Das  -rlin ii  mehrmals  herausgegebene  nltenglisehe  Gedieht  'Roberd 
of  C  isyle*  ist  neuerdings  von  C.  Horstmann  in  seiner  Sammlung  alt- 
engliseher  Legenden.  Heilbronn  1878,  B.  209  ff.  zum  ersten  Mal  in  einer 
gereinigten  Ausgabe  veröffentlicht  worden. 
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wie  jeder  sieh  überzeugen  wird,  der  die  betreffenden  Citate 
nachliest.  Man  vgl.  jetzt  auch  Die  deutschen  Handschriften 
der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zn  München  1,  92,  Nr.  582. 

Zu  den  deutschen  Bearbeitungen  der  Eustachius-Legende 
sind  noch  nachzutragen  Herders  bekannte  schöne  Legende 
Die  wiedergefundenen  Söhne  (zuerst  im  3.  Heft  der  Adrastea 
1801  erschienen),  Christoph  Schmids.  des  Verfassers  der 
Ostereier,  der  Genovefa  u.  a.,  Eustachius.  Eine  Geschichte 
der  christlichen  Vorzeit,  neu  erzahlt  für  die  Christen  unserer 
Zeit  (Augsburg  1828,  4.  Aufl.  München  1800),  Ludwig  Aur- 
bachers, des  Verfassers  des  Volksbüchleins,  Placidus  und 
seine  Familie  in  seinem  Büchlein  für  die  Jugend  (Stuttgart 
und  Tübingen  1834),  S.  9  ff.,  und  endlich  auch  eine  dra- 
matische Bearbeitung,  betitelt  'Placidus  oder  Eustach,  ein 
Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen,  verfertiget  und  durch  einige 
seiner  Untergebenen  öffentlich  aufgeführet,  von  Johann 
Heinrich  Steffens,  des  Zellischen  Lycei  Cou-Rector  und  der 
Königl.  deutschen  Gesellschaft  in  Göttiiigen  Mitgliede'  (Zelle 
1749.  8°).  Dieses  in  Alexandrinern  verfasste  und  die  Ein- 
heit des  Orts  und  der  Zeit  wahrende  Trauerspiel  bringt  na- 
türlich nur  den  letzten  Teil  der  Legende  zur  Darstellung, 
nämlich  wie  Placidus,  der  soeben  die  aufständischen  Cilicier 
überwunden  hat,  in  seinem  Lager,  in  dem  eben  auch  der 
neue  Kaiser  Hadrian  eingetroffen  ist,  seine  Söhne  und  seine 
Gemahlin  auf  eine  von  der  Legende  ganz  abweichende  Weise 
wiederfindet  und  wie  er  dann  mit  ihnen  den  Märtyrertod 
leidet.  Wie  und  wann  Placidus  heimlich  Christ  geworden  ist, 
erfahren  wir  nicht,  und  so  wird  denn  auch  die  ihm  auf  der 
27«  Jagd  gewordene  wunder-  bare  Erscheinung  nicht  erwähnt. 
Als  seine  Quelle  nennt  der  Verfasser  in  der  Vorrede  das 
Historische  Wörterbuch  des  Herrn  Morerei  isic!).  d.  i.  das 
bekannte  Dictionnaire  historhjue  von  L.  Moreri. 

Zu  S.  120  sind  nachzutragen  Heilagra  Manna  Sögur. 
Efter  gamle  Haandskrifter  udgivne  af  C.  R.  Inger  (Christiania 
1877)  2,  1 9:5— 210.  und  C».  Stephens,  Ett  fornsvenskt  Legen- 
därem 1  (Stockholm  1847).  S.  372—74. 
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Unbekannt  ist  dem  Verfasser  geblieben,  dass  die  Eu- 
stachius-Legende in  der  Bretagne  und  in  Dänemark  zum 
Volkslied  geworden  ist.  In  dem  bretonischen  Lied  näm- 
lich, welches  F.  M.  Luzel,  Chants  populaires  de  la  Basse- 
Bretague  1,  17H  ff.  in  zwei  Fassungen  mitgeteilt  hat,  ohue 
darin  die  allerdings  sehr  entstellte  Eustachius-Legende  zu  er- 
kennen, wird  der  Held  Roue  ar  Romani  (le  Roi  de  Romaiii) 
genannt,  es  ist  also  aus  dem  romischen  Feldherrn  der  Le- 
gende ein  römischer  König  geworden.  In  dem  danischen, 
leider  zum  Teil  lückenhaften  und  nicht  recht  verständlichen 
Lied,  welches  sich  in  Sv.  Grundtvigs  Danmarks  gamle  Eolke- 
viser  2,  605—1507  (vgl.  3,  907)  findet,  heisst  der  Held  Sa- 
karias  (Sacharias).  Dass  der  gelehrte  Herausgeber  des 
dänischen  Liedes  erkannt  hat,  dass  ihm  die  Eustachius- 
Legende  zu  Grunde  liegt,  ist  kaum  nötig  ausdrücklich  zu 
bemerken. 

Endlich  ist  noch  zur  Einleitung  der  Eustachius- Legende 
nachzutragen,  dass  das  im  14.  Bande  der  Breslauer  Über- 
setzung der  Tausend  und  einen  Nacht  sich  findende  Märchen 
'Von  dem  König,  dem  Alles  verloren  ging,  und  dem  Gott 
Alles  wiedergab',  und  die  Variante  dieses  Märchens,  die 
A.  Freiherr  von  Haxthausen  in  Armenien  gehört  und  in  seinem 
Werk  Transkaukasia  1,  334  mitgeteilt  hat,  auch  als  eigen- 
tümliche Versionen  uuserer  Legende  zu  betrachten  sind.1) 
Nur  zum  Teil  aber  verwandt  sind  die  von  Joseph  Perles. 
Zur  rabbinischen  Sprach-  und  Sagenkunde  (Breslau  1873) 
S.  58—65,  besprochenen  arabischen  und  jüdischen  Erzählungen. 


V)  In  seiner  Anzeige  von  Luzels  Chants  populaires  in  den  Göttin- 
gischen  gelehrten  Anzeigen  1869,  St.  14,  hat  Felix  Liebrecht  (S.  538)  bei 
Besprechung  des  Liedes  vom  Koue  ar  Romnni,  als  aus  der  Kustachius- 
Legende  entstanden,  auch  auf  Grnndtvig  und  auf  'die  bis  jetzt  noch 
nicht  herbeigezogene  orientalische  Version  in  1001  Nacht  (Breslau  1836), 
14,  138,  Vom  König  etc.*  hingewiesen.  Aus  die>er  Anzeige  Liebrcchts 
hat  wohl  H.  Oesterley,  (iesta  Komanorum.  S.  730,  geschöpft.  [Warbeck, 
Die  schöne  Magelone  1894  S.  XVI  Lidzbarski  1896  S.  los.  195. 
Basset,  Coutes  herberes  1,  109.  2,  244.  Toldy,  Geschichte  der  ungar. 
Dichtung  1863  S.  114:  'Kaiser  Kustan*.] 
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Wenn  S.  l'A'2  der  Herausgeber  zu  der  Frage,  die  Christus 
an  Eustachius  richtet  und  die  in  der  spanischen  Form  lautet: 
'Quieres  agora  reeebir  las  tentaciones  ö  en  cima  de  tu  vida?' 
bemerkt:  'La  misma  pregunta  se  repite  en  Kl  Cnnde  de  Sa- 
boya  v  Syr  Isambraee',  so  ist  dies  doch  nicht  ganz  genau. 
Zu  Isambras  sagt  der  Vogel: 

In  elde  or  vouthe  thou  snlle  drv  woo. 
diese,  wethir  es  lever  tu  thee! 

Zu  dem  Grafen  von  Savoven  aber  und  seiner  Gemahlin  sagt 
die  gottliche  Stimme: 

Woltont  ihr  lieher  leiden 

Ewiglichen  gross  Herzenleid  und  Ungemach, 

Oder  wollt  ihr  euch  jetzt  von  eurem  Reiche  scheiden 

Und  in  das  Klend  gähn  wol  zehcn  Jahr  ohn  Zorn? 

Hemerkenswert  ist.  dass  auch  im  dänischen  Lied  von  Sakarias 
und  in  dem  armenischen  Märchen  die  Frage  der  Legende  sich 
erhalten  hat.  Im  dänischen  Lied  lautet  die  Frage  durch  den 
Mund  des  Hirsches: 

m 

Huad  heller  vilthu  fatig  y  diu  önskcn  vom»? 

Klier  du  vilt  den  lönlig  sorig  paa  din  nllerdom  beref 

Im  armenischen  Märchen  tritt  ein  Genius  zu  dem  König  und 
sagt  zu  ihm:  Ich  bin  von  Gott  gesandt  zu  fragen,  ob  du  in 
deiner  Jugend  oder  iu  dem  Alter  glücklich  sein  willst.  So 
trägt  auch  in  einem  sicilianischen  Märchen  (L.  Gonzenbacb, 
Sicilianische  Volksmärchen,  Nr.  20)  [dazu  Zs.  d.  V.  für  Volks- 
kunde <i,  b'8]  der  heilige  Franz  von  Paula  der  kleinen 
Paulina.  seinem  Patenkind,  auf,  ihre  Mutter  zu  fragen,  ob  es 
besser  sei,  in  der  .lugend  oder  im  Alter  zu  leiden,  und  in 
einem  andern  sicilianischen  Märchen  (Nr.  21)  erscheint  der 
schönen  Caterina  ihr  Schicksal  (Sorte)  und  fragt  sie:  Wann 
willst  du  lieber  das  Leben  gemessen,  in  der  Jugend  oder  im 
Alter?  In  beiden  Märchen  wird  geantwortet,  dass  es  besser  | 
277  sei.  in  der  Jugend  zu  leiden.  Aber  iu  einer  jüdischen  Kr- 
zählung  bei  A.  Tendlau.   Fellmeiers  Abende,   Märchen  und 
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Geschichten  aus  grauer  Vorzeit  (Frankfurt  a.  M.  18f><))  S.  105, 
wählt  ein  armer  Mann,  der  durch  einen  Boten  Gottes  ge- 
fragt wird,  ob  er  die  ihm  bestimmten  sieben  guten  Jahre 
jetzt  oder  im  Alter  haben  wolle,  auf  den  Rat  seiner  Frau  das 
erstere.    [Krauss,  Sg.  d.  Südslaven  2,  Nr.  73.] 

S.  192  ff.  wird  in  einer  längeren  Anmerkung  wegen  des 
Zugs  in  der  Geschichte  des  Königs  Guillelme,  dass  ein  Adler 
ihm  einen  Beutel  mit  Geld  entfuhrt,  unter  anderm  auf 
das  altdeutsche  Gedicht  Der  Busant  und  auf  die  Geschichte 
der  schönen  Mageloua  und  auf  das  Märchen  der  Tausend 
und  einen  Nacht  vom  Prinzen  Kamaralsaman  und  der  Prin- 
zessin Badur  hingewiesen,  in  denen  ähnliches  vorkommt. 
Ich  fuge  hinzu,  dass  das  genannte  altdeutsche  Gedicht  in  dem 
altfranzösischen  Gedicht  L'escouhV  eine  Parallele  hat,  wie  ich 
in  der  Germania  17,  02  [unten  Nr.  50]  nachgewiesen  habe, 
und  dass  zur  Magelona-Diehtung  noch  das  italienische  Ge- 
dicht 'La  Storia  di  Ottinello  e  Giulia' und  A.  DAnconas  Ein- 
leitung in  seiner  Ausgabe  desselben  (Srcita  di  Guriosita 
letterarie.  Dispensa  8:J.  Bologna  18(57).  G.  Pitre,  Fiabe,  no- 
velle  e  racconti  popolari  siciliani,  1.  123  Nr.  14.  und 
V.  Imbrianis  Bemerkungen  dazu  im  Vol.  4.  ;>74,  und  endlich 
das  tatarische  Märchen  'Das  gekaufte  Mädchen'  bei  W.  Rad- 
ioff. Proben  der  Volkslitteratur  der  türkischen  Stämme  Süd- 
Sibiriens  4.  4S2.  zu  vergleichen  sind. 

Zum  Schluss  meiner  Anzeige  muss  ich  mein  grosses  Be- 
dauern darüber  aussprechen,  dass  diese  an  sich  und  durch 
die  Zuthaten  des  Herausgebers  in  so  vielen  Beziehungen 
wichtigen  und  interessanten  spanischen  Literaturdenkmäler 
ausserhalb  Spaniens  leider  nur  wenig  bekannt  werden  können. 
Das  auch  äusserlich  schön  ausgestattete  Werk  ist  nur  in  3(K) 
Kxemplaren  gedruckt,  d.  h.  in  wenig  mehr  als  Mitglieder  der 
Sociedad  de  Bibliöfilos  espanoles  sind.  Mitglieder  sind  aber, 
wie  die  Liste  am  Lüde  des  Bandes  ausweist,  fast  nur 
Spanier  und  spanische  Bibliotheken;  deutsche  Mitglieder 
sind  nur  der  Heransgeber  und  €la  Biblioteca  Imperial  de 
Strasshurg'. 


Digitized  by  G<4bgle 


256 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalter». 


Von  deu  dem  Herausgeber  zur  Verfügung  gestellten 
Exemplaren  ist  Referent  so  glücklich,  eins,  auf  dessen  Titel- 
rückseite die  Worte  gedruckt  sind  'NTum  2.  Dedicado  al  Sr.  D. 
Reinoldo  Koeliler  por  el  Colector',  durch  die  Freundschaft  des 
Herausgebers  zu  besitzen. 


38.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von 
Carl  Anthes:  Das  deutsche  Hildebrantlied  und 
die  iranische  Sohrabsage. 

(Weinmrisches  Jahrhueh  für  deutsehe  Sprache,  Litteratur  und  Kunst 

4,  473    478.  IS5B.) 

Der  Verfasser  der  ersten  Abhandlung  des  gegenwärtigen 
Bandes  [S.  1  — 10]  beginnt  mit  der  Frage,  ob  bis  jetzt  noch 
niemand  auf  die  Ähnlichkeit  aufmerksam  gemacht  habe,  die 
zwischen  dem  Hildebrandsliedc  und  zwischen  der  Sohrabsage 
in  Firdusis  Schahname  stattfindet.  Allerdings  ist  dies  ge- 
schehen, und  zwar  —  abgesehen  von  gelegentlichen  Er- 
wähnungen in  Büchern,  wo  man  es  weniger  vermuten  kann, 
wie  z.  B.  Albert  Schott  in  seinen  walachischen  Marcben 
(Stuttgart  lS4ö>  S.  H->3  die  Sohrabsage  geradezu  das  per- 
sische Hildebrandslied  nennt  —  in  einem  Buche,  welches 
nachzuschlagen  dem  Verfasser  nahe  genug  lag.  Wilhelm 
Wackernagel  beschliesst  in  seiner  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  (Basel  US4H)  S.  44  die  Besprechung  des  Hilde- 
brandsliedes  mit  folgenden  Worten:  'Der  Ausgang  des 
Kampfes  fehlt  mit  den  letzten  Versen  des  Gedichts:  wir 
wissen  aber  aus  anderen  Darstellungen  [nämlich  aus  der 
Vilkinasage  und  aus  dem  jüngeren  HildebraudsliedeJ,  dass 
der  Vater  den  Sohn  besiegt  habe,  doch  nicht  ihn  getutet". 
Dazu  fügt  aber  eine  Anmerkung:  'Oder  schloss  die  älteste 
Dichtung  tragischer  mit  dem  Tod  des   Vaters?     Die  Ver- 
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gleichung  ähnlicher  Sagen  bei  anderen  Völkern,  der  per- 
sischen von  Röstern  und  Sohrab  (Lesebuch  *2,  1 627)  l>,  j  der  474 
serbischen  von  Predrag  und  >Tenad  (Volkslieder  der  Serben 
von  Talvj  1,  1*27)  liesse  noch  eher  dies  vermuten1.  [In  der 
*2.  Auflage  verweist  Wackernagel  1,  ob*  auch  auf  die  irische 
Sage  von  Cuchullü)  und  Conlach;  Genn.  10,  338.  20,  386. 
Unland,  Schriften  1,  1(54.  7,  547.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde 
S.  40().j  IL  d'Arbois  de  Jubainville,  Cour»  de  litt,  celtipue 
$,51 1 1S92).  Jiriczek,  Deutsche  Heldensagen  1, 275— 289(1898).] 
Warum  Wackernagel  meint,  dass  vielleicht  ursprünglich 
der  Tod  des  Vaters  die  deutsche  Dichtung  beschlossen 
habe,  weiss  ich  nicht.  Sollte  es  nur  ein  Versehen  sein  und 
hat  Wackernagel  'Tod  des  Sohnes'  schreiben  wollen? 
[Möllenhoff,  Zs.  f.  d.  A.  10,  179.]  Jedenfalls  schliesst 
man  dies  zunächst  aus  der  Vergleichung  der  per- 
sischen Sage,  und  der  Tod  des  Sohnes  erscheint  auch  noch 
tragischer  als  der  des  Vaters.  Aus  der  schönen  serbischen 
Heldendichtung  lässt  sich  nichts  schliessen.  da  Nenad  und 
Predrag  Brüder  sind:  Nenad  sucht  den  Predrag,  welcher 
Käuberhauptmann  ist,  und  wird  beim  ersten  Zusammentreffen 
mit  dem  Bruder  von  ihm  erschossen,  der  dann,  als  er  aus 
des  Sterbenden  Munde  erfahrt,  wen  er  getötet  hat,  sich  er- 
sticht. Allerdings  kommen  auch  Sagen  vor  von  unerkanntem 
Zusammentreffen  von  Vater  und  Sohn,  bei  dem  der  Vater 
fällt:  ich  erinnere  nur  an  Telegonos  und  Odysseus,  an  Ödipus 
und  Laios. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Verfasser  der  l.  Abhandlung 
zurück  und  erlauben  wir  uns.  einige  Unrichtigkeiten,  die  der- 
selbe bei  der  Vergleichungderbeiden  Dichtungen  begangen  hat.  zu 
berichtigen.  KrsagtS.  1 :  'In  dereinen  wie  in  der  andern  Sage  ist 
<ier  Vater  fortgezogen  vom  Weib  und  dem  einzigen  noch  uner- 
waehseuen  Kinde,  um  im  Dienste  eines  berühmten  Fürsten  seiner 

')  Die  citierte  Stelle  des  Lesebuches  enthält  die  hierher  gehörigen 
Partien  aus  Wickerts  'Rostem  und  SuhnU»',  jener  wunderbaren  Nach- 
dichtung der  iranischen  Sage.  Schucks  Übersetzung  des  Firdusi  konnte 
Waekernagel  damals  noch  nicht  anführen,  wohl  aber  hätte  er  auf 
J.  Görres  'das  Heldenbuch  von  Iran  ans  dem  Schahname  des  Firdusi' 
< Berlin  1820)  l,  8.  CCXXXIII  f.  and  225  f.  verweisen  können. 

K  Ohler,  Kl.  Schr.ften.  II.  17 
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Kampfeslust  zu  genügen'.  Dies  ist  falsch;  denn  Hildebrand 
verläö8t  Heimat  und  Gattin,  um  seinen  vertriebenen  Fürsten 
Dietrich  zu  begleiten:  bei  Küstern  sind  die  Verhaltnisse 
vollends  anders:  er  hat  sich  auf  einem  seiner  Zuge  ausser- 
halb Irans  mit  einer  turauischen  Fürstentoehter,  die  sich  ihm 
anträgt,  im  geheimen  vermählt  und  verlässt  sie  gleich  nach 
der  Vermählung  wieder,  um  nach  Irau  zurückzukehren. 

Wir  lesen  weiter:  'Dort  wie  hier  wird  der  Vater  der  ge- 
achtetste.  aber  auch  der  gefürehtetste  Ritter  seines  Herrn1. 
Wird?  Vielmehr  ist  er  es  schon  längst  —  wenigstens 
Rüstern.  Weiter:  'Dort  wie  hier  werden  Fürst  und  Ritter 
eine  Zeitlang  entfremdet,  aber  durch  den  gleichen  Hass 
47">  gegen  den  gemeinschaft-  |  liehen  Feind  wieder  einander  zu- 
geführt'. Davon  passt  kein  Wort  auf  Hildebrand.  Ferner: 
'Dort  wie  hier  zieht  der  Sohn,  nachdem  er  zum  Mann  heran- 
gewachsen, aus,  um  den  Vater  zu  suchen9.  Unwahr;  denn 
Hadubrand  zieht  deshalb  nicht  aus,  er  hat  vielmehr  der 
Kunde,  welche  Seefahrer  gebracht  haben,  dass  Hildebrand  tot 
sei,  vollen  Glauben  geschenkt;  Sohrab  zieht  allerdings  aus. 
um  den  Vater  zu  linden,  ist  übrigens  noch  nicht  zum  Manne 
herangewachsen,  sondern  noch  ein  Knabe.  Endlich:  'Dort 
wie  hier  hält  das  ahnende  Gefühl  der  Rlutsfreunde  den 
Kampf  noch  eine  Weile  zurück'.  Von  diesem  ahnenden 
Gefühle  ist  im  Hildebrandsliede  nichts  zu  lesen:  Hildebrand 
fragt  nach  Heldensitte  (W.  Grimm,  Die  deutsche  Heldensage 
S.  363)  vor  Beginn  des  Kampfes  den  Hadubrand,  wer  er  sei. 
giebt  sich,  als  er  es  erfährt,  ebenfalls  zu  erkennen  und  will 
nicht  kämpfen:  aber  Hadubrand,  der  jenen  Gerüchten  mehr 
traut,  glaubt  ihm  nicht  und  zwingt  ihn  zum  Kampfe.  Wer 
diese  Verschiedenheiten  beachtet  und  das,  was  der  Verf. 
auf  den  folgenden  Seiten  mitteilt,  unbefangen  liest,  wird 
immer  noch  eine  Ähnlichkeit  der  Sagen  anerkennen,  aber  er 
wird  schwerlich  'staunen  über  die  wunderbare  Harmonie  der 
beiden  Gedichte,  wie  über  die  Unauslöschlichkeit  derjenigen 
Srhriftzüge,  womit  sich  die  Sage  in  das  Herz  der  Völker 
eingräbt',  er  wird  es  auch  nicht  passend  finden,  wenn  der 
Verf.  meint,  'dass  die  Übereinstimmung  der  Hildebrand-  und 
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der  Sohrabsage  beinahe  ebenso  völlig  genanut  werden  dürfe, 
wie  die  zwischen  der  nordischen  Sigurd-  und  der  deutschen 
Siegfriedssage'.  Doch  lassen  wir  das  ebenso  wie  die  noch 
folgenden,  den  Aufsatz  beschliessenden  Sätze,  die  reichen 
Stoff  böten  zu  teils  widerlegenden,  teils  naher  ausführenden 
Bemerkungen,  und  erinnern  wir  lieber  noch  an  andere  ähn- 
liche Sagen,  in  denen  Vater  und  Sohn  miteinander  kämpfen, 
ohne  sich  zu  kennen. 

Die  Brüder  Grimm  bringen  in  ihrer  Ausgabe  des  Hilde- 
brandsliedes (Die  beiden  ältesten  Gedichte  aus  dem  achten 
.lahrh.,  Cassel  1812,  S.  77  f.)  folgende  deutsche  Parallelen 
bei,  die  wir  mit  i  Ii  reu  Worten  hier  folgen  lassen,  da  jene 
Ausgabe  wenigen  zur  Hand  sein  wird:  'In  dem  Kornau  von 
Olger  Danske  trifft  Gabler  auf  seinen  Vater  Göde,  König 
von  Dänemark,  ohne  ihn  zu  kennen,  beide  streiten  mit  aller 
Kraft  gegeneinander,   der  Sohn  haut  dem  Vater  ein  Stück 
von  dem  Schild  und  die  Kiemen  entzwei,  dass  er  zur  Erde 
fällt;  sie  steigen  von  j  den  Rossen,  ringen,  und  Göde  wirft  470 
den  Galder  zur  Erde;   aber  dieser  springt  auf,   und  nun 
greifen  sie  zu  den  Schwertern.    Göde  kann  mit  aller  Macht 
die  Rüstung  seines  Sohnes  nicht  verletzen,  da  ruft  er  aus: 
Verflucht  sei  der  Schmied,  der  deinen  Helm  und  Harnisch 
gemacht!    Nun  erkennt  Galder  seinen  Vater  an  der  Stimme, 
kniet   nieder,   streicht   den   Helm   von   seinen  Augen  und 
spricht:   Liebster  Vater,  König  Göde,  ich  habe  so  stark  auf 
dich  gehauen  und  wusste  nicht,  wer  du  warst;  weil  ich  aber 
gekommen,  dich  zu  erlösen,  so  vergönne  mir,  dass  ich  dich 
küsse  und  umarme!  —  (Unit  kämpft  mit  dem  Zwergkönig 
Elberich,  seinem  Vater,  und  besiegt  ihn  nach  einem  heftigen 
Widerstand,  worauf  auch  dieser  sich  erst  zu  erkennen  giebt. 
[Paltrian  und  Wigamur  entdecken  noch  vor  dem  Kampfe, 
dass  sie  Vater  und  Sohn  sind  (v.  d.  Hagen,   Deutsche  Ge- 
dichte des  MA.  1)].  —  An  Bogsweiga  gerät  mit  seinem 
Sohn,  den  er  noch  nie  gesehen,  in  einen  Zweikampf:  er  er- 
kennt ihn  nicht,  bis  er  den  Ring  erldickt,   welchen  er  der 
Matter  des  Jünglings  zum  Wahrzeichen  hinterlassen;  An  aber 
war  zuerst  müde  geworden   im   Streit.   ~     Endlich  enthält 
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Ossians  schönstes  Gedicht,  Karthon,  eine  ähnliche  Fabel 
[.Jahrb.  f.  roman.  Litt.  *2,  195].  Klesamolir  hat  noch  nie 
seinen  Sohn  Karthon  gesehen,  weil  er  vor  dessen  Geburt 
fliehen  musste:  jetzt  weiss  er  nicht,  dass  er  als  Feind  ihm 
gegenüber  steht.  Die  Heerführer  fallen  vor  dem  Jüngling, 
da  wird  endlich  der  Alte  selber  gegen  ihn  geschickt;  Karthon 
sieht  ihn  kommen,  ihn  erfreut  der  herrliche  Anblick  und  er 
gedenkt  daran,  dass  es  sein  Vater  sein  könnte.  Nun  will  er 
nicht  mit  ihm  streiten,  sucht  ihn  abzuhalten  und  bittet  ihn, 
seinen  Namen  zu  sagen,  aber  Klesamolir  weigert  sich  stolz 
und  besteht  auf  den  Kampf.  Doch  Karthon  lässt  immer 
seinen  Speer  abirren,  weil  der  Gedanke  in  ihm  ist,  sein  Vater 
stehe  vor  ihm;  endlich  bricht  er  dem  Alten  den  Spiess.  ent- 
reisst  ihm  das  Schwert  und  will  ihn  binden,  aber  Klesamohr 
stösst  ihm  dabei  den  Dolch  in  die  Seite.  Sterbend  nennt 
Karthon  seinen  Vater,  weil  er  vielleicht  seinen  Tod  höre  und 
betrauere;  diese  Worte  treffen  des  Alten  Herz,  er  fällt 
schweigend  auf  seinen  Sohn  und  stirbt  am   vierten  Tage'. 

Endlich  bietet  sich  noch  eine  russische  Sage  dar,  die, 
soviel  ich  weiss,  noch  nicht  verglichen  worden  ist.  Ich  ent- 
nehme sie  aus  der  Sammlung  'Fürst  Wladimir  und  dessen 
Tafelrunde,  alt-russische  Heldenlieder',  Leipzig  1819  S.  75  f. 
Da  die  Dichtung  kurz,  mag  sie  vollständig  hier  einen  Platz 
finden;  j 

477  Hj»')  reitet  durch  das  Blachfeld, 

Will  die  alte  Kraft  versuchen, 
Und  er  sieht  im  weiten  Fehle 
Hin  Uezelt,  ein  Koss  danehen. 
In  dem  Zelte  ruht  ein  Degen, 
Ist  ein  Fürstensohn,  heisst  Shuta; 
Seine  erste  Fahrt  war  diese. 
Als  er  nun  den  alten  llja, 
Den  furchtharen  Kecken,  schauet. 
Rüstet  er  sich  ernst  zum  Kampfe, 
Zu  dem  Kampf  auf  Tod  und  Lehen. 
Seinem  Hund  giebt  er  die  Freiheit: 


')  llja  von  Sftirom,  einer  der  gewaltigsten  Helden  Wladimirs.  — 
[().  Miller.  Hem>  Archiv  33,  2f>7  — i>sn.     1  N«13.] 
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'Lauf,  mein  Hund,  du  heitre  Jagdlust, 

Frei  hinein  in  tiefe  Wälder! 

Ist  nicht  Zeit  an  Lust  zu  denken, 

Da  nun  ernster  Kampf  herannaht.' 

Von  der  Hand  Ifisst  er  den  Falken: 

'Flieg,  mein  Falk1,  du  kluges  Auge, 

Frei  umher  in  blauen  Lüften! 

.letzt  ist  nicht  die  Zeit  zum  Heizen, 

Da  llja  mich  überfallen.* 

Einen  spitzen  Pfeil  wählt  Sbuta, 

Legt  ihn  auf  den  krummen  Bogen, 

Schnellt  ihn  ab  und  trifft  den  Recken. 

Doch  llja  lfisst  ruhn  den  Bugen 

Und  erhebet  nicht  die  Keule, 

Aber  seinen  Gegner  fasst  er 

Plötzlich  um  die  schlanken  Hüften, 

Wirft  ihn  baumhoch  in  die  Lüfte; 

Aber  dass  der  Fall  nicht  schade, 

Fängt  er  ihn  in  seine  Arme 

Und  stellt  sacht  ihn  auf  dio  Füssc. 

'Junger  Degen,'  spricht  der  Recke, 

'Sage  mir  doch  deinen  Namen 

Und  verkünde  dein  Geschlecht  mir!' 

Sbuta  sagt  ihm  seinen  Namen, 

Nennt  der  Mutter  grosses  Reich  ihm, 

Und  llja  sieht  ihn  mit  Freuden, 

Dass  die  alten  Augen  weinen. 

'Sohn,  mein  lieber  Sohn,'  so  spricht  er, 

'Wie  erfreut  sich  doch  mein  Innres! 

Wisse,  dass  auf  meinen  Fahrten 

Ich  am  Hofe  deiner  Mutter 

Viele  Monden  hab?  ge weilet, 

Ihr  in  Lieb'  und  Treu'  ergeben,  j 

Damals  wurdest  du  geboren,  478 

Den  nun,  einen  freud'gen  Degen, 

Meine  Augen  wiedersehen. 

Reite  du  zurück  und  grüsse 

Deine  Mutter  von  mir  herzlich, 

Sag,  du  habest  dich  versuchet 

Gegen  mich,  llja  von  Murorn !' 
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39.  Über  Casati,  Richars  Ii  biaus. 

(Bevue  eritique  1868,  2,  412—415.) 

K  ich  ars  Ii  biaus,  roman  inedit  du  IS.  »iecle  en  vern.  Analyse 
et  fragmenta  publica  pour  la  premiere  fois  d'nprea  u'n  manuHcrit  de  In 
bibliotheque  de  lTniversite  de  Turin,  par  C.  C.  Casati,  arehiviste- 
paleographe.  Paris,  libr.  A.  Franck,  1S68.  In -8°,  36  p.  Prix:  2  fr. 
[Vollständige  Ausgabe  von  Wendelin  Förster,  Wien  1874.] 

413  ...  La  premiere  partie  du  poeme,  l'histoire  de  Richard 
jusqu'a  ee  qu'il  ait  retrouve  ses  parents,  a  beaucoup  dana- 
logie  avec  le  poeme  anglais  de  Sir  Degore  i  Degare,  Degree). 
(jiü  a  ete  publie  plusieurs  fois.  imtamment  dans  l'edition  du 
manuscrit  in-folio  de  Pen  y  (3,  Iii  —48),  et  dont  (i.  Kl  Iis,  dans 
ses  'Speciniens  of  early  English  metrical  romances'  (u.  ed.. 
London,  184S,  p.  ölis— 78)  a  doime  an  extrait,  Dans  les 
deux  poenies  il  est  fait  violence  ä  une  princesse  (Hlle  en 
francais  d  un  roi  de  Krise,  en  anglais  d  un  roi  d'Angleterre) 
par  un  ehevalier  inconnu.  L'enfant  quelle  met  au  munde 
(Riehard,  Degore)  est  expose,  puis  trouve  et  eleve  avec 
tendresse  par  un  haut  baron  dans  le  poeme  francais,  par  un 
ermite  dans  le  texte  anglais.  Quand  il  arrive  en  äge ,  il 
apprend  qu'il  est  un  enfant  trouve.  et  86  met  a  Ia  recherche 
de  ses  parents.  II  arrive  a  la  cour  «lu  pere  de  sa  mere. 
Dans  le  poeme  auglais  il  vainc  son  grand-pere  dans  un  tournni 
dont  le  prix  est  la  main  de  sa  mere,  et  le  manage  va 
avoir  lieu,  quand  heureusement  se  fait  la  recouuaissance  de 
la  mere  et  du  Iiis.  Dans  le  poeme  franvais  Richard  est  vain- 
queur  du  sultan  de  Carsidone,  qui  assiege  le  roi  de  Krise 
dans  sa  capitale,  parce  que  sa  lille,  la  mere  de  Richard,  ne 
veut  pas  lepouser.  La  recouuaissance  est  due  aux  questions 
de  la  mere,  qui  des  le  p rentier  abord  a  ete  frappee  de  la 
ressemblance  de  Richard  avec  cc  ehevalier  qui  lui  avait  fait 
autrefoia  violence.  Cette  recouuaissance  a  lieu  dans  le  poeme 
anglais  pendant  une  pause  du  combat:  dans  le  francais  eile 
n  arrive  que  plus  tard.  et  un  traft  est  ajoute  qui  manque 
dans  l'anglais,  un  combat  entre  Richard  et  son  pere,  oii  ce 
deruier  a  le  dessous.  —  On  sait  que  le  combat  entre  pere 
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et  fils  est  un  lieu  commun  de  la  poesie  epique.  Gest 
ainsi  qu'on  voit  lutter  Tun  contre  l  autre,  —  tautot  avee  uue 
issue  tragique,  tautot  sans  ce  denouemeut,  —  Odysseus  et 
Telegonos  daus  la  tradition  heroique  grecque,  Röstern  et 
Solirah  dans  celle  des  Perses,  daus  Pepopee  alle  man  de 
Hildebrand  et  Hadubrand,  ßiterolf  et  Dietleib,  Elberich  et 
(Unit,  chez  les  Scandinaves  Goede  et  Galder  (voy.  Grimm, 
Hildebrandslied,  p.  77),  An  Rogswciger  et  son  fils  (voy. 
I  bland.  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage, 
1.  1P>">),  chez  les  Gallo is  Ouehullin  et  Conlaeh,  Clesamohr 
et  ('arthon  (voy.  Germania  de  Pfeiffer  10,  338:  Campbell, 
Populär  tales  of  the  West  Highlands  3,  184),  chez  les  Russe s 
llja  de  Mourom  et  son  fils  (voy.  Archiv  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen  33.  257),  dans  un  roman  provencal 
d  Arnaud  Vidal  de  Castelnaudarv  le  heros  du  roman.  (Juillanme  414 
de  la  Barre  et  son  fils  (v.  P.  Meyer,  Guillaume  de  la  Barre, 
Paris,  1868,  p.  20  et  27),  dans  le  poeme  auglais  Sir  Egla- 
mour  of  Artoys  (Ellis,  Specimens,  p.  537)  Eglamour  et  Degra- 
ball,  dans  le  poeme  italien  Auchroja  Regina.  Renaud  de 
Montauban  et  Gui  (v.  Du  Meril,  Hist.  de  la  poesie  scandinave, 
p.  423),  enfin  les  deux  d'Ailly  dans  la  Henriade  de  Voltaire.  l) 
La  secon de  partie  de  notre  roman  raconte,  comment 
les  parents  de  Richard  se  marient  et  son  pere  reeoit  du  roi 
de  Krise  le  comte  de  Mangorie.  Pour  Richard,  il  coutinue  ä 
aller  de  tournoi  en  touruoi;  quand  il  revient  au  bout  de  sept 
ans.  'Les  castiaux  engaga  son  pere  Pour  lui  parfurnir  ses 
despens.'  A  ce  moment  il  entend  parier  d  un  tournoi  que  le 
roi  de  Montorgueil  a  fait  annoncer  et  dont  le  prix  sera  la 
-  niain  de  sa  fille  Rose.  II  brüle  du  desir  d'y  prendre  part, 
mais  les  ressources  lui  manquent.  Eutin  un  riebe  prevot  lui 
prete  4000  livres  et  un  beau  cheval.    En  chemin  il  trouve, 

')  Oii  peut  joindre  a  ees  combat«  eeux  de  Malabron  et  Robustre 
dans  Gaufrey,  de  Baudouin  et  du  biitard  de  Bouillon  «laus  Bauduin 
de  Sebourc  (cb.  XXV),  de  Milon  et  de  son  fils  dans  le  lai  Milun 
de  Marie  de  France;  celui  de  Renaud  et  d'Aimon  dans  Renaud  de 
Montaub  an  n'otfre  pas  le  meine  earaetere.  (G.  Baris.)  [Le  lai  de 
Dorn;  v.  Geffroy,  Xotiees  et  Extraits  «les  mser.  IhöTi — 50  p.  20. j  Köbler 
in  "VVarnkes  Ausgabe  der  Lais  der  Marie  de  France  1SS5  S.  XCVII  f.J 
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dans  la  ville  d'Osterriche,  Ie  cadavre  dun  chevalier  inort  in- 
solvable  et  auquel  depuis  einq  ans  son  creancier  refuse  la 
sepulture.    Pour  payer  le8  dettes  et  les  funerailles  du  inort, 
Richard  donne  son  argent,  son  cheval  et  son  harnais,  et  cou- 
tinue   sa  route   sur  un  niauvais  cheval,  abandonne  par  ses 
eeuyers.    Un  chevalier  couvert  d  une  armure  blanche  le  ren- 
contre  et  lui  offre  ses  Services:  il  lui  propose  de  partager 
leurs  gains   ou   leurs   pertes   au  tournoi.    (Jräce  au  blanc 
chevalier,  Richard  peut  faire  ä  Montorgueil  une  entree  brillante 
et  remporter  Ie  prix  du  tournoi.   II  est  pret  a  ccder  au  blanc 
chevalier  la  fille  du  roi  ou  son  patrimoine,  mais  celui-ci  re- 
fuse.   se  fait  reconnaitre  pour  l'esprit  du  chevalier  mort  * 
pieusement  enseveli  par  Richard,  et  disparait.    Ainsi  Richard 
devient  epoux  de  la  princessc  Rose  et  bientot  apres  roi  par 
la  mort  de  son   beau-ncre.    II  visite  ses  parents,  paye  ses 
dettes.  et  donne  au  prevot  le  eomte  de  Mangorie.  Son  grand- 
pere,  le  roi  de  Frise,  etant  inort  peu  de  temps  apres,  il  laisse 
la  Colimune  de  Frise  ä  son  pere  et  retourne  a  Moutorgueil. 
Ainsi  se  terniine  le  poeme.  —  Cette  histoire  du  chevalier 
inaguanime  qal,  allant  a  un  tournoi  ou  la  inain  d  une  prin- 
cesse  est  en  jeu.  eraploie  ses  deruieres  ressources  a  payer 
les  dettes  d'un  mort  et  a  lui  procurer  la  sepulture  dont 
le  privaieut  ses  creanciers,  ce  dont  il  est  recompense  par 
l'esprit  du  mort,  qui  lui  donne  l'acces  et  lui  fait  rem- 
porter le  prix  du  tournoi,  a  ete  traitee  plus  d  une  fois  dans 
la   poesie   du   moyen-age.     On  peut  comparer    le  poeme 
allemand  dans  Hagen,  (lesamtabenteuer  nr.  fi;  Ie  roman 
franvais  de  Herpin  de  Bourges  et  son  fils  Lyon  (cf.  Hagen, 
(iesamtabenteuer  1,  X('VII),  et  celui  d'Olivier  de  Castille  et 
Artus  d'Algarbe  (voy.  Melanges  tires  d  une  grande  biblio- 
tlieque.  K,  p.  M  ss.  et  1(K)  ss.),  la  Novella  recemment  publice 
par   M.  A.  d'Anc<»na   (Pisa,  1808)  di  Messer  Dianese  e  di 
Messer  Gigliotto,  le  poeme  anglais  Sir  Amadas  (dans  Weber, 
Metrica]  romances  3,  241  ss.).    Le  meme  sujet,  mais  etendu 
et   varie,  se  retrouve  dans  de  nombreux  «;ontes  populaires, 
repandus  par  tonte   l'Kurope.    Voyez  le  travail  special  de 
M.  Simrock  sur  Le  hon  Gerhard  et  les  morts  reconnaissants, 
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p.  4<>  ss. ;  |  et  nies  additions  dans  la  Germania  de  Pfeiffer  415 
3,  199  ss.,  et  dans  l'Orient  und  Occident  2,  322,  et  3,  93  ss. 
f-oben  1,  5.  21.  3*2.  67.  80.  220.  424.  441],  ainsi  que 
1  Introdtiction  ä  la  Novella  di  Messer  Dianese  et  le  compte- 
rendu  de  cette  pnblication  pa*r  M.  Liebrecht  dans  les  Heidel- 
berger Jahrbücher,  18(>8,  nr.  29.  [Maspons,  Kondallayre  2, 
nr.  31.] 


40.  Der  alte  Hildebrand  als  Puppenspiel. 

(Germania  21,  201.  1*7«.) 

Wilhelm  Grimm  hat  in  der  Deutschen  Heldensage  S.  319 
folgende  Stelle  aus  dem  Werke  des  .Johannes  Prätor ius  'Neue 
Weltbeschreibung  von  allerley  wunderbarlichen  Menschen'. 
Magdeburg  1666  (erster  Teil)  S.  273  beigebracht:  'Narrische 
Gauckelers  Zelte,  wo  der  alte  Hildebrand  und  solche  Possen 
mit  Docken  gespielet  werden,  Puppen-Comedien  genannt.1 

Ein  zweites,  etwas  älteres  Zeugnis  dafür,  dass  es 
Puppenspiele  oder  ein  Puppenspiel  vom  alten  Hildebrand 
gab.  tindet  sich  nach  K.  A.  Hagen.  Geschichte  des  Theaters 
in  Preussen.  Königsberg  18.">4,  S.  8  in  den  Ausgabebüchern 
der  herzogl.  preuss.  Rentkammer  vom  Jahr  1(511,  wo  'ein 
Kurzweiler,  der  vom  alten  Hildebrand  gespielet',  vorkommt, 

[Meijnert  P.  Voskuyl,  Ouden  en  jongen  Hillebrandt, 
blv-evnde-spel,  Amsterdam  1639  und  1663.] 
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41.  Eine  Sage  von  Theoderichs  Ende  in  dem 
'Libro  de  los  Enxemplos'. 

((iermaiiia  18,  1*7  —  152.  1873.) 

In  dem  spanischen  'Libro  de  los  Enxemplos'.  welches 
wahrscheinlich  dem  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  an- 
gehört,1) lautet  das  43.  Kapitel  also: 

'Diaholum  serviens  finem  cum  eo  facJt. 

El  quo  al  diablo  escoge  servir, 
Con  el  acaba  et  ha  de  niorir. 

Teodorico  fue  rey  de  los  (iodos.  que  destruyu  poco  menos 
ä  toda  ltalia.  e  matö  a  Boecio,  de  gran  linaje,  e  eu  todas  las 
sciencias  muy  grau  saldo,  e  ä  Simaco.  que  eran  cönsules  de 
Roma,  e  lizo  poner  en  cärceles  al  papa  lohan.  onde  murin. 
14s  e  matö  muy  muchos  hommes  sin  |  lo  merecer.  Mas  lnego  des- 
pues  de  IIa  muerte  del  Papa  vino  venganza  e  ira  de  Dios 
sobre  el.  porque  por  su  muerte  toviesen  fin  tantas  maldades. 
Un  ermitano  sancto  en  medto  del  dia  viö  ä  este  Teodorico 
entre  el  Papa  lohan  e  Simaco  decincto  e  descalzo.  e  las 
manos  atadas  atras,  segun  dice  San  (iregorio. 2)  e  que  llo 

\>  Das  'Libro  de  los  Eiixeniplos'  ist  von  Pascual  de  (iayangos  in 
den  'Escritores  en  prosn  anteriores  al  siglo  XV,  Madrid  18(50  (Biblio- 
teca  de  autores  espaiiolcs,  Tomo  51),  8.  443  542,  herausgegeben 
worden.  Ausser  der  Einleitung  von  Uavangos  sehe  man  über  dies  Bueh 
auch  Jose  Ainador  de  los  Bios,  Historia  eritica  de  la  literatura  espauola, 
T.  4,  Madrid  lsti3,  8.  305-  318.  [Mond  -  Eatio.  Komania  7,  482  zeigt, 
dass  es  1400    1421  von  (,'liniente  Sanchez  in  Leon  geschrieben  ist.] 

l)  Nämlich  im  30.  Kapitel  des  4.  Buchs  seiner  Dialogi.  Ich  lasse 
die  ganze  Stelle  hier  folgen:  'Julianus,  hujus  Romanae  Ecclesiae ,  cui 
Deo  auctore  deservio,  secundus  defensor.  qui  ante  septem  ferme  annos 
det'unctus  est.  ad  nie  adhuc  in  monasterio  positum  crebro  veniebat  et 
niecum  colloqui  de  animae  utilitate  consueverat.  Ilic  itaque  mihi  qua- 
dam  die  narravit  dicens:  Theodorici  regis  temporibus  pater  soceri  mei  in 
•Sicilia  exactinuem  canonis  egerat  atque  jani  ad  Italiam  redibat.  Cujus 
navis  appulsa  est  ad  insulam.  quae  Liparis  appellatur.  I.t  quia  illic  vir  qui- 
dam  solitarius  magune  virtutis  habitabat,  dum  nautac  navis  armamenta  re- 
pararent,  visum  est  praedicto  patri  soceri  mei  ad  eumdem  virum  Dei  pergere 
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echaban  en  ima  olla  ferviente  de  fuego.  commo  quier  que  en 
otra  manera  se  dice  de  su  muerte.  que  este  seyendo  muy 
cruel  deleitäbase  en  llas  liniertes  de  los  hommes.  E  este 
stando  en  la  cibdad  de  Koma,  asecliaba  las  guardas  de  la 
eibdad,  e  todos  euantos  fallaba  dorniiendo  de  noehe,  mandä- 
balos  matar.  Aeaeseiö  una  noche  (jue  velando  uno  hoinme 
que  habie  nombre  Cariolo.  el  rey  en  liabito  disimulado.  segun 
solie,  vino  acechar  ä  Hos  que  velaban,  e  Harn»  ä  este  Cariolo, 
e  non  le  respondio.  Dijole:  'Moriras,  Cariolo,  ca  te  falle 
dormiendo.'  El  dijo:  'Non  dormia,  ante  pensaba.'  Kl  rey 
dijo:  ';.Que  pensabas?1  Dijo:  'Pensaba  que  la  pieaza  tenie 
tantas  penullas  blaucas  commo  negras.J  Dijo  el  rey:'Si  non 
fuere  verdad,  morias.'  E  fue  fallado  que  era  verdad.  Otra 
vegada  fallö  a  este  Cariolo  que  non  le  respondie.  pensando 
que  dormie.  dijo:  'Morras,  Cariolo.  que  agora  ciertamente 
dormies.1  E  dijo:  'Non  dormia,  mas  pensaba.'  E  dijole: 
'Pues  di  que  es  lo  que  pensabas.5  Dijo:  'Pensaba  que  la  ra- 
posa  tenie  tantos  nudos  en  el  rabo  como  en  el  spinazo.1  E 
fallaron  que  era  verdad.  E  la  tereera  vegada  vino  el  rey  de 
noehe,  e  Hämo  ä  Cariolo.  commo  solie,  e  non  le  respondio, 
e  mandolo  matar.  El  dijo,  que  non  dormie,  mas  pensaba  149 
cosas  negras  e  de  grau  duelo.    Dijo  el  rey:  'Declara  lo  <{iie 

seque  ejus  orutionibus  commendare.  Quos  vir  Doniini  cum  vidisset,  eis 
inter  alia  eolloquens  dixit :  Scitis  quia  rex  Theodoricus  mortuus  est  t 
Ctti  illi  protinus  responderunt:  Absit,  höh  cum  vivcntcm  dcmisinitos,  et 
nihil  tale  ad  nos>  de  eo  nuneusque  perlatum  est.  Quibufl  Hei  ftunulu* 
addidit  dicens:  l'.'ium  mortuus  est,  nam  hesterno  die  hora  nona  inter 
Johannen»  I'apam  et  Symmaehum  patrieium  discinetus  atque  disealeeatus 
et  vinetis  manibus  deduetus  in  haue  Vietnam  Yulcani  (dlam  jactatus  est. 
Quod  illi  audientes  BolUcite  eonscripserunt  diem,  atque  in  Italiam  re- 
versi.  eo  die  Theodorieum  regem  invenerunt  fuisse  mortuum,  quo  ejus 
exitus  atque  supplicium  Dei  famulo  fuerat  ostensum.  Kt  quia  Johannem 
Papam  affligendo  in  custodia  oecidit,  Symmaehum  quoque  patrieium 
ferro  trucidavit,  ab  illis  juste  in  ignem  missus  apparuit,  quo*  in  hac 
vita  injuste  judieavit.'  [Schneege,  Deutsehe  Zeitschrift  f.  Geschichts- 
wissenschaft 11,25.  1S94.J —  Zu  'Vuloani  ollam'  ist  in  der  1705  zu 
Paris  erschienenen  Henedictiner  Ausgabe  der  Werke  Gregors  bemerkt: 
'In  nonnullis  m*s.  Normannicis  insulani,  quae  leetio  confirmatur  ex  ver- 
tone graeca.'  [Vgl.  Lappenberg,  Archiv  f.  alt.  d.  Geschiehtsk.  (J.  814  f. 
Liebreeht,  Gervasius  8.  10H  f.   Jiinicke,  Zs.  f.  d.  Alt.  15,  819.1 
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pensabas.'  E  respondiö  Cariolo:  'Yo  pensaba.  e  verdadera- 
raente  es  asi,  que  tu  eres  hoinme  del  diablo.  e  que  el  es 
tu  sennor,  e  te  levarä  hoy  vivo  de  entre  los  hommes,  e*  si 
esto  non  fuere  verdad,  quiero  luego  morir.'  El  rey  de  que 
esto  oy<»  luego  fuese  e  diöle  tregua  e  termino  que  aquel  dia 
uou  muriese:  e  ese  mesmo  dia  Teodorico,  stando  en  el  bario 
ä  desliora.  fue  turbado  e  coraenzö  de  dar  rauy  grandes  voces: 
'Ven,  diablo.  veu  e  llevame.'  E  luego  vino  uu  eaballero 
eseuro  e  tenebroso  eneima  de  un  caballo  muy  negro,  e  lau- 
zaba  por  la  boca  e  por  las  nariees  Hamas  de  fuego.  E  dijo 
al  rey  que  le  llamaba:  'Vesme  aqui,  que  me  llamaste,  pues 
sube  e  llevarete.'  E  el  eon  grau  furia  e  muy  grau  saüa, 
embriago  e  ciego,  saliö  del  banno  desnuyo,  e  de  su  propria 
voluutad  subiö  eu  el  eaballo.  e  ausi  fue  llevado  al  fuego  de  los 
diablos,  ä  los  cuales  siempre  servirä.  E  desto  se  paede  bien 
recollegir  que  el  que  llos  diablos  sirve,  con  ellos  ha  de 
morir.' 

Wir  haiieu  hier  eine,  wie  es  seheint,  bisher  übersehene 
eigentümliche  Überlieferung  der  alten  Sage  von  Dieterich 
von  Bern,  welche  Otto  von  Freisingen  (Chronicon  V,  3, 
bei  W.  Grimm.  Die  deutsche  Heldensage,  Zeugnisse  Nr.  '24) 
leider  nur  zu  kurz  bezeichnet  als  'fabula  illa,  qua  vulgo  dici- 
tur:  Theodoricus  vivus  equo  sedens  ad  inferos  descendit.'  Im 
4:5s.  Kapitel  der  Thidrekssaga  ist  die  Sage  (nach  A.  Rass- 
manys  Übersetzung  in  seiner  'Deutschen  Heldensage'  _\  <;84^ 
also  überliefert : 

'Als  König  Thidrek  fast  kraftlos  vor  Alter  war.  blieb  er 
dennoch  rüstig  mit  den  Waffen.  Einst  hatte  er  an  der 
Stätte,  welche  jetzt  Thidreksbad  heisst,  ')  ein  Bad  genommen, 
da  rief  einer  von  seineu  Knappen:  'Herr,  hier  lauft  ein 
Hirsch,  und  nimmer  werde  ich  ein  so  grosses  und  prachtiges 
Tier  gesehen  haben.'  Als  Thidrek  dies  hörte,  sprang  er 
auf.  nahm  seinen  Bademantel  und  umhüllte  sich  damit,  und 
rief,  als  er  das  Tier  sah:  'Holet  meinen  Heugst  und  nieine 

l)  Ii.  i.  das  nördlich  von  Viterho  gelegene  Bagnarea.  S.  Müllen- 
hoff  in  Haupt-  Zeitschrift  12.  .124.  hie  nachher  erzählte  Yeroneser  Sage 
verlegt  das  Mail  nach  Verona,  unsere  spanische  Überlieferung  nach  Rom, 
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Hunde!'  Da  liefen  die  Knappen,  so  eilig  sie  nur  konnten, 
und  holten  seinen  Hengst.  Nun  däuchte  es  den  König  zu 
lange  zu  warten,  da  das  Tier  schnell  lief,  und  er  sah,  wo 
ein  sehr  grosses  Hoss  mit  dem  Sattel  stand:  dasselbe  war 
schwarz  wie  ein  Rabe.  Er  lief  zu  dem  Koss  und  sprang  auf 
dessen  Rucken.  In  demselben  Augenblick  Messen  die  Knappen 
die  Hunde  los,  die  Hunde  aber  wollten  diesem  Ross  nicht 
nachlaufen.  Nun  lief  das  j  Ross  fast  schneller  unter  ihm,  als  150 
ein  Vogel  fliegt.  Sein  bester  Knappe  ritt  hinter  ihm  her  auf 
seinem  besten  Hengst  Blanka,  und  dort  folgten  alle  Hunde. 
Da  fand  König  Thidrek,  dass  dieses  kein  Ross  sein  möchte, 
und  wollte  sich  nun  von  dessen  Rfickeu  losreissen,  aber  er 
konnte  keinen  Schenkel  von  dem  Rosse  aufheben,  so  fest  sass 
er  da.  Da  rief  der  Knappe  ihm  zu  und  sprach:  'Herr,  wann 
willst  du  wieder  kommen,  weil  du  so  schnell  reitest?'  Da 
antwortete  König  Thidrek:  'Ich  reite  übel,  dies  muss  der 
Teufel  sein,  auf  dem  ich  sitze.  Aber  ich  werde  zurück- 
kommen, wann  Gott  will  und  Sancta  Maria.'  Und  demnächst 
kamen  sie  mit  deu  Rossen  voneinander,  so  dass  der  Knappe 
König  Thidrek  nicht  sah.  L  ud  nimmer  hat  man  seitdem 
etwas  von  ihm  vernommen.  Daher  kann  niemand  von  König 
Thidrek  sagen,  was  aus  ihm  geworden  ist:  aber  so  sagen 
deutsche  Manner,  dass  ihnen  in  Träumen  kund  gethan  sei, 
König  Thidrek  habe  von  Gott  und  Sancta  Maria  dessen  ge- 
nossen, dass  er  ihres  Namens  bei  seinem  Tode  gedachte.' 

Ganz  Ähnliches  berichtet  folgende  Stelle  aus  Leos  von 
Rozinital  Ritter-,  Hof-  und  Pilgerreise  14i>"> — 14(17,  Stutt- 
gart 1*44,  S.  122  (vgl.  Möllenhoff  in  Haupts  Zeitschrift  12, 
428  und  A.  Wesselofsky  in  seiner  Ausgabe  der  'Novella  della 
figlia  del  re  di  Dacia\  Pisa  186<;,  S.  XLV1I): 

'Sub  arce  Veroneusi  juxta  Humen  balneum  est.  in  quo 
Theodoricus  Veronensis  lavare  consueverat.  Fama  tenet, 
Theodoricum.  cum  in  balneo  lavaret.  visis  quibusdaui  feris 
exteniplo  equum  conscendisse  atque  eos  insecutum  esse,  ex 
eo  tempore  postea  Diinquam  apparuisse,  ita  ut  quo  devenerit 
in  baue  usque  diem  igiiorctur.* 
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Wir  brauchen  hier  nur  zu  ergänzen,  dass  das  Koss  der 
Hölle  entstammte,  und  wir  haben  dieselbe  Sage  wie  in  der 
Thidrekssaga. 

Diesen  Stellen  über  Dietrichs  Ritt  in  die  Hölle  l)  reibt 
sieh  nun  unsere  spanische  Erzählung  an. 

Was  aber  das  in  dieser  Erzählung  dem  Höllenritt  Theu- 
derichs vorausgehende  Begegnis  mit  Cariolo  anbetrifft,  so 
vergleiche  man  in  dem  lateinischen  'Salomon  et  Mar- 
co 1  p hu s'2)  folgende  Stelle: 
151  Salomon  sagt  zu  Mareolphus,  den  er  zu  sich  beschieden 
hat:  'Si  in  hac  nocte  nun  ita  bene  vigilaveris  sicut  ego,  in 
crastino  de  capite  tuo  non  poteris  confidere.'  Und  hierauf 
heisst  es  weiter: 

')  Auf  die  in  den  Gosta  Romanorum,  Cap.  11)0  der  Ausgabe  von 
Oestcrlev  [17(i  ed.  Dick),  sieh  findende  Krz&hlung  vom  Köllig  Symachus  — 
oder  Antioehus,  Ha.  II,  34,  CXXYII.  53.  CX XVIII,  46.  oder  Donatus  (Tuna- 
tu»),  Hs.  I.  49,  CXII,  52  ,  der  ebenfalls  vom  Bad  aus  uuf  ein  Teufels- 
ro»s  steigt  und  einem  Hirsch  nachjagend  zur  Hölle  fährt,  und  auf  die 
dazu  stimmenden  beiden  Reliefs  und  lateinischen  Hexameter  am  Portal 
der  S.  Zeno-Kirche  in  Verona  [abgebildet  bei  Stacke,  Deutsche  (Jesoh. 
1,  125.  1880.  II,  (i.  Zimmermann,  Oberitalische  Plastik  1897],  die  man 
auf  Theodericb  gedeutet  hat.  gehe  ich  hier,  wo  es  sich  nicht  um  Unter- 
sucbung  der  Kntstehung  der  Sage  von  Dietrichs  Ritt  zur  Hölle  handelt, 
nicht  ein.  Mau  s.  Möllenhoff  in  Haupts  Zeitschrift  12,  330  tf.  [.Ifmicke 
ebd.  15,  325:  Hemmerlin.]     Jiriczek,  Deutsche  Heldensagen  1,  2H7  i.\ 

2)  Über  die  verschiedenen  Ausgaben  sehe  man  Kemble.  The  Dia- 
logue  of  Salomon  and  Saturnus,  with  an  historical  introduction,  London 
IS4S,  pg.  31  IT.,  Gri^s.'s  Tresor  de  Ihres  rnres  et  precieux  6,  1,  250  f. 
und  K.  Hofmann  in  den  Sitzungsberichten  der  bayrischen  Akademie  der 
Wissenschaften,  philol.-philos.  Klasse  1871,  S.  422.  Mir  liegen  die  Ah- 
drücke  in  Boawells  Frondes  caducae  (Kemble  S.  33)  und  in  tiartiieri 
Dicta  proverbialia,  Francof.  1598  (Kemble  S.  34)  vor.  —  In  dem  ent- 
spreehenden.  von  von  der  Hagen  herausgegebenen  deutschen  Gedichte 
vergleiche  man  V.  71H  ff.  (S.  53)  und  in  der  deutschen  Prosa  in  von  der 
Habens  Narrenbuch  S.  241  tf.  [Keller,  Fastnachtsp.  2,  530,  21  (Salomon 
und  Markolfus).  Gregor  Hayden,  Salomon  und  Markolf  V.  803.  in  Bober- 
tags  Narrenbueh  S.  328.  Guerrini,  (Voce  1879.  p.  215.  Auf  die  indisch« 
Erzählung  vom  König  Pradjota  im  Kandjur  verweist  Wessolofsky,  Ruas». 
Revue  5.  28H  und  Archiv  f.  »luv.  Phil.  (5,  5»i»>  57<>.  Pulle.  Un  pro- 
genitore  indiano  del  Bertolde  lh^S.  p.  21  (Rohako  und  der  König),  vgl. 
XXIX.  Ralston,  Russ.  populär  tales  p.  371.) 
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'Saloinon  et  Marcolphus  consederunt,  parvoque  intervallo 
facto  Marcolphus  dormire  coepit  et  ructare.  Cui  Salomon 
ait:  Dormis,  Marcolphe?  Marc.  Xou  dormio,  sed  penso.  Sal. 
Quid  pensas?  Man-.  Penso,  tot  lcporis  esse  juncturas  io 
cauda  quot  in  spina.  Sal.  Nisi  hoc  prohaveris.  reus  mortis 
eris.  Iterum  Salomoue  tacente  Marcolphus  dormire  coepit. 
Cui  Salomon:  Dorniis.  Marcolphe?  Marc.  Non  dormio,  sed 
penso.  Sal.  Quid  pensas?  Marc.  Penso,  tot  pennas  albas  in 
pica  quot  nigras.  Sal.  Nisi  etiam  hoc  prohaveris,  reus  eris 
mortis.  Iterum  Salomone  tacente  Marcolphus  ructare  et  dor- 
mire coepit.  Cui  Salomon:  Dormis,  Marcolphe?  Marc.  Non 
dormio.  sed  penso.  Sal.  Quid  pensas?  Marc.  Penso,  nullam 
rem  suh  sole  esse  candidiorem  die.  Sal.  Nuuquid  ergo  dies 
candidior  est  lacte?  Marc.  Est.  Sal.  Probandum  est  hoc.  Post 
hoc  Salomone  tacente  et  vigilante  Marcolphus  dormire  et 
sufflare  coepit.  Cui  Salomon:  Marcolphe,  adhuc  dormis? 
Marc.  Non  dormio,  sed  penso.  Sal.  Quid  pensas?  Marc.  Nihil 
tute  esse  credeuduin  mulieri.  Sal.  Et  hoc  a  te  probabitur. 
Iterum  Salomone  tacente  Marcolphus  sufflare  et  dormire 
coepit.  Cui  Salomon:  Iterum  dormis?  Marc  Penso.  plus 
valere  naturam  quam  nutrituram.  Sal.  Nisi  hoc  prohaveris, 
cras  morieris.    Post  haec  transacta  nocte  Salomon  fessus  vi- 

gilando  se  in  loco  suo  collocavit  Sole  Oriente  et 

terrara  illuminante  curia  regis  impletur,  et  Salomon  a  lecto 
consurgens  sedit  in  tbrooo  palatii  sui.  Tunc  jussu  regis  lepus 
quaeritur  et  in  praesentia  defertur.  Et  tot  juneturae  in  cauda 
quot  in  spina  a  Marcolpho  numerantur.  Deinde  quaesita 
pica  et  coram  rege  allata  tot  pennae  albae  quot  nigrae  a 
Marcolpho  enumerantur/  l) 

Cariolo  also  darf  als  Wächter,  Marcolf  infolge  eines 
besonderen  Befehls  Salomons  nicht  schlafen.  Cariolo  erwidert 
auf  des  Königs  Beschuldigung,  dass  erj  geschlafen  habe: 
'Non  ilorniia,  mas  pensaba\  Marcolf:  'Non  dormio.  se<l  penso1. 

*)  Wie  Marcolf  im  folgenden  auch  die  Richtigkeit  seiner  drei 
anderen  Behauptungen  erweist,  können  wir  hier  übergehen.  |  Vgl.  unten 
Nr.  70  zu  Papanti,  Dante  p.  197. | 
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Beide  müssen  ihre  Gedanken  sagen,  und  beide  sollen  sterben, 
wenn  ihre  Gedanken  oder  Behauptungen  nicht  am  nächsten 
152  Tag  als  wahr  erwiesen  werden.  Beide  behaupten,  ]  dass  die 
Elster  so  viel  weisse  als  schwarze  Federn  hat,1)  beide,  dass 
ein  gewisses  Tier  —  nach  Cariolo  der  Fuchs,  nach  Marcolf  der 
Hase  —  ebensoviel  Gelenke  im  Ruckgrat  wie  im  Schwänze  habe. 

Ich  begnüge  mich,  auf  die  Übereinstimmung  beider  Er- 
zählungen hinzuweisen;  ob  sie  zu  einander  in  einem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis stehen,  darüber  wage  ich  keine  Ver- 
mutung. 

Weimar,  Februar  1878. 

')  Kemble  a.  a.  O.  S.  27  teilt  au»  einer  englischen  Handschrift  de» 
14.  Jahrhunderts  folgenden,  auf  den  ersten  Anblick  ganz  unverständ- 
lichen Hexameter  mit: 

AI  pi  pen  ca  ha»  tot  habet  ni  na»  quot  habet  gras, 
d.  i.  eine  Yerstelluug  der  zum  Teil  in  ihre  einzelnen  Silben  zerlegten 
Worte : 

Albas  pica  ponnas  tot  habet  quot  habet  nigra». 
In  einer  Schweizer  Sage  (bei  Firmenich.  Germanien»  Yolker- 
»timmen  2.  658,  daraus  wiederholt  von  0.  Sutermeister ,  Kinder-  und 
Hausmärchen  aus  der  Schweiz,  2.  vermehrte  Auflage,  Aarau  ls73, 
S.  227,  und  in  etwa»  anderer  Fassung  in  Vernalekens  Alpensngen 
Nr.  23a  [eine  ahnliche  Wulliser  Sage  bei  Ilächtold,  Kleine  Schriften 
1899.  S.  292])  fragt  ein  Fdelmann  oder  Amtmann  einen  Knaben:  'Kannst 
du  mir  sagen,  ob  die  Elster  mehr  schwarze  oder  weisse  Federn  hat^* 
Her  Knabe  antwortet:  'Mehr  schwarze,  weil  der  Teufel  mit  den  Zwing- 
herrn mehr  zu  schallen  hat  nls  die  Kugel.*  -  Auch  der  fernere  Ver- 
lauf der  Sage  erinnert  an  Salomon  und  Marcolf.  Der  Edelmann  hetzt 
nämlich,  durch  die  Antwort  des  Knaben  erzürnt,  seine  Hunde  auf  ihn. 
aber  der  Knabe  lässt  sofort  eine  Katze  los,  die  er  versteckt  bei  sieh 
trägt,  worauf  die  Hunde  nicht  ihm,  sondern  der  Katze  nachsetzen. 
Ebenso  lässt  Marcolf,  als  Salomon»  Diener  nach  des  Königs  Befehl  die 
Hunde  auf  ihn  hetzen,  einen  Hasen  los,  den  er  unter  seiuem  (Jewand 
versteckt  hat.  Main  vgl.  auch  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  3,  ">f>, 
Simrock,  Deutsche  Märchen  Nr.  ">3,  und  Sutermeister  a.  a.  U.  Nr.  4N 
wo  ebenfall»  ein  Hauer  oder  Hirt  einen  versteckten  Hasen  laufen  lasst, 
als  der  Herr  die  Hunde  auf  ihn  hetzt.  [Taubmanniana  S.  182.  U.  Jahn, 
Vm.  aus  Pommern  1.  !.*><>  und  Schwänke  und  Schnurren  1890  S.  81. J 
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42.  Zu  der  altspanischen  Erzählung  von  Karl 
dem  Grossen  und  seiner  Gemahlin  Sibille. 

(Jahrbuch  für  ruman.  Litt.  12,  286-  316.  1871.) 

Bekanntlich  hat  Ferdinand  Wolf  in  seiner  Schrift  'Über 
die  neuesten  Leistungen  der  Franzosen  für  die  Herausgabe 
ihrer  National-Ileldengedichte'  (Wien  1833),  S.  1*24  fg.  einen 
Auszug  aus  dem  spanischen  Volksbuch  'Historia  de  la  reyna 
Sebilla' l)  gegeben  und  diese  Dich-  |  tung  aus  einem  verlorenen  2S7 
französischen  Gedieht  hergeleitet,  dessen  Hauptinhalt  Al- 


')  Wolf  hat  die  zu  Sevilla  1532  von  Juan  Cromberger  gedruckte 
Ausgabe  in  dem  Exemplar  der  Wiener  Hofbibliothek  benutzt.  Mir  liegt 
aus  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  durch  die  Güte  ihres 
Direktors,  des  Herrn  Professors  Dr.  Kurl  Halm,  die  zu  Burlos  1553  ge- 
druckte Ausgabe  vor.  Auf  »lein  mit  einem  Randleisten  umgebenen  Titel- 
blatt dieser  in  gotischen  Lettern  gedruckten  Ausgabe  steht  unter  einem 
nicht  zu  der  (ieschichte  gehörenden  Holzschnitt  folgender  Titel:  "La 
historia  de  la  |  reyna  Sebilla.  Agora  |  nneuamete  [sie!]  impressa. 
Alto.  M.  D.  Liij.'  Am  Knde  der  vorletzten  Seite  (die  letzte  ist  an  bedruckt) 
stellt:  Tue  impresso  el  presente  tra-  |  tndo  en  la  muy  noble,  y  mas  leal 
ciudad  de  Bur-  |  gos:  en  casa  de  Juan  de  .Junta  impressor  de  libros. 
Acabo  se  a  quatro  dias  del  1  mes  de  Hebrero.  Am»  de  mil  y  |  quinientos 
y  cinquen-  ]  ta  y  tres.'  3*i  unpaginierte  Blätter  in  4°,  A— E(iiij).  Die 
Historia  beginnt  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  also: 

Capitata  primero.    De  como  vi-     no  vn  En  ano  muy  difforme  alt 
corte  del  rey  Carlo  Magno,     y  el  Rey  lo  reseibio  por  suyu.  | 

En  el  tiempo  ql  rey  Carlo  Magno  rey-  j  no  en  Franeia,  acontescio 
que  haziedo  j  vna  gran  tiesta  en  el  monestcrio  de  sunt  Leonis  de 
Franeia  estauan  en  vn  pala-  1  cio  con  el  muchos  hombres,  y  la  reyna  ! 
su  muger  u.  s.  w.  Das  letzte  (29.)  Kapitel  schliesst:  Y  qunn  do  el 
Kmperador  Ricardo  se  despidio  de  su  hija.  y  de  su  nieto  todos  auian 
niat*  sabor  de  Uorar  que  de  hablar:  y  tinalmete  se  1  partio  el  emperador: 
y  el  rey  Carlos  quedo  en  Paris  con  inu  \  chos  plazeres.  V  despues  de 
su  vida  reyno  su  hijo  do  Luys  en  |  Franeia:  el  qual  fue  muy  buen  Rey 
y  »eiior.  y  mantuuo  la  tie-  rra  en  paz.  y  en  justicia.  A  dios  gracias. 
—  Ks  giebt  noch  zwei  andere  Ausgaben,  nämlich:  Burgos,  l .").*>  1,  und: 
Valladotid,  1623.  Siehe  Wolf.  Leistungen  S.  124  und  Über  die  beiden 
niederländischen  Volksbücher  S.  8,  und  Bruuet,  Manuel  j,  326. 

Köhler,  Kl  Schritten  II  1  * 
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bericus  von  Trois-FoBtaine«  in  seiner  Chronik  kurz  mitteilt.1) 
Fragmente  dieses  Gedichtes  wurden  einige  Jahre  nach  dem 
Erscheinen  des  Wolfsehen  Buchs  vom  Baron  von  Reiffenberg 
in  seiner  Ausgabe  der  'Chronique  rimee  de  Philippe  Mouskes* 
(Bruxelles  \KM\)  l,  (510  fg.,  bekannt  gemacht,  aber  nicht  als 
solche  erkannt.  Krst  zwanzig  Jahre  spater  wurde  ihre  Her- 
kunft von  V.  Wolf  erwiesen  in  seiner  im  8.  Baude  der  Denk- 
schriften der  philosophisch-historischen  Klasse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  und  auch  in  besonderem  Ab- 
druck (Wien  1857)  erschienenen  Abhandlung  'Iber  die  beiden 
wiederaufgefundenen  niederländischen  Volksbücher  vou  der 
Königin  Sibille  und  von  Huon  von  Bordeaux'.2) 

Seitdem  hat  Amador  de  los  Rios  im  5.  Bande  seiner 
'Historia  eritica  de  la  literatura  espanola5  (Madrid  186-0. 
S.  344—301,  aus  einer  dem  Knde  des  14.  oder  dem  Anfange 
des  15.  Jahrhunderts  angehörenden  Handschrift  der  Kscurial- 
Bibliothek  eine  prosaische  Erzählung  herausgegeben,  welche 
überschrieben  ist:  'Aqui  comienca  vo  noble  cuento  delenperador 
Carlos  May nes  de  Rroma  e  de  la  buena  enperatriz  Seuilla, 
su  muger.5  Hierin  haben  wir  das  Original  des  späteren  Volks- 
buches erhalten.  Das  Volksbuch  ist  nämlich  nichts  als  eine 
Überarbeitung  dieses  älteren  Textes,  der  in  ihr  sprachlich 
modernisiert,  durch  zahlreiche  grössere  und  kleinere  Aus- 
lassungen verkürzt,  ja  nicht  selten  entstellt,  und  sonst  hie 
und  da  geändert  worden  ist.  Besondere  Hervorhebung  ver- 
dient es.  dass  manche  Namen  des  alten  Textes  im  Volksbuch 
2>s  weg- ,  gelassen,  viele  andere  mehr  oder  weuiger  verändert  oder 
entstellt  sind. 

l)  F.  (iuessard  hat  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des 
'Maeaire'  (Paris,  18(56)  S.  XII  fg.  die  Stelle  de»  Albericus  nach  einer 
Pariser  Handsehrift  in  einem  bessern  Text  gegeben,  als  der  der  Leib- 
ni/.isrhen  Ausgabe  ist. 

J)  Wolf  hat  in  dieser  Abhandlung  (S.  10  fg.  des  Sonderdrucks)  die 
Bruchstücke  des  französischen  Gedichtes  wieder  abgedruckt  und  an 
einigen  Stellen  verbessert.  Nochmals  sind  sie  abgedruckt  und  wieder 
mit  ein  paar  Verbesserungen  in  Guessards  'Maeaire'  S.  H07  fg.  [Neuer 
Abdruck  mit  Anmerkungen  von  A.  Seheler,  Bulletins  de  l'Aead.  roy.  de 
Rel-ique  2.  h  r.  :\'K  MM     128.  1^7:..| 
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F.  Wolf  meinte  (I  ber  die  beiden  Volksbücher  S.  «), 
«las»  das  spanische  Volksbuch  wahrscheinlich  nach  einem 
franzosischen  Prosaroman,  nicht  nach  dem  Gedicht  selbst  be- 
arbeitet sei. l)  .letzt,  wo  wir  nun  die  altspanische  Prosa  als 
Original  des  Volksbuchs  vor  uns  haben  und  wo  es  sich  zeigt, 
dass  die  Bruchstücke  des  französischen  Gedichtes  mit  dieser 
altspauischen  Prosa  vielfach  wörtlich  übereinstimmen  (leider 
entzieht  sich  das  eine  Fragment  der  Vergleichung,  da  es  in 
eine  Lücke  der  Handschrift  fallt,  worüber  Näheres  weiter 
unteui,  ist  die  Annahme  einer  zwischen  dem  französischen 
(iediehte  und  der  spanischen  Prosa  liegenden  französischen 
Prosa  unnötig,  ja  unwahrscheinlich.  Auch  eine  andere  Er- 
zählung derselben  spanischen  Handschrift,  nämlich  die,  welche 
überschrieben  ist  'Fermoso  cueuto  de  una  sancta  enperatriz 
que  ovo  en  Roma  et  de  su  castidat'  (herausgegeben  von 
A.  Mussafia  im  Juliheft  der  Sitzungsberichte  des  Jahrgangs 
18bY>  der  philosophisch-historischeu  Klasse  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien  und  auch  besonders  erschienen  unter 
dem  Titel  'Kine  altspanische  Prosa-Darstellung  der  Cresceutia- 
sage'i  ist,  wie  Mussafia  nachweist,  aus  einem  französischen 
(iediehte  —  des  Gautier  de  Coinsy  —  übertragen.  Von  einer 
dritten  Erzählung  der  Handschrift,  überschrieben  'Cuento  muy 
fermoso  del  enperador  Ottas  et  de  la  infante  Florencia  su 
tija  et  del  buen  cavallero  Esmere'.  und  herausgegeben  von 
Amador  de  los  Rios  a.  a.  0.  8.  Ml— 468,  hat  es  |  Mussafia  28» 
in  seiner  Abhandlung  'I  ber  eine  italienische  metrische  Dar- 
stellung der  CrescentiasageJ  (im  Dezemberhefte  des  Jahrgangs 

')  Das  niederländische  Volksbuch  ist  nicht,  wie  Wolf  ebenda  sagt, 
nach  demselben  französischen  Vorbilde  wie  das  »panische  bearbeitet,  es 
ist  vielmehr  nur  eine,  allerdings  stark  verkürzte  Übersetzung  des 
spanischen  Volksbuches.  Dies  orgiebt  zwingend  eine  Vergleichung 
der  "Wolfschen  Mitteilungen  aus  dem  niederländischen  Volksbuch  mit 
dem  »panischen.  Wolf  freilich  hat,  wie  er  S.  15  selbst  andeutet,  das 
niederländische  Volksbuch  nur  mit  seinem  Auszug  aus  dem  spanischen 
verglichen,  und  so  ist  es  gekommen,  dass  er  einiges  als  dem  nieder- 
ländischen eigentümlich,  im  spanischen  aber  fehlend  bezeichnet,  während 
es  in  der  That  im  spanischen  Volksbuch  selbst  vorhanden,  freilich  aber 
in  Wolf*  Auszug  ausgelassen  ist. 

18« 
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18()f)  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen  Klasse 
«ler  Wiener  Akademie  und  auch  besonders  erschienen)  sehr 
wahrscheinlich  gemacht  (S.  XG  fg.  des  Sonderabdrucks),  das* 
sie  gleichfalls  einem  französischen.  leider  verlorenen  Ge- 
dichte nachgebildet  ist.  Lud  endlich  dürfte  auch  eine  vierte 
Erzählung  der  Handschrift,  betitelt  'Kstoria  del  rey  (iuillermo 
de  Iuglatierra',  von  der  Amador  de  los  Rios  a.  a.  0.  S.  (»8 
leider  nur  zu  kurze  Auskunft  giebt,  eine  rbersetzung  ent- 
weder des  '('ontes  del  roi  Guillaume  d' Engleterre'  des 
Crestien  von  Troies  oder  des  späteren  'Dit  de  Guillaume 
d'Kngleterre'  sein.  (S.  über  diese  Gedichte  Holland.  Crestien 
von  Troies  S.  64  fg.  uud  S.  100  fg.  [I  ber  Knusts  Ausgabe 
der  spanischen  Prosa-Krzählung  vgl.  oben  S.  218.]) 

Allerdings  ist  ein  auf  dem  französischen  Gedichte  von 
der  Königin  Sibille  beruhender  französischer  Prosaroman  neuer- 
dings entdeckt  worden,  aber  er  stammt  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, ist  also  jünger  als  die  spanische  Prosa.  Leon  Gautier 
hat  ihn  in  einer  Handschrift  der  Arsenal-Hibliothek  in  Paris 
aufgefunden  und  in  seinem  Werke  'Les  Epopees  fran</aises' 
2,  521.  547  (18<>7)  [2.  ed.  2,  554.  3,  701 J  die  Kapitelüberschriften 
und  einige  Bruchstücke  mitgeteilt.  Unter  letzteren  befindet 
sich  eins  (S.  521  fg.),  welches  einem  der  Reiffenbergsehen 
Fragmente  entspricht,  Die  Vergleichuug  dieser  beiden  uud 
der  betreffenden  Stelle  in  der  spanischen  Prosa  (bei  Amador 
de  los  Rios  S.  367,  /.  !>  v.  u.  bis  308.  Z.  7  v.  o.)  zeigt,  dass 
der  französische  Bearbeiter  sein  Original  weit  weniger  treu 
als  der  spanische  behandelt  hat.  l)  j 

•)  Erwähnt  sei  hier  noch,  dass  in  der  französischen  Prosa  einige 
Namen  für  Personen  und  Orte  vorkommen,  die  in  den  Gediohtfrftg- 
menten,  in  der  Stelle  des  Alberieus  und  in  der  spanischen  Prosa  keine 
Namen  führen,  nämlich  Scgoncon  als  Name  des  Zwergs,  Lueaire  als 
Name  des  Bruders  des  Kaisers  von  Constantinopel,  Faulcon  als  Name 
des  Kossen  des  Kaisers  Karl,  welehes  ihm  Varroquier  entwendet,  end- 
lich 'le  forest  de  Bondis'  als  Ort  der  Krmordung  des  Aulherv  de 
Mondidier  und  'l'isle  de  Nostre-Oame  ä  Paris*  als  Ort  des  Zweikampfs 
zwischen  Maquaire  und  dem  Hunde.  Letztere  Ortsangaben  weist 
Uuessard  (Macaire  S.  XXI»  zuerst  in  den  'Deduits  de  la  ('hasse'  des 
Oace  de  la  Buigne  nach.   —    Was  den  Xamen  «les  Zwergs  Segoinjou 


Digitized  by  Google 


42.  Zu  der  altspanischen  Erzählung  von  Kurl  und  Sibille.  277 

Ich   biete  nun   im  folgenden  den  Lesern  eine  Anzahl  290 
kritischer  und  erklärender  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen 
der  airspanischen  Prosa,  und  teile  zur  Ergänzung  einer  grossen 
Lücke  der  Handschrift  die  entsprechende  Partie  des  späteren 
Volksbuches  mit. 

S.  347,  Zeile  3:  'Entouee  estauan  y  los  traidores  del 
linage  de  Galaion,  Aloris  et  Foucans,  Goubaus  de  Piedra- 
lada,  et  Sanson,  et  Amaguins,  et  Macaire.*  —  Galalon  ist 
Gaue  Ion.  Aloris  kommt  auch  S.  357.  4  und  381,  18  v.  u. 
vor,  an  letzterer  Stelle  als  'cormano  de  Galalon'.  Aulori 
oder  Alori  spielt  bekanntlich  in  den  französischen  Dichtungen 
eine  Hauptrolle  unter  der  Sippschaft  Ganelons.  Foucans  ist 
wohl  entstellt.  Vielleicht  ist  es  der  im  Gaydon  öfters,  z.  B. 
V.  •29")2,  3505,  4112,  mit  Aulori  zusammengenannte  Forcon. 
Statt  Goubaus  ist  nach  S.  361,  Kap.  XXIV,  Z.  3  und  1*2  und 
S.  383.  12  Gonbaut  zu  lesen.  Ich  weiss  aber  Gonbaut  de 
Piedralada  sonst  nicht  nachzuweisen.  Ein  Garin  de  Pierrelee 
kommt  im  Gaydon  V.  2972  vor,  daselbst  V.  6915  ein  Henri 
de  P,  und  V.  8145  Mi  fei  Bernars,  qui  teuoit  Pierrelee,'  in  Gui 
de  Xanteuil  V.  521.  635,  644  ein  Huidelon  (Hue)  de  P.,  in 
der  Bataille  d'Aleschans  V.  2057  ein  Gautier  de  P.  Sanson 
uud  Amaguins  kehren  S.  361,  4  v.  u.  als  Sanson  et  Amagin 
wieder.  Beide  spielen  in  Ave  d'Aviguon  als  Sanson  291 
(Senson,  Sense)  und  Am  augin  (Amauguin)  und  im  Gui  de 


betrifft,  so  »ei  folgendes  bemerkt.  Aus  drei  »Stellen  französischer 
Dichtungen,  nämlich  des  'Auberi  le  Bourgoing'  (in  der  Histoire  litte- 
rairc  de  lu  France  22,  325),  des  'Tristan'  (Fr.  Michel,  Tristan  l,  16) 
und  des  'Blasnie  de  Farnes'  (Juhinul,  Jongleurs  et  Trouverea  pg.  82), 
geht  hervor,  dass  es  eine  Überlieferung  gab,  wonach  ein  Kaiser  oder 
König  Constantin  bei  seiner  treulosen  (iemahlin  einen  hasslichen  Zwerg 
fand  und  deshalb  tötete.  Nach  dem  'Tristan'  heisst  dieser  Zwerg  Segoron, 
nach  dem  "Auberi*  Seguiton.  Ich  vermute  nun,  dass  der  Verfasser  der 
französischen  Prosa,  indem  er  für  seinen  Zwerg  einen  Namen  suchte, 
sich  des  Zwerges  des  Constantin  erinnerte  und  nach  diesem  seinen  Zwerg 
Segonron  nannte,  sei  es,  dass  er  den  Namen  Segoron  absichtlich  oder 
infolge  falscher  Erinnerung  iu  Segoneon  abgeändert,  oder  sei  es,  dass 
er  in  irgend  tiner  Fassung  jener  Gedichte  wirklich  Segoncon  als  Namen 
de«  Zwerges  gefunden  hatte. 
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Nanteuil.  der  sich  an  jenes  Gedicht  fortsetzend  ansehliesst, 
als  Amalgre  (Amauguinsi  und  Sanson  (Sanse)  Hauptrollen. 
Vgl.  auch  Gaydon  V.  1038  u.  177(1:  Amaugins  et  Sansons, 
und  V.  4899  fg.: 

En  l'avant  garde  fu  Ii  cuens  Auloris; 
I/enseigne  porte  le  roi  de  Saint  Denis. 
Avee  lui  fu  Hanse s  et  Amaugis, 
Li  fei  Guimars,  Hardrez  Forques  et  Guis. 

Und  Philipp  Monskes  (hronique  V.  84-.">7  fg.: 

Guenles,  Ii  fei,  et  h i  purent, 
Fronion»,  Ii  vious,  et  Aloris, 
Hardres,  Sansons  et  Amaugri», 
Kt  Ii  autre  traitour  faus. 

In  Paris  la  Duehese  V.  182  fg.  kommt  ein  Sohn  des  Herdre 
(Hardre),  eines  der  zwölf  Verräter,  vor.  der  Anmangin  (Au- 
mauguin,  Aumaguin  und  Amaugin)  heisst.  — 

In  B1)  Kap.  IV  lautet  obige  Stelle  also:  'Kntonees  estaua 
ay  el  linage  de  los  traydores  <jne  Dios  tnaldiga  Galaion,  y 
Alorones2).  y  Fananes,  y  Cobir  de  Piedralada3).  y  Säson  de 
Magros.  y  Maeayre'.  Galaion  tritt  hier  wie  weiterhin  in  B 
handelnd  auf.  B  hat  nämlich  fast  immer,  wo  es  in  dem  alten 
Text  heisst  'Galaions  Verwandte',  dafür  gesetzt  'Galalon  und 
seine  Verwandte.'  Ausserdem  hat  B  an  die  Stelle  des  im 
alten  Texte  handelnd  auftretenden  Galeran  de  Beleaire  (s.  unten 
zu  S.  358,  1  v.  u.)  immer  Galalon  gesetzt.  So  ist  es  ge- 
kommen, dass  in  B  Galalon  zweimal  hingerichtet  wird,  einmal 
im  Kap.  X  zusammen  mit  Maeaire,  entsprechend  dem  alten 
21*2  Texte  (S.  3(15.  15),  wo  Galeran  mit  Maeaire  [  hingerichtet 
wird,  und  dann  Kap.  XXVIII,  wo  der  Kaiser  Karl  nach  der 
Versöhnung  mit  seiner  Gemahlin  'los  traydores  y  Galalon' 


')  So  bezeichne  ich  kurz  die  mir  vorliegende,  oben  beschriebene 
Ausgabe  der  Historia  de  la  reyna  Sebilla. 

J)  8.  .'{81,  ls  v.  ii.  'Aloris,  cormano  de  Galalon'  —  B  Kap.  XXV: 
'Alormes,  hermano  de  Galalon',  wo  der  von  Wolf  benutzte  Sevillaer  Druck 
(Leistungen  S.  150)  Alorines  hat.    Alormes  ist  nur  Druckfehler. 

*)  s.  :u;i,  19  v.  u.  'Gonbaut  de  Piedralada'  —  B  Kap.  X:  *MU  de 
Piedralada*. 
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hinzurichten  befiehlt,  wahrend  es  im  alten  Texte  8.  381».  3 
heisst  'los  traydores  parientes  de  Galaion'. 

S.  348,  13:  'el  duque  Almerique,  et  Guy  Hemer  de 
Eseoeia,  et  G  auf  er  de  Ultramar,  Almerique  de  Narbona,  et 
el  muy  buen  don  Aymes'.  Hier  liegt  ein  Verderbnis  vor, 
indem  el  duque  Almerique  und  Almerique  de  Narbona  eine 
und  dieselbe  Person  sind,  der  bekannte  Aimeri  (Aimerie) 
von  Narbonue.  Guillemer  de  Escovia  ist  der  in  mehreren 
chansons  de  geste  vorkommende  (ii Hemer  l'Escot  oder 
dEcosse.  Wegen  (laufer  d' Ultramar  s.  zu  8.  364,  10  v.  u. 
Dass  Herzog  Aymes.  der  S.  389.  1  don  Avmes  de  Bayvera 
und  8.  350,  3  v.  u.  el  conde  don  Aymes  de  Bayvera,  in  B 
aber  stets  nur  don  Jaymes  oder  el  duque  don  Jaymes  genauut 
wird,  niemand  anders  als  Nahnes  de  Kaviere  ist.  bedarf 
kaum  der  Erinnerung.  —  In  B  Kap.  V  lautet  obige  Stelle: 
*el  Duque  don  Jaymes  y  Guillermo  de  Escocia:  y  el  Almerique 
de  Narbona'. 

S.  3. Vi,  25:  'en  el  llano  de  Salomon  märtir'.  Hier  liegt 
wohl  eine  Entstellung  vor.  B  Kap.  VII  hat  diese  Orts- 
bezeichnung weggelassen. 

S.  358^4  v.  u.:  'uu  bnrguete  muy  bueno.  ({ue  llamau 
Leyn*.  (B  Kap.  VII:  'vn  lugar  que  se  Haina  Videuniz'.) 
S.  354,  4:  'üegaron  a  Leyn\  (B  Kap.  VII:  llegaron  a  Videu- 
niz.) Was  ist  mit  Leyn  für  ein  Ort  gemeint?  und  wie  kommt 
B  zu  dem  ebenso  unverständlichen  Videuniz? 

S.  355,  4:  'pasarou  por  Vere.  et  desy  por  la  Abadia. 
et  fueronse  albergar  al  castiello  de  Terrui.  et  otro  diu  graut 
maüana  caualgarou  et  fueronse  a  la  noble  viudat  de  Kenis: 
desy  pasaron  Campana.  et  pasaron  ä  Musa  en  una  barea, 
despues  en  Ardaua,  et  a  ora  de  cunpletas  llegaron  ä  Ballon, 
et  pasaron  la  puent,  et  fueronse  albergar  ä  la  abadia  de  Sa  not 
Komacle:  otro  dia  graut  manana  salieronse  dende,  et  tomaron 
su  Camino  et  pasaron  el  mont  et  la  tierra  gasea.  et  fueron 
remanescer  a  Ays  de  la  Capilla,  et  de  alli  se  fueron  ä  la 
buena  ciudat  de  Colonia*.  Mehrere  der  Namen  bedürfen 
keiner  Bemerkung.  El  castiello  de  Terrui  ist  doch  wohl  2t>3 
Chäteau  Thierry,  Kenis  Rheims,   la  abadia  de  S.  Komacle 


Digitized  by  Google 


280 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


die  von  S.  Remaelus  gegründete  Abtei  Stablo  l\  Was  aber 
Vere2».  la  Abariia  und  la  tierra  gasca  sein  sollen,  weiss  ich 
Dicht  —  In  B  fehlt  diese  Reiseroute,  wie  überhaupt  Kap.  XV 
und  XVI  des  alten  Textes. 

S.  355,  (>  v.  u.  lies:  'mas  comian  ei  cauallo'. 

S.  35(5,  1  v.  u.:  *ä  Gaufredo  que  era  padre  d' Ougel'. 
(B  Kap.  IX:  a  Gofredo  que  era  padre  de  Angel.)  Ougel, 
gewöhnlich  so  oder  don  Ougel,  S.  357,  2  v.  u.  Ougel  el  Se- 
nescah  S.  3«S(],  13  Ougel  de  las  Marchas,  S.  389,  Kap.  XL  VI, 
/.  C»  Ougel  de  Buenamarcha,  ist  niemand  anders  als  Ogier 
de  Danemarche  oder  le  Danois,  der  Sohn  Gaufreys  (Geoff- 
roys).  Ougels  Ross  Breyefort  (S.  3St>,  19,  in  B  fehlend) 
ist  Ogiers  Broiefort. 

S.  357.  3:  'Ingres,  et  Krui,  et  Baton,  et  Berenguert 
et  Focaire,  et  Aloris,  et  Beari.  et  Brecher,  et  Grifez  de 
Altafolla,  et  Alait  de  Monpauter'.  (B  Kap.  IX  heisst  es  nur: 
sus  [lies:  los]  parientes  de  Macayre).  Erui  ist  vielleicht  Gui 
(de  Autefnillei,  der  im  Gaydon  unter  den  Verratern  vorkommt, 
Statt  Baton  ist  vielleicht  Haton  zu  lesen,  s.  zu  S.  361,  4  v.  u. 
Berenger  (Beranger.  Berengier)  findet  sich  ebenfalls  im 
Gaydon  und  sonst  unter  den  Verrätern.  Im  Ayl'  d'Avignon 
V.  *J3  ist  er  der  Sohn  Ganelons,  im  Gui  de  Nanteuil  V.  7 
der  XetVe.  Alori  haben  wir  schon  oben  gehabt,  Grifez  de 
Altafolla  ist  der  bekannte  Grifon  de  Hautefeuille.  L  eber  die 
andern  Xameri  weiss  ich  nichts  zu  bemerken. 

S.  357.  (\:  "ä  Hivchart  de  Xormandia,  et  ä  .lufre,  et  a 
Ougel.  et  ä  Terrilar  de  Xois.  et  a  Beraje  de  Mondisder. 
294  et     al   viejo   Simon   de  Pulla,  et  a  Galfer  I)espolica\ 
(B,  Kap.  IX:  'ä  Kicharte  de  Normandia  y  a  justo  el  Au  gel: 

')  8.  Kein  nel  us  hat  die  beiden  Xuchbarklttster  Stablo  und  Mal« 
medy  vre^röndet.  die  einen  Abt  hatten,  dessen  eigentlicher  Sitz  zu  Stablo 
war.  Vgl.  Friedrich,  KirchenKeschiehte  Deutschlands  II,  1,  S.  315,  328. 
347.  Was  die  Xnmensform  'Kotnaele*  betrifft,  so  bemerke  ich,  das»  in 
einem  von  Pinaux,  Les  Trouvcres  Artesiens.  S.  257-  259,  herausgegebenen 
Gedichte  'sains  Koumacles*  vorkommt. 

:)  In  Philippe  Mouskes'  Chronik  V.  Hl>62  kommt  Me  moustier  de 
Vere'  vor.  was  der  Herausgeber  auch  nicht  zu  erklären  weiss. 
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y  a  muchos  eauallerosY)  Jufre,  dem  wir  Doch  einmal  be- 
gegnen, ist  wohl  kein  anderer  als  Ogiers  Vater  Gaufrey, 
der  oben  S.  356  als  Gaufredo  und  S.  362  als  Gaufre  erscheint. 
Statt  Terrilar  de  Xois  ist  zu  lesen  Terri  Lardenois.  S.  358, 
3  v.  n,  linden  wir  Terrin  Lardenois  und  S.  364,  9  v.  u.,  380, 
10  v.  u.  und  383,  7  kurzweg  Lardenois.  Ks  ist  naturlieh  der 
bekannte  Thierry  TArdenois  oder  d'Ardane  gemeint.  ßeraje 
de  Mondisder  erseheint  auf  der  nächsten  Seite  richtig  als 
Herart  de  Mondisder.  Simon  de  Pulla  ist  Simon  de  Pouille. 
Aber  Galfer  (S.  358,  2  v.  u.  Gaufer)  Despoliva  d.  h.  d'Espoliva? 
Ein  nicht  naher  bestimmtes  Land  Espolice  wird  im  Amis 
et  Amiles  V.  633  genannt: 

Et  d'Espoliee  (iirars  Ii  Hüls  dOthou, 
und  im  Gaydon  V.  80  lesen  wir: 

(iani'S  nies  frcres  ne  le  volt  endurer, 
En  Espolisoe  me  tist  ä  lui  mander. 

In  der  oben  erwähnten,  ans  dem  Französischen  über- 
setzten spanischen  Geschichte  der  Florencia  kommt  Kap.  XXX 
ein  'Galter  Despoliva'  und  im  letzten  Kapitel  ein  Ottas 
d'Kspolica  vor.  Zu  der  Stelle  im  Amis  et  Amiles  bemerkt 
Paulin  Paris  in  der  Histoire  litteraire  de  la  France  22, 
292:  'Par  Kspoliee  nous  croyons  qu'il  faut  entendre  la  West- 
phalie;  c'etait  le  pavs  possede  par  les  barons  de  la  race  de 
Ganelon,  comme  on  le  voit  daus  le  Gaidon,  et  ailleurs  encore'. 
Ein  König  Gaifier  de  Police  kommt  im  Coronemens  Looys  vor, 
z.  H.  V.  305,  2224,  vgl.  auch  Li  Charrois  de  Nymes  V.  i>7. 
und  hier  scheint  Police  Apulien  (  Pouille)  zu  sein  (Gautier. 
Les  Epopees  frauvaises  3.  320). 

S.  35S.  4  v.  u.:  'Aymes  Hämo  los  doze  Pares  ssö  im 
arbol,  Rieharte  de  Normandia.  et  Jufre,  et  Ougel,  et  Terrin 
Lardenois,  et  Berart  de  Mondisder,  et  Simon  el  viejo  de  Pulla. 
et  Gaufer  Despoliva,  et  Salomon  de  Bretana,  et  muchos  otros 
ommes  bueuos"  (B  Kap.  X:  [el  Reyj  Hämo  a  sus  doze  pares 
so  vn  arbol.  y  otros  hombres  buenos).  L  eber  die  zwölf 
Pairs  ist  auf  Gaston  Paris,  Histoire  poethjue  |  de  Charit»-  2i»:> 
mague  S.  41G  fg.  und  5:>7,  und  Leon  Gautier,  Les  Epopees 
franvaises  2,  173  [2.  ed.  3  184]  zu  verweisen. 
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S.  358,  1  v.  ii.:  'Galalon  de  Belcaire  fabln  primero.  que 
era  pariente  de  Macaire.  Hier  und  S,  359,  14  und  17  und 
S.  361,  "22  ist  statt  Galaion  zu  lesen:  Galeran.  wie  S.  3ti3, 
16  und  28,  S.  364,  8  und  13  und  8.  365,  16  richtig  steht. 
Galeran  de  Belcaire  ist  der  Galleranus  de  Bacaire  in  jener 
Stelle  des  Alberieus.  l)  —  In  B  lautet  unsere  Stelle  Kap.  X: 
hablo  Galonlon  (  verdruckt  statt:  Galaion)  primero  por  Macayre. 
Wie  schon  oben  (zu  S.  347,  3)  bemerkt,  setzt  B  immer  Galalon 
an  Stelle  von  Galeran. 

S.  359,  Kap.  XXII,  Z.  11  fg.:  Zu  der  hier  erzahlten 
Geschichte  von  Merlin,  der  seinen  Lustigmacher,  seinen 
Diener,  seinen  Freund  und  seinen  Feind  zu  Hufe  bringen  soll 
und  als  solchen  seinen  kleinen  Sohn,  seinen  Esel,  seinen  Hund 
und  sein  Weib  bringt,  verweise  ich  auf  Mussafia,  Über  eine 
altfranzösische  Handschrift  der  K.  Universitätsbibliothek  zu 
Pavia,  Wien  1S70  (besonders  abgedruckt  aus  dem  Maihefte 
des  .lahrganges  1870  der  Sitzungsberichte  der  phil.-histor. 
Klasse  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften)  S.  52  —  68. 
[Unten  nr.  54.] 

S.  359,  25:  'Cesar  el  enperador  de  Koma  lo  tenia  en 
prision;  et  este  fue  aquel  que  fizo  las  carreras  por  el  monte 
PaueV.  Was  für  ein  Kaiser  und  was  für  ein  Berg  sind  hier 
gemeint?  B  Kap.  X  hat  nur:  'El  Emperador  ropta  le  tenia 
preso'.  und  das  andere  weggelassen. 

S.  361,  5  v.  u.:  'et  llamö  ä  Berenguer.  et  Orienbaut 
Dorion.  et  Foraut,  et  Hoger  Sanson,  et  Amagin  Aston,  et 
Bereuguer,  que  eran  parientes  de  Galalon'.  Die  Stelle  ist 
offenbar  arg  entstellt.  B  Kap.  X  hat  nur:  'E  Hämo  luego 
algunos  de  sus  parientes  <le  Galalon*.  Für  Orienbaut  ist  viel- 
leicht (i on baut  i.s.  zu  S.  347,  3)  zu  lesen.  'Sanson  et  Amagin' 
(s.  zu  S.  347,  3i  sind  durch  Kommata  von  Hoger  und  Aston 
29t;  zu  trennen.  Aston  kommt  im  Gui  de  |  Nanteuil  als  Haston 
vor  (V.  113<i:  G  est  .1.  des  traitors.  parent  fu  Gueuelon).  im 

')  'Oalleranns  tle  Baoaire*  lautet  der  Name  in  der  Pariser  Hand- 
schrift, 'tialleranus  de  Haehare'  in  der  Leilmizischen  Auagabe.  Oaston 
Paris,  Histoire  poetique  de  Charlemagne  B.  392  bemerkt,  Baeaire  sei 
»dine  Zweifel  Heaueaire. 
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C.aydon  als  Haton  (V.  3513,  5041,  Hates  5165);  zu  unter- 
scheiden vou  dem  Hatou.  der  unter  den  zwölf  Pairs  genannt 
wird  (G.  Paris,  Histoire  poetique  de  Charlemagne  S.  507). 

S.  3(>4.  10  v.  u.:  'Guyllemer  d'Escocia,  et  Ougel,  et 
Lardenois,  et  Goufre  d' Ultramar,  et  Almerique  de  Narbona, 
et  el  bueno  de  don  Aymes,  et  Bern  alt  de  Brun  baut,  et 
todos  los  doze  Pares'.  B  Kap.  X:  'Guillermo  de  Eseoeia,  y 
el  Aguel  de  vardo,  y  Jofre  de  vira,  Almerique  de  Narbona, 
v  el  diKiue  don  Javmes.   v  Bernaldo  da  Vstan:  v  todos  los 

*  U.  WWW  W  * 

<loze  pares'.  'Der  von  Wolf,  Leistungen  S.  13(5,  benutzte 
Druck  bat  'el  Auguel  de  Vardo',  'Jofre  de  Vtra'.  'Bernaldo 
de  Vstan).  —  Bernalt  de  Brunbant  ist  Bernart  de  Brebant. 
ein  Solin  Aimeris  von  Narbonne.  Die  Form  Brubant  findet 
sieh  zuweilen,  z.  B.  Aleschans  V.  2952  (vgl.  auch  5400); 
Bernars  de  Brubant.  [Wolfrain  v.  Eschenbaeh.  Wilhelm  von 
Orange,  fibers.  v.  San  Marte  1<S73,  S.  143.] 

S.  3G5.  Cap.  XXIX.  Z.  1:  Trmesa.  una  muy  buena 
ciudat'.  (B  Kap.  XI:  'Xuega  vna  buena  ciudat.)  Urmesa 
kommt  noch  viermal  vor:  372,  5:  'venemos  nos  a  Urmesa' 
<B  Kap.  XIV:  venimcs  ä  Vngriai,  38*2,  15  v.  u.:  'llegamos  a 
una  villa  que  dizen  Urmesa"  (in  B  fehlt  die  Stelle),  3110,  15: 
"el  su  huespet  et  la  su  huespeda  de  Urmesa'  (B  Kap.  XXIX: 
'su  bueu  huesped  de  Vngria'),  390,  17:  'llego  ä  Urmesa'  (in 
H  fehlt  die  Stelle).  In  der  französischen  Prosa  heisst  die  Stadt 
'Armoises  en  Hongrie'.  Wie  mag  der  Name  im  französischen 
Gedieht  gelautet  haben?  Weder  Urmesa  noch  Armoises  er- 
innern mich  an  bekannte  ungarische  Städte. 

S.  3(i(i.  -20:  'Jose  ran  f.  So  auch  auf  der  folgenden 
Seite,  aber  S.  390  und  391  'Joserau'.  B  hat  immer  \Ioseran\ 
In  einem  der  Reift'enbergschen  Fragmente  lautet  der  Name 
Moscerant'.  in  der  französischen  Prosa  Mocerant'. 

S.  3()(i,  Kap.  XXX.  Z.  2:  'quando  el  niüo  fuese  tamano 
<jue  podiese  audar'.  Es  mfisste  vielmehr  nach  dem  Zusammen- 
hange 'caualgar'  heissen.  vgl.  S.  3(57.  15:  'quando  fuesedes  tal 
<jue  pudiesedes  caualgar*.    B  freilich  hat  beidemal  'andar\  , 
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2<.»7        S.  367,  19  v.  u.:  'asi  como  yo  erco'  --  368,  10:  'desto 

non  avia  cura'.    Diese  Stelle  entspricht  den  Versen: 

8i  com  je  cuit  et  croi  et  nie  fet  antandant  etc.  etc. 
Mcs  Looys  n'ot  eure  d'amor  ne  druerie 

in  den  Reifteubergseheu  Fragmenten. 

S.  367,  6  v.  n. :  'la  mayor  avia  uombre  Elifanta*.  B 
Kap.  XII:  'la  vna  ania  nombre  Belisarte:  esta  era  la  ma- 
yor'. —  Es  ist  zn  bemerken,  dass  in  dem  entsprechenden  Ge- 
dichtfragmente  und  in  der  französischen  Prosa  das  Mädchen 
keinen  Namen  hat. 

S.  369,  1 :  'Harroquer,  qne  viö  el  monte  verde,  et  las 
aues  eantar'.  Lies:  'et  ovo  las  aues\  B  Kap.  XIII:  'Bamquel 
quando  vido  y  ovo  las  anes  cantar*. 

S.  370,  D:  'nunca  te  lies  en  ladron,  ea  aqnel  qne  In 
qnita  de  la  forca,  ä  ese  fnrta  el  mas  toste1.  B  Kap.  XIII: 
'nunca  os  üeys  en  ladrones  qne  aqnel  qne  lo  tira  de  la  horca, 
a  esse  mata  mas  ayua\  In  Wanders  Dentsebem  Sprichwörter- 
Lexikon  1,  131S  fg.  werden  deutsche,  französische,  italienische, 
hollandische  und  englische  Sprichwörter  angeführt,  welche  aus- 
sagen, dass  ein  vom  Galgen  Erlöster  seinen  Erlöser  später 
selber  aufhängen  oder  die  Kehle  ihm  abschneiden  werde.  Zur 
Ergänzung  Wanders  sei  hier  noch  folgendes  hinzugefügt. 
|Kemble.  The  Dialogne  of  Salomon  and  Satnrnns  1848  p.  1  LOf. 
fährt  an:  Tristan  v.  36  (1.  ">  ed.  Michel):  Barbazan  2.  49 
und  73;  hsl.  französische  Sprich  Wörtersammlung;  Reinhart 
Fuchs  v.  2157  (p.  100  ed.  Grimm):  Grnter.  Proverbia  p.  80; 
Pronerbes  of  Lygyate;  Ray  p.  161:  Meidinger,  Dict,  Compar. 
p.  ">si  (isländisch):  Adagia  p.  11:  Massinger,  Virgin  Martyr 
II,  Sr.  3].    Ein  deutscher  Spruch  (Dintisea  1,  323  j  lautet: 

Wer  von  «lern  geigen  loset  den  diep, 
dem  wirt  or  selten  iemer  liep. 

Vgl.  Boners  Edelstein  nr.  71,  61  f.  [Agricola,  Sprichwörter 
nr.  202:  'Zu  Erfurt  in  Düringen  wolt  den  Burgermeister  Hansen 
Keiner  niemand  henken,  allein  sein  eigen  gefatter,  dem  er 
alweg  geraten  und  geholfen  hette,  der  hieng  in.  Denn  ein 
jar  zuvor  hett  er  ihn   von  dem  galgen  dem   von  Schwarzen- 
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bürg  abgekauft'.]    In  einem  französischen  Gedieht  (Barbazau 
et  Meon,  Fabliaux  et  Coutes  1.  90)  heisst  es: 

Que  »on  tens  pert  qui  felun  »ert: 

Raembez  de  forehes  larron, 

Quant  il  a  fait  sa  mesprison, 

James  jor  ne  vous  amera. 

In  der  Chronicque  de  la  traison  et  mort  de  Kichart  Deux 
Roy  d'Kngleterre,  mise  eu  lumiere  etc.  par  B.  Williams,  Lou- 
dres  184<i.  S.  54,  klagt  der  König:  'Adieu  eomme  il  est  verite 
ce  que  on  seult  dire  que  on  na  nul  pire  ennemy  que  eellui 
<jue  on  retourne  des  fourehes\  1  (Var.:  du  gibet).  Nach  einer  298 
Krzäliluug  in  dem  Trattato  dell*  ingratitudine  e  di  molti  esemj)li 
d'  essa5  (II  Propugnatore  Vol.  II.  Parte  1,  Bologna  1801),  S.  411) 
liest  ein  Baron  drei  Sprichwörter,  darunter:  'Non  espiccare  lo 
upiccato,  ch"  elli  impiccarä  te\  Kr  erprobt  an  sich  selbst 
die  Wahrheit  dieses,  wie  der  beiden  andern:  ein  von  ihm  vom 
(ialgen  losgebetener  Ritter  ist  später  bereit,  an  ihm  Henker- 
dienst zu  versehen.  Kine  Variante  dieser  Krzählung  ist  die 
letzte  des  'Livre  du  Chevalier  de  la  Tour  Landry  pour  l'eu- 
seignement  de  ses  filles".  Hier  giebt  der  sterbende  Cathon 
seinem  Sohne  Cathonuet  drei  Lehren,  darunter  eine:  'Ne  respitez 
Imuime  qui  a  mort  desservie,  et  par  especial  qui  est  coustumier 
de  faire  mal'.  Als  später  der  von  Cathonuet  vom  Galgen 
losgebeteue  Räuber  sich  erbietet.  Cathonuet  aufzuhängen,  sagen 
die  Umstehenden:  'Vraiement.  celltti  est  bien  fol  ä  droit  qui 
re.spite  larron  de  mort'.  Kine  dritte  Version  dieser  Geschichte 
ist  die  Komödie  des  Hans  Sachs  'Von  dem  Marschalk  mit 
seinem  Sohn'  [Folio  3,  2,  163  =  13,  52  ed.  Keller].  Der 
sterbende  Marschall  Sophus  giebt  seinem  Sohn  drei  Lehren, 
darunter  die.  dass  er  keinen  verurteilten  Dieb  vom  Galgen 
losbitten  solle1).  —  In  deutschen  Märchen  (Grimm,  KHM, 

'>  Andere  Varianten  dieser  < ieschichte  gehen  uns  hier  nichts  an,  da 
in  ihnen  die  Lehre,  keinen  vom  Galgen  lo&zu bitten,  durch  andere 
ersetzt  ist.  S.  Mussatius  schon  oben  citierten  Bericht  'Cber  eine  alt- 
französische  Handschrift  <ler  K.  Universitätsbibliothek  zu  Paria'  S.  Iis 
und  nieine  Anzeige  desselben  in  d«*n  (iöttin^er  gelehrten  Anzeigen  1*71 
Nr.  4  unten  nr.  54.  Ruodlieb  hsg.  von  Seiler  I>v2  S.  4.'».  Köhler. 
Zt.  d.  V.  f.  Yolksk.  6,  1  <»9  zu  Gonzenbaeh  nr.  öl]. 
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Nr.  57:  Wolf.  Deutsche  Hausmärchen  S.  5S);  Vernalekeu, 
Osterreichische  Kinder-  und  Hausmärchen  S.  301  [Meier.  I). 
Vm.  aus  Schwaben  S.  22.  Ziogerle,  KHM.  aus  Tirol  l2.  259. 
Simrock,  D.  Märchen  S.  218.  Wigstrüm,  Folkdiktning  1.  266. 
Joos,  Vertelsels  3,  114.  Polivka,  Archiv  f.  slav.  Phil.  11).  '257 
nr.  112])  wird  dem  Helden  der  Rat  gegeben,  'kein  (ialgen- 
fl  eisen  zu  kaufen',  d.  h.  keinen  Verurteilten  vom  Galgen  los- 
zukaufen. [Nigellus,  Speculum  stultorum  p.  74  ed.  Wright: 
'vulgi  memorabile  verbum: 

Inter  mille  viros  erit  alle  noeentior  hoatis, 
Quem  te  conutiteril  subripuisse  erucl 

Reber,  F.  Hemmerliu  1846  S.  364: 

'Hoatem  »emper  emit,  qui  furem  de  cruce  redemit'.) 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  \V.  Carew  Hazlitt,  Knglish 
Proverbs  and  Proverbial  Phrases,  London  lsßO.  S.  328,  aus 
Nash's  Christs  Teares  over  Jerusalem  v  15D3 1  anfuhrt:  'Save 
a  thief  from  the  gallows,  and  he  11  be  the  first  to  shew  thee 
the  way  to  St.  CiilesY. 

S.  370,  Kap.  XXXIII,  Z.  15:  rqne  ha  nonbre  Ricardo' etc. 
299  —  |  S.  370.  letzte  Zeile:  'la  duena  et  el  donzel'.    Die  Stelle 
entspricht  folgenden  Versen  der  Reiffenbergschen  Fragmente: 
Kichiera  a  non  vi*  roiw.  com  si  j'of  eouter,  etc. 

bis  . 

11  a  choisi  la  dame  et  Loi  son  enfnnt. 

S.  371,  Kap.  XXXIV,  Z.  10-17:  "Duena,  decitme  dönde 
sodes  ö  de  quel  tierra  andades  —  por  los  parientes  de  Ga- 
lalonJ.  Diese  Stelle  entspricht  folgenden  Versen  der  Keiffen- 
bergschen  Fragmente: 

Dont  estes,  de  (jueu  terre'f  ne  ine  deven  noier.  etc. 

bis: 

Les  puren»  (tuenelon,  quo  Dieu  n'orent  ains  einer. 

S.  371,  Kap.  XXXIV.  Z.  12:  'sso  Hja  del  enperailor  y 
de  su  muirer  Ledima'.  Der  entsprechemle  Vers  des  (iediehtes 
lautet: 

(  «•rtt's.  il  |Kiehiers  Ii  empererej  m'engendrn  en   hu  frnnehe 

mouillier. 
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B  Kap.  XIV  hat  nur:  soy  hija  de!  emperador.    Ich  vermute, 
dass  statt  Ledima  zu  lesen  ist:  'legitima5. 

S.  372,  16:  'et  y  vernan  grifones  et  pulleses  et  lonbardos 
por  guerrear  ä  Franeia\  (B  Kap.  XIV:  'y  yremos  ä  guerrear 
la  Francia).  S.  3S6,  22  v.  u.:  'grifones  corrieron  en  pos  el 
(in  B  fehlend),  Grifones,  Grifons  wurden  im  Mittelalter  die 
Griechen  von  den  Franzosen  genannt.  S.  Ducange  unter 
'Griffones*.  In  der  oben  erwähnten,  aus  dem  Französischen 
fibersetzten  spanischen  Prosa  von  Florencia  kommt  Grifones. 
abwechselnd  mit  Griegos,  sehr  oft  vor.  Auch  Grifonie  -  Griechen- 
land) findet  sich.  z.  B.  Jourdaius  de  Blaivies  37<S4,  Ph.  Mouskes 
Chrou.  11908. 

S.  372.  Kap.  XXXV,  Z.  2:  'et  Griomoart  sse  adelantö  et 
dixo:  Senor,  que  yo  vos  fare  ricos  et  bien  andantes'  etc. 
Zwischen  die  Worte  dixo  und  Senor  füllt  die  schon  oben  an- 
gedeutete grosse  Lücke,  die  der  Herausgeber  unbegreiflicher- 
weise  nicht  gemerkt  hat.  Dafür  lasse  ich  die  betreffende 
Partie  aus  B  vollständig  hier  folgen:  | 

'Guiomar  se  adelanto,  y  dixo.    Yo  sabre  mejor  yr  vos  a  3(K> 
traer  de  comer  de  lo  mejor  que  hallare:  y  dixo  el  herraitano. 
Pues  yd  y  no  tardeys. 

Capital 0.  XV.    Como  embiaron  a  Guiomar  el  ladron 
<|iie  les  traxesse  de  comer. 

Guiomar  tomo  sus  dineros  y  fuesse  su  camino.  y  antes 
que  llegasse  al  castillo  vnto  se  su  rostro,  y  fuesse  por  la 
OlOOtana  (juanto  mas  pudo  hasta  que  Ilego  al  castillo:  y  fuesse 
para  donde  vendian  el  pescado  y  no  lleuaua  mas  de  diez 
sueldos.  y  fue  a  tomar  vn  salmon:  y  dixo  Guiomar.  Ay  dios 
que  hare  que  no  tengo  mas  de  diez  sueldos.  y  no  lo  puedo 
auer  por  los  dineros  que  querria.  Y  ayunto  se  coo  vn  pilar 
y  juro  que  antes  que  viniesse  la  manana  auria  quantas  Cosas 
ouiesse  menester:  y  Hämo  a  vn  moco  en  poridad,  y  dixo  le. 
Amigo  (jual  es  el  mas  rico  hombre  deste  castillo:  y  dixo  le 
que  era  vn  hombre  que  moraua  en  vnas  casas  que  tenia  vnas 
mancanas  doradas  sobre  su  easa.  Y  luego  partiose  de  alli.  y 
saco  tres  granos  de  su  bolsa  nun  se  de  que:  y  tomo  los  entre 
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los  dientes,  y  vnto  se  su  rostro  y  su  cuello.  y  paro  se  negro 
como  la  pez,  v  tomo  vn  palo  y  comenvo  de  coxquear:  y  fuesse 
a  casa  del  rico  hombre,  y  abrio  el  vn  ojo  y  cerro  el  otro,  y 
hallo  lo  a  su  puerta  posado  con  su  muger  y  sus  hombres 
delante:  y  abaxo  la  cabeea,  y  dixo  eu  su  lengua.  Senor  por 
aquel  Dios  que  del  agtia  hizo  viuo  que  me  aluergues  esta 
Doche.  Y  el  rico  hombre  oiiro  lo:  y  desque  lo  vido  feo  y 
ligado,  dixo  le.  Tira  te  dende  malo  y  vete,  siuo  de  palos  te 
bare  dar:  dixo  la  muger.  Senor  aluergaldo  esta  noche,  y 
manaua  vaya  se:  y  dixo  el  rico.  Antes  lo  [C  5*]  quiero  ver 
ahorcado:  como  quereys  que  nie  Heue  mis  panos  y  mis  dineros: 
y  dixo  Guiomar.  Senor  porque  ganays  gran  pecado,  que  ya 
vedes  que  soy  contrecho  tanto  que  con  cineuento  marcos  de 
plata  no  me  podre  tener  sobre  mis  pies  sin  vn  palo:  y  dixo 
la  duena.  Amigo  aluergar  vos  ban:  y  dixo  Guioraar.  Senora 
Dios  aya  de  vos  piedad:  y  dixo  entre  sus  dientes  que  ninguuo 
se  lo  entemlio.  Para  sant  Pedro  de  Koma  que  autes  que 
801  manaua  a  medio  dia  venga  baga  al  rico  hombre  ser  |  sanudo: 
y  eutom-es  lo  metieron  dentro,  y  liizieron  le  vn  lecho  muy 
pobre.  Y  depues  que  se  echarou  el  r'wo  hombre  y  su  mugcr. 
(i uiomar  no  donnia,  mas  antes  escuchaua  quanto  podia.  Y 
quando  entendio  <|ue  todos  donnian.  a  la  media  uoche  comenvo 
a  hazer  sus  conjuros:  y  fueron  todos  ad(»rmidos  en  tal  manera 
<|ue  les  podian  cortar  las  cabecas:  y  tomo  vna  candela  anliendo 
en  la  mano  y  miro  por  la  camara,  y  fue  a  vn  almario  que 
estaua  abierto  ya  por  su  encantamento:  y  teudio  vn  pano  de 
oro  que  ende  hallo,  y  emboliüo  en  el  quanto  auer  hallo,  y 
dixo  en  su  coraeon:  este  preseutare  a  la  reyna.  Y  luego 
fuesse  para  vna  cueua  que  sabia  muy  encubierta.  y  escondio 
su  fardel  con  quanto  traya.  Y  eompro  luegi»  buena  ropa 
}>or  sc  hazer  deseonoeer.  y  Ueno  de  los  dineros  para  comprar 
de  comer:  y  lauo  su  rostro  y  su  cuello,  y  fuesse  para  el 
castillo.  y  ovo  el  ruydo  por  toda  la   vil la.  y  por  la  plara. 

Y  el  rico  hombre  y  su  muger  eomenearon  a  dar  grandes 
bozes:  y  ayuntaron  se  todos  «dios.  y  (jomenco  les  a  dezir. 

Y  ist  es  a  noche  el  contrecho  que  passo  que  se  hazia  que  no 
podia  andar:  es.sc  me  ha  rohado  todo  mi  auer:  mala  ganancia 
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le  venga,  y  agora  no  se  a  doude  le  vaya  a  buscar.  Y  los 
pobres  agradecieron  lo  mucho  a  dios:  porque  los  despechaua 
mucho:  y  fuesse  Guiomar  contra  el  rico  hombre  y  dixo. 
Serior  que  es  esto  que  me  dixeron:  fue  este  el  contrecho 
que  por  aqui  passo  anoche  el  que  vos  robo  la  casa:  que  me 
j*emejaua  que  a  mala  ves  podia  lleuar  el  bordon:  por  esso 
110  se  deue  hombre  fiar  en  penitencial:  y  dixo  el  rico  hombre. 
Amigo  assaz  [C5b]  pesar  tengo,  pero  no  se  que  me  haga. 
Y  Guiomar  se  torno  y  no  quiso  mas  ay  estar:  y  fuesse  al 

mm  v  *f 

mercado  a  comprar  de  comer  pan  y  pescado,  y  de  lo  mejor 
<pie  hallo,  y  dos  barriles  de  vino:  y  fuesse  para  la  cueua 
<londe  auia  dexado  su  fardel  eon  todo  su  auer. 

Capitulo.  xv j.    De  la  euyta  y  hambre  que  passaron 
la  reyna  y  su  hijo  y  Baruquel. 

Mueha  era  la  hambre  que  passo  la  reyna  Sebilla  aquella 
noche,  y  Luys.  y  Baruquel:  que  como  estauan  cansados  del 
<?amino,  y  no  auian  comido  sino  aquel  poco  de  pan  de  ordio 
que  les  auia  dado  el  hermitaiio,  aquexaua  |  les  mucho  la  302 
hambre:  y  salian  muy  a  menudo  al  Camino  por  donde  auia 
ydo  Guiomar,  y  veyan  que  no  venia.  Y  quando  fue  puesto 
■el  sol  y  la  noche  veuida,  entraron  se  todos  a  la  hermita,  y 
niirauan  se  todos  vnos  a  otros :  y  grau  pesar  auia  Baruquel 
por  su  senora  la  reyna  que  tal  pena  padescia:  y  COO  Sana 
dixo  a  Luvs.  Assi  Dios  me  salue  fuertemente  lo  errastes  en 
dcxar  aquel  ladron  malaiwnturado:  ca  bien  vos  lo  digo  que 
si  en  encuentro  me  cayera  yo  le  diera  tal  golpe  con  mi 
bordon.  que  nunca  otra  vez  hiziera  otro  tanto.  Y  bien  vos 
<iixe  que  nunca  creyessedes  del  ladron  cosa  ninguna:  y  vos  ( 
rectauades  me  dello,  y  dixo  Luys.  Por  ser  piadoso  de  muerte: 
mas  como  vos  fiastes  del  todos:  y  dixo  el  hermitano.  La 
culpa  fue  mia  en  lo  conoscer  por  tan  malo.  y  fiar  del  y  de 
sus  palabras:  y  todos  dixeron  en  esta  manera.  Y  salio 
BariKiuel  fuera  y  cuydauan  los  otros  que  lo  yua  a  buscar 
para  lo  matar:  ca  bien  sabian  cierto  que  si  con  el  se  encon- 
trasse  que  le  demandaria  cuento  de  los  dineros  que  auia 
Ueuado.  Y  Baruquel  se  fue  a  vn  prado  antes  que  viniesse 
la  noche:  y  con  las  manos  arranco  de  las  yeruas  y  hizo  vn 
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grau  haz.  y  tomo  le  a  cuesta«,  y  vino  se  para  la  liermita  y 
entro  dentro:  y  hizo  vna  alta  cama  en  que  se  eehasse 
[C(iK]  la  reyna  y  Lays:  y  assi  passaron  aquel  dia  y  aquella 
noche  sin  comer  y  sin  beuer.  Y  dcsque  el  dia  tue  venido 
leuantaron  se  y  eomenearon  de  peusar  en  lo  de  ante  noche, 
de  como  les  auia  burlado  Guiomar,  y  erau  sin  pan  y  sin 
vino.  Muclio  estauan  desconsolados.  que  maguera  poco  dinero 
les  hazia  gran  mengua.  Y  el  hermitano  rogaua  a  Dios  que 
diesse  mala  Ventura  a  Guiomar:  y  la  duena  dezia  que  el  fuesse 
mal  andante  que  tan  poco  dinero  hazia  tan  grande  mengua: 
y  cobdiciaua  Baruquel  otra  vez  topar  con  el,  Luys  dixo. 
Pues  auu  no  me  pesa  porque  no  lo  mate,  que  aun  no  puedo 
teuer  mal  corayon. 

Capitu.  xvij.  Como  (iuiomar  les  traxo  de  comer  y 
liolgarou  muclio;  y  como  el  hermitano  descubrio  a  Luys  como 
era  hijo  del  rey  de  Francia. 

(iuiomar  se  tue  hasta  la  cueua  doude  auia  dexado  el  su 
308  fardel:  y  tomo  lo  todo  y  echo  selo  a  cuestas  y  |  fuesse  a 
quanta  mas  priessa  pudo:  y  a  la  entrada  de  vn  prado  hallo 
vn  villano  con  vn  asno.  v  dixo  le.  Amigo  veude  me  este 
asno:  y  el  villano  le  dixo.  No  trabajedes  en  ello,  que  no 
vos  lo  dare  por  quanto  dinero  vos  teneys.  Y  quando  Guio- 
mar lo  ovo  ouo  muy  grandissimo  pesar:  y  Hego  se  le  a  la 
oreja,  y  dixo  le  dos  cosas  de  encantamento  tales  que  el 
villano  se  adurmio,  y  cayo  en  tierra  amortescido  sin  sentido 
ninguno.  Y  luego  tomo  Guiomar  el  asno,  y  derribo  le  la 
lena,  y  echo  le  encima  el  fardel  y  todo  lo  que  lleuaua:  y 
tomo  el  aguijon  en  la  mann,  y  dixo.  Anda  anda  adelante 
v  Dios  te  uuarde:  v  fuesse  a  la  liermita  do  era  muv  <lesse- 
ado  de  los  que  lo  esperauan.  Y  como  Luys  lo  vido  venir 
conoscio  que  era  el,  y  dixo.  Yo  veo  venir  a  (iuiomar.  y 
semeja  me  que  trae  vn  asno  cargado:  y  salieron  a  el  y 
dixeron  que  bien  fuesse  venido,  y  dixo  el.  Como  me  hab- 
lades,  mas  segun  yo  pienso  aueys  gran  ham[C  (» '']bre  l):  pero» 
bien  teneys  de  comer  mal  grado  aya  el  rico  hombre.  Y 

!)  So  ist  Htatt  'nombre*  zu  lesen. 
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quando  deseargo  fue  bien  rescebido,  y  fueron  todos  muy 
alegres:  y  descubrieron  las  copas  de  oro  que  lleuaua,  y  Gü- 
iomar  presento  las  a  Luys,  y  dixo  le.  Amigo  si  me  inataras 
DO  ouieras  est«:  y  presento  im  rico  pano  a  lareyna:  y  dixo 
ßaruquel.  Aniigo  de  donde  ouiste  esto,  nunca  vi  tan  buen 
ladron  eomo  tu  eres:  y  Luys  Hämo  a  Guiomar  a  parte,  y 
dixo  le.  Donde  ouiste  esto  no  me  niegues  la  verdad:  pienso 
qre  deuiste  de  matar  alguno,  o  robaste  algun  monesterio: 
dixo  (iuiomar.  Senor  yo  vos  dire  la  verdad:  yo  nunca  mate 
ningun  hombre.  mas  dios  que  tiene  el  poder  me  las  dio,  y 
traxe  vos  las  de  grado.  por  esso  no  lo  dexedes:  y  dixo  el 
hermitano.  Aniigo1)  no  |  lo  dcxaremos,  antes  lo  tomaremos  304 
de  buen  grado:  dixo  (Iuiomar.  Vos  teneys  buen  seso,  nunca 
vi  tan  buen  hermitano  eomo  vos.  Y  luego  ßaruquel  hizo 
gran  fuego  y  guiso  bien  de  comer:  y  assentaron  se  a  la 
mesa  la  reyna,  y  el  hermitano.  y  Luys,  y  Baruquel,  y 
«omieron  todos  en  vno,  y  (iuiomar  comio  a  parte;  y  snpo 
bien  el  pan  al  hermitano  que  auia  treynta  anos  que  no  lo 
auia  comido:  y  dixo  les.  Ya  no  quiero  ser  mas  hermitano, 
y  quiero  me  yr  con  vosotros,  y  ayudar  vos  he  quanto  pudiere. 

Y  despues  que  ouieron  comido  y  beuido  de  su  espario 
alearon  la  mesa:  y  abraco  el  hermitano  a  Luys,  y  dixo.  Ay 
dios  quan  gran  mal  hizo  el  rey  de  Francia  a  mi  sobrina  su 
inuger  que  la  echo  de  su  tierra  prenada  del  infaute:  assi 
Francia  quedara  sin  heredero.  y  sera  gran  peligro.  En  tanto 
que  el  hermitano  esto  dezia  adormio  se  Luys  en  su  regaro. 

Y  el   hermitano  quando  lo   vido  adormido  desperto  lo:  y 

')  Dem  Capitel  bishierher  entsprechen  dieVerse  'Iii  fardiax  fu  pesans' 
u  s.  w.  bis  'Ami,  dit  Ii  hermites,  saehiez  tot  vraioinant'.  Wenn  es  da 
heisst : 

Quant  (irimonrs  l'ot,  qu'il  n'est  a  poi  desves, 

Hävers  l'asne  s'nn  vuit,  de  lui  est  acoles. 

An  Toreille  Ii  dist  .11.  enchantemens  t$9 

Que  Ii  asnes  s'andnrt,  a  la  terre  est  verses  — 
so  erpiebt  sieb  uus  dem  Zusammenhang  schon,  wie  aus  der  spanischen 
l'etarsetzung,  dass  lui  im  2.  Vers  nicht  auf  den  Esel,  sondern  auf  den 
'viliiin'  geht,  und  dass  statt  'Que  Ii  usnes  s'andort'  zu  lesen  ist.  'Que 
Ii  vilains  s'andort': 

1  1 
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quando  se  vio  el  cuello  raojado.  y  la  cara  miro  al  hermitano 
y  vido  que  lloraua:  y  dixo  le.  Senor  por  aquel  que  toroo 
muerte  en  la  Cruz  por  los  pecadores  saluar  que  me  digades 
porque  llorays:  y  dixo  el  hermitano.  Buen  hijo  yo  vos  lo 
dire:  vos  pensades  que  Baruquel  este  villano  es  vuestro 
padre,  y  que  , el  vos  engendro.  mas  uo  es  assi,  que  vos  soys 
hijo  del  Rey  de  Fraucia,  y  vos  soys  echa[C7"]do  del  reyno 
a  grau  travcion,  v  vos  lo  auevs  de  heredar:  v  diso  vos  lo 
porque  sepades  que  soys  Uli  sobrino  verdadero:  dixo  el 
iufaute  al  hermitano.  Senor  consejad  nie  que  haga  pues  que 
assi  es:  y  creed  que  nunca  os  fallescere  mientra  el  alnia 
tuuiere  en  el  cuerpo.  Dixo  el  hermitano.  Yo  cuydo  con  mi 
cuerpo  hazer  guerra  al  rey  de  Francia  vuestro  padre  si  os 
quisiere  deseredar:  y  luego  echaron  se  en  aquello  que  el 
hermitano  tenia,  y  durmieron  toda  la  noehe. 

Capitulo.  xviij.    Como  fuerou  al   padre  saueto.  y  el 
305  padre  saueto  con  ellos  fueron  a  Costantinopla  al  empe-  |  rador: 
y  el  emperador  ayunto  su  hueste  y  fue  a  hazer  guerra  all 
rey  de  Francia  su  yemo. 

En  la  maüana  aderevaron  se  para  andar,  y  anduuieron 
tanto  que  llegaron  al  Apostolico:  y  el   hermitano  conto  le 
todo  el  hecho  de  la  reyna  Sebilla  a  el  y  a  los  Cardeuales, 
como  mezclaron  la  travcion  los  traydores:  y  como  la  echaron 
de  Francia  a  sinrazon.    Y  quando  el  apostolico  lo  oyo  touio 
se  a  llorar  de  pesar:  y  luego  el  apost<dico  y  el  hermitano, 
y  la  reyna,  y  Loys,  y  Baruquel,  y  Guiomar  entraron  en  vna 
galera,  y  corrieron  por  la  mar  hasta  (jue  llegaron  al  puerto 
de  Costantinopla:  y  hizieron  lo  saher  al  emperador  Ricardo. 
Y  quando  lo  oyo  salio  los  a  recehir  lo  mas  honrradametite 
que  el  pudo:  mas  quando  vido  a  la  reyna  de  Francia  su 
hija  fue  muy  marauillado,  y  dixo  sospirando.    Sancta  Maria 
y  DO  soys  vos  mi  hija  Sehilla  (jue  yo  tanta  amaua:  dixo 
ella.    Padre  yo  soy  vuestra  hija  verdaderamente.  Fntonces 
la  a brav»  y  la  heso  su  padre,  y  comenco  a  llorar  y  <Hxo. 
Como  tue  esto.  o  como  vos  dexo  venir  Carlos  vuestro  marido 
tan  sola  y  tan  sin  compania;  <jue  no  viene  con  vos  cauallero 
Dinguno  ni  otra  compania:  v  ella  dixo.    Padre  senor  sabed 
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que  el  me  eeho  de  su  tierra  muy  abiltadamente.  Y  luego 
conto  le  el  Apo[C  7h]-stolico  todo  el  heeho  como  se  lo  contara 
el  hermitano.  Y  quando  el  emperador  lo  ovo  ouo  muy 
grandissimo  pesar  dello:  y  fue  a  Luys  y  beso  lo  muchas 
vezes,  y  dixo.  Gran  pesar  me  ha  hecho  vuestro  padre:  y 
mal  mantuuo  lo  que  prometio  que  assi  echo  mi  hija  abiltada- 
mente, sabed  qne  no  lo  hizo  bien.  Y  si  quiera  por  amor  de 
Dios  deuiera  sufrir  alguna  cosa,  y  no  fallecer  lo  que  comigo 
puso:  y  se  que  mi  hija  ha  passado  gran  lazeria  y  gran  cuy- 
dado  a  sinrazon:  dixo  la  reina.  Por  Dios  senor  assi  fue, 
que  sino  fuera  por  Barii(|iiel  este  hombre  bueno  yo  nunca  a 
vos  viniera.  ni  a  mi  madre:  y  dixo  el  emperador.  Hija  bien 
vos  lo  ereo,  que  mucho  mal  aueys  passado:  mas  para  aquel 
Apostolico  sant  Pedro  de  Roma  que  jamas  mi  merced  fallezca 
a  Baruquel  en  todos  los  dias  de  mi  vida:  dixo  el  hermitano 
a  muy  grandes  bozes.  Senor  hazed  llegar  vuestras  gentes 
que  vengan  |  con  vos  quantos  supieren  tomar  armas,  e  yremos  306 
sobre  Francia:  ea  cierto  yo  fuy  hermitano  bien  treynta  afios, 
y  sufri  mueha  lazeria  y  mucho  affan.  Mas  agora  me  quiero 
tornar  al  primer  estado  por  fazer  a  mi  sobrina  guardar  su 
derecho.  Y  si  me  hallo  con  aquel  viejo  de  Carlos  y  a  mi 
sobrina  no  quisiere  recebir  por  muger  lealmente,  yo  le  bare 
perder  la  cabeca:  y  el  emperador  dixo.  Vos  dezis  bien,  y 
yo  vos  lo  prometo  que  assi  sera  si  dios  quisiere,  que  nos 
moueremos  e  yremos  derechamente  para  Paris.  Y  hizo  el 
emperador  quanto  honrra  pudo  al  apostolico  de  Koma  y  toda 
su  compania.  Y  tuuo  los  bien  viciosos:  y  mando  pregonar 
por  toda  su  tierra  que  viniessen  peones  y  caualleros  luego 
a  la  ciudad  de  Costantinopla.  Y  el  almiraote  de  camino 
fue  luego  con  el  en  los  primeros;  otrosi  el  alferez  de  Cha- 
menia l)  con  diez  mil  de  a  cauailo  bien  aderecados.  En  toda 
Romania2)  no  quedaron  caualleros  ni  escuderos  que  armas 

')  Wer  der  'almirante  de  camino'  und  der  'alferez  de  Chamenia' 
»ein  «ollen,  weis«  ich  nicht.  Int  l'hamenia  vielleicht  Chumania, 
l'umania? 

*)  Komania  d.  h.  das  byzantinische  Reich.  S.  Ducange  unter 
'Romania'.    In  der  von  I.  V.  Zingerle  herausgegebenen  gereimten  Gen- 
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supiessen  tomar  que  todos  no  vinieron:  y  alli  auia  naos  v 
galeras  quantas  quisieron.  Y  luego  el  eniperador  sin  deteui- 
mieuto  entro  en  la  raayor  naue.  v  el  Apostolico  v  la  revna 
y  el  infante  y  el  herinitaiio.  Baruquel  y  Guiomar  en[C8*] 
trarou  todos  eti  ella:  y  quando  fueron  todos  bien  adererados 
mouieron  de  alli  al  alua  de]  dia.  y  alcaron  sus  velas  y  fueron 
su  viaje:  y  anduuieron  tanto  que  allegaron  al  puerto  de 
Venecia:  y  liizieron  sacar  cauallos.  y  mulas,  y  viandas,  y 
quanto  ay  trayau,  y  liolgaron  en  aquellos  prados.  AI  quarto 
dia  mouieron  de  alli,  y  fueron  se  para  Lumbardia:  y  passaruii 
los  moutes  sin  detenimiento,  y  fueron  a  posar  a  sant  Miguel 
de  los  vados1),  y  salieron  por  el  valle  de  Moriana2):  y  an- 
307  duuieron  tanto  |  por  sus  jornadas  hasta  que  llegaron  a  Leon 
de  sobre  el  Rone,  vna  buena  ciudad :  y  entraron  en  el  revno 
de  Francia  por  desfazer  el  rev  Carlos:  v  destruveron  le  la 
tierra  por  el  mal  que  hizo  a  su  muger.  Y  fueron  quemando 
y  robandu  villas  y  ciudad  es,  y  tomando  fortalezas  por  toda 
Francia.  Y  despues  destruveron  a  Borgona,  y  tomaron  el 
auer  de  la  tierra  tanto  que  marauilla  era:  y  despues  no 
hallauan  villa,  ni  castillo  que  se  les  defendiesse. 

Capitu.  xix.    De  la  batalla  que  ouieron  el  eniperador 
y  Luys  su  nieto  con  don  Almerique  duque  de  Narboua.9) 


graphie  aus  dem  13,  Jalirh.  wir»!  Y.  978  daz  lant  Romanie  neben  Rul- 
garie  und  TraciA  genannt.  |Lexer,  Mhd.  Wb.  2,  4S3:  'Romanie*. 
Nach  .länicke,  Zs.  f.  d.  Altert,  15,  322 f.  ist  von  der  europäischen  Romanie 
die  in  Kleinasien  (Armenien)  gelegene  'wüste  Rumenie*  zu  scheiden: 
Massmann,  Kaisercbronik  3,  952.  Titurel  v.  5696,  Herrn,  v.  Sachsen- 
heim, Mörin  v.  5123.  513.">.  Kinderspruch  bei  P«»pitschnigp-Herrmann, 
Volkslieder  aus  Kärnten  2,  20:  'Ziech  hin,  ziech  hin  in  die  wilde  Ro- 
inanei,  wo  ka  Mandl  krat,  wo  ku  Mader  mat,  wo  ka  lMüeml  bittet,  wo 
ka  Hindi  Met'.  Auf  Fils'  Karte  des  Thüringer  Waldes  (Rad  Ilmenau 
1S73)  ist  WQstrumnei  zwischen  Irnbelbnch  und  Manebach  verzeichnet.] 
')  'Saint  Michel*  in  Savoien. 

J)  'Mauriana,  Maurienne'  in  Savoien.  Urimm,  Reinhart  Fuchs 
1>34  S.  (XXXII:  Renart  v.  19375  'Moriane'.] 

s)  Man  vri.  das  entsprechende,  aber,  wie  schon  oben  bemerkt, 
sehr  abweichende  Kapitel  des  französischen  Rrosaroinans  bei  Gautier  n. 
a.  O.  2,  54S.  |2.  ed.  3.  702]. 
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El  duque  don  Almerique  de  Narbona  mouio  de  su  cibdad: 
e  yua  para  el  rey  Carlos  y  lleuaua  consigo  mil  caualleros. 
Y  con  el  yuan  sus  hijos  (|ue  eran  muy  corteses  y  buenos 
eaualleros:  otrosi  Guillen  de  Orienguana1),  y  aun  moros  que 
eran  muy  buenos  guerreadores  de  Espana,  y  Gaueloys2),  y 
el  eonde  Mares  que  era  muy  palacin.  Y  porque  este  don 
Almerique  tenia  parada  su  tierra  eon  el  rey  de  Francia,  yua 
le  a  ayudar  a  su  tierra.  Y  quando  hallaron  la  grande  hueste 
de  los  (iriegos  llegaron  se  ayna  con  don  Almerique,  y  comen- 
varoo  lo  a  llamar  a  muv  grandes  v  altas  bozes:  v  la  sena 
del  rey  Carlos  que  lleuauan,  y  Almerique  que  los  caudillaua 
yuan  delante.  Y  Luys  desque  lo  vido  dexo  se  yr  para  el,  y  dio 
le  vna  grau  lancada  en  [C8b]  el  escudo  que  lo  auia  piutado 
de  Hores:  don  Almerique  hizo  otro  tanto  que  se  hirieron  de 
las  laneas  tanto  de  rezio  que  se  derribaron  de  los  cauallos 
en  tierra.  Y  leuantaron  se  y  sacaron  las  espadas  de  las 
vaynas:  mas  el  duque  don  Almerique  que  era  muy  eortes 
Hämo  a  Lays:  y  dixole.  Sefior  por  dios  |  dezid  nie  quieu  808 
soyfl  ante  que  peleemos:  y  dixo  Luys.  Senor  no  vos  lo 
negare:  sabed  que  soy  hijo  del  rey  Carlos  y  de  la  Rey  na 
Sebilla  su  muger  que  el  eeho  <le  su  tierra:  y  agora  viene  el 
tiempo  que  lo  veugue.  Y  mi  madre  esta  en  la  hueste:  y 
su  padre  torno  la  a  Franeia  para  la  entregar  al  Rey  mi 
padre:  y  si  reseebir  no  la  quisiere  tal  guerra  le  haran  que 
no  la  pueda  durar.  Y  quando  el  duque  lo  oyo  eomeneo  a 
^ospirar:  y  dixo.  Ay  dios  tu  seas  bendito  que  yo  halle  a 
mi  senor,  pero  no  se  su  nombre.  Y  despues  desto  dixo. 
Senor  donzel  no  dudeys  que  no  vos  fallecera  mientra  que  yo 
biua:  y  luego  quiero  ser  vuestro  con  mis  hijos  y  con  quanto 
yo  tuuiere,  que  yo  soy  el  Almerique  de  Narbona:  y  quiero 
vos  dar  por  muger  a  mi   hija  BlancaHor.  3)     Ca  a  mejor 

M  Der  von  Wolf  benutzte  Druck  (Leistungen  S.  145)  hat  'Orien- 
guna\  F^s  ist,  wie  Wolf  vermutet  und  wie  sich  auch  uns  der  franzö- 
sischen Prosa  ergiebt,  Guillaume  d' Orange  gemeint. 

■)  'Gabeloys'  bei  Wolf.  Wolf  vermutet,  es  sei  Guybelin,  der 
jüngste  Sohn  Aiineris  von  Narbonno,  gemeint. 

*)  Gedruckt:  'blanca  Flur'.  Ich  bemerke  hier,  dass  es  nur  ein 
Versehen  des  Albericus  ist,  wenn  er  sagt:  (Ludovicus)  cui  dux  Naa- 
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Iiombre  no  le  pueda  dar.  Y  dixo  Lu\;s.  Por  Dios  senior 
esto  vos  agradeeere  mucho  si  mi  madre  lo  otorgare.  Y 
iniu'ho  fue  alegre  el  Almerique  quando  sc  conoscio  con  el 
infaute  Lays,  y  eucomendose  a  el  y  a  toda  su  tierra.  Y 
dOD  Almerique  fue  luego  a  ver  la  reyna:  y  conto  le  lo  que 
auia  hablado  con  su  hijo  y  hizieron  lo  saber  al  infante.  Y 
el  dixolo  al  Einperador:  y  vino  ay  luego.  Y  quando  ovo 
el  pleyto  de  su  nieto  y  de  la  donzella  pagose  mucho  dello: 
y  otorgolo.  Y  despues  contaron  lo  al  apostolico  todo:  y  el 
tuuolo  por  bien  y  confirmolo.  Y  luego  se  ayuntaron  todos 
en  vno  mucho  alegres:  y  con  plazer  y  fueron  se  derecha- 
mente  por  la  tierra:  y  anduuieron  tanto  hasta  que  Uegaron 
309  a  Acria1)  y  posaron  |  fuera  de  la  villa  por  los  prados:  assi 
que  bien  tenia  la  hueste  tres  leguas:  y  eomcnearon  de  armar 
tiendas  y  tendejoues  muy  ricos:  y  en  la  ciudad  posaron  los 
altos  hombres:  y  los  de  dentro  rescibieron  los  bien  que  no 
pudieron  al  hazer.  Y  quando  el  emperador  Carlos  ovo 
hablar  de  las  huestes  de  los  [D]  Griegos,  y  del  gran  poder 
que  el  Emperador  de  Grecia  traya.  y  que  era  ya  entrado  en 
su  tierra:  y  como  estaua  en  la  ciudad  de  Acria  y  en  todas 
las  fortalezas  que  pertenescian  a  la  ciudad,  y  se  entregauan: 
ouo  ende  muy  gran  pesar. 


man  filiain  »uam  Blaneiifloram  in  uxorem  dedit,  statt:  dux  Almert- 
ciu.  --  Das»  Ludwig,  Karl»  de»  Gro»»en  Sohn,  eine  Tochter  Aimeri* 
von  Narbonne,  Namen»  Blanchefleur,  geheiratet,  kommt  mehrfach  in 
den  Dichtungen  vor.  Vgl.  Hi»toire  litter.  de  la  France  22,  515,  G. 
Pari»  393  und  400,  Oautier  3,  251  und  479  [2.  cd.  4,  270.  508),  Philippe 
Movskei  V.  12168,  Loher  und  Maller,  erneuert  von  Simrock  8.  58. 

l)  Die»  Acria  wird  auch  Cap.  XXI  genannt:  'y  »on  y  a  en  Acria'. 
wo  der  handschriftliche  Text  (8.  375,  11  v.  u.)  hat:  'et  »on  ya  en  tierra*. 
Und  die»  tierra,  dieselbe  Örtlichkeit  bezeichnend,  kommt  dann  wieder 
S.  378,  11  vor:  Mlego  a  tierra  do  fue  muy  bien  recebido.*  B  hat  an 
letzterer  Stelle:  Mlego  don  Luy»  [lies:  a  don  Luv»],  y  fue  muy  bien 
rescebido'.  Es  muss  also  Tierra  ein  Ortsname  oder  die  Km  Stellung 
eine»  solchen  sein.  Ob  Acria  das  richtige,  ist  bei  der  UnzuverliU»- 
lichkeit  B's  in  Bezug  auf  die  Namen  »ehr  fraglich.  F.  Wolf  (Leistungen 
S.  14t>)  setzt  zu  Acria  in  Parenthese  mit  einem  Fragezeichen:  'Are  en 
Barrois*. 
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Capitulo.  xx.  De  eomo  Baruquel  tomo  licencia  del 
Infante  Luys  y  de  su  madre  la  reyna  Sebilla  y  fue  a  ver  su 
muger  y  a  sus  hijos. 

Quando  el  infante  Luys  Ilego  a  la  ciudad  y  entro  dentro 
y  tomo  todo  quanto  tliesoro  ay  hallo  del  rey  y  quantos 
rilleros  hallo  de  pau,  y  tomo  de  quanto  ouo  menester  para 
la  hueste,  y  esto  fue  vn  dia  que  era  martes.  Y  luego  vino 
le  a  Baruquel  en  mientes  de  su  muger,  y  de  sus  hijos  que 
auia  tiempo  que  los  auia  desamparado  en  la  ciudad  de 
Manes:  y  comenvo  a  llorar  fuertemente,  y  dixo.  Ay  Üios 
que  es  de  mi  muger  y  de  mis  hijos  que  dexe  pequenos  tan 
grande  tiempo  ha,  donde  tengo  grau  cuyta:  y  agora  no  he 
en  el  mundo  cosa  porque  los  dexe  de  yr  a  ver  por  saber 
como  les  va.  Y  luego  fue  al  infante  y  parose  antel,  y  dixo 
le.  Senor  no  os  pese  que  yr  quiero  a  ver  mi  muger  y  mis 
hijos  que  dexe  pobres  y  pequenos  en  la  ciudad  de  Manes,  y 
mi  casa  que  he  plazer  de  la  ver:  y  por  Dios  otorgad  me  lo 
que  vaya  alla:  dixo  el  infante.  Ay  Baruquel  si  te  fueres 
nunca  aure  alegria  hasta  que  te  vea  yo  venir  y  con  salud: 
ca  miedo  he  que  te  hagan  mal  los  de  las  ciudades  que  es 
mala  gente:  dixo  Baruquel.  Senor  no  temas  que  sino 
me  tomaren  el  bordon  antes  lo  compraran  muy  caro:  y  | 
la  reyna  que  estaua  ay  se  leuanto  muy  espantada  y  dixo.  310 
Baruquel  amigo  dexjir  me  quereys:  y  comenvo  a  llorar:  y 
dixo  el.  Seiiora  no  tomeys  pesar  que  quiero  yr  a  Manes  por 
ver  mi  muger  y  mis  hijos  que  se  hizieron,  que  grau  desseo 
he  de  vellos:  que  puede  ser  que  son  muertos,  0  que  mucho 
mal  auran  passado:  y  no  se  cierto  si  son  muertos  0  biuos: 
y  dixo  la  reyna.  Bien  se  que  todo  lo  hezistes  por  amor  de 
mi,  mas  quiero  que  lleueys  .xl.  marcos  de  plata  y  los  mejores 
panos  que  [Dh]  yo  tengo  para  vuestra  muger:  y  dezilde  de 
mi  parte  que  si  Dios  me  dexare  tornar  a  mi  hourra:  y  me 
diere  gracia  con  mi  senor  el  rey,  yo  vos  hare  ricos  y  bien 
andantes.1 

8.  37*2.  11  v.  u.:  *et  fue  de  alli  manero  a  Proyus.'  (B 
Cap.  xx :  *y  fue  a  donnir  a  Paris'.)  Es  ist  zu  lesen  Tro- 
yus\  wie  S.  377,  Cap.  38,  2  und  S.  378,  5  steht.  Darunter 
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ist  das  heutige  Provins  (Dep.  Seine  et  Marne)  zu  ver- 
stehen. 

S.  372,  Kl  v.  u.:  'Ernaus.*  Ebenso  374.  5  v.  u..  377. 
6  v.  u.,  382,  *24.  Ist  vielleicht  Kinans  zu  lesen  und  das  von 
Provins  südwestlich  gelegene  Ks  maus  gemeint?  Dafür 
spräche,  dass  Ii  für  Hinaus  immer  Manes  hat.  Aber  nach 
S.  377,  (»  v.  u.  scheint  Em  aus  nördlich  von  Provins  gedacht. 

S.  374,  Z.  IS  v.  u.  lies:  'Amiga.' 

S.  37;">,  S:  *non  ouo  rey  en  Francia  del  tiempo  de  Mer- 
lin fasta  entonce  quo  no  ouiese  traydores  que  le  feciesen 
muy  graut  dano.'  Hemerkenswerte  Stelle,  die  in  B  wegge- 
lassen ist. 

s.  37ö.  '22  und  376,  10:  'Manciones'  (B  Cap.  21  zu- 
erst 'Imaciones'.  dann  'Maeiones  . »  Dieselbe  Person  heisst 
weiter  unten  37i>,  Hl  v.  u.,  3so,  v.  o.  und  17  v.  u.  'Man- 
cionJ  (R  Cap.  '24:  'Macion  ).  Es  ist  der  'Almagius*  in  der 
Stelle  des  Albericus.  In  der  Londoner  Hs.  des  Gui  de 
Bourgogne  <S.  136  der  Ausgabe  von  Gucssard  und  Miche- 
laut)  kommt  ein  Maucion,  jüngster  Sohn  Ganelons.  vor. 

S.  375.  11  v.  u.:  'et  son  ya  en  tierra'.  S.  oben  S.  30S, 
Anmerkung  2. 

S.  377.  Di:  'et  y  fue  el  duque  don  Aymes  et  Ougel  e 
an  Galter  de  Corauina,  et  los  parientes  de  Galaion1.  (B  j  Cap.  21 
hat  blos:  'y  tambien  el  duque  don  .laymes1. 1  Wer  ist  G a Der 
de  Coravina? 

S.  377.  21  fg.  Die  Orte,  welche  Baroquer  auf  seiner 
Flucht  berührt,  sind  Onnel,  Gormay,  Leni,  (olumer.  Proyns. 
In  Proyns  haben  wir  schon  oben  Provins  erkannt,  (  olumer 
ist  jedenfalls  (' oulo mmi e rs.  Leni  wahrscheinlich  Lagny. 
Gormay  vielleicht  Gournay.  B  ist  hier  sehr  verkürzt  und 
hat  alle  Namen  weggelassen. 

S.  377.  30:  'llego  el  duque  don  Aymes  et  Aleni  et 
Ougel'.    Lies:  .  .  .  'Aymes  et  Ougel  ä  Leni'. 

S.  37s.  11:  llego  ä  tierra'.  Siehe  oben  S.  308,  Anmer- 
kung 2. 

S.  37S.  17  v.  u.:  'don  Almerique  de  Narbona.  et  Guyl- 
lemer.  el  guerreador,  et  todos  los  ntros  de  su  eonpafia. 
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B  Cap.  22:  'don  Almerique  de  Narbona,  y  Guillen  corredor, 
y  todos  los  otroa  de  la  compaüia  de  Luys\  —  Guy  Hemer  el 
guerreador1  ist  wol  kein  anderer  als  Guillauine  d'Oreilge. 
Vgl.  Li  coronemens  Looys  V.  '2145  Guillaume  le  guerrier 
(d.  i.  G.  dU). 

S.  379.  Cap.  39,  Z.  4:  Senor,  dixo  Salamon,  aqui  non 
auemos  que  tardar,  ca  el  proueruio  diz  que  inejor  es  buen 
foyr  que  mal  toruar'.  Statt  'Salamon5  ist  zu  lesen:  don 
Aymes,  wie  sich  aus  dem  vorhergehenden  ergiebt.  Salamon 
wird  dem  Schreiber  in  die  Feder  gekommen  sein,  indem  er 
bei  dem  folgenden  'proueruio1  an  die  proverbia  Salomonis 
dachte.  B  Cap.  22  hat:  cy  dixo  el  duque  Jaymes.  No  uos 
detengamos:  ca  el  prouerbio  lo  dize,  que  mas  vale  el  mal 
huyr'. 

S.  379.  Cap.  39,  Z.  9:  u  ssiet  leguas  de  aquiha  un 
castiello  en  una  montana,  a  que  dizen  Altafoja:  ya  lo  m»s 
touiestes  cercado.  quando  yazia  dentro  Grifouet  que  fizo  la 
traycion  quando  vendiö  Roldau  al  rey  Marssil,  et  non  uos 
pudo  escapar.  ante  ouo  su  gualardon  de  la  traycion  que 
fezieia,  ca  fue  quemado1.  —  Altafoja  ist  Hautefeuille, 
über  welches  P.  Paris  in  der  Histoire  litteraire  de  la  France 
22,  431  bemerkt:  'Hautefeuille  est  une  terre  voisine  de  Joigni, 
et  de  ce  chäteau  venait  le  cri  de  guerre  de  toute  la  race  de 
Ganelou\  (Vgl.  auch  daselbst  S.  312.)  Bei  Albericus  ent- 
spricht der  'mons  Widomari'  oder  Wimari.  In  der  fran- 
zösischen Prosa  lautet  nach  Gautier  2,  .550  [2.  ed.  3.  704]  eine  312 
Kapitelüberschrift:  'Comment  Charlemaine  fut  chassie  et  en- 
clos  dedans  ung  chastel  fort  ä  merveilles  nomine  pouradont 
Naultefeuille  et  de  present  Moynier'.  —  Grifonet  ist  Grifon  von 
Haultefeuille.  Auch  im  Fierabras  wird  dieser  Grifon  einmal 
(V.  4400!  Grifonnet  und  ebenso  im  Gaydon  mehrmals  ge- 
nannt iz.  B.  V.  5165,  595'J,  0221.  7432,  8453).  Aber  Dicht 
Grifon.  sondern  sein  Sohn  (Jane Ion  verriet  bekanntlich 
Rolanden  dem  König  Marsile.  Diese  Verwechselung  ist  wohl 
nur  ein  Versehen  des  spanischen  Bearbeiters.  Die  Belagerung 
Ganelons  in  Hautefeuille  vermag  ich  sonst  nicht  nachzu- 
weisen.    Dass  Gaueion    für  seine   Verräterei  verbrannt 
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worden,  kommt  auch  im  Gaydon  V.  46  fg.  vor;  aber  an  zwei 
andern  Stellen  desselben  Gedichts  (V.  7164  und  10134  )  findet 
sieh  die  Angabe,  dass  er  gehängt  worden.  Nach  den 
sonstigen  Überlieferungen  ist  er  gevierteilt  worden.  Siehe 
G.  Paris,  Histoire  poetique  de  Charlemagne  S.  276.  —  In 
B  Cap.  22  lautet  obige  Stelle:  'aqui  esta  vn  castillo  muy 
bueno  que  dizen  Altafoja:  y  esta  siete  leguas  de  aqui  en 
vna  montana:  y  ya  vos  lo  tuuistes  cercado  quando  Galaion 
yazia  dentro:  y  sabeys  que  hizo  la  trayeion  quando  vendio 
a  los  doze  pares:  y  bien  sabeys  senor  que  gastastes  de 
vuestros  thesoros  por  lo  poder  auer:  porque  no  ay  hoinbre 
en  el  mundo  que  lo  pueda  ganar,  sino  por  trayeion.'  —  B 
hat  also  richtig  statt  Grifonet:  Galalon.  Woher  die  An- 
gabe, dass  Hautefeuille  nur  durch  Verrat  gewonnen  werden 
konnte,  weiss  ich  nicht. 

S.  379,  10  v.  u. :  'Justort  de  Ciaare nt*.  Derselbe  wird 
S.  380,  2  Mustort  de  Monteclaro'  genannt.  Claurent  ist  vielleicht 
entstellt  aus  Ciaire  mont,  wovon  dann  Monteclaro  Übersetzung 
wäre.     In   B  Üap.  24  heisst  Justort  Justier  (ohne  Zusatz). 

S.  381,  2:  'et  comencaron  a  ementar  a  altas  bozes: 
j  Monjoya!  ;  Monjoya!  la  sena  del  rey  Carlos'.  (B  Cap.  25: 
'y  comenvaron  a  llamar  a  altas  bozes  a  la  sena  del  rey 
Carlos'.)    Über  Montjoie  vgl.  G.  Paris  a.  a.  0.  S.  374. 

S.  381,  10:  'Barroquer  que  andaua  en  un  buen  cauallo 
de  Alemaiia\    Vgl.  Gui  de  Nanteuil  V.  2570:  j 

313  Et  siHt  »cur  .1.  cheval  eoureor  d'Alemaigne. 

Gaydon  V.  5447: 

Et  Bernars  *ist  sor  le  vair  d'Alemainpic. 

S.  383,  11:  'Kntonee  Hämo  ä  Focart  et  Gonbaut  et 
Guynemer  (estos  eran  de  los  traydores)'.  (B  Cap.  25: 
'Y  llamo  a  corte  [a  Corate,  nach  der  von  Wolf,  Leistungen 
S.  151,  benutzten  Ausgabe]  a  Galud,  y  a  Guillermo  que  eran 
grandes  traydores.)  Foucart  kommt  im  Gaydon  V.  3832 
und  (5550  vor.  desgl.  Guinemer  V.  6848  und  7582. 

S.  385,  5:  'la  bu  buena  espada  que  llamauan  joliosa  a 
quien  nou  sabian  par,  sy  nou  cra  durandana'.    B  Cap.  26: 
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*la  espada  .  .  .  que  auia  nombre  Giosa:  y  uon  se  hallaua 
par  siuo  fuesse  Durandal'.  Über  Karls  Schwert  Joyeuse 
vgl.  Gaston  Paris  a.  a.  0.  S.  372  fg.,  Gaydon  V.  1305  fg., 
über  Rolands  Durandal  oder  Durendart  vgl.  Reiffenberg 
in  seiner  Ausgabe  des  Ph.  Mouskes  2,  XCIX  und  F. 
Wolf,  Über  die  beiden  niederländischen  Volksbücher  8.  69 
und  99. 

S.  386,  4:  'Despucs  que  el  cauallo  es  perdido,  cerrades 
bien  la  establia'.  (In  B  fehlend.)  Vgl.  Lai  du  trot  V. 
'2X4:  .  .  .  'ä  tart  comence  ä  fermer  S'estable  eil  qui  a  perdu 
Son  cevaP. 

S.  386.  13:  'Prendetme  aquellos  dos  falsos  malos,  que 
auian  de  guardar  el  palmero'.  (In  B  fehlt  dies.)  Nach 
S.  883,  12  muss  es  heissen  'tres  falsos  malos*. 

S.  386,  Cap.  44.  Während  hier  Ougel  in  die  Nor- 
mandie  nach  Ruen  zum  Herzog  Rechart  geht,  gehen  in  B 
Cap.  27  Jaymes  und  Ogel  nach  Coraa  zum  Herzog  der 
Lombardei. 

'  S.  389,  2:  'Galt er  de  Tolosa  (B  Cap.  28;  'Galoer 
<le  Tolosa*)  d.  i.  Gautier  le  Tolosan,  der  in  den  Gedichten 
über  Guillaume  d'Orenge  öfters  vorkommt. 

S.  389,  23:  'y  fue  Salamon  de  Bretana,  et  el  du  que  de 
Longues,  et  don  Almerique  de  Narbona,  et  el  duque  don 
Aymes,  et  Crancrer,  et  el  rauy  bueno  Buemont,  et  el  eonde 
don  Mourant,  et  Guyllen  d  Ourenga,  et  los  bueuos  dos 
marqueses,  et  el  uno  auia  nombre  Bemalt,  et  el  otro  Ougel 
<le  Buenamarcha'.  —  'Kl  duque  de  Longues'  ist  wahrschein- 
entstellt  aus  Estous  (Estoul)  de  Laugres.  (Vgl.  über  ihn 
Keiffen-  |  herg  a.  a.  0.  1.  207  und  Gautier  2,  166  [2.  ed.  3,  177].)  314 
Crancrer  ist  vielleicht  der  im  Aspremont  vorkommende  Ca- 
roer  d'Angleterre  (vgl.  G.  Paris  a.  a.  0.  S.  29">i,  don  Mou- 
rant wohl  Morant  de  Riviers.  der  im  Gaydon  z.  B.  vorkommt, 
Guyllen  d'Ourenga  natürlich  Guillaume  d'Orange,  Bernalt 
vielleicht  der  auf  S.  364  genannte  Bernalt  de  Brunbaut 
Bernart  de  Brebant.  Wer  ist  el  bueno  Buemont?  —  In 
B  Cap.  29  entspricht  folgende  Stelle:  'Kl  Almerique  de 
Narbona   conoscio   que   era   buen   tiempo   mientra  que  el 
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Apostolico  estaua  con  el  emperador  Ricardo  de  pedir  por 
mereed  al  rey  Carlos  que  otorgasse  el  casamiento  con  su 
hijo  Lays,  que  era  desposado  con  su  hija  Biancaflor:  y 
avunto  consigo  a  Salonion  de  Bretana,  y  al  dnque  de  Londres, 
y  al  duque  don  Jaymes,  y  al  buen  Olumena.  y  al  conde  don 
Morante,  y  a  Guillermo  de  Tenga,  y  a  los  dos  Almirantes.  Aer- 
nalte.  v  Oriel  de  las  Marchas'. 

S.  389,  9  v.  11:  'el  castiello  de  Meulent*,  d.  i.  das  heutige 
Meulan.    B  Cap.  29  hat  'Malete\ 

8.  390,  10:  'es  verdat  lo  que  dizen :  quien  ä buen  senor 
sirue,  non  pierde  su  tenpo'.  Vgl.  die  von  Zingerle,  Die 
deutschen  Sprichwörter  im  Mittelalter.  S.  24,  angefülirte 
Stelle  aus  Heinrich  Teichner  14.")": 

Ihr  haht  gehöret  nianee  zit: 
Swer  einem  vrumhen  dienen  kan, 
Dax  der  niht  verliuset  dran. 

[Nie.  de  Troyes,  Le  grand  parangon  p.  29:  'On  ne  perd 
rien  ä  faire  service  aux  gens  de  bien'.] 


Hieran  mögen  sich  noch  ein  paar  Bemerkungen  sehliessen, 
die  sich  nicht  auf  die  spanische  Prosa,  sondern  auf  deren 
Original  beziehen. 

In  dem  Prolog  des  (iedichtes  'Kichars  Ii  Iiiaus1  is.  A. 
S<  helers  Inhaltsangabe  und  Auszüge  im  Bibliophile  beige.  T. 
2  (1H()7).  40")  fg.  [vgl.  oben  S.  262])  zählt  der  Dichter  zahl- 
reiche 'contes'  auf.  die  gegen  sein  Gedicht  nichts  wert  seien. 
Wenn  es  nun  da  unter  anderem  heisst: 

Pour  uienr  oriez  de  Charlemainne, 
Qui  en  Kspagne  ot  niainte  painne  .  .  .  ] 
31.*)  De  Baudouiu,  ne  de  Sebille, 

D'Alixandre,  le  roy  nohille  .  .  . 

so  ist  hier  vielleicht  ein  Hinweis  auf  unser  Gedicht  zu  er- 
kennen. 
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Entschieden  bekannt  war  aber  das  Gedicht  dein  Ver- 
fasser des  Romans  von  Loh  er  und  Maller,  der  uns  bekannt- 
lich leider  nur  in  einer  deutschen  Prosabearbeitung  erhalten 
ist.  Hier  tritt  der  Dieb  und  Zauberer  Grimmoner  auf. 
Ks  heisst  von  ihm  (S.  140  der  Simrock sehen  Erneuerung): 
'Ihr  sollt  wissen,  dass  Grimmoner  ein  rechter  Dieb  war:  er 
kannte  Krauter  und  konnte  Worte,  womit  er  die  Leute  in 
Schlaf  seukte;  er  öffnete  auch  alle  Thüren,  wie  hart  sie  ver- 
schlossen waren*.  König  Ludwig  (S.  137)  spricht  bei  sich: 
'Ach  Grimmoner,  du  lieber  Freund,  warst  du  nun  hier,  so 
wüsst'  ich  wohl,  du  triebst  deine  Kunst,  dass  mir  meine  Haus- 
frau wieder  würde;  du  hast  mir  auch  schon  öfter  geholfen. 
Als  mein  Vater  meine  Mutter  verjagte,  da  halfst  du  uns 
wieder  in  das  Land'.  Grimmoner  selbst  sagt  einmal  (S.  192) 
zum  König  Ludwig,  der  ihn  nicht  erkennt:  'Wer  brachte  euch 
denn  wieder  nach  Frankreich,  als  eure  Mutter  von  euerm 
Vater  vertrieben  ward?'  Und  zur  Königin  sagt  er  (S.  141): 
'Euers  Gemahls  Mutter,  König  Karls  Hausfrau,  ward  aus 
Frankreich  verjagt:  da  fand  mich  der  König  [Ludwig]  in 
einem  Walde.  Ich  heisse  Grimmoner  der  Dieb'.  Man  sieht, 
Grimmoner  ist  der  Grimoart  der  Sibillen-Diehtung.  l) 

In  den  Bruchstücken  eines  niederländischen,  uubezweifelt 
einem  französischen  nachgebildeten  Gedichtes  von  Huon  de 
Bordeaux,  die  mir  leider  nicht  vorliegen,  kommt,  wie  ich  aus 
F.  Wolfs  Angabe  (Cber  die  beiden  niederländischen  Volks- 
bücher S.  -21)  sehe,  ein  Zauberer  Grimuwaert  vor.  | 

In  dem  ungedruckten  Roman  'Enfances  Garin',  welcher  316 
nach  Gautier  (Les  Epopees  francaises  3,  91  [2.  ed.  4,  HM!]),  der 
ausführlich  über  ihn  berichtet,  nicht  vor  dem  15.  Jahrhundert 
verfasst  ist,  wird  die  Mutter  Garins,  die  Herzogin  Flore  von 
Aquitanien  von  ihrem  Gemahl  Savari  unschuldig  zum  Tode 
verurteilt,  jedoch,   weil-  sie  schwanger  ist.   begnadigt.  Ein 

')  Ich  wage  hier  beiläufig  die  Frage:  sollte  mit  Grimoart  (Ori- 
moardus  nach  der  Pariser  Handschrift  des  Albericus,  Urimouart  in  der 
franzosischen,  Griomoart  in  der  altspanischen  Prosa),  dem  Diebe,  dem 
Hieb  alle  Thören  öffnen,  das  italienische  grimaldollo,  Dietrich,  Üiebs- 
schlnssel,  irgend  zusammenhängen? 
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Kitter  soll  sie  in  die  Lombardei  zu  ihrem  Vater  dem  König 
Thierry  geleiten,  wird  aber  auterwegs  auf  Anstiften  der  Feinde 
der  Herzogin  überfallen  und  erschlagen.  Alles  dies  ist  der 
Geschichte  der  Sibille  sehr  ähnlich,  und  von  Aubri,  dem 
Kitter  dieser,  hat  wahrscheinlich  auch  der  Ritter  der  Herzogin 
seineu  Namen  Alexandre  d'Obrie  erhalten. 

Weimar,  Oktober  1871. 


43a.  Erbagas t,  der  aller  Diebe  Meister  ist. 

(Germania  2S,  187—188.  1883.) 

In  einem  Diebssegen,  den  Karl  Aue  mit  andern  Segen 
und  Zauberformeln  'aus  Handschriften,  die  unter  dem  Volke 
in  Thüringen  umgehn',  gesammelt  und  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde  1 
(1854),  188  mitgeteilt  hat  und  der  daraus  in  Müllenhoffs 
Aufsatz  'Agez  und  Elbegast'  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  13,  1«S4  wieder  abgedruckt  worden  ist1),  heisst  es: 

Du  Dieb!  .  .  .  Ich  beschwöre  dich  bei  deinem  Meister  Erbagast, 
•der  aller  Diebe  Meister  ist,  das«  du  nicht  ehr  Ruhe  habest  bis  du  mir 
wiederbringest  und  nimmer  stehlest  mein  Gut. 

Hier  haben  wir  also  den  bekannten  Elbe  gast  in  der  ent- 
stellten Form  Krbagast  und  in  der  Eigenschaft  als  Meister 
aller  Diebe,  die  bei  ihm  beschworen  werden.  Und  ebenso 
muss  der  Name  Elbegast  oder  Erbagast  in  einem  andern 
Diebssegen  ursprünglich  vorgekommen  sein,  ist  aber  im  Laufe 
der  Zeit  durch  eine  höchst  wunderliche  Entstellung  in  dein 

')  Auch  in  den  von  E.  H.  Meyer  herausgegebenen  Nachtrugen 
Jacob  Grimms  zu  seiner  'Deutschen  Mythologie'  (4.  Ausg.  Bd.  3,  S.  134> 
ist  des  Segens  Erwähnung  gethan.  [Ein  anderer  Diebssegen  Zs.  f.  dtsch. 
Alt.  1.",.  2»'»6.| 
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(irade  unkenntlich  geworden,  dass  er  nur  aus  der  Vergleichung 
mit  der  Thüringer  Beschwörung  zu  erkennen  ist.  Der  Segen, 
den  ich  |  meine,  ist  von  Pater  Amand  Baumgarten  in  seiner  188 
wertvollen  Schrift  'Aus  der  volksmässigen  Überlieferung  der 
Heimat1,  II — VIII  (Extra-Abdruck  aus  dem  Museal-Berichte 
für  das  «Jahr  1S(53.  Linz  1864),  S.  <>  f.  nach  einem  fliegenden 
Blatt  mitgeteilt.    In  demselben  kommt  folgende  Stelle  vor: 

So  wenig  du  Dieb  oder  Diebin   alles  [nämlich  Stock  und  Stein, 

Bäume,  Sterne  u.  a.]  magst  zahlen, 
so  wenig  magst  mir  das  meinige  stehlen, 
es  sei  in  Holz,  zu  Feld,  es  sei  in  Gemach, 
in  Kasten,  Truhen  oder  unter  dem  Hausdach, 

ich  schlafe  oder  wache,  das  verbiet'  ich  den  Dieb  oder  Diebin  bei 
dem  Herrn  Oberpapst,  der  über  alle  Diebe  oder  Diebin 
Meister  war. 

Offenbar  steckt  in  dem  Oberpapst  der  Name  Elbegast 
oder  Erbagast. 


43  b.  Abermals  von  Elbegast. 

(Germania  29,  58-59.  1884.) 

Erst  unlängst  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  ('28,  187) 
einen  Beitrag  geliefert,  der  sich  auf  den  Meisterdieb  Elbegast 
bezog,  und  schon  wieder  habe  ich  einen  kleinen  ihn  be- 
treffenden Fund  mitzuteilen. 

Die  erste  Strophe  eines  Meisterliedes  der  Kolmarer 
Handschrift  lautet  nach  der  Ausgabe  von  K.  Bartsch  (Meister- 
lieder der  Kolmarer  Handschrift.  S.  30:).  XXXVI): 

Klgast  der  wolte  rlten 
von  siner  bürge  dan 
üf  stelen,  bi  den  ziten 
dö  vant  er  einen  alten  man 
unminnesan         bi  einem  jungen  wibe. 
Köhler.  Kl  Schriftta.  II.  20 
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Fürbaz  begunde  er  ilen, 
wolt  schaffen  siniu  dinc. 
dö  vant  er  bi  der  wile 
ein  alt  wip  sunder  fröude  ursprine; 
ein  jungelinc         lac  bi  der  veigon  übe. 

Daz  müet  den  helt,  de»  bin  ich  wer, 
er  atal  den  alten  hin  und  bräht  den  jungen  her. 
also  volgienc  der  wehsei  nach  sins  herzen  ger, 
du  brahte  er  dem  jungen  man  die  jungen, 
diu  alten  zwei  diu  minne  verdröz: 
do  wurden  diu  zwei  jungen  aller  sorgen  bldz, 
mit  wizen  armen  einz  daz  ander  umbesloz. 
tu  hat  min  zunge  den  wehsei  kluoc  besungen.  | 

59  Diese  Stmphe  war  bereits  1792  in  der  Zeitschrift  Bragur'2, 
331  f.,  freilieh  nicht  ohne  Fehler1),  ans  der  Kolraarer  Hand- 
schrift mitgeteilt  worden,  und  seit  Jacob  Grimms  zuerst  im 
Museum  für  altdeutsche  Eitteratur  und  Kunst  *2,  226  ff.  und 
neuerdings  in  seinen  Kleineren  Schriften  G,  34  ff.  wieder  ab- 
gedrucktem Aufsatz  'Über  Karl  und  Klegast',  wo  ihrer  S.  *235 
(_-=  40)  gedacht  wird,  ist  sie  wiederholt  bei  Besprechung  der 
Sagen  von  Elbegast  oder  Elgast  erwähnt  worden2),  aber 
niemand  hat,  so  viel  ich  weiss,  bisher  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  in  dem  Meisterlied  von  Elgast  erzahlte 
Sage  uns  auch  —  auf  einen  Zauberer  ubertragen  —  in  einem 
Fastnachtsspiel  Jacob  Avrers  begegnet,  welches  'Die  zwei 
Paar  verwechselten  Eheleut  und  der  Markgraf  von  Rom'  be- 
titelt ist3).    Nach  diesem  Fastnachtsspiel  hatten  des  Geldes 

')  Hier  sei  nur  erwähnt,  duss  in  der  Bragur  und  ebenso  in  dem 
Abdruck  in  v.  d.  Hägens  Minnesingern  3,  408»  Algast  steht,  wahrend 
die  Handschrift,  wie  Bartseh  S.  651  ausdrücklich  angiebt,  Elgast  hat. 
Wenn  in  der  Bragur  das  Lied  als  von  Frauenlob  und  bei  v.  d.  Hagen 
als  von  Kelin  mitgeteilt  ist,  so  ist  erstere  Annahme  zweifelhaft,  letztere 
aber  ohne  Grund.    8.  Bartsch  8.  172  u.  651. 

-)  So  von  Hoff  mann  v.  Fallersleben  in  seiner  Ausgabe  von  Vnerl 
ende  Klegast*  (Horae  Bclgieae.  Vol.  4,  Lipsiae  1836),  S.  II,  von  Möllen- 
hoff in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  13,  184,  von  Sinirock  in 
seiner  Kriieuerung  des  'Loher  und  Maller'.  Stuttgart  1868,  S.  XII.  (Beeh, 
Germ.  320.  AValtlier.  Xd.  .Jahrb.  6,20:  Lübecker  Fastnachtsspiel  von 
1450  'Koning  Karl  Bielen  vor  mit  Ollegaste'.] 

\|  Kellers  Ausgabe  von  Ayrers  Dramen  4,  2391  f. 
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wegen  ein  junges  Mädchen  einen  alten  Mann  und  ein  junger 
Mann  eine  alte  Frau  geheiratet,  waren  aber  mit  ihrem  Los 
wenig  zufrieden.  Ein  Zauberer,  Namens  Xigroraanticus,  der 
dem  Markgrafen  eine  Probe  seiner  Kunst  zeigen  wollte,  begab 
sich  mit  ihm  eines  Nachts  in  die  Schlafzimmer  der  beiden 
Paare,  die  er  in  festen  Schlaf  versetzte,  und  der  Markgraf 
trug  die  alte  Frau  zu  dem  alten  Manne  und  die  junge  zu 
dem  jungen.  Am  Morgen  waren  die  jungen  Leute  mit  der 
Vertauschung  sehr  zufrieden  und  wollten  nicht  wieder  von- 
einander, nicht  so  aber  die  alten.  Die  Paare  begaben  sich 
zum  Markgrafen  und  riefen  seine  Entscheidung  an,  die  dahin 
ging,  dass  sie  so  beisammen  bleiben  sollten,  wie  sie  der 
Priester  zusammengegeben. 

[Ayrers  Fastnachtsspiel  beruht  auf  einem  1541  gedichteten 
Meisterüede  des  Hans  Sachs:  'Der  schwarzkunstuer  mit  dem 
marggrafen'  (MG.  5,  14« b.  Gedruckt  von  Bolte,  Forschungen 
zur  brandenburg.  u.  preuss.  Geschichte  11,  201.  1898.  H.  Sachs, 
Fabeln  und  Schwanke  3,  257.)  —  Über  die  späteren  Bear- 
beitungen des  Schwankes  vgl.  A.  v.  Weilen,  Shakespeares 
Vorspiel  zu  der  Widerspenstigen  Zähmung  1*84  S.  (14  und 
Bolte  a.  a.  O.J 

Weimar.  April  1883. 


44.  La  nouvelle  italienne 
du  pretre  Jean  et  de  l'Empereur  Frederic 
et  un  reeit  islandais. 

(Romauia  5,  76—81.  187H.) 

Daus  le   livre  de  Konrad  Gislason   intitule :  Fire  og 

fyrretyve  for  en  stor  Deel  forhen  utrykte  Pnever  af  oldnordisk 

Sprog  og  Literatur  (Copenhague,  1S(>0),  on  trouve,  p.  41(5—18. 

un  recit  tire  d  un  manuscrit  du  xive  siecle,  qui  a  une  grande 

20* 
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ressemblauee  avec  uue  des  nouvelles  du  reeueil  italien  connu 
Bous  le  nom  de  II  Novell ino  ou  de  'Le  ciento  Novelle  an- 
tiche'1),  celle  qui  met  en  seene  le  pretre  Jean  et  l'empereur 
Frederic.  Peut-etre  cette  ressemblauee  a-t-elle  deja  ete 
remarques  par  d'autres.  mais  je  ne  sache  pas  que  jusqu  ä 
present  on  l'ait  signalee. 

Voici  une  traduction  lidele  du  reeit  islaudais  [Gering, 
Islendzk  Aeveutyri  2,  157  nr.  80.] 

Un  bomme  du  Dänemark  eut  la  fantaisie  de  <|uitter  son 
pays,  et  de  voyager  pour  son  plaisir,  en  allant  toujours  vers 
le  Sud.    II  alla  de  pays  en  pays,  taut  qu'enfin  il  vint  en 
lüde.    Arrive  lä,  il  traversa  villes  et  villages  et  se  trnuva 
enfin  dans  une  cite  iinportante.    II  logea  eliez  un  höte  qui 
se  trouvait  etre  un  des  eehevins  de  la  ville.    II  entra  en 
conversation  avec  son  böte.  Celui-ci  dit  au  Danois:  "De  quel 
pays  es-tu?'   11  dit  qu'il  etait  Danois.    L'höte  dit:  'Tu  dois 
pouvoir  nie  racouter  bien  des  choses  interessantes  sur  ton 
pays.'  II  repondit:  'Je  ue  trouve  ä  en  dire  rien  qui  merke 
d'etre  rapporte."  L'höte  dit:  'Y  a-t-il  des  pierres  preeieuses 
dans  votre   pays?'    Le   Danois  repondit:    Me   neu  ai  pas 
eonnaissance.'  L'höte  dit:  'Je  vais  te  donner  trois  pierres 
preeieuses  que  tu  donneras  ä  votre  roi.'  II  prit  alors  trois 
petites  pierres  et  les  donna  au  Danois.   Au  bout  de  quelque 
temps  celui-ci  se  remit  en  route  et  revint  en  Danemark;  il 
se  presenta  au  roi  et  le  salua.    Celui-ci  le  revut  avec  bien- 
veillance  et  l'iuterrogea  sur  ses  voyages  et  sur  le  poiut  le  plus 
eloigne  qu'il  avait  atteint.    II  dit  au  roi  tonte  la  verite.  Le 
roi  dit  :  'Puisque  tu  as  ete  en  lüde,  tu  dois  nous  avoir  rapporte 
quelques  rares  joyaux.'  —  'Ce  que  j'ai  rapporte  est  peu  de 
ehose/  repondit-il;  il  montra  |  les  pierres  et  les  tendit  au  roi. 
Celui-ci  les  prit.  et  dit:  'Je  ne  vois  pas  que  ces  pierres  soient 
des  joyaux,  et  on  ne  doit  pas  s'attendre,  nie  semble-t-il.  a 
ce  que  je  donne  de  mon  bien  pour  ces  pierres,  puisque  je 
n'eu  conuais  pas  la  valeur:  mais  je  les  garderai.  car  je  pense 


')  Vuy.  sur  ce  recueil  la  belle  etude   d'A.  d'Aneoua   dan«  oette 
revue  2.  385—422  et  3,  164    174  |=  Studj  di  critica  1880  p.  219—35«]. 
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que  eelui  qui  me  les  envoie  me  demandera  quelque  chose 
en  echange.'  Et  au  bout  de  quelque  temps.  il  arriva  un 
jour.  comme  le  roi  etait  a  table,  qu'uu  bomme  inconnu  entra 
dans  la  salle  et  s'approclia  du  roi;  il  salua  le  roi  et  hü  dit: 
\Sire.  vous  a-t-on  remis  des  pierres  envoyees  pour  vous  de 
l  inde?'  Le  roi  repondit  affirmativement.  L'etranger  deinanda: 
'Voulez-vous  recompenser  eelui  (jui  vous  les  a  envoyees?1  — 
Me  ne  sais  pas',  repondit  le  roi,  jusqu ä  quel  point  elles 
meritent  une  recompense,  ear  je  ne  vois  pas  ee  que  j'en  peux 
faire.'  L'etranger  repliquu:  'Montrez-les-moi.'  Le  roi  les  üt 
apporter.  Quand  l'homme  eut  recu  les  pierres,  il  les  mit 
dans  sa  main  et  dit  au  roi:  '('es  pierres,  sire,  vous  semblent 
saus  valeur:  mais  aver  votre  permission  je  vais  vous  iustruire 
de  leur  nature.'  Lä-dessus  il  prit  une  des  pierres,  l'eleva  en 
l'air,  et  dit:  'Voici  la  nature  de  cette  pierre.  Si  vous  prenez 
un  poids  d'or  egal  au  sien  et  que  vous  la  mettiez  avec  Tor. 
celui-ci  s'aceroit  si  bien  qu'il  se  double  rapidement,  et  tant 
que  la  pierre  reste  la,  il  va  toujours  doublamV  Le  roi  ä  ces 
mots  devint  silencieux  et  dit  [en  lui  meine]:  'C'est  vraiment 
un  joyau  de  roi.'  L'etranger  prit  la  seeonde  pierre  et  dit: 
'La  nature  de  eette  pierre  est  teile  que  si  vous  etes  dans  un  • 
combat,  meine  sans  armes,  et  que  vous  la  portiez  sur  vous, 
vous  ne  recevrez  pas  une  blessure.'  Le  roi  se  tut,  regrettant 
d'avoir  laisse  cette  pierre  quitter  ses  mains.  L  autre  prit  la 
troisieme  pierre.  la  leva  devant  le  roi.  et  dit:  'La  nature  de 
cette  pierre  est  teile  que  moi,  qui  la  tieus,  je  suis  maintenaut 
ici  et  je  serai  dans  un  moment  en  lnde.'  La-ilessus,  toutes 
les  portes  fermees,  il  disparut  et  on  ne  l  a  plus  revu.  Je 
ne  puis  dire  quel  etait  ce  roi;  j'ai  entendu  assurer  ä  quelques- 
uns  que  C 'etait  Waldemar  le  vieux,  parce  qu'il  avait  des 
joyaux  rares  qui  venaient  d»>  linde;  mais  je  ne  puis  le  dire 
avec  certitude. 

Comparez  avec  ce   recit  la  nouvelle  italienne,  dout 
voici  le  texte  l) : 

!)  C'est  la  deuxieme  du  texte  <i  ualteruzzi,  la  premiere  du  texte 
Bnrghini.  Voyez  sur  ce»  deux  [textes  dWncona,  1.  e.  2,  :isä  ss.  [Neue 
Ausgabe  von  Biagi  18H0.] 
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'Deila  ricca  ambasceria  la  quäle  feee  lo  Presto  (Jio- 
vanni  al  nobile  Iniperatlore  Federigo*. 

Presto  Giovanni  nobilissimo  signore  indiano  mandoe  ricca 
e  nobile  ambasceria  al  nobile  e  potente  hnperadore  Federigo, 
a  colui  ehe  veramente  fu  speochio  del  inondo  in  parlare  et 
in  costumi,  et  amo  inolto  dilicato  parlare.  et  istudiö  in  dare 
savi  risposi,  La  forma  e  la  intenzioue  di  quella  ambasceria 
78  fu  solo  in  due  cose,  per  volere  al  postutto  provare  |  se  lo 
mperadore  fosse  savio  in  parlare  et  in  opere.  Mandolli  per 
Ii  detti  ambasciadori  tre  pietre  nobilissime  e  disse  loro: 
'Donatele  allo  inperadore,  e  diteli  dalla  |>arte  mia  che  vi 
dica  quäle  e  la  migliore  cosa  del  mondo,  e  le  sue  parole  e 
risposte  serberete,  et  avviserete  la  corte  sua  e  costumi  di 
quella,  e  quello  che  inverrete,  raccoutarete  a  nie  sauza  niuna 
mancanza.1  Furo  allo  'mperadore  dove  erano  mandati  per  lo 
loro  signore:  salutaronlo.  siccome  si  convenia,  per  la  parte 
della  sua  Macstade,  e  per  la  parte  dello  loro  sopra  srritto 
siguore  donaronli  le  sopra  dette  jnetre.  Quelli  le  prese,  *> 
uon  domando  di  loro  virtude:  fecele  riporre,  e  lodolle  molto 
di  graude  bellezza.  Li  ambasciadori  fecero  la  demanda  loro. 
e  videro  Ii  costumi  e  la  corte.  Poi  depo  pochi  giorni  addo- 
mandaro  commiato.  Lo  inperadore  diede  loro  rispostu  e 
disse:  'Ditemi  al  signor  vostro,  che  la  niiglior  cosa  di 
questo  mondo  si  e  misura1).'  Andaro,  e  rinuuziaro  e 
raccontaro  ciö  ch*  aveano  veduto  et  udito.  lodando  molto 
la   corte   dello   'mperadore   ornata    di    hellissimi  costumi, 

')  Giovanni  Pierotti  (Le  Cento  Novelle  untiche  illu»tr«tc  ad  uso 
delle  seuole,  Milauo,  1HH9,  p.  37)  rappelle  les  vers  de  Fra  Jacopone: 
'Ogni  cosa  che  f»i  Aggia  tcmpo  e  misura*  (cf.  Namiucci,  Manuale  della 
letteratura  del  primo  seeolo,  2«  ed  ,  1,  408).    La  n»sseniblanee  est  plu» 
frappante  avec  ces  vers  d*nn  poeme  allemand  (Meister  Altswert.  Hgg. 
von  W.  Holland  und  A.  Keller,  Stuttgart.  1S50.  p.  57):  .  .  .  '(iloube  mir 
Daz  die  maze  das  beste  ist  Allenthalben  in  dirre  frist.'   Voy.  eneore 
J.  Zingerle,  Die  deutsehen  Spriehwo?rter  im  Mittelalter,  p.  99.  [Kleobulot* 
bei  Diogenes  Laertius  1,  6,  93:  ithoor  nommr.     Ktienne  de  Bourbon, 
Anecdotes  bist.  nr.  492:  'mensura  durat'  und  nr.  ."»04  'de  tnoderueione\ 
Meisterlieder  der  Kolmarer  Iis.  8.  464:  'diu  maze  ist  zallen  dingen  guot.* 
Oben  S.  24Ü.1 
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e  I  modo  de'  suoi  cavalieri.  II  Presto  Giovanni,  udendo  ciö 
che  raccontaro  Ii  suoi  ambaseiadori,  lodo  lo  mperadore.  e 
disse  che  era  molto  savio  in  parola,  ma  non  in  fatto,  accioe- 
che  non  avea  domandato  della  virtu  di  cosi  care  pietre. 
Kimando  Ii  ambaseiadori.  et  offerseli,  si  ii  piacesse,  che  1 
farebbe  sinisealeo  della  sua  Corte.  E  feceli  contare  le  sue 
ricchezze  e  le  diverse  ingenerazioni  de'  sudditi  suoi  e  il  modo 
del  suo  paese.  Dopo  non  gran  tempo,  pensando  il  Presto 
Giovanni,  che  le  pietre  ch'  avea  donato  allo  mperadore  ave- 
vano  perduta  loro  virtude,  dappoi  che  non  erano  per  lo 
'mperadore  conosciute,  tolse  uno  suo  carissimo  lapidaro,  e 
mandollo  celatamente  alla  corte  dello  mperadore,  e  disse: 
'AI  postutto  metti  lo  ugegno  tuo  che  tu  quelle  pietre  mi 
rechi:  per  niun  tesoro  rimanga.'  Lo  lapidaro  si  mosse  guer- 
nito  di  molte  pietre  di  grau  bellezza.  e  cominciö  presso  alla 
corte  a  legare  sue  pietre.  Li  baroni  e  cavalieri  veniano  a 
vedere  di  suo  mestiero.  L'  uomo  era  molto  savio:  quando 
vedeva  alcuno  ch'  avesse  luogo  in  corte,  non  vendeva,  ma 
donava:  e  donö  auella  molte:  tanto  che  la  lode  di  lui  andö 
dinanzi  allo  mperadore.  Lo  quäle  mandö  per  lui.  e  mostrolli 
le  sue  pietre.  Lodolle,  ma  non  di  gran  vertude.  Domandö 
se  a%'esse  piu  care  pietre.  Allora  lo  'mperadore  fece  venire 
le  tre  care  pietre  preziose  ch'  elli  desiderava  di  vedere. 
Allora  il  lapidora  si  rallegrö,  e  prese  l'una  pietra,  e  miselasi 
in  mano,  e  disse  cosi  :  'Questa  pietra,  messere,  vale  la  mi- 
gliore  citta  che  voi  avete.'  Poi  prese  l  altra,  e  disse :  'Questa,  79 
messere,  vale  la  miglior  provincia  che  voi  avete.'  E  poi  prese 
la  terza,  e  disse:  'Messere,  questa  vale  piü  che  tutto  lo 
°mperio':  e  strinse  il  pugno  con  le  sopra  scritte  pietre.  La 
vertude  delT  una  il  celö  che  nol  j»otero  ve<lere.  e  discese  giü 
per  le  gradora,  e  torno  al  suo  signore  Presto  Giovanni,  e 
presentolli  le  pietre  con  grande  allegrezza.' 

Je  vois  dans  l'islandais  une  alteration  du  reeit  original, 
et  dans  l'italien.  au  contraire,  le  recit  original  meme  ou  une 
forme  tres-voisine,  L'histoire,  teile  que  uous  la  presente  la 
nouvelle  italienne,  est  pleiue  de  seus,  bien  motivee  dans 
toutes  ses  parties,  consequeute,  claire  et  comphHe:  le  priuee 
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indien  vent  eprouver  la  sagesse  celebre  de  l'empereur  Occi- 
dental; c'est  pour  cela  qu'il  lui  envoie  les  merveilleuses 
pierres;  mais  l'epreuve  ne  tourne  pas  a  l'honneur  de  l'empe- 
reur,  qui,  satisfait  de  la  beaute  exterieure  des  pierres,  ne 
songe  pas  ä  s'informer  de  leur  vertu  interne:  e'est  donc  a 
hon  droit,  et  par  sa  fante.  qu'il  perd  plus  tard  les  pierres 
qu'il  n  a  pas  su  apprecier.  Dans  le  recit  islandais  la  signi- 
fication  de  la  nouvelle  italienne  est  effacee:  ee  n'est  pas  la 
faute  du  roi  si  la  'nature'  des  pierres  lui  est  inconnue,  et  il 
a  conscience  de  cette  ignorance  ä  laquelle  il  ne  peut  rien; 
il  les  perd  donc  sans  qu'il  y  ait  de  sa  faute:  a  moins  qu'on 
ne  veuille  le  trouver  coupable  d'avoir  remis  les  pierres  ä  im 
etranger.  On  ne  eomprend  pas  non  plus  du  tout,  dans  le 
recit  islandais,  pourquoi  r Indien  envoie  ces  precieuses  pierres 
au  roi  de  Dänemark:  on  ne  voit  pas  davantage  si  l'etranger 
qui  les  lui  reprend  est  ce  meine  Indien  ou  mm. 

En  ce  qui  eoneerne  la  nouvelle  italienne,  j'ai  encore  ä 
faire  les  remarques  suivantes.  On  sait  qu'il  existe  une  pre- 
tendue  lettre  du  pretre  Jean  a  l'empereur  grec  Emmanuel 
(1143 — SO),  dans  laquelle  il  deerit  en  detail  les  pays  et  les 
peuples  qui  lui  sout  soumis Cette  lettre  fut  de  tres-bonne 
heure  mise  en  rapport  avec  l'empereur  Frederic  Barberousse. 
coutemporain  d'Ernmanuel.  In  manuscrit  de  la  lettre,  qui 
est  attribne  au  xue  sieele.  commence  ainsi:  'Incipit  epistola 
.lohannis  regis  Indiae  Emanueli  regi  Graecorum  missa  et  ab 
ipso  Friderico  imperatori  directa"2).  Alberic  de  Trois-Fon- 
taines  rapporte  dans  sa  chronique,  ä  l'annee  11G5:  'Ex  hoc  | 

J)  Cette  lettre  a  ete  publiee  Tanuee  dernierc,  pour  la  premiere  tois 
dans  an  texte  critique,  par  Friedrich  Zarncke,  ä  Leipzig,  dans  un  eerit 
universitaire  qui  a  pour  titre:  Ex  ordinis  pliilohophorum  mandato  renun- 
tinntur  philosophiae  doetores  et  artiuiu  liberalium  magistri  inde  a  die 
primo  inensi*  novembris  a.  MDCCCLXXII1  usque  ad  diem  ultimum 
meusirt  oetobris  a.  M  D  CL'C  LXXI V  creati.  Praeniissa  est  Friderici 
Zarncke  h.  t.  decani  eommentatio  'de  epistolu,  quae  «üb  nomine  presbyteri 
Johannis  lertur'  patrio  sernione  conscripta.  Lipsiae,  typis  A.  Edelmanni,. 
typogr.  acad..  in-4*. 

!)  Zarncke,  1.  c,  p.  b.  Yoy.  aussi  les  rubriques  presque  pareilW 
de  deux  nianusrrits  posterieurs  (Zarncke,  p.  8,  n°  22.  et  p.  13,  n<>  59). 
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tempore  Joannes  presbyter,  Indornm  rex,  literas  snas  multa 
admiratione  pleuas  ad  diversos  reges  christianitatis  misit, 
specialiter  antem  Manueli  Coustantiuopolitano  et  Ronianorum 
imperatori  Friderico*. 

La  lettre  est  adressee  ä  Frederic  seul  dans  la  traduction 
franeaise  publiee  par  A.  Jubiual  ((Euvres  completes  de 
Rutebo?uf  '2,  454  ss.),  d'apres  im  manuscrit  du  xm"  siecle, 
dans  la  traduction  italienne  qui  se  trouve  dans  im  manuscrit 
de  Vienne  du  xvu  siecle  dans  une  Imitation  poetique  alle- 
mande2).  et  peut-etre  dans  trois  manuscrits  latius  3). 

La  circonstance  que  la  nouvelle  italienne  raconte  une 
ambassade  du  pretre  Jean  ä  1'empereur  Frederic,  ferait  deja 
supposer  une  relation  de  notre  histoire  avec  cette  lettre 
qu'on  a  de  bonne  heure,  comme  nous  venons  de  le  voir, 
supposee  ecrite  a  Frederic.  Un  passage  de  la  nouvelle  chauge 
cette  vraisemblance  en  certitude,  en  montrant  que  l'auteur  a 
cormu  la  lettre,  soit  dans  l'origiual  latin,  soit  dans  une  tra- 

')  Cf.  Zunicke,  p.  20.  Hon  ami  Adolf  Wolf,  ä  Vienne,  qui  vient 
de  mourir,  avuit  bien  voulu  me  donner  quelques  renseignements  »ur 
cette  traduction  italienne.  Klle  commence  ainsi:  Trete  eagne  per  la 
gratia  de  dio.  Rc  soura  gli  altri  Ke  [ici  un  blanc]  Federicho  lniperadore 
de  roina.  Salute  et  amore',  ce  qui  coincide  prosque  littcralement  avec 
Tancienne  traduction  francaise,  dans  Jubiual:  'Prestres  Jebans,  par  la 
grasse  de  Dieu  rois  eutre  les  rois  crestiens,  mande  salut  et  amistics 
a  Fedri  l'empereour  de  Roume.' 

s)  Zarncke,  1.  c,  p.  30.  Yoyez  aussi  sur  cette  Version  Uhland, 
Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage  1,  4!>5  ss.;  J.  Grimm, 
Kleinere  Schriften  3,  11.  et  84  ss.;  G.  Voigt,  dnns  Sybel,  Historische 
Zeitschrift  26,  157.  Dans  cette  version  la  lettre  est  accompagnee  d'un 
rech,  d'aprf's  lequel  le  pretre  Jean  envoie  a  Pempereur,  en  meme  temps 
que  sa  lettre,  divers  objets  merveilleux,  cntre  autres  aussi  une  pierre 
qui  rend  invisible,  mais  en  faisant  conuaitre  claireinent  leurs  vertus 
prodigieuses.  D'apres  V bland,  p.  497,  ce  rech  serait  aussi  une  alte- 
ration  de  la  nouvelle  italienne.  (Ktterlin,  Kidgenöss.  Chronik  1507, 
Bl.  33b.  Draudius,  Fiirstl.  Tischreden  1.  322  (1642)  nach  einem  'Gespräch 
eines  römischen  Senatorin  und  eines  Teutschen*  von  1537  (Friedrich 
steigt  als  Gefangener  beim  Türken  in  den  Tiergarten,  entreisst  den 
wilden  Bestien  die  vier  Edelsteine  Invisibilitntis,  Impassibilitatis,  Agili- 
tatis  und  Immortalitatis  und  entkommt  in  sein  Reich).] 

3)  Zarncke,  1.  c,  p.  11,  n<>  40  et  12,  p.  13,  n°  55;  cf.  enoore  p.  17  s. 
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duction.  On  lit  eu  effet  dans  l'italien:  'Rimaodu  Ii  amba- 
sciadori,  et  offerseli,  se  Ii  piacesse.  che  1  farebbe  sinisealeo 
della  sua  corte':  et  e'est  evidemment  une  allusion  aux  paroles 
qui  se  trouvent  au  eommencement  de  la  lettre  du  pretre 
Jean  (§  7  de  l'edition  de  Zarncke):  'Quodsi  ad  dominationem 
nostram  venire  volueris.  majorem  domus  uostrae  l)  te  con- 
stituemus.'  Ce  passage  est  rendu  ainsi  dans  la  Version  ita- 
lienne'2»:  *E  si  vuj  vollessij  venire  in  le  nostre  terre.  molto 
ne  piazareve,  Imperador,  che  nuj  si  ve  faremmo  grande 
Seehaie«»  [1.  Seneehaleo]  de  la  nostra  corte  et  de  le  nostre 
terre  apresso  de  la  nostra  dignitade'.  et  dans  la  traductiou 
franeaise  dont  il  a  ete  parle  plus  haut:  'Et  s'il  vos  plaisoit 
a  venir  en  nostre  tierre,  bien  soiies  vous  venus,  et  nos  vous 
ferous  senescal  de  nostre  court.'  Quant  ä  ce  qui  suit  dans 
la  nouvelle  italienne:  'K  feceli  contare  le  sue  ricchezze  e  le 
81  diverse  ingencrazioni  |  de*  sudditi  suoi  e  il  modo  del  suo 
paese\  ce  n'est  autre  chose  qu'un  resume  bref,  mais  exact. 
de  tonte  la  lettre  du  pretre  Jeau. 

II  resulte  clairement  de  ce  qui  precede  qu'en  faisant 
adresser  la  lettre  du  pretre  Jean  ä  l'empereur  Frederic,  on 
entendait  Frederic  1er  ou  Barbcrousse,  le  contemporain 
({'Emmanuel.  Mais  notre  nouvelliste  Italien  songe-t-il  aussi 
au  premier  Frederic?  Je  n'oserais  pas  le  deeider  3),  parce 
(|ue  je  ne  vois  |>as  auquel  des  deux  Frederic  se  ra|)portent 
plus  naturellemeiit  ces  expressious:  'il  nobile  e  potente 
imperadore  Federigo,  colui  che  veramente  fu  specchio  del 
mondo  in  parlare  et  in  costumi,  et  amo  molto  dilicato  parlare, 
et  istudiü  in  dare  savi  risposti'.  In  editeur  dejä  cite  du  No- 
vellino,  (I.  Pierotti,  rewarque  sur  ce  passage:  'Che  il  gentile 
imperadore  si  dilettasse  di  argute  risposte,  ne  fa  fede  Dante 
nel  Convito,  ove  raeconta  che  domandato  che  fosse  gentilezza, 
rispose  che  era  antica  ricchezza  e  bei  costumi.'  D'apres  cela 

')  II  faut  eortainement  lire  ainsi,  et  non  'majorem  et  dignioreni 
domus  nostrae',  que  portent  les  munuserits. 
s)  Kommunique  par  Ad.  Wolf. 

3)  Plusieurs  nouvelles.  dans  le  Novellino,  parlent  de  l'Imperadore 
Federigo,  mais  sans  nucune  spreificatiott. 
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il  sagirait  de  Frederic  II  l).  Au  contraire  une  remarque  que 
j  ai  faite  parle  peut-etre  pour  Frederic  Ier.  De  meme  que 
dans  la  nouvelle  ou  dit  de  l'empereur  'che  verameute  fu  spee- 
chio  del  mondo  iu  parlare  et  in  costumi',  de  meme 
Johannes  Adelphus,  dans  le  prologue  de  son  Barbarossa2), 
p.  11  b.  dit  de  Barberousse:  'Der  billich  soll  geachtet  werden 
für  ein  lautern  claren  weltspiegel  allen  f Arsten  und  herren. 
usz  dem  zu  erkunden  und  erlernen  ein  rnmreich  lublich 
rcgiraent  türen  (lequel  doit  etre  a  bon  droit  regarde  comme 
un  miroir  du  monde  ponr  tous  les  princes  et  seigueurs, 
par  lequel  ils  peuvent  apprendre  a  avoir  un  gouveruement 
glorieux).  etc.'  Peut-etre  la  rencontre  du  Novellino  et  d'Adel- 
phus  dans  la  designation  de  miroir  du  monde  ue  signitie-t- 
elle  rien:  l'un  et  l  autre  pourraient  l'avoir  rencontrec  indepen- 
damment  et  l'avoir  appliquee  arbitrairement  Tun  ä  Frederic 
II.  l  autre  n  son  graud-pere ;  mais  il  est  possible  aussi  (|ue 
1  epithete  de  miroir  du  monde  ait  ete  ancieunemeut  attachee 
ä  Frederic  I :  dans  ce  cas  ce  serait  ä  lui,  naturellemeut,  que 
se  rapporterait  le  recit  du  Novellino. 


45.  Uber  ein  Meisterlied  von  dem  roten  Kaiser. 

((iermania  24,  13-15.  1879.) 

Oben  23.  51  f.  ist  ein  leider  nicht  vollständig  erhaltenes 
Meisterlied  n)  mitgeteilt  worden  von  folgendem  Inhalt:  Zu 
Kom  lebte  ein  Kaiser,  genannt  der  rote  Kaiser,  der  immer 
hei  seinem  Bart  schwur  und  das  wie  einen  Kid  hielt,  Auf 

M  Dante,  a  l'endroit  dont  il  s'agit  (Convito  4,  3)  parle  de  Federigo 
di  Soave,  ultimo  imperadore  de'  Homani. 

?>  'Barbarossa.  Ein  warhafftige  besehreibung  des  lebens  und  der 
beschichten  Keiser  Friderichs  des  ersten,  genant  Barbarossa.1  Strasbourg 
1520.  in-fol. 

*)  Dasselbe  ist  doch,  wie  ich  nachtraglich  gefunden,  vollständig 
erhalten,  nur  mit  etwas  anderem  Anfange  'Ein  keyser  war  zu  Koni  bo- 
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Veranlassung  des  Papstes  zog  der  Kaiser  mit  einem  grossen 
Heere  gegen  die  Heiden.  Der  Papst  aber,  der  den  Kaiser 
hasste,  sehrieb  heimlich  den  Heiden,  sie  sollten  sich  recht 
zur  Wehr  setzen  und  den  Kaiser,  wenn  sie  Friede  von  ihm 
haben  wollten,  töten.  Die  Heiden  besiegten  den  Kaiser  und 
sein  Heer  und  nahmen  den  Kaiser  gefangen.  Der  Herrscher 
der  Heiden  zeigte  dem  Kaiser  den  Brief  des  Papstes  und 
erbot  sich,  ihn  freizulassen,  wenn  er  den  Papst  den  Heiden 
schicken  wolle.  Der  Kaiser  schwört  dies  bei  seinem  Bart 
und  kehrt  nach  Rom  zurück.  Alsbald  flieht  der  Papst  in 
seine  CJeburtsstadt  Venedig,  die  der  Kaiser  mit  einem  neuen 
grossen  Heer  belagert.  Nach  einem  .lahr  und  zwei  Monaten 
knüpft  der  Hat  mit  dem  Kaiser  Friedensunterhandlungen  an, 
aber  der  Kaiser  erklärt,  sie  müssten  ihm  den  Papst  heraus- 
geben oder  alle  sterben. 

Hiermit  bricht  das  Lied  ab,  und  wir  wissen  also  nicht, 
ob  der  Kaiser  den  Heiden  seinen  Schwur  hat  halten  können. 
Wie  der  weitere  Verlauf  des  Liedes  aber  auch  gewesen  sein 
mag,  wir  haben  jedenfalls  in  ihm  eine  eigentümliche  Variante 
einer  Sage  von  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  und  Papst 
Alexander  III.,  der  ich  in  mehreren  deutschen  und  italienischen 
Fassungen  begegnet  bin.  Deutsch  habe  ich  sie  am  ausführ- 
lichsten erzählt  gefunden  in  dem  von  F.  Pfeiffer  in  Haupts 
Zeitschrift  .">,  '2Ö0  ff.,  neu  herausgegebenen  alten  Volksbüehleiu 
von  Kaiser  |  Friedrich  Barbarossa1).    Hiernach  (Haupte 

kunt',  in  einem  Nürnberger  Druck  von  Harn*  Guldenmundt  (4  Kl.  8);. 
vgl.  Weilers  Annalen  1,  212:  Goedekes  Grundriss  S.  231,  Xr.  13.  Aber 
wo  findet  sich  ein  Exemplar  de«  Druckes:-  Wenn  Goedeke  beifügt,  es. 
habe  noch  andere  Meisterlieder  auf  Kaiser  Friedrich  gegeben  und  sieh 
dabei  auf  das  von  ihm  unter  Nr.  94  angeführte  beruft,  das  'im  thon  wie 
man  koyser  Friderich  oder  den  Kitter  auss  Steiermarck  singt',  so  bemerkt» 
ich,  dass  darunter  keineswegs  ein  Lied  von  Kaiser  Friedrich  dem  Rot- 
bart, sondern  das  Lied  von  Herzog  Krnst  zu  verstehen  ist,  welches 
beginnt  'Ks  war  ein  herr  was  erentreych  geheyssen  kayser  Fridereich' ; 
denn  auch  der  Kittor  aus  Steiermark  ist  in  H.  Krnsts  Ton  (K.  Bartsch). 
—  [Germ.  28,  88  ist  der  Meistergesang  von  Goedeke  vollständig  abgedruckt.} 
')  Vgl.  darüber  auch  Fhlands  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung; 
und  Sage  1,  49!)  ff.  und  7.  594  f.,  (i.  Voigt  in  der  Historischen  Zeit- 
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Z.  5.  259  —  60)  hatte  Papst  Alexander,  als  der  Kaiser  im 
gelohten  Lande  war,  ihn  heimlieh  abmalen  lassen  und  das 
Bild  dem  Konig  Soldau  von  Bahiloni  geschickt  nebst  einem 
Brief,  worin  er  den  König  bat,  den  Kaiser  zu  fangen.  Darauf 
Hess  der  König  dem  auf  der  Heimkehr  begriffenen  Kaiser  in 
Armenien  nachstellen,  und  als  der  Kaiser  eines  Tages  sich 
mit  seinem  Kaplan  in  einem  Fluss  baden  wollte,  wurden 
beide  heimlich  von  den  Soldanischen  überfallen,  gefangen 
genommen  und  zum  Soldan  gebracht.  Der  Kaiser  gab  sich 
anfangs  für  seinen  Thürhüter  aus,  aber  der  Soldan  Hess  sein 
Bild  bringen  und  den  Brief  des  Papstes  lesen.  Nach  einem 
Jahr  wurde  der  Kaiser  freigelassen,  musste  aber  versprechen, 
nach  seiner  Heimkehr  100.000  Dukaten  Lösegeld  zu  schicken, 
und  dafür  eiue  konsekrierte  Hostie  und  den  Kaplan  als  Pfand 
zurücklassen.  Als  der  Kaiser  nach  seiner  Heimkehr  mit  einem 
Heer  nach  Korn  zog,  floh  der  Papst  nach  Venedig,  welches 
der  Kaiser  hierauf  belagerte,  bis  endlich  der  Friede  zu 
stände  kam. 

Fast  das  ganze  Volksbüchlein  vom  Kaiser  Friedrich  hat 
Johannes  Adelphus  (Adelfus)  in  sein  Buch  über  Barbarossa 
aufgenommen,  und  so  findet  sich  darin  auch  obige  Sage 
Kürzer  ist  sie  erzählt  in  der  Schrift  'Bapsttrew  Hadrian!  iiij. 
vud  Alexanders  III.  gegen  Kevser  Friderichen  Barbarossa 
geübt.  Aus  der  Historia  zusamen  gezogen  nützlich  zulesen. 
Mit  einer  Vorrhede  Dr.  Mar.  Luthers',  Wittemberg  l.">4.>, 
4°,  S.  Gb  —  Hij,  und  mit  ein  paar  Zeilen  gedenkt  ihrer 
Caspar  Hedio  in  der  von  Pfeiffer  a.  a.  0.  S.  '2(u  mitgeteilten 
Stelle  seiner  'Chronica  aller  christlichen  Kirchen'. 


schrift  20,  163  f.  und  E.  Weiler,  Kepertoriuin  typographicum.  Die 
-deutsche  Litteratur  im  ersten  Viertel  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
Nr.  1190.  [Riezler,  Forsch,  z.  dtsch.  Gesch.  10,  138.  Anspielung  1521 
bei  Schade,  Satiren  u.  Pasquille  2,94.] 

l)  In  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  des  'Barharossa',  Strassburg, 
Johanne»  Grüeniger,  1520,  t'ol.  S.  LYlb  — LXK  —  Thomas  hat  in 
Bnsehings  Wöchentlichen  Nachrichten  2,  146  ff.  Mitteilungen  aus  des 
Adelphus  Barbarossa  gemacht,  darunter  auch  unsere  Sage. 
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Italienisch  ist  mir  die  Sage  vorgekommen  in  der  41).  No- 
velle des  Masuccio  von  Salerno,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  lebte,  und  in  einem  italienischen  Volks- 
gedicht, betitelt  'Istoria  di  Papa  Alessaudro  III.  e  di 
Federico  Barbarossa  Imperatore'.  von  welchem  A.  F.  Ozanam, 
Les  poetes  frauciscains  en  Italie  an  treizieme  siecle.  Paris 
18') '2,  S.  48  tt*.,  einen  Auszug  gegeben  hat. 

In  Masnccios  Novelle  beschliesst  Federico  Barbarossa 
insgeheim  als  Pilger  das  heilige  Grab  zu  besuchen,  aber  der 
15  Papst  Alessandro  |  'quarto'  (!)  erfahrt  dies  und  schickt  dem 
Sultan  von  Babilonia  ein  Bildnis  des  Kaisers.  Der  Kaiser 
wird  mit  seinen  zwei  Begleitern  vom  Sultan  gefangen,  erfährt 
von  ihm  den  Verrat  des  Papstes  und  wird  alsbald  wieder 
frei  gelassen,  wogegen  er  dem  Sultan  500.000  Dukaten  zu 
schicken  versprechen  muss,  und  dafür  eine  geweihte  Hostie 
verpfändet.  Nach  seiner  Rückkehr  verjagte  er  den  Papst  aus 
Rom  und  liess  ihn  in  Siena  im  Hospital  arm  und  elend  sterben. 

In  dem  Gedicht  ist  die  Sage  im  päpstlichen  Sinne  um- 
geändert. Nicht  der  Papst  ist  es,  der  den  im  heiligen  Lande 
als  Pilger  verkleidet  weilenden  Kaiser  dem  Sultan  verrat, 
sondern  ein  Kardinal  schreibt  im  Namen  und  mit  dem  Siegel 
des  Papstes,  aber  ohne  sein  Wissen,  einen  Brief  an  den 
Sultan,  worin  er  ihm  den  Kaiser  genau  abschildert.  Dadurch 
wird  der  verkleidete  Kaiser  erkannt  und  festgenommen.  Er 
gesteht  zu,  dass  er  der  Kaiser  sei.  bittet  aber  deu  Sultan, 
ihm  zu  sagen,  wer  ihn  entdeckt  habe.  Der  Sultau  thut  dies 
und  bietet  ihm  nach  einigen  Tagen  die  Freiheit  an.  wenn  er 
ihm  so  viel  Gold,  als  er  wiege,  schicken  wolle  und  als  Pfand 
eine  geweihte  Hostie  zurücklasse.  Vor  dem  zurückgekehrten 
Kaiser  flieht  der  unschuldige  Papst  aus  Rom,  erst  nach 
Spoleto,  dann  nach  Frankreich,  zuletzt  nach  Venedig.  Wo  er 
unerkannt  und  ganz  verschollen  14  Jahre  in  einem  Kloster 
lebt.  Endlich  wird  er  erkannt  und  von  den  Venetianern 
hoch  geehrt.  Kaiser  Friedrich  verlangt  die  Auslieferung  des 
Papstes,  welche  von  Venedig  verweigert  wird.  Ks  wird  nun 
ein  Seekrieg  zwischen  dem  Kaiser  und  Venedig  geführt,  worin 
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letzteres  siegreich  ist.  Endlich  kommt  es  zum  Frieden  und 
und  zur  Versöhnung  1). 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  einer  Andeutung 
im  Schimpf  uud  Ernst  von  .Johannes  Pauli  (Cap.  511)  auch 
der  bekannte  Felix  Hemmerlin  unsere  Sage  von  Kaiser 
Barbarossa  erzählt  zu  haben  scheint.  Vielleicht  im  Viri- 
darium  Imperatorum  (s.  B.  Reber,  Felix  Hemmerlin,  S.  356)? 

Weimar,  September  1878. 


46  a  Sagen  von  Länderwertung*  durch  zer- 
schnittene Häute. 

(Orient  und  Occident  3,  185-187.  18H4.) 

Allbekannt  ist  die  Sage  von  der  Dido.  welche  sich  in 
Afrika  so  viel  Land,  als  sie  mit  einer  Stierhaut  belegen  konnte, 
erkaufte,  dann  aber  die  Haut  in  dünne  Riemen  zerschnitt 
und  so  eine  grosse  Strecke  umfasste. 2)  Jacob  Grimm  hat 
in  den  Rechtsaltertümern  S.  \){)  f.  und  S.  9M9  nachgewiesen,  isu 
dass  ebenso  bei  Gottfried  von  Monmouth  G,  1 1  der  Sachse 
Hengist.  nach  skandinavischen  Quellen  |Ragnar  Lodbroks 
Saga  cap.  19  f..  Saxo  Gramm.  8  p.  17(1,   Fornaldar  Sögur] 

')  Das  Gedicht  gehört  zu  den  italienischen  Volksbüchern,  und  es 
scheinen  nur  moderne  Drucke  bekannt  zu  sein.  Ozitnam  citiert  einen 
Druck  au»  Todi  von  1812,  ich  besitze  einen  aus  Lucca  ohne  Jahr,  aber 
wohl  auch  aus  unserem  Jahrhundert.  Das  Gedicht  mag  ursprünglich 
im  lfi.,  wenn  nicht  gar  schon  im  15.  Jahrhundert  verfasst  sein. 

-)  Justin  18,5:  'Kmto  loco,  qui  corio  bovis  tegi  posset,  in  quo  fessos 
longa  navigatione  socios,  quoad  proficiscerettir,  reticere  posset,  corium 
in  tenuissimas  partes  secari  iubet  atque  ita  maius  loci  spatium,  quam 
petierat,  occii]>at,  unde  postea  ei  loco  Hyrsae  nomeu  fuit.'  Yergil.  Aeneid. 
1,  367:  'Mcrcatique  solum.  facti  de  nomine  Byrsain.  taurino  quantum 
possent  circumdare  tergo.'  [Silius  Italicus,  l'unira  1,  125.  Herodianus, 
Hist.  rom.  5.  R,  4.    Kudokia,  Violarium  ed.  Flach  lssO  cap.  2<>s.| 
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Ivar,  Ragoar  Lodbroks  Sohn,  und  in  dem  französischen  Roman 
von  Melusine  [von  Jehan  d'Arras  (1387)  ed.  Brunet  1854 
p.  47— 53]  Haimund  sich  so  viel  Land  erbitten,  als  sie  mit 
einer  Haut  i  Ochsenhaut,  Pferdehaut,  Hirschhaut)  bedecken  oder 
uinschliessen  können,  die  sie  dann  in  Kiemen  zerschneiden. 
Dazu  fügt  noch  F.  Liebrecht  in  seiner  Übersetzung  von  Dun- 
lops  Geschichte  der  Prosadichtungen  1851  S.  514:  'Eine 
gleiche  Sage  ist  mir  auch  mündlich  von  einem  Engländer  in 
betreff  des  Londoner  Hyde-Park  (i.  e.  hidepark,  Hautpark) 
mitgeteilt  worden;  die  folgende  aber  brieflich  durch  den  vor- 
trefflichen Übersetzer  des  Basile  .1.  E.  Taylor:  Die  Fischer 
auf  der  Küste  von  Sussex.  in  der  Nahe  eines  Ortes  Namens 
Bulverhithe.  erzählen,  dass,  als  Wilhelm  der  Eroberer  nach 
seiner  Landung  in  Pevensey-Bay  auf  Hastings  vorruckte,  er 
bei  seiner  Ankunft  an  jenem  Orte  eine  Ochsenhaut  (bull's 
hide)  in  Kiemen  schnitt,  diese  aneinander  knüpfte  und  an 
der  Stelle  Halt  zu  machen  und  eine  Schlacht  zu  liefern  be- 
schloss.  wo  die  auf  diese  Weise  gebildete  Kiemenreihe  enden 
würde.'  Letztere  Sage  gehört,  insofern  die  in  Kiemen  zer- 
schnittene Haut  nicht  zur  Landerwerbung  gebraucht  wird, 
weniger  hierher. 

Wir  treffen  aber  auch  in  Indien  die  zerschnittene  Haut 
und  den  dadurch  gewonnenen  Boden.  James  Todd  erzählt 
in  seinen  Annais  and  antiquities  of  Rajasthan  (London  183*2) 
•J,  235,  dass  ein  Bhattitürst  Deoraj  sich  so  viel  Land  erbittet, 
als  er  mit  einer  (hernach  zerschnittenen)  Büffelhaut  bedecken 
könne,  und  bemerkt  dazu:  'Tins  deeeption  is  not  uuknowu 
in  other  parte  of  India  and  in  more  remote  regions.  Bhut- 
nair  owes  its  name  to  this  expedient,  from  the  division 
(bhatna)  of  the  hide.  The  etymology  of  Calcutta  is  the 
sinne,  but  should  be  written  Khalcutta,  from  the  cuttings  of 
the  hide  (klial).  Byrse,  the  castle  of  Carthago.  origiuates 
from  the  same  storv.  lf  there  existed  anv  afliuitv  between 
the  ancient  Pali  language  of  India  and  the  Punic  or  Phoeni- 
is7  cian  (as  i  the  names  of  its  princes  and  their  adjunets  of  bal 
would  indicate).  and  the  letters  B  and  Ch  were  as  Utile 
dissimular  in  Punic  as  in  Sjinscrit.  then  Byrsa  would  become 
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chursa,  hitle  or  skin,  which  might  have  originated  the  capital 
of  the  Africao  Mauritania,  as  of  the  Indian  Marüt'han.5  Wie 
Pott  (Die  quiüäre  und  vigesimaleZählmcthode  S.  2)  gelegentlich 
mit  Hinweis  auf  die  Sage  von  Byrsa  bemerkt,  bedeutet  im  Sans- 
krit götsharman  (Kuhhaut)  zugleich  ein  bestimmtes  Laudmass, 
100  Fuss  lang,  10  Fuss  breit,  und  auch  die  Verfasser  des 
Petersburger  Sanskritwörterbuchs  nehmen  an,  dass  es  ur- 
sprunglich so  viel  Land  bedeutet  habe,  als  mit  einer  in 
Kiemen  zerschnittenen  Kuhhaut  umspannt  werden  kann. l) 

Nach  einer  syrjänischen  Sage,  die  Sjögren  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Syrjänen  im  1.  Band  seiner  gesammelten 
Schriften  mitteilt, 2)  kauften  die  Russen  einem  syrjänischen 
Fürsten  so  viel  Land  ab,  als  sie  mit  einer  Kuhhaut  umspannen 
könnten,  und  zerschnitten  die  Haut  dann  in  Riemen.  Hier- 
nach wurde  die  dort  gegründete  Stadt  Mösku  (d.  i.  syrjänisch: 
Kuhhaut),  das  berühmte  Moskau,  genauut. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  Kottenkamp,  Die 
•ersten  Amerikaner  im  Westen  S.  38*2  (eitiert  von  Pott  im 
*2.  Supplementsbande  des  Philoiogus  1883,  S.  258)  verschiedene 
nordamerikanische  Indianer  (Delavaren,  Ohio-Indianer.  Iro- 
kesen) erzählen,  dass  von  Europäern  die  Betrügerei  der  zer- 
schnittenen Kuhhaut  bei  Landkäufen  an  ihnen  verübt 
ivorden  sei. 


')  Auch  im  Englischen  bedeutet  hide  sowohl  Haut  als  auch  Hufe, 
und  J.  Grimm,  Rechtsaltertümer  S.  538  erklärt  letztere  Bedeutung  aus 
<ier  zerschnittenen  Haut;  doch  vgl.  dagegen  Leo  Meyer  in  Kuhns  Zeit- 
schrift 7,  285  f. 

l)  Ich  entnehme  dies  dem  Bulletin  de  la  classe  des  sciences 
historiques  de  Tacadcmie  de  S.  Petersbourg  16,  460;  Sjögrens  Schriften 
.selbst  konnte  ich  nicht  einsehen. 


Köh  1  er.  Kl.  Schriften.  II. 
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(Archiv  für  »lavische  Philologie  1,  154  f.  1876.) 

[Zu  einer  von  V.  Jagic  mitgeteilten  Sage  von  der  Er- 
bauung der  christlichen  Kathedralkirche  zu  Sarajevo,  die 
auch  von  Polivka  im  selben  Archiv  22,  307  nr.  383  erwähnt 
wird,  weist  Kohler  noch  hin  auf:] 

Ch.  E.  Pabst,  Bunte  Bilder,  d.  i.  Geschichten,  Sagen 
und  Gedichte  nebst  sonstigen  Denkwürdigkeiten  Ehstlauds* 
Livlands,  Kurlands  und  der  Nachbarlande  1,  32 — 45  (Reval 
1856):  Seitenstücke  zur  Sage  von  der  List  mit  der  Ochsen- 
haut, wodurch  die  Deutschen  den  rigischen  Boden  gewonnen 
haben  sollen.  [1.  König  Byrge  von  Schweden  und  sein 
Kalbsfell  in  Wisby  auf  Gotland  1312  (nach  Strelow).  3.  Die 
Ochsenbaut  und  Ossenburg  der  Sachsen  in  England  (uacb 
Pomarius;  s.  Grimm,  DS.  nr.  419).  -  Vgl.  Bienemann,  Liv- 
lftnd.  Sagenbuch  1897  nr.  181:  'Die  Ochsenhaut  und  Rigas. 
Gründung/    Veckenstedt,  Zamaiten  2,  33.] 

F.  Lieb  recht  in  deu  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen 
1870,  S.  691  f.  [zu  H.  M.  Elliot,  Memoirs  on  the  history  of 
North- westeru   Provinces   of  India    1869    1,  239  'Chhaur\ 

A 

(,'atapatha  Brähmana  1,  25.  2.  Aryavidyäsudhäkara  p.  63.  10: 
'Asuren  messen  die  Erde  mit  einer  Ochsenhaut  aus.1  Bastian, 
Die  Volker  des  östl.  Asieus  1,  25:  Die  Geliebte  des  Königs 
erbaut  Issay-MewJ. 

A.  Bastian,  Geographische  und  ethnologische  Bilder, 
.Jena  1873,  S.  44*  [Bastian,  Die  Völker  des  östl.  Asiens 
4,  367.  Lemire,  Relations  du  Cambodge  avec  le  Siam  187!^ 
p.  8]:  'Einer  der  kambodisehen  Minister  .  .  .  erzählte  mir  die 
Geschichte  einer  Landerwerbung  durch  zerschnittene  Haute, 
die  nach  ihm  in  früherer  Zeit  von  den  Holländern  am  Kam- 
bodiaflusse  versucht  sein  sollte  und  die  ganz  wie  eine  Kopie 
der  karthaginiensischen  List  lautete.  Dieselbe  Erzählung  ist 
auch  auf  Java  bekannt  [Ratfle-s,  History  of  Java  2,  153. 
1817.  L.  de  Backer.  Bidasari  1875,  introd.  p.  4  nach  Roorda 
van  Eysinga],  sowie  in  Ra  jputana,  und  mag  für  die  Erklärung 
des  altsäehsischen  Ausdrucks  'hide'  als  ein  Mass  beim  Land- 


Digitized  by  Google 


46  b.  Eine  serbische  Kuhhautsage. 


323 


besitz  von  Wert  sein.  [Gleiches  erzählen  die  Chinesen  von 
den  Holländern  und  einem  Teppich;  Globus  29,  60  (1876). 
Du  Halde,  Description  de  la  Chine  1,  167  (Holländer  1620  auf 
Formosa).  Bretschneider,  China  Review  4,  386  (Spanier  1574 
auf  Luzon)]. 

Th.  Bindewald,  Oberhessisches  Sagenbuch,  Frankf.  a.  M. 
1873,  S.  23  erzählt,  dass  riesige  Felsplatten  bei  Birst  ein  als 
Reste  des  Schlosses  des  Wilden  Weibsbildes  gelten,  welchem  die 
ganze  Umgegend  gehörte.  'Das  war  aber  so  gekommen:  das 
wilde  Weibsbild  hatte  gesagt,  es  wolle  nur  so  viel  Land 
haben,  als  es  mit  einer  Kuhhaut  bedecken  könnte.  Als  man 
ihm  das  erlaubte,  schnitt  es  die  Haut  in  ganz  klim-  |  per  155 
kleine  dünne  Riemen  und  erlangte  so  die  Herrschaft  über 
die  ganze  damit  umspannte  Gegend.' 

[Gering,  lslendzk  Aeventyri  2,  87,  nr.  28:  'Der  schurkische 
Vogt':  vgl.  Germania  25,  138.  29,  355.  Carmoly,  Itineraires 
de  la  Terre-Sainte  1847,  p.  532  (Karaite  Samuel  in  Ägypten). 
Sepp,  Altbayr.  Sageuschatz  1876,  S.  587  nr.  160  (Abraham 
erbittet  bei  Hebron  Land,  so  viel  er  mit  einer  Rindshaut  um- 
spannen kann).  Die  Fahrten  des  Sajjid  Batthäl,  übersetzt 
von  Ethe  1871  2,  119  (Büffelhaut).  Radioff,  Volkslitt.  der 
türk.  Stämme  Südsibiriens  4,  11.  139.  179  (ein  Russe  Jarmak 
bei  Kötsüm  Kail).  Revue  des  trad.  pop.  2,  295.  354.  5,  186. 
717.  6,  52.  335.  7,  549.  8.  409:  'La  legende  de  Didon.'  — 
In  einer  sla  vi  sehen  Legende  vom  irdischen  Paradiese  bittet 
der  aus  dem  Paradiese  vertriebene  Teufel  Gott  um  so  viel 
Land,  als  eine  Ochsenhaut  einnehme,  und  schneidet  dies«'  in 
ganz  dünne  Streifen  (Khoudiakoff,  Memoires  d  un  revolution- 
naire  1889,  p.  111).  Bei  Haupt,  Sagenbuch  der  Lausita  2, 
161  schenkt  ein  Graf  einem  Knecht  eine  Hirsch  haut  und 
sagt,  er  solle  Riemen  daraus  schneiden,  und  so  viel,  als  er 
damit  abmessen  könne,  solle  sein  werden.  —  Nach  van  Lck 
(Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indie  1880,  117;  angeführt 
von  Frazer,  Hide-measured  lands;  Classical  review  2,  322) 
gebot  der  König  von  Kaloengkoeng  auf  der  Insel  Bali,  als  sein 
Reitpferd  auf  der  Weide  verendete,  dem  Hirten,  dieses  zu 
begraben,  und  schenkte  ihm  Land,  soweit  der  Geruch  des 
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Aases  reiche.  Da  schnitten  die  Dorfgenossen  des  Hirten 
das  Pferd  in  Stucke,  die  sie  in  deu  Gürtel  steckten,  und 
gingen  damit  umher,  bis  sie  mehr  Land  als  genug  hesassen. 

-  -  Hans  Ciawert  bittet  um  so  viel  Wald  für  die  Trebbiner,  als 
er  mit  einer  Hand  voll  Werg  umspinnen  könnne  (Barthol. 
Kruger,  II.  Ciawert  1KK2,  S.  VI);  der  Vorfahr  der  Grafen  von 
Mausfeld  um  so  viel  Feld,  als  er  mit  einem  Scheffel  (leiste 
umsäen  könne  (Grimm,  I)S.  nr.  575  nach  Otmar  S.  201. 
Lyser,  1001  Nacht  4,  107.  Sommer  nr.  *>S).  Witzschel  250); 
die  Einwohner  des  Dorfes  Wieke  bei  Dauzig  so  viel  Platz,  als 
sie  mit  ihren  Armen  umfassen  könnten  (Tettau-Temme, 
Volkssagen  Ostpreussens  1837,  S.  204  f.  nach  Casp.  Schütz 
und  Henneberger).  —  Nach  alter  deutscher  Sage  (Widukind 
1,  3.  Grimm,  DS.  nr.  4 IG)  kauft  ein  Sachse  von  einem 
Thüringer  einen  Schurz  voll  Erde  für  vieles  Gold,  streut 
diese  auf  die  Felder  aus  und  bedeckt  so  einen  grossen  Raum, 
den  er  als  Eigentum  beanspruc  ht.  In  der  Kaiserchronik  v. 
10  480  lässt  Konstantin  Erde  aus  Rom  nach  Byzanz  schaffen. 

—  Umackern  oder  umreiten  innerhalb  eines  Tages: 
Menzel,  Germ.  1,  lü.  Grimm,  DS.  nr.  427.  Rochholz, 
Schweizersagen  a.  d.  Aargau  2,  XXVII.  XL1X.  Revue  des 
trad.  pop.  2,  355.  5,  180.  720.  8,  409.  —  Land  geschenkt, 
soweit  der  Ton  des  Hornes  reicht  (Grimm,  DS.  nr.  446 
nach  Chronicon  Novalic.  3,  14.  Koegel,  Gesch.  der  d.  Litt. 
1.  2,  222).] 


47.  Eine  römische  Sage  (von  der  Tötung  der 

Greise). 

(Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  2,  110-113.  1855.) 

Zur  Erörterung  der  römischen  sprichwörtlichen  Redensart 
'vom  Hinabstosseu  der  Sechzigjährigen  von  der  Brücke'1) 
teilt   uns  Festus  (p.  334  ed.  0.  Müller)   folgendes  mit: 

')  Man  vergleiche  hierüher  Osenbrüggen  in  der  Einleitung  zu 
sriner  Ausgabe  von  Cicero»«  Rede  für  Sextus  Roacius  aus  Anieria 
(Hraunschweig  1844)  8.  45— 58  und  Schweglers  Römische  Geschichte 
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'Einige  sagen,  dass  man  nach  Befreiung  der  Stadt  (Rom)  von 
den  Galliern  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  angefangen 
habe,  die  Sechzigjährigen  in  den  Tiber  zu  werfen.  Einer  von 
diesen,  durch  die  Liebe  seines  Sohnes  verborgen  gehalten, 
habe  durch  klugen  Rat,  de\\  er  seinem  Sohn  an  die  Hand 
gab,  dem  Vaterlande  oft  genutzt.  Wie  dies  an  den  Tag  ge- 
kommen, habe  man  dem  Jüngling  verziehen  und  I  die  Sechzig- 
jährigen nicht  mehr  getötet/  Wenn  Festus  sagt  'Einige  sagen1 
(sunt,  qui  dicant),  so  meint  er  irgend  welche  Antiquare,  aus 
denen  er  oder  Verrius  Flaccus  die  magere  Erzählung  schöpfte. 
Dass  diese  Erzählung  aber  nicht  etwa  eine  Erfindung  dieser 
Antiquare,  sondern  eine  Sage  war,  die  in  vollerer  Gestalt  in 
mannigfachen  Fassungen  im  römischen  Volke  lebte,  wird 
folgende  Zusammenstellung,  die  meines  Wissens  noch  nicht 
gemacht  ist,  darthun. 

In  der  romanhaften  Geschichte  Alexanders  des  Grossen, 
die  uns  in  griechischer  Sprache  als  ein  vorgebliches  Werk 
des  Kallist  he  nes,  des  Schwestersohnes  und  Schülers  von 
Aristoteles,  erhalten  ist,  in  Wirklichkeit  aber  dem  sinkenden 
Altertum  angehört,  lesen  wir  im  39.  und  40.  Kapitel  des 
2.  Buches,  wie  Alexander  auf  seinen  Zügen  in  der  Nähe  des 
Landes  der  Seligen  an  eine  dunkle  Gegend,  wo  die  Sonne 
nicht  scheint,  kommt.  Alexander  will  die  Gegend  erforschen, 
aber  nur  kräftige  Jünglinge  sollen  ihn  begleiten,  und  aus- 
drücklich wird  den  Greisen  mitzuziehen  verboten.    Ein  Greis 


1,  3S1  f.,  Anm.  19.  Osenbrüggen.  der  mit  Recht  annimmt,  dass  einst 
im  alten  Rom  die  Sitte  geherrscht  habe,  die  Greise  durch  ilinabstossen 
von  der  Tiberbrücke  zu  töten  oder  vielmehr  zu  opfern,  weist  eine  Reihe 
von  Völkern  und  Stammen  nach,  bei  denen  ebenfalls  der  Brauch,  die 
Alten  zu  töten,  vorkommt.  Wir  verweisen  noch  über  diese  Sitte  bei 
den  Slaven  auf  Harnisch.  Die  Wissenschaft  des  slavischen  Mythus  S.  144 
und  366;  in  Sumatra  auf  Bohlen.  Das  alte  Indien  1,  64;  bei  den 
Kaflern  auf  Das  Ausland  1849.  Mai;  in  Fazoql  und  Kordofan  auf  Lepsius. 
Briefe  S.  212  f.  [<>.  Keller.  Lateinische  Volksetymologie  1891,  S.  334. 
Mussafia,  Sitzungsberichte  der  "Wiener  Akademie  64.  596.  Strauch  zu 
Enikels  Weltchronik  V.  21  537.  Bolte  zu  Freys  Gartengesellschaft 
1896,  Nr.  129.  Pohvka,  Zeitschr.  f.  Volkskunde  8,  25:  'Seit  welcher 
Zeit  werden  die  Greise  nicht  mehr  getötet?'] 


;j->6  Zur  erzählenden  Dichtung  de«  Mittelalter». 


aber  wird  trotzdem  von  seinen  Söhnen  verkleidet  mit- 
genommen. Man  tritt  den  Zug  an.  und  bald  wird  die 
Gegend  immer  dunkler  und  das  weitere  Vordringen  gefähr- 
lich. Da  bereut  Alexander,  keinen  erfahrenen  Greis  mit  sich 
genommen  zu  haben,  und  ist  hoch  erfreut,  als  die  beiden 
Söhne  gestehen,  ihren  Vater  bei  sich  zu  haben.  Der  Greis 
giebt  nun  den  Rat,  wenn  man  weiter  in  die  dunkle  Schlucht 
vordringen  wolle,  nur  Stuten  mitzunehmen,  die  Fullen  aber 
aussen  zu  lassen.  Dies  geschieht,  und  als  man  genugsam 
die  finsteren  Orte  erforscht  hat  und  umkehren  will,  weisen 
die  Stuten,  die  sich  nach  ihren  Füllen  sehnen,  den  Rückweg. 

Wir  haben  also  hier  allerdings  etwas  verschiedene 
Motive,  aber  doch  ist  das  Gemeinsame  mit  der  Sage  bei 
Festus  nicht  zu  verkennen:  ein  trotz  Verbot  geborgener 
Greis  erweist  sieh  durch  klugen  Rat  in  der  Zeit  der  Not  als 
Retter. 

Viel  naher  aber  an  Festus  schliesst  sich  ein  walachi- 
sches  Märchen,  das  uns  Schott  (Wallachische  Märchen  1H45, 
112  S.  15*2)  er-  I  zahlt,  und  dessen  Beziehung  zu  dem  römischen 
uns  nicht  überraschen  darf,  da  ja  die  Walachen  von  den 
Römern  abstammen. l)  In  alteu  Zeiten,  erzählt  das  Märchen, 
habe  die  Sitte  geherrscht,  die  Greise  als  unnütz  zu  töten. 
Einst  aber  verbirgt  ein  guter  Sohn  seinen  Vater  im  Keller 
in  ein  Fass  und  erhält  ihn  so.  Da  erfolgt  plötzlich  ein  Aufruf  an 
die  streitbaren  Männer,  ein  Ungeheuer,  das  von  seiner  Höhle  aus 
Verderben  anrichtet,  zu  bekämpfen.  Der  fromme  Sohn  muss 
mit  am  Zug  teilnehmen,  und  beim  Abschiede  giebt  ihm  der 
Vater  den  Rat.  ihre  schwarze  Stute  mit  zur  Höhle,  die  zahl- 
lose Gänge  habe,  und  aus  der  sie  deshalb  nach  Kriegung  des 
Untiers  den  Rückweg  nicht  finden  würden,  zu  nehmen,  das 
Füllen  dann  vor  der  Höhle  zu  schlachten  und  zu  begraben, 
die  Stute  aber  mit  in  die  Höhle  zu  führen.  Der  Sohn  be- 
folgt den  Rat.    Man  erlegt  in  der  That  das  Ungeheuer  und 


')  Aueh  Osenbrüggen  a.  a.  0.  S.  50  erinnert  an  dies  Mürehen, 
welche«  vor  der  Veröffentlichung  der  ganzen  walachischen  Märchen- 
sammlung  (1845)  schon  im  Auslande  mitgeteilt  war. 
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gelangt  daun  mit  Hilfe  der  Stute,  die  ihr  Fullen  sucht,  aus 
der  Höhle.  Befragt,  woher  er  seine  Weisheit  habe,  gesteht 
der  Jüngling  die  Erhaltung  seines  Vaters,  und  von  der  Zeit 
an  hört  die  Sitte,  die  Greise  zu  töten,  auf. 

Die  Übereinstimmung  mit  der  Sage  bei  Festus  im  all- 
gemeinen und  mit  dem  Rate  bei  Pseudo-Kallisthenes,  wo  nur 
das  Ungeheuer  fehlt,  im  besonderen,  liegt  auf  der  Hand,  und 
wir  können  wohl  annehmen,  dass  unter  den  klugen  Rat- 
schlägen, mit  denen  nach  Festus  Gewährsmännern  der  Greis 
den  Römern  oft  nützt,  der  bei  Kallisthenes  und  den  Walachen 
gegebene  oder  ein  ähnlicher  vorkam.  Bemerkenswert  ist, 
dass  dies  Märchen  von  den  Walachen  selbst  als  eine  Ge- 
schichte aus  der  Römerzeit,  womit  sie  nach  Schott  S.  342, 
der  die  Stelle  des  Festus  nicht  kennt,  freilich  überhaupt  die 
ferne  Vergangenheit  meinen,  bezeichnet  wird. 

Endlich  hat  neuerdings  Haupt  in  seiner  Zeitschrift  für 
deutsches  Altertum  8,  21  ein  Märchen  abdrucken  lassen,  das 
sich  in  den  Werkeu  des  Bischofs  von  Verona  und  Lüt-  tich  i 
Ratherius  (f  974)  findet  [Migne,  Patrol.  lat.  136,  729]  und 
zum  Teil  hierher  gehört.  Ein  junger  König  nämlich  lässt 
die  Greise,  die  seine  und  seiner  jugendlichen  t'nterthanen 
Thorheit  immer  tadeln,   durch   ihre  Söhne  töten.    Nur  ein 

•s. 

Sohn  gehorcht  nicht,  sondern  erhält  seinen  Vater  im  Cellarium 
(im  walachischen  Märchen  wird  der  Vater  im  Keller  erhalten) 
und  schwingt  sich  selbst  durch  Benutzung  der  rateuden  Weis- 
heit des  Greises  zum  Hauptratgeber  des  Königs  empor.  Wie 
er  dann  verleumdet  wird  und  sich  wieder  durch  den  Rat 
seines  Vaters  rettet,  und  wie  dann  auf  sein  Geständnis  seinem 
Vater  mit  Freuden  vom  König  das  Leben  geschenkt  wird, 
das  gehört  in  der  näheren  Ausführung  nicht  hierher. 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


48a.  Tristan  und  Isolde  und  das  Märchen  von 
der  goldhaarigen  Jungfrau  und  von  den 
Wassern  des  Todes  und  des  Lebens. 

(Germania  11,  380  -406.  1866.) 

Als  Tristan,  von  seiner  im  Kampf  mit  Morolt  erhaltenen 
Wunde  durch  die  Arzneien  der  Isolde  geheilt,  aus  Irland 
nach  Kurnewal  zurückgekehrt  war,  ward  er  seinem  Oheim> 
dem  König  Marke,  so  lieb,  dass  dieser  kein  Weib  nehmen, 
sondern  ihn  zum  Sohn  und  Erben  haben  wollte.  Obgleich 
Tristan  dabei  ganz  unschuldig  war,  meinten  doch  manche, 
er  rate  dem  König  selbst  dazu,  und  hassten  ihn  deshalb. 
Eines  Tages  begaben  sich  die  Vornehmsten  des  Landes  mit 
Tristan  zum  König  und  baten  ihn,  dass  er  ein  Weib  nehme. 
Der  König  bestimmte  ihnen  eine  Zeit,  binnen  welcher  er  ihnen 
antworten  wollte.  Als  diese  Zeit  nun  herankam  und  der 
König  hin  und  her  sann,  wie  er  sie  von  ihrer  Bitte  ab- 
bringen möchte,  da  er  durchaus  nicht  heiraten  wollte,  flogen 
zwei  Schwalben  in  den  Saal  und  bissen  sich,  und  dabei  ent- 
fiel ihnen  ein  schönes  langes  Frauenhaar.  Der  König  hob  es 
auf  und  gedachte  damit  sich  gegen  ihre  Bitte  zu  wehren. 
Als  nun  die  Herren  mit  Tristan  erschienen  und  des  Königs 
Antwort  haben  wollten,  erklärte  er  ihnen,  nur  die  zur  Frau 
nehmen  zu  wollen,  der  jenes  Haar  gehöre.  Tristan  aber, 
um  sich  zu  rechtfertigen,  dass  nicht  er  dem  König  rate,  nicht 
zu  heiraten,  bat  den  König  um  ein  Schiff,  damit  er  ausziehe 
und  die  Frau  suche  und,  wenn  er  sie  finde,  ihm  bringe.  So 
fuhr  Tristan  in  einem  Schiffe  weg  und  ward  nach  einem 
Monat  von  einem  Sturm  wider  Willen  nach  Irland  verschlagen. 
Nachdem  er  dort  den  Dracheu  getötet  hat,  wird  er  ver- 
wundet und  todmatt  an  einem  kühlen  Brunnen  liegend  von 
Isolden  und  ihren  Frauen  gefunden  und  in  die  Stadt  ge- 
bracht. Isolde  heisst  ihm  ein  Bad  bereiten,  und  wahrend 
i  sie  ihn  selbst  mit  Salben  bestreicht,  betrachtet  Tristan 
ihr  Haar  und  erkennt,  dass  sie  die  gesuchte  Frau  sein 
müsse. 
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So  erzählen  die  beiden  Überarbeitungen  des  Tristan  des 
Eil  hart  von  0  berge,  welche  uns  in  einer  Heidelberger  und 
in  einer  Dresdener  Handschrift  erhalten  sind,1)  und  die 
gleichfalls  auf  Kilhart  zurückzuführende  prosaische,  zum  Volks- 
buch gewordene  Historie  Herren  Tristrants  und  der  schönen 
Isolde.2)  Auch  alte  künstlerische  Darstellungen  der  Tristan- 
dichtung stimmen  wenigstens  in  diesem  Teil  mit  der  Eilhart- 
sehen Erzählung.  Auf  dem  in  neuester  Zeit  im  Erfurter 
Dom  aufgefundenen  Teppich  aus  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts sehen  wir  gleich  als  erstes  Bild  den  König  Marke 
und  Tristan  auf  einer  Ruhebank,  im  Gespräch  begriffen,  ein- 
ander gegenüber  sitzend,  oben  die  Schwalbe  mit  dem  langen 
Frauenhaar  (vgl.  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
1S66,  S.  15),  und  auf  einem  auderen,  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  stammenden  Teppich  im  Kloster  Wien- 
liausen  bei  Celle  zeigt  das  letzte  Bild  der  zweiten  Reihe 
Tristan  stehend  vor  dem  sitzenden  König,  oben  zwischen 
ihnen  die  beiden  Vögel  (Mithoff,  Archiv  für  Niedersachsens 
Kunstgeschichte,  Abt.  2,  Tafel  (>). 

Anders  ist  dieser  Teil  der  Tristansage  im  Tristan  des 
Gottfried  von  Strassburg  und  im  englischen  Sir  Tristrem 
erzählt.  Hier  zieht  Tristan  nicht  auf  gut  Glück  in  die  weite 
Welt,  um  die  unbekannte  Herrin  des  von  der  Schwalbe  ge- 
brachten Haars  für  König  Marke  zu  suchen,  die  er  dann. 

')  In  Beilage  A  und  B  zu  diesem  Aufsatz  gebe  ich  die  Stellen 
nach  den  beiden  Handschriften.  Die  Stellen  der  Heidelberger  Hand- 
schrift hat  Herr  Hofrat  Holtzmann  die  Gute  gehabt  mir  abzusehreiben. 
Die  Dresdener  Handschrift  habe  ich  hier  in  Weimar  benutzen  dürfen, 
wofür  ich  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Förstemann  zu  Dank  verpflichtet 
bin.  Die  Stellen  erscheinen  zum  erstenmal  gedruckt.  Nur  einige 
wenige  Verse  sind  in  v.  Orootes  Ausgabe  des  Tristan  mitgeteilt, 
S.  XXIX  aus  der  Heidelberger,  S.  416  aus  der  Dresdener  Handschrift, 
letztere  nicht  ganz  genau.  [Die  Beilagen  sind  hier  fortgeblieben,  weil 
sie  inzwischen  auch  von  Lichtenstein  (Kilhart  von  Oberge  1877  v. 
1357-  145«,  1846    1872,  vgl.  S.  CLX)  gedruckt  worden  sind.] 

l)  Siehe  Jacob  Grimm  in  der  Leipziger  Litteratur-Zeitung  1812, 
Sp.  48y  ff.  in  seiner  gehaltreichen,  stellenweise  ausserordentlich  schön  ge- 
schriebenen Recension  des  Buches  der  Liebe  von  Büsching  und  von  der 
Hagen  [=  Kleinere  Schriften  6,  84]. 
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durch  Zufall  an  die  Küste  von  Irland  verschlagen,  in  Isolde, 
welche  er  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in  Develiu  nicht  ge- 
sehen hatte,  findet.  Vielmehr  hat  Tristan  hier  als  Spielmaun 
Tantris  oder  Tramtris,  nachdem  er  von  der  Königin-Mutter 
geheilt  worden  ist,  Isolden  längere  Zeit  in  Saitenspiel  und 
Wissenschaften  unterwiesen  und,  nach  Kurnewal  zurück- 
gekehrt, seinem  Oheim  und  dem  ganzen  Hof  ihre  grosse 
Schönheit  gerühmt,  worauf  er  auf  Anstiften  der  neidischen 
Barone,  welche  wünschen,  dass  König  Marke  sich  verheirate, 
301  damit  j  Tristan  nicht  sein  Nachfolger  werde,  nach  Irland,  ab- 
gesandt wird,  um  für  den  König  um  Isolde  zu  werben.  Bei 
Gottfried  schlügt  der  'hoverät'  dem  König  vor.  um  Isolde  zu 
werben,  und  der  König  ist  dazu  bereit,  ja  schwört  alsbald, 
dass  er  keine  andere  als  Isolde  heiraten  wolle.  Er  thut 
diesen  Schwur,  wie  Gottfried  erklärt,  weil  er  es  für  unmöglich 
hält,  Isolden  zu  bekommen,  und  er  also  in  seinem  Kntschluss 
zu  Gunsten  Tristans  nicht  zu  heiraten  nicht  weiter  gestört 
zu  werden  denkt.  Im  englischen  Tristrem  wünscht  Marke 
zunächst  wenigstens  Isolden  zu  sehen,  und  er  verspricht 
seinem  Neffen  das  Reich  nach  seinem  Tode,  wenn  er  ihm  die 
Jungfrau  brächte,  dass  er  sie  sehen  könne.  Hierauf  raten 
ihm  die  Barone,  sich  durch  Tristan  Isolden  zur  Gemahlin 
holeu  zu  lassen.  Bei  Gottfried  sowohl  als  im  englischen  Ge- 
dicht ist  Tristan  zur  Brautwerbung  gern  bereit,  um  dem  Hof 
zu  beweisen,  dass  nicht  er  seinem  Oheim  rate,  ehelos  zu 
bleiben. l) 

Auch  in  dem  französischen  Prosaroman,  den  ich  frei- 
lich nur  aus  dem  Auszug  des  Grafen  Tressan  in  der  Biblio- 
theque  des  Romans  1776,  Avril.  und  aus  dem  kürzeren  im 
Morgenblatt  18*21,  Nr.  24  ff.  keune,  rühmt  Tristan,  aus  Irland 

')  Wenn  Massmann  S.  IX  seiner  Ausgabe  des  Tristan  sagt:  'Eine 
Erzählung  von  einer  Schwalbe,  die  Gottfried  rligt,  steht  nicht  in  fran- 
zösischen Texten,  sondern  in  der  englischen  Bearbeitung',  so  hat  ihn 
vielleicht  zu  diesem  Irrtum  die  allerdings  dunkle  und  wunderliehe 
.Stelle  des  Tristrem  (II,  23)  verführt,  wo  Tristrem  zu  Markes  Baronen 
sagt,  er  habe  eine  Schwalbe  singen  hören,  die  Barone  sagten,  er  rate 
seinem  Oheim  ab  zu  heiraten.    Vgl.  v.  d.  Hagens  MS.  4,  591. 
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zurückgekehrt,  die  Schönheit  Isoldens,  die  er  liebt.  Konig 
Marke,  der  hier  seinem  Neffen  nicht  so  wohlgesinnt  ist  wie 
in  den  anderen  Darstellungen,  erbittet  sich  von  ihm  die  Ge- 
währung einer  Bitte,  und  Tristan  verschwört  sich  sie  zu  er- 
füllen, worauf  Marke  von  ihm  verlangt,  dass  er  die  schöne 
Isolde  ihm  hole.  *) 

In  den  drei  letztgenannten  Bearbeitungen  der  Tristan- 
sage ist  also  das  von  der  Schwalbe  gebrachte  Frauenhaar 
beseitigt  und  die  Krziihlung  demgemäss  umgestaltet.  Gott- 
fried von  Strassburg,  der  natürlich  Eilharts  Dichtung,  viel- 
*  leicht  auch  ihre  Quelle  kannte,  erwähnt  bekanntlich  der 
Schwalbe  und  des  Frauenhaares,  aber  nur  um  über  dies 
Motiv  zu  spotten.2)  Ks  fehlte  ohne  Zweifel  schon  in  Gottfrieds 
Quelle,  dem  |  Thomas  von  Britanje,  den  er  im  Prolog  seines  8U2 
Gedichtes  anderen  Darstellungen  der  Tristanaventüren  gegen- 
über so  herausstreicht.  Wer  aber  auch  immer  aus  der 
Tristansage  dies  Motiv  als  unwahrscheinlich  zuerst  verworfen 
hat.  von  rein  dichterischem  Standpunkt  betrachtet  hat  sie 
dadurch  nur  verloren.  .lacob  Grimm3)  sagt  mit  Recht:  'Es 
muss  einleuchten,  dass,  wenn  bei  Gottfried  und  Thomas  die 
Braut  dem  König  als  eine  bekannte,  mit  Namen  genannte 
Schönheit  augeraten  wird  und  Tristan  mit  gutem  Bewusstsein 
die  gefahrvolle  Reise  unternimmt,  dass  dieses  alles  einen 
schwachen  Ersatz  für  das  auf  AVunder  und  gutes  Glück 
bauende  Vertrauen  Tristans  gewährt,  der  bloss  von  dem 
Zeichen  eines  Goldlmars  geleitet  Land  und  Meer  befährt.1 

Aber  dieser  Zug,  dass  der  Held  die  Unbekannte,  von 
welcher  ein  von  eiuem  Vogel  fallen  gelassenes  Haar 
herrührt,  suchen  muss,  kommt  nicht  nur  in  der  Tristansage 


')  Dass  Tristan  sich  sofort  beim  ersten  Anblick  Isoldes  in  Bie  verliebt, 
wodurch  der  Liebestrank  eigentlich  ganz  überflössig  wird,  kommt  in  den 
Handschriften  des  französischen  Prosaromans  noch  nicht  vor;  s.  P.  Paris, 
Les  manuscrits  franc,ois  de  la  bibliotheque  du  roi  1,  19S. 

*)  Es  regt  sich,  wie  Jacob  Grimm  a.  a.  O.  Sp.  502  |  Kl.  Schriften 
6.  96]  sagt,  in  diesen  Versen  Gottfrieds  bereits,  nur  höchst  unschuldig, 
das  Gefühl  unserer  modernen  Kritiker. 

')  a.  a.  0. 


i 
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vor,  sondern  auch  in  ganz  ähnlicher  Weise  in  einigen  Ver- 
sioneu  eines  europäischen  Volksmärchens,  welches  wir  das 
Märchen  von  der  Jungfrau  mit  den  goldenen  Ilaaren  und 
von  den  Wassern  des  Todes  und  des  Lebens  nennen  können. 
Die  wesentliche  Grandlage  dieses  Märchens,  die  selbst  in  den 
entstelltesten  Versionen  noch  durchblickt,  ist,  naturlich  von  den 
Motivierungen  des  Einzelnen  abgesehen,  deren  ursprünglichste, 
älteste  Form  nicht  sicher  zu  bestimmen  ist,  die  folgende: 
Kin  Jüngling  wird  von  einem  alten  König  ausgesamlt,  die 
Jungfrau  mit  den  goldenen  Haaren  zu  suchen  und  für  ihn 
um  sie  zu  werben.  Der  Jüngliug  findet  sie,  wirbt  für  den 
König,  und  nachdem  er  erst  mehrere  ihm  gestellte  schwere 
Aufgaben,  darunter  die:  Wasser  des  Lebens  und  Wasser  des 
Todes  zu  bringen,  mit  Hilfe  dankbarer  Tiere  glücklich  ge- 
löst hat,  folgt  ihm  die  Jungfrau  zu  seinem  Herrn.  Dort  an- 
gelangt, wird  der  Jüngling  getötet,  von  der  Schönen  aber 
durch  das  Wasser  des  Lebens  neu  belebt.  Der  König  will 
dies  auch  versuchen  und  lässt  sich  ebenfalls  töten,  die 
Königin  belebt  ihn  aber  nicht  wieder,  sondern  vermählt  sich 
mit  dem  Jüngling. 

Man  sieht,  das  Märchen  stände,  auch  wenn  in  keiner 
Version  das  von  Vögeln  gebrachte  Frauenhaar  vorkäme,  doch 
der  Anlage  nach  der  Tristansage  sehr  nahe :  die  Jungfrau  mit 
den  goldenen  Haaren  ist  die  'blonde  Isolde1,1)  der  Jüngling: 
893  Tristan,  der  alte  König:  Marke,  j  Der  Verlauf  ist  freilich 
verschieden.  Die  Tristausage  endet  tragisch  für  die  Lieben- 
den: sie  gehen  an  ihrer  Liebe  zugrunde,  und  der  alte  Marke 
überlebt  sie.  Das  Märchen,  als  solches  tragischem  Ausgang 
abhold,  endet  heiter:  der  alte  böse  König  wird  beseitigt,  und 
die  Liebenden  heiraten  sich. 

Sehen  wir  uns  nun  die  einzelnen  Versionen  des 
Märchens  von  der  Jungfrau  mit  den  goldenen  Haaren  etwas 
näher  an. 


\)  'Autressi  fist  Tristans  quant  il  devisa  la  biaute  la  roine  Yseolt 
Si  chevol.  fist  il,  resjdandissent  comme  fil  d'or.'  Brunetto  Latini.  Li 
LiYreB  dou  Tresor,  ed.  l'habaille,  p.  4H9. 
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Eine  der  besten  und  zugleich,  mit  Straparolas  weiter 
unten  zu  besprechendem  Märchen,  die  älteste  Aufzeichnung 
findet  sich  in  einem  jüdisch-deutschen  Volksbuch,  dem  sog. 
31aase-(Geschichten-)Buch  (Kap.  143),1)  dessen  erste  bis- 
her bekannte  Ausgabe  zu  Basel  1BÜ2  erschien,  woraus 
Christoph  Helwig  (Helvieus)  in  seinen  Judischen  Historien 
(Teil  1,  Kap.  15)  das  Märchen  wiedererzählt.  Ich  gebe  den 
wesentlichen  Inhalt  desselben  zum  Teil  wörtlich  nach  Hel- 
wig.2) [Eine  ältere  Fassung  bei  Gaster,  Folklore  7,  232. 
Levi,  Revue  des  etudes  juives  33,  239;  'Rabbi  Yohanan.' 
Grünbaum  S.  407  (oben  1,  581).] 

Einem  gottlosen  König  von  Israel  rieten  die  Ältesten, 
ein  Weib  zu  nehmen,  darum  dass  er  sollte  fromm  werden. 
Der  König  bestellte  sie,  um  ihnen  Antwort  zu  erteilen,  über 
acht  Tage  wieder,  und  als  sie  da  kamen,  kam  eben  ein 
grosser  Vogel  geflogen  mit  einem  Haar  im  Schnabel,  das  wie 
eitel  Gold  aussah  und  so  lang  wie  der  König  war,  und  warf 
es  auf  des  Königs  Achsel.  Da  hub  der  König  das  Haar  auf 
und  erklärte  den  Ältesten,  er  wolle  kein  ander  Weib  nehmen 
als  die,  von  welcher  das  Haar  wäre  gewesen,  und  wenn  sie 
ihm  die  nicht  brächten,  werde  er  sie  alle  umbringen  lassen. 
Nun  lebte  damals  der  Rabbi  Chanina,3)  der  70  Sprachen 
und  die  Sprache  der  Tiere  verstand  und  beim  König  in 
grossen  Gnaden  war,  weshalb  ihm  ein  Teil  der  Ältesten  feind 
war.    Diese  gaben  dem  König  an,  er  solle  dem  Rabbi  den 


l)  Vgl.  Ober  das  Maase-Buch  M.  Steinschneider  im  Serapeum  1866, 
S.  1  ff.  und  meine  Mitteilung  im  Jahrbuch  für  romanische  und  englische 
Litteratur  7,  33        oben  1,  299). 

*)  Helwigs  seltenes  Büchlein  besteht  zum  grössten  Teil,  wie  in  der 
Vorrede  und  zu  jedem  einzelnen  Kapitel  ausdrücklich  bemerkt  ist,  aus 
Geschichten  des  Maase-Buehs,  und  hat  nur  zum  Zweck,  'der  verstockten 
Juden  Aberglauben  und  Kabelwerk'  daraus  ersehen  zu  lassen.  Es  er- 
schien zuerst  1611  und  1612  zu  (Hessen,  in  2.  Ausgabe  ebendaselbst 
1617,  welche  letztere  mir  in  dem  Exemplar  der  Giessener  Universitäts- 
bibliothek vorliegt. 

*)  In  Tendlaus  Buch  'Fellmeiers  Abende'  (Frankfurt  a.  M.  1856), 
wo  S.  5  ff.  das  Märchen  frei,  aber  doch  offenbar  auch  nach  dem  Maasc- 
Buch  erzählt  ist,  heisst  der  Rabbi  Hunnu. 


334 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


Auftrag  geben,  der  könne  es  zuwege  bringen.  Der  Rabbi 
erhält  den  Auftrag  und  macht  sich  mit  12  Gulden  und  drei 
Laib  Brots  auf.  Unterwegs  teilt  er  einem  Raben  und  einem 
W4  Hund  |  von  seinem  Brot  mit  und  lässt  einen  eben  gefangenen 
grossen  Fisch,  den  er  zwei  Fischern  für  die  12  Gulden  ab- 
kauft, wieder  ins  Wasser.  Kr  kommt  endlieh  in  die  Stadt 
der  Königin,  welcher  jener  Vogel,  als  sie  sich  einmal  im 
Garten  gewaschen,  ein  Haar  ausgerupft  hatte,  und  tragt  ihr 
des  Königs  Werbung  vor.  Sie  erklärt  sich  bereit  mit  ihm  zu 
ziehen,  wenn  er  ihr  vorher  zweierlei  zuwege  bringe.  Zu- 
erst soll  er  Wasser  aus  dem  Paradies  und  Wasser  aus  der 
Hölle  schaffen.  Wie  der  Rabbi  deshalb  ratlos  zu  Gott  betet, 
kommt  jener  Rabe,  den  er  vom  Hungertod  errettet,  und  redet 
ihn  an  und  lässt  sich  zwei  Kruglein  an  die  Flügel  hängen. 
Darauf  fliegt  er  in  die  Hölle  und  füllt  das  eine,  und  vor 
grosser  Hitze  verbrannten  seine  Federn;  rasch  fliegt  er  zum 
Bach,  der  aus  dem  Paradies  fliesst.  und  füllt  das  andere 
Krüglein,  da  waren  seine  Federn  wie  zuvor.  Fr  bringt  dem 
Rabbi  die  Kruge,  und  dieser  bringt  sie  der  Königin,  die  die 
Wirkung  der  Wasser  an  ihrer  Hand  erprobt.  Hierauf  stellt 
ihm  die  Königin  als  zweite  Bedingung  auf.  einen  ins  Meer 
gefallenen  Ring  ihr  wieder  zu  schaffen.  Als  der  Rabbi 
traurig  am  Meer  betet,  kommt  der  dankbare  Fisch  ge- 
schwommen und  verspricht  ihm  Hilfe.  Fr  schwimmt  hierauf 
zum  Leviathan  und  erzählt  ihm  alles,  worauf  der  Leviathau 
befiehlt,  dass  der  Fisch,  welcher  den  Ring  habe,  ihn  heraus- 
gebe. So  bekommt  ihn  der  Fisch  des  Rabbi,  schwimmt  an 
das  Ufer,  wo  der  Rabbi  wartet,  und  speit  ihn  ans  Land.  Da 
kommt  aber  eben  ein  wild  Schwein  vorbei  und  verschlingt 
ihn.  Wie  deshalb  der  Rabbi  jammert,  kommt  jener  Hund» 
den  der  Rabbi  einst  gespeist,  läuft  dem  Schwein  nach  und 
zerre i ss t  es.  So  bringt  der  Rabbi  der  Königin  den  Ring,  und 
sie  zieht  mit  ihm  nach  Israel  und  gefällt  dort  dem  König 
gar  sehr.  Wie  nun  die  Ältesten  sahen,  dass  der  Rabbi  des- 
halb in  grossen  Gnaden  stand,  erschlugen  sie  ihn  heimlich; 
aber  die  Königin  bestrich  ihn  mit  Paradieseswasser  und 
machte  ihn  wieder  lebendig.    Das  wollte  der  König  auch  ver- 
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suchen  und  Hess  sich  von  einem  Knecht  totschlagen.  Da 
goss  die  Königin  das  Höllenwasser  auf  ihn,  und  er  verbrannte 
zu  Asche,  worauf  die  Königin  zu  den  Ältesten  sprach:  Nun 
sehet  ihr,  wäre  der  König  nicht  ein  gottloser  Mensch  ge- 
wesen, so  wäre  er  auch  wieder  lebendig  gewordeu.  Nun 
ward  der  Rabbi  König  und  Gemahl  der  Königin. 

So  das  jüdische  Märchen.  In  ihm  haben  wir  wie  im 
Kilhartschen  Tristan  den  von  seinen  Raten  zur  Heirat  ge- 
drängten König,  der  sich  eine  Frist,  binnen  welcher  er  sich 
erklären  will,  bestimmt  und  dem  endlich  im  letzten  Moment 
das  von  dem  Vogel  fallen  gelassene  Frauenhaar  den  er- 
wünschten Anlass  giebt.  sich  zur  Verheiratung  |  bereit  zu  er-  395 
klären,  aber  unter  einer  Bedingung,  die  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  unmöglich  erscheint.  Abweichend  von  der  Tristan- 
sage ist,  dass  nicht  zwei  Schwalben  sich  um  das  Haar  beissen, 
sondern  ein  grosser  Vogel  es  —  wie  absichtlich  —  auf  des 
Königs  Achsel  wirft.  Den  übrigen  Versionen  des  Märchens 
von  der  goldhaarigen  Jungfrau  gegenüber  sind  noch  folgende 
Eigentümlichkeiten  des  jüdischen  hervorzuheben.  Die  Auf- 
gabe, den  ins  Wasser  gefallenen  Ring  wiederzubringen, 
kommt  in  den  meisten  vor  und  wird  dann  mit  Hilfe  des 
Fisches  gelöst;  aber  dem  jüdischen  Märchen  ist  der  Zug  eigen, 
dass  der  vom  Fisch  gebrachte  Ring  von  einem  Schwein  ver- 
schlungen wird  und  dieses  Schwein  nun  erst  von  dem  dank- 
baren Hund  gejagt  und  zerrissen  werden  muss.  Ferner  sind 
hervorzuheben  die  Tötung  des  Rabbi  durch  die  neidischen 
Ältesten,  die  Bezeichnungen  'Wasser  des  Paradieses'  und 
'Wasser  der  Hölle'  und  endlich,  dass  der  getötete  König  durch 
das  auf  ihn  gegossene  Höllenwasser  verbrannt  wird,  —  alles 
dem  jüdischen  Märchen  eigene  Züge.  V) 


')  Jacob  Grimm  a.  a.  O.  Sp.  502  hat  bereit»  das  jüdische  Märchen 
kurz  erwähnt,  indem  er  »äfft:  'Nicht  zu  gedenken,  du»»  der  Ursprung 
die»er  Sage  [vom  Huar  und  der  Schwalbe],  (die  wir  nur  im  rabbinischen 
Masehbuch.  Kap.  184  [sie!],  da«  mit  dem  Tristan  in  gar  keiner  fernen 
Berührung  steht,  auf  eine  in  diesem  Punkte  ähnliche,  sonst  aber  ganz 
andere  Weise  gefunden  haben)  uralt  ist,  indem  sie  schon  in  dem  Schuh 
der  Khodope,  der  auch  aus  der  Luft  dem  König  Psammetich  beruuter_ 
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Eine  zweite  gute  and  in  eigentümlicher  Weise  reich  ent- 
wickelte Gestaltung  des  Märchens  von  der  Jungfrau  mit  den 
goldenen  Haaren  ist  bei  den  Tschechen  von  K.  J.  Krben  auf- 
gezeichnet und  von  Waldau  (Böhmisches  Märchenbuch  S.  13) 
und  A.  Chodzko  (Contes  des  paysans  et  des  patres  slaves, 
Paris  1804,  S.  77)  [oben  1.  402]  ubersetzt  worden.  Hier 
bekommt  ein  alter  König  von  einem  alten  Weibe  eine 
Schlange,  durch  deren  Genuss  er  die  Tiersprache  [unten 
Nr.  (U)c,  11,  Anni.J  verstehen  lernen  soll,  und  befiehlt  seinem 
Diener  Georg,  sie  ihm  zum  Mittagessen  zu  bereiten,  aber  bei 
Todesstrafe  nicht  davon  zu  kosten.  Georg  isst  trotzdem  eiu 
Stuckchen  und  merkt  alsbald,  dass  er  die  Sprache  der  Tiere 
versteht.  Nach  Tisch  begleitet  er  seinen  Herrn  auf  einem 
Spazierritt  und  erweckt  dessen  Verdacht,  da  er  über  das 
Gespräch  der  beiden  Pferde  vor  sich  lachen  niuss.  Ins 
Schloss  zurückgekehrt,  befiehlt  ihm  der  König,  Wein  einzu- 
schenken, aber  bei  Todesstrafe  keinen  Tropfen  zu  verschütten. 
am  Indem  |  fliegen  zwei  kleine  Vögel  durchs  Fenster  berein  und 
jagen  sich.  Einer  hat  drei  goldene  Haare  im  Schnabel.  'Gieb 
sie  mir,1  sagt  der  andere,  'sie  sind  mein!'  'Nein,  sie  sind 
mein',  antwortet  jeuer.  'denn  ich  habe  sie  aufgehoben.'  'Aber 
ich  habe  sie  fallen  sehen,  als  die  goldhaarige  Jungfrau  sich 
kämmte.'  Während  so  die  Vögel  um  die  Haare  streiten, 
bleibt  in  dem  Srhnäblein  eines  jeden  ein  Haar,  das  dritte 
aber  fällt  klingend  zu  Hoden.  Georg  sieht  sich  danach  um 
und  verschüttet  dabei  den  Wein.  Der  König  erklärt,  ihm 
nur  unter  der  Bedingung  das  Leben  schenken  zu  wollen, 
wenn  er  die  Jungfrau  mit  dem  goldenen  Haar  auffinde  und 
ihm  als  Gattin  zuführe,  und  Georg  zieht  danach  aus.  Unter- 
wegs hilft  er  Ameisen,  die  beinahe  verbrannt  wären,  tötet 
sein  Pferd,  um  zwei  halbverhungerte  Raben  zu  füttern,  und 


füllt,  vorkommt  und  sieh  so  an  die  zahlreichen  Traditionen  vom  ver- 
lorenen Schuh  der  verschwindenden  Jungfrau  auschliesst;  —  so  mus» 
einleuchten  u.  s.  w.'  (Folgen  nun  die  bereits  S.  392  citierten  Worte.) 
—  Im  3.  Band  der  Kinder-  und  Hausinarchen  ist  dann  in  der  An- 
merkung zu  Nr.  02  der  Inhalt  des  ganzen  Märchens  nach  Helwig  kurz 
mitgeteilt. 
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kauft  zwei  Fischern  einen  eben  gefangenen  Fisch  ab  und 
lässt  ihn  wieder  ins  Wasser.  Die  geretteten  Tiere  bitten 
ihn,  an  sie  zu  denken,  wenn  er  ihrer  Hilfe  bedürfe.  Von 
den  Fischern  erfährt  er.  dass  die  gesuchte  Jungfrau  mit  den 
goldenen  Haaren  die  Prinzessin  Goldhaar  (Zlatovläska)  ist 
und  auf  einer  nahen  Insel  bei  ihrem  Vater  wohnt.  Ihr  Haar 
leuchte  weithin,  wenn  sie  es  morgens  kämme,  Georg  begiebt 
sich  auf  die  Insel  und  trägt  die  Werbung  seines  Herrn  vor. 
Der  König  verlangt,  dass  er  ihm  vorher  drei  Arbeiten  voll- 
bringe, nämlich  die  ins  Gras  gefallenen  Perlen  einer  kost- 
baren Perlenschnur  sammle,  einen  ins  Meer  gefallenen  Ring 
wieder  bringe  und  totes  und  lebendiges  Wasser  herbei- 
schaffe. Totes  und  lebendiges  Wasser,  sagt  der  König,  werde 
einmal  von  nöten  sein.  Die  dankbaren  Ameisen  sammeln  die 
Perlen,  der  Fisch  bringt  den  Ring  und  die  Raben  die  Wasser. 
Bevor  Georg  die  Wasser  dem  König  bringt,  erprobt  er  sie 
unterwegs,  indem  er  eine  von  einer  Spinne  getötete  Fliege 
mit  lebendem  Wasser  begiesst  und  dadurch  wieder  belebt, 
die  Spinne  aber  durch  das  tote  Wasser  tötet.  Nachdem  er 
dem  König  die  Wasser  gebracht  hat,  führt  dieser  ihn  in  einen 
Saal,  wo  seine  zwölf  Töchter,  alle  mit  verhülltem  Haar,  sieh 
befinden,  und  heisst  ihn  raten,  welche  Zlatovläska  sei.  Zum 
Glück  hat  die  wiederbelebte  Fliege  aus  Dankbarkeit  ihren 
Wohlthäter  hegleitet  und  summt  ihm  zu.  welches  die  richtige 
Priuzessin  ist.  So  erhält  Georg  die  Prinzessin  und  bringt 
sie  seinem  Herren,  der,  wortbrüchig,  ihm  alsbald  den  Kopf 
abschlagen  lässt.  Zlatovläska  aber  legt  Kopf  und  Rumpf  zu- 
sammen, besprengt  beide  mit  totem  Wasser,  wodurch  sie 
wieder  zusammenwachsen,  und  dann  mit  lebendigem,  worauf 
< ieorg  schöner  und  jünger  als  zuvor  wieder  auf>pringt.  Da 
lässt  sich  der  alte  König,  um  ebenfalls  wieder  jung  zu  werden, 
auch  den  Kopf  abschlagen.  Hierauf  besprengt  man  ihn  mit 
lebendigem  Wasser,  bis  alles  ausgeschöpft  ist,  aber  Kopf  8»7 
und  Rumpf  wollen  nicht  zusammenwachsen:  endlich  besprengt 
man  ihn  mit  dem  toten,  und  das  Zusammenwachsen  erfolgt, 
aber  nun  ist  kein  Lebenswasser  mehr  da.  und  der  König  muss  tot 
bleiben.    So  wird  Georg  König  und  Gemahl  der  Zlatovläska. 

Köhler,    Kl.  Schriften.    II.  22 
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In  diesem  böhmischen  Märchen  haben  wir,  «ähnlich  wie 
in  der  Tristansage,  zwei  Vögel,  die  sich  um  Ilaare  der  gold- 
haarigen Jungfrau  streiten,  wobei  eins  ihnen  entfallt  [So 
streiten  sich  bei  Troude  et  Milin,  Le  conteur  breton  p.  73 
Haben  um  die  Perücke  des  Königs  Fortunatus.]  Abweichend 
aber  von  der  Tristansage  und  dem  jüdischen  Märchen  ist  es, 
dass  der  König  hier  gar  nicht  zur  Heirat  gedrängt  wird,  und 
dass  er  von  den  Vögeln  vernimmt,  dass  das  Haar  von  einer 
Jungfrau  mit  goldenem  Haar  komme.    An  die  Stelle  des 
Paradieses wassers   und    des   Höllenwassers    ist    totes  und 
lebendiges   Wasser  getreten.     Das  tote  Wasser  aber  tötet 
nicht  bloss  Lebendige,  sondern  es  hat  auch  die  Eigenschaft, 
zu  bewirken,  dass  getrennte,   zerrissene  Glieder  wieder  zu- 
sammenwachsen.   Mit  diesen  Eigenschaften  kommt  totes  und 
lebendiges  Wasser  auch  in  einem  anderen  böhmischen  Märchen 
vor  bei  Waldau  S.  148  (Chodzko  S.  SOS)  und  in  einem  ent- 
sprechenden russischen  bei  Yogi,  Die  ältesten  Volksmärchen 
der  Küssen   S.  4"_\  so\Vie  in  einem  andern  bei  Yogi  S.  3(> 
und  bei  Dietrich,   Russische  Volksmärchen  S.  10.    Dass  die 
Schöne  aus  anderen  Jungfrauen  berauserkannt  werden  muss. 
werden  wir  noch  weiter  finden,  und  es  kommt  überhaupt  diese 
Aufgabe  öfters  im  Märchen  vor. l)   Kigen  aber  dem  böhmischen 
ist  die  Aufgabe,  die  zerstreuten  Perlen  wieder  zu  suchen, 
wofür  in  den  übrigen  Versionen  ausgeschüttete  oder  unter- 
einandergeschüttete Cietreidekörner  aufzulesen  oder  zu  sondern 
sind.    [Vgl.  oben  1.  4(J7  zu  Jagic  Nr.  58  und   1.   .">4-2  zu 
Schiefner  Nr.  1.    Cosquin  2.  i>t*0  Nr.  73  mit  Anm..  auch 
1.  LXY.  -    Goldvogel   und  dann  Jungfrau   holen:  Gigli. 
Superstizioni  e  tradizioni  in  Terra  d'Otranto  1X5*3,  p.  239; 
'I  fratelli  invidiosi.'    Oestrup,  Contes  de  Damas  Nr.  5.1 

Das  französische  Märchen  der  Gräfin  d'Aulnoy  fLa 
belle  aux  cheveux  d  or'  [danach  das  von  Franzisei.  (  arinthia 
l*f>7,  7'J  mitgeteilte  Märchen 'Schönhannchen  mit  dem  goldeuen 
Haar  ]  hat  manche  Entstellung  erlitten.    Ein  König  hat  sich 

'|  Sit  l.  B.  in  einem  anderen,  eben  angeführten  böhmischen  Märchen 
bei  Waldau  S.  140  (Chodzko  S.  29»),  wo  die  Prinzessin  auch  golden© 
Haare  hat.    |OI>en  1.  40*1. | 
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in  die  berühmte  Prinzessin  'la  belle  aux  ehevenx  dor1  ver- 
liebt, ohne  sie  gesehen  zu  haben,  und  sendet  seinen  Günstling 
Avenant  zu  ihr,  um  für  ihn  zu  werben.  Unterwegs  wirft 
dieser  einen  am  Ufer  halb  verschmachteten  Karpfen  wieder 
ins  Wasser,  rettet  einen  Rahen  vor  einem  Adler  und  befreit 
eine  gefangene  Eule.  Mit  Hilfe  dieser  Tiere  löst  er  die 
ihm  von  der  Prinzessin  gestellten  Aufgaben,  nämlich  einen 
in  den  Fluss  gefallenen  Ring  wieder  zu  finden,  einen  Riesen 
zu  töten  und  Schönheitswasser,  welches  Jugend  und  Schön- 
heit bewahrt  und  Alter  in  Jugend  und  Hässlichkeit  in  Schön- 
heit verwandelt,  aus  der  tinstern  Grotte  zu  bringen.  Nach- 
dem er  die  Schöne  seinem  Herrn  ge-  |  bracht  hat,  wird  er  von  398 
ihm  aus  Eifersucht  ins  Gefängnis  geworfen.  Der  König, 
dessen  Eifersucht  durch  die  Bitten  der  Königin,  Avenant  frei 
zu  lassen,  nur  wächst,  beschliesst,  sich  heimlich  mit  dem 
Sehöuheitswasser  zu  waschen.  Unglücklicherweise  hatte  eine 
Dienerin  die  in  einem  Zimmer  der  Königin  stehende  Flasche 
zerbrochen  und  eine  ähnliche  Flasche  mit  einem  tötenden 
Wasser,  welches  zur  Hinrichtung  von  Prinzen  und  grossen 
Herren  gebraucht  wurde,  aus  dem  Zimmer  des  Königs  dafür 
hingestellt.  Hiermit  wäscht  sich  der  König  und  stirbt.  Die 
Königin  und  Avenant  heiraten  sieh. 

In  dieser  Form  des  Märchens  fehlen  also  die  das  Haar 
der  Schönen  bringenden  Vögel,  und  deshalb  ist  'la  belle  aux 
cheveux  d'or'  eine  bekannte  Prinzessin,  die  Avenant  nicht  erst 
zu  suchen  braucht.  Eine  weitere  wichtige  Entstellung  ist 
die,  dass  Avenant  nicht  nach  Wasser  des  Lebens  und  nach 
Wasser  des  Todes,  sondern  nur  nach  Schönheits wasser 
ausgeschickt  wird.  Da  also  das  Lebenswasser  fehlt,  so  konnte 
Avenant  nicht  getötet  und  dann  wieder  belebt  werden,  er 
wird  also  nur  ins  Gefängnis  geworfen.  An  dem  dureh  die 
Verwechselung  der  Flaschen  erfolgten  Tod  des  Königs  ist  hier 
die  Königin  ganz  unschuldig. 

Ebenfalls  in  manchen  Punkten  arg  entstellt  und  überdies 
mit  einem  anderen  Märehenstoff  versetzt  ist  das  neu- 
griechische Märchen  von  der  Goldgelockten,  bei  v.  Hahn, 
Griechische  und  albanesische  Märchen  Nr.  'M.    Ein  Königs- 
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söhn  reist  in  Gesellschaft  eines  bartlosen1)  Pferdetreibers  zu 
seinem  Vater,  der  ihn  und  den  er  noch  nie  gesehen  hat. 
Unterwegs  zwingt  ihn  der  Bartlose,  seine  Rolle  mit  ihm  zu 
tauschen  und  zu  schwören,  erst  dann  ihn  zu  verraten,  wenn 
er  (der  Prinz)  gestorben  uud  wieder  auferstanden  wäre.  So 
kommen  sie  an  des  Königs  Hof.  der  Bartlose  als  Prinz,  der  Prinz 
als  Pferdetreiber.  Auf  Veranstaltung  des  Bartlosen  wird  der 
Prinz  einem  blinden  Drachen,  der  in  einem  Garten  des 
Königs  haust  und  seine  Opfer  verlangt,  wenn  man  im  Garten 
spazieren  gehen  will,  vorgeworfen.  Er  giebt  aber,  da  ihn  ein 
altes  lahmes  Pferd  vorher  gewarnt  und  belehrt  hat,  dem 
Drachen  drei  Stück  Rindsfett  zu  fressen,  wodurch  der  Drache 
wieder  sehend  wird  und  dem  Prinzeu  eine  Belohnung  an- 
bietet. Der  Prinz  bittet  den  Drachen,  ihn  die  Sprache  der 
Tiere  zu  lehren,  worauf  ihn  der  Diache  verschluckt  und. 
nachdem  er  in  seinem  Bauch  die  Tiersprache  gelernt  hat. 
399  wieder  ausspeit.  So  kehrt  der  Prinz  zum  |  Arger  des  Bart- 
losen wieder  an  den  Hof  zurück.  Eines  Tages  lfisst  sich  der 
König  in  Gegenwart  des  Bartlosen  und  des  Prinzen  im  Garten 
rasieren.  Plötzlich  lacht  der  Prinz  vor  sich  hiu  über  das 
Gespräch  zweier  Vöglein  und  wird  deshalb  vom  Bartlosen 
zur  Rede  gesetzt,  worauf  er  erwidert:  'Ich  lachte,  weil  ich 
zwei  Vögel  miteinander  zwitschern  hörte,  deren  Federn  wie 
die  Haare  der  Goldgelockten  glänzten.'  Da  befiehlt  ihm  der 
Bartlose  zu  gehen  und  die  Goldgelockte  zu  holen.  Der 
Prinz,  der  nicht  weiss,  wo  die  Goldgelockte  ist.  geht  in  den 
Stall  und  klagt  dem  alten  Pferd  seine  Not.  Auf  dessen  Rat 
erklärt  er  sich  bereit,  die  Goldgelockte  zu  holen,  und  wählt 
sich,  als  ihm  der  König  ein  Pferd  für  die  Reise  anbietet,  das 
alte.  Unterwegs  hilft  er  Ameisen,  die  nicht  über  einen  Bach 
können,  uud  tötet  einen  Bären,  der  einen  Bieneustock  be- 
droht, und  eine  Schlange,  die  junge  Raben  gefährdet,  und 
lässt  sich  von  den  dankbaren  Tieren  einen  Ameisenflügel, 
einen  Bienenflügel  und  eine  Rabenfeder  geben,  alles  auf  Rat 


l)  'Bartlose'   spielen  in   mehreren   griechischen    und  serbischen 
Miirchen  eine  besondere  Rolle,  ineist  bind  es  boshafte  Hetrögcr. 
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des  Pferdes.  Endlich  kommt  er  zur  Goldgelockten,  die  ihm 
drei  Aufgaben  stellt,  nämlich  vier  untereinander  gemischte 
Lasten  Weizeu,  Gerste,  Spelt  und  Mais  auseinander  zu  lesen, 
Wasser  des  Lebens  zu  bringen  und  sie  selbstaus  den  Frauen 
der  Stadt,  die  alle  verschleiert  sind,  heraus  zu  erkennen. 
Mit  Hilfe  der  dankbaren  Tiere,  die  er  durch  Verbrennung 
der  Flügel  und  der  Feder  herbeiruft,  löst  er  die  Aufgaben  l) 
und  bringt  die  Goldgelockte  zum  König.  Der  Bartlose  will 
ihr  aufwarten,  aber  sie  zieht  den  Prinzen  vor.  Deshalb 
stürzt  der  Bartlose  den  Prinzen  in  einen  Abgrund  und  giebt 
vor,  er  sei  hineingefallen.  Die  Goldgelockte  erklärt,  nicht 
♦•her  wieder  essen  zu  wollen,  als  bis  ihr  die  Leiche  gebracht 
werde.  Dies  geschieht,  und  die  Goldgelockte  setzt  die  Stücke 
des  Zerschmetterten  zusammen,  bestreicht  sie  mit  dem  Wasser 
des  Lebens  und  macht  ihn  wieder  lebendig.  Jetzt  ist  der 
Prinz  gestorben  gewesen  und  wieder  auferstanden  und  also 
seines  Eides  entbunden:  er  entdeckt  dem  König  alles  und 
wird  mit  der  Goldgelockten  vermählt,  der  Bartlose  aber  hin- 
gerichtet. |Gaungu-Hrolfs  Saga  c.  10  in  Fornaldar-Sögur  Nordr- 
landa  3,  206;  vgl.  Golther  Die  Jungfrau  mit  den  goldenen 
Haaren,  in  Studien  zur  Littgeseh.,  Bernays  gewidmet  1893, 
S.  169  (14.  Jahrh.).  Oben  1,  394  zu  Meyer  Nr.  13;  1,  407 
zu  Jagic  Nr.  I.] 

Hier  haben  wir  mit  dem  Märchen  von  der  goldhaarigen 
Jungfrau  das  Märchen  von  dem  .Koni gs söhn  und  dem  treu- 
losen Diener  verbunden.  Letzteres  findet  sich  selbst- 
ständig  als  russisches  bei  Vogl  S.  55  und  Dietrich  S.  131 
und  als  polnisches  bei  Chodzko  S.  193.  Bei  solcher  |  Ver-  400 
bindung  musten  natürlich  die  Märchen  Änderungen  erleiden  ; 
aber  blosse  Entstellung  der  vorliegenden  Fassung  ist  es, 
wenn  der  Prinz,  der  doch  von  der  Goldgelockten  gar  nichts 
weiss,  sagt,  er  habe  über  das  Gezwitscher  von  zwei  Vöglein 

')  In  einer  Variante  füttert  der  Prinz  Adler,  Bienen  und  Ameisen 
und  wirft  Fische  wieder  ins  Wasser.  Die  Aufgaben  sind:  99  Hasen  zu 
hüten,  Getreide  zu  sondern,  einen  Ring  aus  dem  Meer  wieder  zu  holen 
und  die  Goldgelockte  aus  anderen  Frauen  heraus  zu  finden.  [Grimm, 
KHM.  3,  329.] 
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gelacht,  deren  Federn  wie  die  Haare  der  Goldgelockten 
glänzten.  Offenbar  hat  auch  das  griechische  Märchen  ur- 
sprünglich erzählt,  dass  die  Vöglein  sich  um  Haare  der  Gold- 
gelockten streiten  und  dass  der  der  Tiersprache  kundige 
Prinz,  wie  im  böhmischen  Märchen,  aus  ihrem  Gezäuk  zuerst 
Kunde  von  der  Goldgelockten  erhält. 

Wir  kommen  nun  endlich  zu  einem  deutschen,  von 
Pröhle  (Märchen  für  die  Jugend  Nr.  18)  aus  dem  Harz  mit- 
geteilten Märchen.  l)  Hier  erhält  ein  Jüngling  von  einem 
Schlaugenkönig  eine  Wurzel,  die  er  nur  in  den  Mund  zu 
nehmen  braucht,  um  die  Sprache  der  Tiere  zu  verstehen. 
Er  tritt  gegen  hohen  Lohn  bei  einem  Herrn  in  Dienst, 
dessen  Gedanken  er  immer  erraten  und  so  seinen  Wünschen 
zuvorkommen  muss.  Kine  Fliege,  die  er  aus  einem  Spinnen- 
gewebe befreit  hat.  ermöglicht  es  ihm,  dass  er  fünf  Jahre 
lang  ohne  Anstoss  seinen  Dienst  versieht.  Endlich  aber  be- 
lauscht er  eines  Tages  ein  Gespräch  zwischen  Schwalben,  die 
sich  wegen  der  Prinzessin  mit  den  goldenen  Haaren  zanken, 
indem  die  jungen  Schwalben  den  alten  Vorwürfe  machen, 
dass  sie  ihnen  nicht  auch  goldene  Haare,  die  sich  die  Prin- 
zessin auskämmt  und  aus  dem  Fenster  wirft,  bringen. 
Während  er  diesem  Zank  lauscht,  hat  er  nicht  beachtet,  dass 
sein  Herr  seineu  Frühtrauk  gewünscht  hat.  und  dieser  will 
ihm  dieses  Fehlers  wegen  die  Nase  abschneiden.  Als  aber 
der  Jüngling  zu  seiner  Entschuldigung  das  Gespräch  der 
Schwalben  erzählt,  erklärt  der  Herr,  er  wolle  ihm  die  Strafe 
erlassen,  wenn  er  einmal  die  Prinzessin  mit  dem  goldenen 
Haare  sehen  könne.  Die  Fliege  führt  den  Jüngling  nach 
Sicilien  zur  Prinzessin,  und  er  erhält  sie  zur  Gemahlin,  nach- 
dem er  sie  mit  Hilfe  der  Fliege  dreimal  aus  den  drei  Königs- 
töchtern, die  sich  bis  auf  die  Haare,  welche  verhüllt  werden, 
ganz  gleich  sind,  richtig  herauserkaunt  hat.  Seinem  Eid  ge- 
treu besucht  er  später  seineu  Herrn  und  zeigt  ihm  die  gold- 
haarige Königstochter. 


')  Den  ersten  Teil  de«  Märehen»,  der  mit  dem  anderen  nur  ganz 
ausserlich  verbunden  i;*t,  beachte  ich  hier  weiter  nicht. 
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Indem  hier  weggefallen  ist,  dass  der  Jüngling  um  die 
Jungfrau  für  seinen  Herrn  werben  muss.  und  indem  das 
Wasser  des  Todes  uud  des  Lebens  und  was  sich  daran 
knüpft  fehlt,  ist  eigentlich  wenig  von  dem  ursprunglichen 
Märchen  geblieben.  Um  so  bemerkenswerter  |  ist  es,  dass 
doch  die  um  die  Haare  streitenden  Vögel,  und  zwar  wie 
im  Tristan  Schwalben,  geblieben  sind. 

Auch  das  Grimmsche  Märchen  Nr.  17  gehört  hierher, 
obgleich  darin  nur  im  allgemeinen  von  einer  schönen 
Königstochter,  nicht  von  einer  mit  goldenem  Haar  die  Rede 
ist.  Hier  freit  der  Held  die  Prinzessin  auch  für  sich  selbst, 
nachdem  er  durch  dankbare  Tiere  (Fische,  Ameisen,  Haben) 
die  Aufgaben  gelöst,  nämlich  einen  ins  Meer  geworfenen  Ring 
wiedergebracht,  mehrere  ausgeschüttete  Säcke  Hirse  aufge- 
lesen und  einen  Apfel  vom  Baum  des  Lebens  geholt  hat. 
Aber  der  Anfang  des  Märchens,  der  dem  des  böhmischen 
ähnlich  ist.  jedoch  iu  keinem  ordentlichen  Zusammenhang 
mit  dem  weiteren  Verlauf  steht,  spricht  deutlich  dafür,  dass 
ursprünglich  auch  im  deutschen  der  Held  von  dein  erzürnten 
König  auf  die  Werbung  geschickt  worden  ist.  Der  Lebens- 
apfel, an  den  sich  weiter  nichts  knüpft,  ist  auch  nur  aus  un- 
klarer Erinnerung  an  das  Lebenswasser  zu  erklären. 

Bruchstückweise  ist  unser  Märchen  ferner  noch  in  dem 
deutschen  Märchen  zu  erkennen,  welches  in  der  ersten  Auf- 
lage der  Grimmschen  Märchen  als  Nr.  16  stand,  später  aber 
nur  in  den  Anmerkungen  als  Variante  zu  Nr.  82  kurz  mit- 
geteilt ist. 

Endlich  gehören,  obschon  auch  in  ihnen  nichts  von  einer 
gold haarigen  Jungfrau  vorkommt,  noch  vier  Märchen  hier- 
her, nämlich  ein  italienisches  bei  Straparola  (III,  2),  ein 
böhmisches  bei  Waldau  S.  3(58,  ein  deutsches  bei 
Grimm  Nr.  126  und  ein  serbisches  bei  Wuk  Nr.  L2 
[griechisch  bei  Hahn  Nr.  63,  wo  besonders  die  Verjüngung 
des  Königs  zu  beachten  ist,  wa lachisch  bei  Schott  Nr.  17, 
siciliauisch  bei  Gunzenbach  Nr.  83,  II:  dazu  die  Parallelen 
Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  0,  17*2.  F.  v.  Arnim,  Hundert  neue 
Märchen.  1.  70  nr.  12  (1844).     Kümo,  Coutea  et  legendes 
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de  Hongrie  I8i>*  p.  U>7.    Chodzko  p.  '249  (oben   1,  405). 
Slav.  Blatter  1,  245  (18(i5).    Oben  1.  413  zu  Jagic  Nr.  7]. 
Wahreud  in  allen  bisher  besprochenen  Märchen  die  Jungfrau 
oder  deren  Vater  dem  Brautwerber  Aufgaben  stellt  und  nach 
deren  Lösung  ihm  bereitwillig  zu  seinem  Herrn  folgt,  wird 
sie  im  italienischen,  serbischen  und  deutschen  und  wahr- 
scheinlich eigentlich  auch  im  böhmischen  von  dem  Jüngling 
mit  Gewalt  und  List  entführt.    Als  sie  bei  dem  alten  König 
augelangt  ist,  will  sie  sich  im  italienischen  Märchen  nicht 
eher  mit  ihm  vermählen,  als  bis  ihr  der  unterwegs  ins  Meer 
gefallene  Ring  und  Lebenswasser  gebracht  worden  ist,  welche 
Wünsche  der  Jüngling  mit  Hilfe  eines  Fisches  und  eines 
Falken  erfüllen  kann.   Im  böhmischen  verlangt  die  Prinzessin, 
als  sie  zum  alten  König  gebracht  worden  ist  und  ihm  ver- 
mählt werden  soll,   erst  ihr  goldenes  Schloss,   dann  ihren 
Schlüssel  dazu  und  endlich  totes,  lebendes  und  Schönheits- 
wasser, was  alles  der  Jüngling  durch  drei  Riesen,  einen  Fisch 
und  einen  Adler  besorgt.    Ebenso  muss  es  im  Grimmschen 
Märchen,  welches  auf  das  Ungeschickteste  entstellt  ist,  ur- 
sprünglich gewesen  sein.    Im  serbischen  verlangt  die  Prin- 
402  zessin,  die  zu  |  Schiff1)  entführt  wird,   noch  auf  dem  SchifT 
Wasser  des  Lebens,  und  eine  Taube  holt  es  dem  Helden,  ein 
Adler  aber  fängt  ein  Vöglein,  welches  die  Prinzessin  fliegen 
lässt,  um   ihre  Entführung  zu  Hause  anzuzeigen,  und  ein 
Fisch  holt  eiu  Ringlein,  welches  die  Prinzessin  ins  Meer  ge- 
worfen hat  und  wodurch  das  Schiff  stille  steht.    Was  den 
Schluss  des  Märchens  betrifft,  so  wird  bei  Straparola  Li- 
voretto  von  der  Prinzessin  getötet  und  wieder  belebt,  der 
König  aber,  der  sich  nun  ebenfalls  töten  lässt,  wird  von  ihr 
nicht  wieder  belebt.    Ebenso  im  serbischen,  nur  dass  hier 
der  Jüngling   auf   Befehl   des   Kaisers    getötet   ist.  Das 
böhmische  Märchen  ist  entstellt,   indem  hier  nicht  erst  der 

')  Auf  ähnliche  Weise,  wie  in  dem  russischen  Märchen  von  den 
sieben  Simeonen  (Dietrich  Nr.  3).  in  mehreren  Versionen  des  Märehena 
vom  treuen  Johannes  (vgl.  meinen  Aufsatz  in  den  Weimarisehen  Bei- 
trügen S.  191)  [^Köhler,  Aufsätze  über  Märchen  1S94,  S.  24]  und  in  der 
Kudrun.    [Oben  1,  4(54.    Velten  8.  126.] 
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Jüngling  getötet  und  wiederbelebt  wird,  sondern  die  Prinzessin 
gleich  den  König  wirklich  verjungen  will,  aber  ihn  aus  Ver- 
sehen tötet,  weil  sie  ihn  zweimal  statt  bloss  einmal  mit  totem 
Wasser  besprengt.  In  dem  deutschen  Märchen  fehlen  die 
wunderbaren  Wasser,  die  Prinzessin  versteht  aber  das  'Kunst- 
stück', einem  den  Kopf  abzuschlagen  und  wieder  aufzusetzen 
und  zeigt  es  an  dem  «Jüngling;  dem  König  aber,  der  sich 
gleichfalls  den  Kopf  abschlagen  lässt,  setzt  sie  ihn  nicht 
wieder  auf.  Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  im  italienischen, 
höhmischen  und  deutscheu  Märchen  ein  wunderbares  Pferd 
eine  wichtige  Rolle  spielt  und  den  Helden  mit  Rat  und 
That  unterstatzt.  Wir  fanden  dies  so  häufig  in  Märchen 
vorkommende  Pferd  schon  oben  in  dem  neugriechischen. 
Im  serbischen  ist  ein  wunderbares  Mägdlein  an  seine  Stelle 
getreten. 

Dies  sind  die  mir  bekannten  Versionen  des  Volksmärchens 
von  der  Jungfrau  mit  dem  goldenen  Haar  und  von  den 
Wassern  des  Todes  und  des  Lebens. 

Was  nun  die  Ähnlichkeit  dieses  Märchens  mit  der  Tristau- 
sage  betrifft,  insofern  in  beiden  der  Held  nicht  für  sich, 
sondern  für  einen  anderen  um  eine  Schöne  wirbt,  die  aber 
dann  doch  entweder  seine  Gemahlin  oder  seine  Buhle  wird, 
so  ist  dies  ein  so  einfaches  natürliches  Motiv,  dass  deshalb 
die  beiden  übrigens  so  verschiedenen  Dichtungen  ganz  un- 
abhängig voneinander  entstanden  sein  können.  Der  Zug 
hingegen,  dass  Schwalben  oder  andere  Vögel  aus  weiter 
Ferne  ein  Haar  der  unbekannten  goldhaarigen  Schönen 
bringen  und  der  Held  nach  dieser  ausziehen  muss.  ist  nicht 
der  Art.  dass  eine  wiederholte  Erfindung  desselben  wahr- 
scheinlich erscheint;  vielmehr  wird  bei  ihm  Entlehnung  an- 
zunehmen sein.  [Sch wimm en de  Haarflechte  lockt  zur 
Aufsuchung  der  Eignerin  im  ägyptischen  Brüdermärchen : 
Liebrecht,  Germania  1*2,  Hl;  Heidelb.  Jb.  18H8.  819.  Cosquin 
1.  LXVf.  Steel  and  Temple,  Wide-awake  Stories  p.  60.  201. 
Velten,  Märchen  der  Suaheli  181)8,  S.  111.  169.  Oben  1, 
571  f.]  Ob  aber  das  Märchen  ihn  aus  der  Tristaudichtung  | 
oder  umgekehrt  diese  ihn  aus  jenem  oder  beide  aus  einer  403 
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dritten  Quelle  entlehnt,  dies  mit  Sicherheit  entscheiden  zu  wollen, 
erscheint  mir  bis  jetzt  nicht  möglich.  [Golther,  Die  Sage 
von  Tristan  und  Isolde  1887,  S.  IG  hält  es  für  verfehlt,  das 
Märchen  aus  der  Tristansage  abzuleiten.] 

Schliesslich  erinnere  ich  noch  an  einen  merkwürdigen 
Aberglauben,  den  Fr.  Wöste  (in  J.  W.  Wolfs  Zeitschrift 
für  deutsche  Mythologie  2,  95)  aus  Lüdenscheid  in  der  Graf- 
schaft Mark  mitteilt  und  der  vielleicht  mit  der  besprochenen 
Dichtung  in  einem  gewissen  Zusammenhang  steht: 

Wenn  man  die  erste  Schwalbe  erblickt,  soll  man  unter 
dem  Fusse  zusehen,  ob  da  ein  Haar  liegt.  Findet  sich  eins, 
so  ist  es  von  der  Farbe  der  Haare,  welche  die  zukünftige 
Frau  trügt.  [Gott.  gel.  Anz.  1873,  1479.  Rolland.  Faune 
populaire  2.  322.] 


48  b.  Zu  Tristan  (Das  kühne  Wasser). 

(Germania  14,  246  f.  1869.) 

Bekannt  ist  aus  den  Fortsetzungen  des  Gottfriedsehen 
Tristan  von  Ulrich  von  Tür  he  im  (V,  391  f.)  und  von  Heinrich 
von  Freiberg  (V.  3733  f.),  aus  dem  Volksbuch  von  Tristan 
(Kap.  39)  und  aus  dem  englischen  Sir  Tristrem  (3,  52  f.) 
die  naive  Stelle  von  Isolde  Weisshand  und  dem  Wasser,  das 
kühner  war  als  der  kühne  Tristan.  l)  In  der  Überarbeitung 
des  Eilhart  sehen  Tristan,  der  Grundlage  des  deutschen 
Volksbuches,  lautet  die  Stelle  nach  der  Dresdener  Hand- 
schrift also: 

Mit  dem  edeliu  wygunde  (Tristan) 
was  sie  (Isolde)  mer  denne  ein  jar, 
511)0    das  horte  ich  sagin  vorwar, 
das  sie  ny  wart  sin  wip. 
das  vortrug  die  vrauwe  ane  nyt. 
Isalde  des  ouch  ny  gesprach. 

')  'Ich  han  ersehen  in  kurzer  frist,  Daz  diz  wazzer  küener  ist 
Daune  der  küene  Tristan'  (Ulrich  V.  407).  —  'Diz  wazzer  verre  küener 
ist  Wan  der  küene  Tristan  (Heinrich  V.  37SK). 
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wen  eines  tagis  do  daz  geschach, 
5195    das  der  koning  und  die  koningin 

unde  Tristant  unde  daz  wip  sin 

unde  Kehenis  da  mete 

uff  eyme  tyffen  wege  retin 

czu  Karahes  na  bie  der  stad. 
5200    Isaldin  pfert  do  trat 

in  einen  gereinetin  pfui, 

daz  ir  das  wassir  uff  vur 

bie  dem  kny  undir  daz  heminode. 

sie  sprach:  Wassir,  du  bist  vremede. 
5205    das  dir  müsze  mysaelingen. 

wie  getorstetu  y  gespringen  • 

so  rechte  ho  undir  myn  gewnnt, 

dar  noch  ny  ritters  haut 

forste  komen  mich  en  quam. 
5210    ir  bruder  die  rede  schiere  vornam  u.  s.  w.1)) 

Kin  ganz  ähuliehcr  Zug  findet  sich  in  einem  gaelischen  247 
Märehen  (J.  F.  Campbell,  Populär  Tales  of  the  West  High- 
lauds.  Vol.  3,  öfJ)-  <iraidhue.  die  Tochter  des  Königs 
von  Coig  Ullainn,  wird  von  plötzlicher  Liebe  zu  dem  schönen 
Diarmaid  ergriffen.  'The  wann  soul  would  not  be  in  her 
unless  she  should  go  with  Diarmaid.  Said  Diarmaid,  That 
will  not  answer  for  me  to  go  with  thee.'  '0!  we  will  go 
or  eise  1  will  tear  my  elothes,  and  I  will  give  thee  up  to 
Fionu/  '1  have  DO  doubt  of  thee  but  that  he  will  believe 
thee.  because  thou  art  Iiis  own  beloved  wife  indeed.'  —  They 
went  awav.  and  thev  travelled  together  davs  and  three  nights. 
They  were  crossing  a  river.  and  a  little  trout  rose  and  Struck 
her.  and  she  said  —  Thou  art  bolder  than  Diarmaid. 
If-thou  couldst  go  on  shore!1  .  .  . 

Weimar.  Januar  lSf>!>. 


')  Ich  verdanke  die  Mitteilung  dieser  Stelle  der  (iefälligkeit  des 
Herrn  Dr.  Artur  Köhler  in  Dresden.  [Ausgabe  Kilhart-.  von  K.  Lieht  en- 
Stein,  Strassburg  1S77,  S.  2H!»  v.  6138  6100.] 
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49.  Roter  Wein  leuchtet  durch  den 
weissen  Hals. 

a)  Zu  Jahrbuch  5,  100. 

(Jahrbuch  für  roinan.  u.  engl.  Litteratur  <>,  350.  1865.) 

Zu  der  [von  Paul  Meyer]  im  Jahrb.  5,  400,  vgl.  auch 
S.  398  [.Jubinal,  Jongleurs  et  trouveres  p.  18*2].  mitgeteilten 
Stelle  eines  altfranzösischen  Gedichts  [des  13.  Jahrh.  'Portrait 
de  femme],  wo  es  von  dem  weissen  Hals  einer  schönen 
Frau  heisst,  man  sähe,  wenn  sie  trinke,  den  roten  Wein 
durchscheinen,  bemerke  ich,  dass  dies  ein  mehrfach  vor- 
kommender Zug  ist.  Ich  erinnere  mich  im  Augenblick  nur 
an  folgende  drei  Stellen,  meine  aber,  noch  mehrere  gelesen 
zu  haben. 

[Philippe  de  Remi  sieur  de  Beaumanoir,  Oeuvres 
poetiques  ed.  Suchier  l,  XCVU  (Blonde  v.  328.)] 

Dietrich  von  Glaz.  ein  altdeutscher  Dichter,  sagt  in 
seinem  Gedicht  von  dem  Gürtel  (v.  d.  Hagen,  Gesamtaben- 
teuer nr.  20,  vs.  48): 

ir  kel  was  ein  luter  vel; 

dadurch  saeh  man  des  wines  swank, 

swenne  diu  sehoene  vrouwc  trank. 

Und  Fischart  im  H.  Kapitel  der  'Gesehichtklitterung' 
[S.  1 1*2  ed.  Alsleben]  erzählt,  die  Braut  des  Grandgosier  habe 
'ein  schwanenweiss  Schlauchkälchen'  gehabt,  'dadurch  man 
wie  durch  ein  maurauisch  Glas  den  roten  Wein  sah  schleichen'. 
Kndlich  heisst  es  in  einem  von  Fernan  Caballero  mitgeteilten 
spanischen  Volkslied  (F.  Wolf.  Beiträge  zur  spanischen 
Yolkspoesie  aus  den  Werken  F.  Caballeros  1859  S.  29): 

Tienes  la  gargantn 
tan  elara,  tan  bella. 
que  hasta  lo  que  bebe* 
se  trusluee  en  ella. 

[Mila  y  Fontanals.  Komania  13,  L50  (zu  Marin,  Cantus 
espanoles.  Melod.  nr.  25).] 

Weimar.  März  1865. 
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b)  Nachträge  zu  Lemckes  Jahrbuch  6,  350. 

(Germania  19,  349—350.  1874.) 

1.  Von  der  bekannten  Philippine  Welser  (f  1580),  der 
Gemahlin  des  Erzherzogs  Ferdinand,  heisst  es  im  Zedlerschen 
Iniversal-Lexikon,  Bd.  54  (Leipzig  und  Halle  1747),  Sp. 
1618:  'Sie  hatte  eine  so  zarte  Kehle,  dass  man  ihr  den  roten 
Wein  sähe  hinunter  laufen,  wenn  sie  trank'. 

2.  In  Württemberg  wurde,  wie  einem  ältern  Freunde  von 
mir  seine  Grossmutter  erzählt  hat,  von  der  ersten  Gemahlin 
des  Herzogs  Karl,  Elisabeth  Friederike  Sophia  von  Branden- 
burg-Bayreuth (vermählt  im  J.  1748),  gesagt,  sie  habe  einen 
so  weissen  und  zarten  Hals  gehabt  dass  man  den  Burgunder, 
wenn  sie  trank,  habe  durchscheinen  sehen. 

3.  In  einem  Gedichte  "The  Lord  s  Marie'  des  schottischen 
Dichters  Allan  Cunningham  (geb.  1748.  f  184*2)  lautet  eine 
Strophe: | 

Fa1  white,  white  was  her  taper  neck,  860 

Twist  yrV  the  satin  twine. 
But  ruddie,  ruddie  grew  her  hawse. 

While  she  supp'd  the  blude-red  wine. 

4.  In  einem  kirgisischen  Gesang  bei  W.  Radioff, 
Proben  der  Yolkslitteratur  der  türkischen  Stämme  Süd- 
Sibiriens  3.  226,  heisst  es  bei  der  Beschreibung  einer  Schönen: 

Durch  ihre  Kehle  ist  die  genossene  Speise  zu  sehen. 

5.  Wie  sie  (die  Zarin  Helene)  schön  ist!  Man  sieht  bei 
ihr.  wie  das  Mark  aus  einem  Knochen  in  den  andern  fliesst. 
(Anton  Dietrich.  Russische  Volksmärchen  S.  35.) 

6.  Durch  das  Fleisch  hindurch  waren  die  Knochen  sicht- 
bar: durch  die  Knochen  hindurch  war  das  Mark  sichtbar. 
Das  Innere  der  Wohnung  wurde  erleuchtet  von  ihrer  Schön- 
heit.   (Altaisches  Märchen  bei  Radioff,  a.  a.  0.  1,  11.) 

[7.  Herr  Hartwich  von  Kreuz  hatte  eine  Frau,  die  war 
so  schön  und  zart,  dass  man  durch  ihren  weissen  Hals  den 
roteu  Wein  fliessen  sah,  den  sie  trank  (J.  Rappold,  Sagen 
aus  Kärnten  nr.  47). 

8.  Im  russischen  Märchen  von  den  sieben  Simeonen 
(Afauasjeff  2,  nr.  20.  3,  nr.  12.    G.  da  Prato,  11  paradiso 
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degli  Alberti  ed.  Wesselofsky  1,  2,  252.  Rambaud,  La 
Russie  epique  IHK]  p.  41"))  erblickt  der  dritte  Bruder  eine 
schöne  Jungfrau,  weiss  und  rot.  von  so  zarter  Haut,  dass 
man  durch  die  Knochen  das  Mark  fliessen  sieht. 

9.  Die  beiden  ueidischen  Schwestern.  Z i geunerniärchen 
aus  Rumänien  (Gaster,  Ausland  18X1,  747). 

10.  Prym  und  Socin,  Syrische  Sagen  und  Märchen 
S.  53:  'Mändsche  hatte  an  Schönheit  nicht  ihresgleichen:  wenn 
sie  trank,  so  konnte  man  das  Wasser  deutlich  in  ihrer  Kehle 
sehen;  ihre  Taille  war  so  dünn  wie  eine  Nadel.' 

LI.  Nach  einer  niassischen  Erzählung  war  Foeti  ein 
sehr  schönes  Mädchen ;  sie  war  durchsichtig,  dass  man  selbst 
den  Speichel  in  ihrer  Kehle  von  aussen  sehen  konnte.  In 
einer  andern  Geschichte  sagt  Toeha  von  sich:  'Wenn  ich 
Palmwein  trinke,  so  kann  man  ihn  von  aussen  in  der  Kehle 
sehen,  und  in  meinem  Magen  sieht  man  die  einzelnen  Reis- 
körner.'   (Sundermann.  Ausland  1**7  S.  94  und  110). 

12,  Nach  Hammer,  Rosenöl  1,  327  sind  die  den  Aus- 
erwählten im  Paradiese  beschiedenen  Gattinnen  so  zart  geformt, 
dass  man  durch  siebzig  Schleier,  mit  denen  sie  verhüllt  sind, 
das  Mark  der  Schenkel  durchsieht.] 

[13.]  Allgemein  erzählt  das  Tiroler  Volk,  dass  Philippine 
Weiser  so  schön  und  zart  gewesen  sei.  dass  man  den  roten 
Wein  durch  ihren  Hals  fliessen  sah.  wenn  sie  solchen  trank. 
G.  Seidl,  Tirol  (Innsbruck  1852)  S.  117  singt  von  ihr: 

Haff  einen  Hals  wie  Schnee  so  rein, 
Man  sahV,  wenn  durch  die  Adern 
Ihm  floss  der  rote  Wein. 

[14.J  Dieser  Zug  kommt  auch  in  einem  Odenwälder  Mär- 
chen vor.  Das  Märchen:  'Die  getreue  Frau',  beginnt:  'Kiu 
König  hatte  eine  Tochter,  die  war  überaus  schön  und  klar 
und  hatte  eine  gar  feine  und  zarte  Haut  ;  wenn  sie  roten 
Wein  trank,  konnte  man  sehen,  wie  er  ihr  durch  den  Hals 
herunter  lief  (J.  W.  Wolf,  Deutsche  Hausmärchen  S.  US). 

[15.]  In  der  Krone  20b  liest  man: 
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Camille  mit  der  wizen  kein, 

diu  daz  niht  moht  verheln, 

wan  sach  den  win  durch  die  kel. 

[HJ.]  Konrail  von  Würzburg,  Partenopier  8692,  sagt: 

ir  kel  unmazen  liehtgevar 

gap  so  lüterliehen  schin. 

daz  man  da  durch  den  klaren  win 

»ach  trabten,  swenne  si  getrane. 

Ig.  Zingerle. 


50.  Das  altdeutsche  Gedicht  Der  Busant* 
und  das  altfranzösische  'L'Escoufle1. 

(Germania  17,  U2     84.  1872.) 

Das  zuerst  in  Meyers  und  Mooyers  Altdeutsehen  Dich- 
tungen S.  24  ff.  und  dann  in  von  der  Hägens  (lesamtabeuteuer 
Nr.  1(>  herausgegebene  Gedicht,  welches  in  der  Handschrift 
uberschrieben  ist  'Dis  ist  der  busant',  hat  folgenden  Inhalt: 

Ein  Königssohn  von  England  lernt  in  Paris  die  Tochter 
des  Königs  von  Frankreich  kennen  und  entfuhrt  sie,  als  sie 
gegen  ihren  Willen  dem  König  von  Marokko  vermahlt  werden 
soll.  Als  die  Fliehenden  in  einen  Wald  gekommen  sind,  bittet 
die  ermüdete  Königstochter  den  Geliebten,  etwas  zu  rasten 
und  den  Knecht  in  die  nächste  Stadt  um  Herberge  voraus- 
zuschicken. 

Die  schiene  kiusehe  reim* 
enttdief  im  in  der  schoze  «in. 
dö  hftte  sie  zwei  vingerlin. 
diu  wolt'  er  besehouwet  hAn: 
ein  busant  im  daz  eine  nam, 
do  er'z  von  der  hende  lie. 

Er  läuft  dem  Busant')  nach,  um  ihm  den  King  wieder  ab- 
zujagen, wobei  er  sich  so  verirrt,  dass  er  sich  nicht  wieder 
zur  Königstochter  zurückfindet,    Die  Verzweiflung  darüber 

!)  Busant,  Busshart,  Bussard,  lat.  buteo,  eine  unedle  Falkenart. 
8.  Frisch  1,  158,  Grimm  und  Weigand  unter  Buszhart  und  Sanders 
unter  Bussard. 
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bringt  ihn  endlieh  von  Sinnen,  er  reisst  sieh  .seine  Kleider 
vom  Leibe  und  geht  wie  ein  Tier  auf  allen  Vieren.  —  In- 
zwischen war  die  Königstochter  erwacht  und  wartete  lange 
vergeblich  auf  die  Rückkehr  des  Geliebten.  Sie  ritt  endlich 
einem  vorüberfliessenden  Wasser  nach  und  kam  so  zu  einer 
Muhle,  wo  sie  freundliche  Aufnahme  fand.  Als  sie  ein  Jahr 
lang  in  der  Mühle  gelebt  hatte,  kam  ein  in  der  Nähe  woh- 
nender Herzog,  der  Bruder  des  Königs  von  England,  mit 
seiner  Gemahlin  und  seinem  Gesinde  'üf  den  meigen  tae*  zu 
dem  schönen  kühlen  Brunnen  unter  einer  wonnevollen  Linde 
hei  der  Mühle,  um  sich  da  zu  ergötzen.  Die  Herzogin  sah 
die  Königstochter  und  erkannte  an  ihrer  Schönheit,  ihrem 
Betragen  und  ihren  kunstvollen  Arbeiten  —  sie  verfertigte 
aus  Gold  und  Seide  Messgewänder  und  Borten  —  dass  sie 
von  edler  Geburt  sein  müsse,  und  nahm  sie  |  mit  auf  ihre 
Burg  Engelstein.  Dort  blieb  die  Königstochter  unter  den 
Jungfrauen  der  Herzogin,  aber  kein  Mensch  sah  sie  je  fröhlich. 
Da  fingen  eines  Tages  .läger  des  Herzogs  im  Walde  einen 
an  Leib,  Armen  und  Beinen  mit  spannenlangen  Haaren  be- 
deckten, auf  allen  Vieren  gehenden  wilden  Mann.  Der  Herzog 
nahm  an,  dass  der  Mann  nicht  von  Art  wild  sei  und  durch 
gute  Pflege  wieder  hergestellt  werden  könne,  und  Hess  ihn 
deshalb  baden  und  scheren  und  so  sorgfältig  pflegen,  dass 
er  nach  sechs  Wochen  wieder  zu  Sinnen  kam  und  reiten  und 
gehen  konnte.  So  wieder  hergestellt,  sah  er  eines  Tages 
einen  Falken  auf  einer  Stange  und  sagte  auf  Befragen,  dass 
er  der  Falkenjagd  kundig  sei,  worauf  ihn  der  Herzog  mit 
vieren  seiner  Leute  auf  die  Jagd  reiten  liess.  Bald  sieht  er 
einen  Busaut,  auf  den  er  den  Falken  loslässt.  Als  der 
Falke  den  Busant  zu  Tod  gestossen, 

der  junge  herre  niht  euliez, 

dein  hfisant  er  daz  houhet  abe  beiz, 

hüt  unde  vlcisch  er  im  abe  reiz, 

gebellt  und  daz  gevidere 

daz  warf  er  von  im  nidere. 

Schon  glaubten  die  Begleiter,  der  Jüngling  wolle  wieder  wild 
werden,  aber  er  beruhigte  sich  und  ritt,  nachdem  er  noch 
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eine  wilde  Ente  für  den  Herzog  gebeizt  hatte,  nach  der  Burg 
zurück.  Seine  Begleiter  erzählten  dem  Herzog  das  Vorge- 
fallene, und  als  dieser  den  Jüngling  fragte,  warum  er  den 
Busant  so  jämmerlich  zerrissen  habe,  erzählte  der  ihm.  wie 
er  durch  einen  Busant  um  seine  Geliebte,  die  Königstochter 
von  Frankreich,  gekommen,  und  dass  er  der  Königssohu  von 
England  sei.  Die  Königstochter,  die  alles  mit  angehört, 
springt  hervor,  die  getrennten  Liebenden  sind  wieder  vereint, 
und  mit  Bewilligung  der  durch  Boten  herbeigeholten,  über 
das  Wiederfinden  ihrer  verlorenen  Kinder  glücklichen  Eltern 
findet  bald  die  Vermählung  statt. 

Ganz  ähnliches  erzählt  das  französische  Gedicht  TEs- 
coufle",  welches  in  einer  wahrscheinlich  dem  13.  Jahrhundert 
angehörenden  Handschrift  erhalten  und  noch  ungedruckt  ist, 
von  dem  aber  der  ein  paar  Jahre  (1852)  nach  Erscheinen 
des  Gesamtabenteuers  herausgekommene  22.  Band  der  Histoire 
litteraire  de  la  France.  S.  807—817,  einen  Auszug  gebracht 
hat.  [Das  von  einem  Normannen  vor  1*204  verfasste  Gedicht 
ist  1894  von  H.  Michelant  und  P.  Meyer  herausgegeben;  die 
Episode  vom  Raube  des  Ringes  durch  den  Weihen  steht  p.  135 
v.  4543. J  Nach  diesem  Gedicht,  dessen  erster  Teil,  die 
Geschichte  des  Vaters  des  Helden,  uns  hier  nichts  angeht, 
entführt  Guillaume,  der  Sohn  der  Grafen  Richard  von  Monstier- 
Viler  ( Montivilliers)  in  der  Normandie,  in  Italien  die  Kaisers- 
tochter Aelis.  Auf  dem  Wege  nach  der  Normandie  ruhen 
die  Liebenden  in  einem  Walde  in  der  Nähe  von  Toni  aus, 
Aelis  ist  eingeschlafen,  und  Guillaume  betrachtet  eine  kost- 
bare j  Tasche  (anmoniere),  welche  Aelis  ihm  geschenkt  hat,  ,>4 
als  ein  Weihe  (escoufle)  diese  Tasche  erfasst  und  mit  ihr 
fortfliegt.  Guillaume  läuft  dem  Raubvogel  nach  und  findet 
.sich  uicht  wieder  zurück.  Aelis  sticht  ihn  vergeblich  —  auch 
in  der  Normandie  und  lässt  sich  zuletzt  iu  Montpellier 
nieder,  wo  sie  kunstvolle  Arbeiten  aus  Goldfäden  und  Seide 
verfertigt  und  sich  zahlreiche  vornehme  Kundschaft  erwirbt, 
darunter  endlich  auch  die  Gräfin  von  Saint-Gilles.  Inzwischen 
hatte  auch  Guillaume  die  verlorene  Geliebte  unablässig  gesucht 
und  war  schliesslich  ebeufalls  nach  Saint-Gilles  gekommen. 

Köhler.Kl.Schrifteti.II.  23 
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Auf  einer  Falkenjagd,  die  er  mitmacht,  greift  der  Falke 
einen  Weihen  an.  beide  Vögel  kämpfen  heftig  und  fallen  mit- 
einander zur  Erde.  Da  packt  Guillaume  den  Weihen  und 
reisst  ihm  das  Herz  aus  dem  Leibe  und  verschlingt  es.  dann 
macht  er  ein  Feuer  an  und  wirft  stückweise  den  zerrissenen 
Vogel  hinein.  Der  Graf  von  Saint-Gilles  hört  davon  und 
lässt  Guillaume  zu  sieh  rufen  ;  der  erzählt  ihm  seine  Geschichte, 
Aelis  ist  dabei  gegenwärtig,  und  die  Erkennung  und  Wieder- 
vereinigung der  Liebenden  erfolgt. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  bisher  irgendwo  auf  die 
Übereinstimmung  beider  Gedichte  aufmerksam  gemacht  worden 
ist.  Anlass  dazu  hätte  neuerdings,  wäre  ihm  das  französische 
Gedicht  bekannt  gewesen.  Freiherr  von  Tettau  gehabt,  der 
in  seiner  Schrift  'Über  einige  bis  jetzt  unbekannte  Erfurter 
Drucke  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  Biblio- 
graphie der  älteren  deutschen  Litteratur  und  zur  vergleichenden 
Sagenkunde',  Erfurt  1870  (Separatabdruck  aus  den  Abhand- 
lungen der  K.  Akademie  gemeinnutziger  Wissenschaften  zu 
Erfurt),  bei  Gelegenheit  des  Erfurter  Druckes  des  Meister- 
gesanges vom  Grafen  von  Savoyen  das  arabische  Märchen 
vom  Prinzen  Kamaralsaman  und  der  Prinzessin  Badur,  das 
Gedieht  vom  Busant  und  die  Geschichte  der  schönen  Mage- 
lone  und  ihre  Beziehungen  zu  einander  und  zum  'Grafen  von 
Savoyen',  zur  'guten  Frau'  und  zum  'Sir  Isambrace"  bespricht. l) 
Weimar.  Oktober  1871. 

')  Herrn  von  Tettuu  sind  leider  dabei  auc  h  unbekannt  geblieben 
das  von  Alessandro  D'Ancona  herausgegebene  italienische  Seitenstuck 
zur  Magelone  'La  Storia  di  Ottinello  e  Oiulia'  (Poemctto  populäre  in 
ottava  rima,  riprodotto  sulle  antiche  stampf.  Bologna  1867  [A.  D'Aneona» 
Pocmetti  popolari  italiani  1S89,  p.  431  j)  und  des  Crestien  von  Troies 
'Conte*  del  roi  (uiillaume  d'Knglet»:rre\  Die  Übereinstimmung  letzterer 
Dichtung  mit  der  'guten  Frau',  mit  'Sir  Isambrace'  und  mit  dem  'Grafen 
von  Sav-oyen'  und  in  gewissen  Einzelheiten  mitlandeien  Dichtungen,  dar- 
unter mit  dem  Märchen  vom  Frinzen  Kamaralsaman,  mit  dem  Busant  und 
mit  der  Magelone,  hat  bereits  Holland  in  seinem  Trestien  von  Troies' 
(Tübingen  1*54),  S.77  —  99,  uachge wiesen.  [Vgl.  L'escoufle,  roman  d'a ven- 
ture, publ.  pur  II.  Michelant  et  F.  Meyer  1S94,  p.  XXVIII  bis  XXXIII. 
Warbeek,  Die  srhöne  Magelone  hsg.  von  Holte  1894,  S.  XV  f.  Dazu  Pedersen» 
Zur  albanesischen  Volkskunde  1898,  S.  1  nr.  1:  'Der  Guitarrenspieler'.J 
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51.  Uber  Wesselofsky,  Le  Dit  de  l'empereur 

Coustant l) 

(Zeitschrift  für  romanische  Philologie  2,  180—  182.  1878.) 

Ein  630  Verse  langes  Gedicht  des  13.  Jahrhunderts  ist 
hier  aus  einer  Kopenhagener  Handschrift  nach  einer  Abschrift 
Thor  Suudbvs  zum  erstenmal  herausgegeben.  Es  stimmt 
inhaltlich  fast  durchaus  mit  der  von  Moland  und  d'Hericault 
in  den  Nouvelles  franeaises  en  prose  du  XIII.  siede  heraus- 
gegebenen Prosa-Erzählung  uberein.  Dem  Gedicht  folgt  S.  KM 
bis  198  eine  Abhandlung  —  die  vermehrte  Überarbeitung  einer 
früheren,  1K7:>  in  der  Russischen  Revue,  Bd.  6,  S.  18L-~'2Ü2 
erschienenen  — ,  in  welcher  der  Verfasser  die  verschiedenen, 
ihm  bekannten  mittelalterlichen  Sagen  über  die  Geburt  und 
»lugend  des  Kaisers  Constantiu  in  ihrem  Verhältnis  zu  ein- 
ander und  zu  verwandten  morgen-  und  abendländischen 
Gedichten  und  Novellen,  Sagen  und  Märchen  mit  der  Gelehr- 
samkeit und  dem  Scharfsinn,  die  wir  in  seinen  Arbeiten 
gewöhnt  sind,  behandelt.  Es  sind  drei  verschiedene  Sagen 
über  Constantins  Geburt  und  Jugend,  die  uns  der  Verfasser 
vorführt,  nämlich  die  in  dem  vorausgehenden  französischen 
Gedieht  und  in  der  erwähnten  Prosa- Erzählung  erhaltene, 
sodann  eine  in  der  lateinischen  Chronik  des  italienischen 
Chronisten  Jacob us  Aquensis  ausführlich  und  in  dem 
Gedicht  'Dittamoudo'  des  Fazio  degli  Uberti  nur  ganz  kurz 
überlieferte,  und  endlich  eine  serbische  Volkssage. 

Der  Inhalt  der  beiden  französischen  Dichtungen  lässt 
sich  in  möglichster  Kürze  etwa  so  zusammenfassen:  Ein 
Kaiser  von  Bvzanz  (im  Dit  Florien,  in  der  Prosa  Muselin 
genannt)  hört,  dass  von  einem  eben  geborenen  Sohn  eines 
seiner  L'nterthaneu  in  den  Sternen  geschrieben  steht,  er  werde 
einst  sein  Schwiegersohn  und  Nachfolger  werden.  Er  be- 
mächtigt sich  alsbald  des  Knäbchens,  um  es  zu  töten,  aber 
es  bleibt  ohne  sein  Wissen  am  Leben  und  wird  in  einem 
Kloster  als  Findelkind  unter  dem  Namen  Constant  erzogen. 
Als  Constant  herangewachsen  ist.  sieht  und  erkennt  ihn  der 
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Kaiser  und  schickt  iltn  nach  einem  Schlosse  mit  einem  Briefe 
an  den  Schlosshauptmann,  worin  diesem  befohlen  ist,  den 
i'berbringer  sofort  zu  töten.  Aber  die  Tochter  des  Kaisers 
vertauscht,  wahrend  konstant  schlaft,  den  Brief  mit  einem 
anderen,  worin  dem  Schlosshauptmann  befohlen  wird,  den 
Überbringer  sofort  mit  der  Prinzessin  zu  vermählen.  Dies 
geschieht,  und  so  wird  konstant  des  Kaisers  Schwiegersohn 
und  nachher  auch  sein  Nachfolger.  —  Nach  der  Chronik  des 
Jacobus  Aqueusis  hatte  sich  Helena,  die  Tochter  des  Flavias, 
'regis  Alemaniae  de  Treveris'.  infolge  einer  Vision  nach 
Korn  begeben  und  wurde  dort  vom  Kaiser  Constantius,  der 
jedoch  nicht  wusste,  wer  sie  war.  schwanger.  Sie  gebar  einen 
*Sohn,  den  sie  Constantinus  nannte,  und  mit  dem  sie  in  Rom 
blieb.  Als  Constantinus  herangewachsen  ist.  nehmen  Kauf- 
leute, denen  seine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Kaiser  auf- 
gefallen war,  ihn  mit  nach  Byzanz,  geben  ihn  dort  für  den 
Sohn  des  römischen  Kaisers  und  sich  für  Gesandte  aus  und 
überbringen  dem  griechischen  Kaiser  Valerius  einen  gefälschten 
Brief  des  Constantius.  in  welchem  dieser  die  Tochter  des 
Valerius  für  seinen  Sohn  zur  Gemahlin  erbittet.  Valerius 
ist  darüber  sehr  erfreut,  und  die  Vermählung  tindet  alsbald 
statt.  Auf  der  Rückfahrt  setzen  die  Kaufleute,  die  es  nur 
auf  den  Brautschatz  der  Kaiserstochter  abgesehen  hatten,  das 
junge  Paar  auf  einer  wüsten  Insel  aus:  dasselbe  wird  aber 
am  folgenden  Tage  von  einem  vorüberfahrenden  Schiffe  auf- 
l  genommen  und  nach  Rom  ge-  bracht.  Helena  entdeckt  nun 
ihrem  Sohne  und  seiner  (iemahlin.  dass  er  wirklich  «1er  Sohn 
des  Kaisers  und  dass  sie  selbst  eine  Königstochter  sei.  des- 
gleichen entdeckt  sie  dem  Kaiser,  dass  Constantinus  sein  und 
ihr  Sohn  und  sie  eine  Königstochter  sei.  Der  Kaiser  macht 
die  Helena  zu  seiner  (iemahlin  und  legitimiert  seinen  Sohn. — 
Nach  der  serbischen  Volkssage  sagte  einst  ein  Toteuschädel. 
über  den  ein  Kaiser  auf  der  Jagd  hinritt,  zum  Kaiser:  'Warum 
zertrittst  du  mich,  da  ich  auch  im  Tod  noch  schaden  kann?' 
Der  Kaiser  nahm  den  Totenkopf  mit  nach  Hause,  verbrannte 
ihn  zu  Asche  und  verschloss  diese,  in  ein  Papier  gewickelt, 
in  eine  Kiste.  Als  er  einst  verreist  war.  öffnete  seine  Tochter 
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die  Kiste,  fand  die  Asche,  benetzte  ihren  Finger  mit  der 
Zange,  steckte  ihn  in  die  Asche  und  leckte  daran.  Davon 
ward  sie  schwanger  und  gebar  einen  Knaben.  Als  er  heran- 
gewachsen war.  trieb  ihn  der  Kaiser  in  die  weite  AVeit  und 
sagte  zu  ihm:  'Nirgends  sollst  du  ruhen,  bis  du  den  Ort 
findest,  wo  zwei  ('bei  handgemein  geworden  sind.1  Endlich 
fand  der  Jüngling  einen  Weissdorn,  um  den  sich  eine  Schlange 
gewunden  hatte,  so  dass  sich  beide  stachen.  Hier  blieb  er 
stehen,  und  hier  eutstand  Constantiuopeh  der  Jungling  aber 
ward  Kaiser,  nachdem  er  seinen  Grossvater  entthront  hatte. 

In  diesen  drei  Sagen  sieht  Wesselofsky  nur  verschiedene 
Gestaltungen  einer  und  derselhen  Sage,  die  in  den  französischen 
Dichtungen  am  besten  erhalten  sei,  wogegen  mir  für  eine 
solche  Annahme  die  Verschiedenheit  der  Sagen  zu  gross 
erscheint.  Niemand,  glaube  ich,  würde  bei  einer  der  drei 
Sagen  an  die  andere  denken,  wenn  die  Namen  der  Helden 
(in  der  serbischen  Sage  hat  der  Held  keinen  Namen,  aber 
die  Stadt  Constantins  wird  doch  genannt)  verschieden  wären. 
Nach  meiner  Meinung  haben  wir  drei  ganz  verschiedene 
Sagen  vor  uns.  die  von  Haus  aus  nichts  miteinander  zu  thun 
haben,  und  die  eben  nur  auf  einen  und  denselben  Helden 
übertragen  sind.  [Heydenreich,  Archiv  f.  Littgesch.  10,  319. 
Coen,  Archivio  della  Societä  Romaua  di  storia  patria  4—5; 
vgl.  Köhler,  Litterar.  Chi.  1884,  28.] 

Die  Sage,  die  uns  in  den  französischen  Dichtungen  vorliegt, 
ist,  wie  dies  in  Wesselofskys  Abhandlung  ausführlich  zu  lesen 
ist,  eine  weitverbreitete,  aus  dem  Orient  stammende  und  noch 
heute  in  vielen  Volksmärchen  umlaufende.  Man  kann  sie 
bezeichnen  als  die  Sage  oder  das  Märchen  von  dem  neu- 
geborenen Knaben,  von  «lern  in  den  Sternen  geschrieben 
steht  oder  sonst  prophezeit  ist,  dass  er  dereinst  der 
Schwiegersohn  und  Krbe  eines  gewissen  Herrschers  oder 
Reichen  werden  soll,  und  der  dies  schliesslich  auch  trotz 
allen  Verfolgungen  jenes  Herrschers  oder  Reichen  wird. 
[Gesta  Rom.  20.  E.  Kuhn,  Hyzantin.  Zs.  4.  241.  Oben  1, 
417.]  Ob  die  Übertragung  der  Sage  auf  den  Kaiser  Constantin 
etwa  schon  in  einer  byzantinischen  Dichtung  stattgefunden. 
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wie  Wesselofskv  geneigt  ist  anzunehmen,  oder  erst  im  Abend- 
laud,  muss  naeh  meiner  Ansicht  dahingestellt  bleiben. 

Zu  der  Sage  in  der  Chronik  des  Jacobus  Aqueusis  und 
im  Dittamondo  hat  Wesselofsky  keine  Parallelen  beigebracht. 
Es  ist  ihm  entgangen,  dass,  was  hier  vom  Kaiser  Constautin 
erzählt  wird,  mit  geringen  Abweichungen,  jedoch  unter  anderen 
Namen  in  der  dem  Boccaccio  beigelegten  Novelle  'Urbano' 
[Coen,  Archivio  4.  543.  Deutsch  bei  W.  Neumann  und  Varn- 
hagen,  Erzählungen  uud  Spiele  1807.  S.  1.  und  v.  d.  Hagen. 
Erzählungen  und  Märchen  2.  2*2ö.  lN2ti]  und  in  einer  von 
F.  Zambrini  (Novelle  d'ineerti  autori  del  secolo  XIV.  Bologna 
1Mb*  1,  pag.  9 — 29)  herausgegebenen  Novelle  erzählt  ist.  Urbano 
ist  der  Sohn  der  Silvestra,  der  Kaiser  Friedrich  Barbarossa 
Gewalt  angethan  hat,  ohne  von   ihr  gekannt  zu  sein.  Er 
wachst  in  Rom  in  dem  Hause  eines  Wirtes,   bei  dein  Silvestra 
Aufnahme  gefunden,  auf.  Kaufleute  benutzen  seine  ungemeine 
Ähnlichkeit  mit  Speculo.  dem  legitimen  Sohn  des  Kaisers, 
und  Deumen  ihn  mit  nach  Cairo  zum  Sultan  von  Babilonia 
und  geben   ihn  für  Speculo.  sich  aber  für  Gesandte  des 
römischen   Kaisers  aus,  der  durch  sie  um  die  Hand  der 
Luerezia,  der  Tochter  des  Sultans,  für  seinen  Sohn  weihen 
lässt.    Die  Vermählung  findet  statt,  das  junge  Paar  wird  auf 
der  Rückfahrt  auf  einer  Insel  zurückgelassen,  von  einem 
vorüberfahrenden  anderen  Schiff  aber  aufgenommen  und  nach 
Korn  gebracht.    Dort  entdeckt  Luerezia  dem  Kaiser  Friedrieh, 
wer  sie  sei  u.  s.  w.,  zugleich  kommt  heraus,  dass  Urbano  des 
Kaisers  und  der  Silvestra  Sohn  ist,  und  da  der  Kaiser  schon 
seit  langem  Witwer  und  sein  legitimer  Sohn  Speculo  unlängst 
gestorben  ist,  heiratet  er  Silvestra  und  legitimiert  Urbano. 
In  der  anderen,  im  wesentlichen  sonst  übereinstimmenden 
Novelle  heisst  der  Held  Manfretlo  und  ist  der  Sohn  eines 
'salsiere'  Guido  in  Rom,  zufallig  aber  dem  Sohn  des  Kaisers 
Antonio  ähnlich,  und  die  Kaufleute  führen  ihn,  wie  in  der 
182  Chronik  des  Jacobus,  zum  |  Kaiser  von  Constantinopel.  Wie 
weit  auch  die  Geschiente  des  Selvaggio  in  dem  mir  nicht 
zugänglichen  'Libro  Imperiale'  mit  der  des  Urbano  überein- 
stimmt, kann  ich  nicht  beurteilen,  da  die  Angaben  V.  Borghinis 
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hei  F.  Zambrini.  Le  opere  volgari  a  stauipa  dei  secoli  XIII 
e  XIV,  S.  487  f.,  und  M.  Landaus,  G.  Boccaccio,  sein  Leben 
und  seine  Werke,  8.  245,  dazu  nicht  genügend  sind.  [Coen, 
Archivio  5,  33.] 

Zu  dem  ersten  Teil  der  serbischen  Sage  hat  Wesse- 
lofsky  mit  Recht  auf  die  Erzählung  im  türkischen 
Tutinameh  von  dem  Schädel,  durch  den  achtzig  Menschen 
das  Leben  verloren,  hingewiesen,  welche  Krzählung,  wie  ich 
hinzufüge,  fast  ganz  übereinstimmend  sich  auch  iu  W.  Radloft's 
Proben  der  Volkslitteratur  der  türkischen  Stämme  Süd- 
Sibiriens  4,  488  ff.,  findet.  F.  Liebrecht  hat  iu  den  Göt- 
tingisehen  gelehrten  Anzeigen  1872.  S.  1512,  die  türkischen 
Erzählungen  und  die  serbische  Sage  verglichen.  [Lidzbarski, 
Neuaramä.  Hss.  189(>,  S.  217.  Benfey,  Kl.  Schriften  3,  75. 
Fricz  et  Leger,  La  Boheme  bist.,  pitt.  et  litteraire  p.  344. 
Dulac,  Memoires  de  la  mission  archeol.  frane.  au  Caire  1, 
96  nr.  4  (1889);  vgl.  Oestrup,  Contes  de  Damas  1897.  p.  25.] 

Schliesslich  mögen  noch  ein  paar  kleine  Versehen  berichtigt 
werden.  S.  177,  Z.  2  v.  u.  ist  biblique  zu  tilgen:  die  fragliche 
Erzählung  von  Moses  ist  unbiblisch.  S.  183,  Z.  2  v.  u.  lese  man 
Pröhle  statt  Bohle  und  S.  195,  Z.  lf>  v.  u.  ministre  statt  roi. 


52.  Die  Beispiele  aus  Geschichte  und  Dichtung* 
in  dem  altfranzösischen  Roman  Girart  von 

Rossülon.1) 

(Jahrb.  für  rom.  Litt.  14  =  X.  F.  2,  1-31.  1875.) 

In  dem  französischen  Roman  vom  Herzog  Girart  von 
Rossülon  finden  wir  da,  wo  das  tugendhafte  Leben  und 
Wirken  des  Herzogs  und  seiner  Gemahlin  nach  ihrer  Rfick- 

')  Le  roman  en  vers  de  tres-excellent,  puissant  et  noble  honime 
O.  de  R.,  jadi»  duc  de  Bourgoigne,  publie  pour  la  premiere  fois  d'apren 
le»  manuscrits  de  Paris,  de  Sens  et  de  Troyes,  avee  de  noinbreuses  notes 
philologiques  et  neuf  dessin»  dont  »ix   Chromolithographie»,  suivi  de 
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kehr  aus  siebenjähriger  Verbannung  geschildert  wird,  eine 
Anzahl  Beispiele  aus  Geschichte  und  Dichtung,  welche  der 
Herzog  befolgt  habe,  denen  sich  ein  von  der  Herzogin  befolgtes 
anreiht.  In  derselben  Schilderung  sind  zwei  geschichtliche 
Anekdoten,  die  ebenfalls  als  Beispiele  hätten  erzählt  werden 
können,  auf  den  Herzog  fibertragen.  An  einer  früheren 
Stelle  des  Gedichts,  wo  das  Leben  des  Herzogs  und  seiner 
Gemahlin  in  der  Verbannung  beschrieben  wird,  ist  ein  kurzes 
Beispiel  aus  der  römischen  Geschichte  und  ein  längeres  aus 
der  Heiligenlegende  eingeflochten.  Indem  ich,  was  der 
Herausgeber  des  Girart  de  Rossillon  zu  thun  unterlassen  hat, 
den  Quellen  aller  dieser  Beispiele  und  ihrem  sonstigen  Vor- 
kommen in  der  mittelalterlichen  Litteratur  nachforschte,  habe 
ich  gefunden,  dass  sämtliche  Beispiele  —  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  —  dem  Speculum  majus  des  Vincenz  von  Beauvais 
entnommen  sein  können.  Ks  ist  freilich  möglich,  dass  »1er 
Dichter  des  Girart  de  Rossillon  die  von  Vincenz  von  Beauvais 
benutzten  Quellen  selbst  gekanut.  aber  ebenso  ist  es  nicht 
2  nur  möglich,  sondern  auch  sehr  wahr-  |  scheinlich,  dass  er  das 
Werk  des  Vincenz  gekannt  und  benutzt  hat.  und  wir  werden 
daher  zum  mindesten  annehmen  dürfen,  dass  es  für  manche 
der  Beispiele  seine  eiuzige  Quelle  gewesen  ist. 

Tliistoire  des  premier*  temps  feodaux,  par  Mignard.  Paris,  ,1.  Techener 
1858,  8°.  Vgl.  dazu  die  zwei  treffliehen  Artikel  K.  Littres  im  Journal 
des  Savants  1800,  wieder  abgedruckt  in  «einer  Histoire  de  la  langue 
francaise,  T.  2.  —  Aus  einer  Brüsseler  Ha.  des  Roman«  hatte  schon 
Mono  in  seinem  Anzeiger  1833,  S.  2U8— 22,  Auszüge  gegeben.  —  (Haupt- 
quelle  der  Chanson  de  geste  ist  die  um  1100  von  einem  Mönche  von 
Potbierefl  ahgefasste  lateinische  'Vita  nobilissimi  comitis  Girardi  de 
Rossellon',  die  Paul  Meyer  1878  ( Roman ia  7,  178—224;  vgl.  3,  501.  1«,  103) 
herausgegeben  hat.  Ausserdem  weist  M.  (ebd.  7,  161)  noch  ein  um 
1340  in  Burgund  geschriebenes  frz.  Gedicht  über  denselben  Helden,  der 
in  d«*r  2.  Hälfte  des  9.  Jahrh.  lebte,  einen  1447  von  .lean  Vauquelin 
in  Burgund  verfassten  Prosaroman  und  einen  zu  Lyon  nach  1500  und 
zu  Paris  1520  gedruckten  Auszug  dieses  Romane»  nach.  Vgl.  P.  Meyers. 
Übersetzung  der  Chanson  de  geste,  1884.  Stimming,  Über  den  proven- 
calisrhen  Girart  von  Rossillon,  Halle  1888.  Martin  Besannen,  Chronic- 
ques  des  fais  de  feurant  Monseigneur  Girart  de  Rossillon  (1469)  publ. 
par  L.  de  Montille  1880.] 
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Ich  habe  nirgends,  wo  Gelegenheit  dazu  gewesen  wäre, 
eine  Verweisung  auf  die  Beispiele  im  Girart  de  Kossillon 
gefunden:  er  scheint  eben  sehr  wenig  bekannt  zu  sein.  Ich 
glaube  daher  nichts  Überflüssiges  zu  thun,  wenn  ich  sie  mit 
den  entsprechenden  Stellen,  welche  ihre  Quellen  sein  können,1) 
liier  folgen  lasse  und  mit  einigen  Anmerkungen  begleite. 

I. 

V.  '2733-2749. 

Or  ouez  d'ung  graut  prinee  qui  out  a  nom  Denise 
Qu'estoit  vera  »es  subges  tirans  en  toute  guise: 
D'eulz  dommaigier  et  nuire  poiut  ne  se  consiroit; 
Chaseungs  sa  destruanee  et  sa  mort  desiroir, 
Mas  e'une  poure  femme  de  viellesse  tres  grande 
Qui  touz  les  mains  prioit  et  faeeoit  s'offerande. 
(Mlz  prinee»  Taporceut,  moult  bien  s'en  dona  garde. 
Dist  lei :  Que  f«is  tu  cy,  truande  papelarde? 
Celle  respont  com  celle  qui  n'ousa  fait  nier: 
Sire  doulx,  quant  j'estoie  junette  a  marler, 
Nous  avoi'ens  ung  prince  mal  rirant,  non  pas  sire,  i 
Moult  desirint  na  mort:  apres  heumes  pire 
Qui  nous  tit  eneore  pis,  et  uous  plus  le  haimes. 


')  Einige  Stellen  habe  ich  sowohl  im  Speeulum  doctrinale,  als  im 
Speeulum  historiale,  eine  nur  in  ersterem,  all»;  übrigen  nur  in  letzterem 
gefunden.  Ks  ist  aber  leicht  möglich,  dass  bei  genauerer  Durchsieht 
des  Speeulum  doctrinale,  welehes  Ich  nur  überflogen  habe,  noch  mehrere 
Stellen,  die  ich  bisher  nur  im  Speeulum  historiale  gefunden  habe,  auch 
in  jenem  sich  linden  werden.  Im  Speeulum  naturale  wird  schwerlieh 
eine  der  Stellen  zu  finden  sein,  das  Speeulum  morale  aber,  welches  dem 
Yineentius  nur  untergeschoben  ist,  durfte  ieh  gunz  ausser  acht  lassen, 
da  es  erst  zwischen  1310  und  1320  verfasst,  violleicht  also  jünger  als 
der  nach  Mignard  (S.  X)  dem  Jahr  1316  angehörende  Roman  ist.  Man 
sehe  wegen  des  Si>eeulum  murale  Aloys  Vogel,  Literür-historische  Notizen 
über  Vincenz  von  Beauvai?,  Freiburg  1K43,  S.  17  ff.,  nach.  —  Ich  be- 
merke hier  noch,  dass  ieh  das  Speeulum  historiule  in  der  1474  in  Augs- 
burg in  3  Foliobünden  gedruckten  Ausgabe  (im  Besitz  der  Orosaherzog- 
lieheo  Bibliothek  zu  "Weimar),  das  Speeulum  doetrinale  aber  im  To- 
mus  II  der  1591  zu  Venedig  erschienenen  Ausgabe  des  ganzen  Speeulum 
majus  (im  Besitz  der  Herzogliehen  Bibliothek  zu  Gotha)  benutzt  habe. 
An  die  Orthographie  und  Interpunktion  dieser  Drucke  habe  ieh  mieh 
nieht  gebunden. 
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Apre*  *a  mort  hcusine*  plus  malvais,  toi  m»'isme», 
Et  pour  tant  que  de  pire  havons  trop  grant  paour, 
Que  Diex  tres  longue  vie  tc  doint,  je  Ten  aour.  — 
filz  «Ten  partit  confus  et  ainnnda  su  vie. 

Speculum  historiale  III,  73:  'Hujus  Dionysii  l)  cum  omnes 
Syraeusani  iiiteritmn  optarent,  quaedam  ultimae  seuectutis 
femina  sola  quotidie  matutino  tempore  deos  orabat,  ut  inco- 
lumis  ac  sibi  superstes  esset.  Quod  audiens  Dionysius  admi- 
ratus  interrogavit  causam.  At  illa,  Puella,  inquit,  dum  essem 
et  gravem  tyrannum  haberem,  carere  eo  cupiebam.  Suecessit 
pejor.  et  illo  etiam  cum  carere  cuperem,  tertium  te  impor- 
tuniorem  ceteris  coepimus  habere.  Timeus  ergo  deteriorem 
tibi  sueeedere  caput  meum  pro  tua  salute  devoveo.  Tain 
facetam  audaciam  Dionysius  punire  erubuit.  Haec  Valerius.' 

Vincentius  bat  hier  die  bekannte  Krzählung  des  Valerius 
Maximus  (J.  2,  ext.  2  mit  mancherlei  spracblicben  Ände- 
rungen wiedergegeben. 

Man  vgl.  auch  des  Jobannes  Sarisberiensis  Polvcraticus  VII. 
"25,  pg.  197  der  Gilesscben  Ausgabe,  »lacobus  de  Cessolis 
S.  83  der  italienischen  Übersetzung,  2)  Don  Sanchos  Castigos 
e  doeumentos  Cap.  34,  Gesta  Romauorum  Cap.  53,  Libro  de 
los  enxemplos  Cap.  324.  An  allen  diesen  Stelleu  ist  Valerius 
als  Quelle  genannt.  —  Auch  Husone  da  Gllbbio  erzählt  in 
seinem  Fortunatus  Siculus  ossia  lavventnroso  Ciciliano  (S.250f. 
der  Nottschen  Ausgabe,  und  daraus  auch  in  F.  Zambrinis 
Libro  di  novelle  antiebe.  Bologna  1*(>K,  nr.  23)  die  Anekdote, 
aber  in  freierer  Weise.  Bei  ihm  sagt  die  Alte,  so  oft 
sie  den  Dionisio  bei  sich  vorübergehen  sieht,  immer:  Siguore. 
Dio  ti  dia  vita!  und  in  ihrer  Antwort  auf  des  Tyrannen 
Frage  nennt  sie  seine  Vorganger  mit  Namen,  nämlich  Niccol 

')  Der  Name  ist  immer  'Dyonisius'  gedruckt. 

*)  Ich  kann  leider  den  .lacobus  de  Cessoli»  nicht  im  Original  be- 
nutzen (Neudruck  von  E.  Kopke  im  Hrandenburger  Programm  1879|, 
sondern  nur  in  der  italienischen  Übersetzung:  Volgarizzamento  de 
libro  de'  costumi  e  degli  offizii  de'  nobili  sopra  il  giuoco  dejgli 
fcacchi  di  Frate  Jacopo  da  l'essole,  tratto  nuovamente  da  un  codice 
Mnglinbechiano.    Milano  IH429. 
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und  Pelisso.  —  Bromyard,  Summa  praedicantium  K,  1,  36:  4 
'Mulier  quaedam  sapienter  orasse  fertur  pro  vita  cujusdam 
tyranni,  ceteris  mortem  ejus  desiderantibus,  a  qua  cum 
tyrannis  causam  quaereret,  respondit:  Vidi  populum  optare 
de  duobus  vel  tribus  praedeeessoribus  tuis,  de  quibus  tarnen 
pro  uno  Semper  inortuo  pejor  ei  successit:  qiüa  hoc  etiam  de 
successore  tuo  timeo,  ideo  pro  vita  tua  oro.'  —  Bei  Odo  de 
Ceringtonia  nr.  3  (in  diesem  Jahrbuch  9,  129)  ist  die  Geschichte 
auf  Abt  und  Mönch  übertragen.  —  Die  Citate:  Scala  celi  21, 
Dialogus  creaturarum  118  [ed.  Grässe  1880  p.  278],  Pithsanus 
[Tractatus  de  oculo  morali]  12,  4.  welche  Oesterley  zu  Gesta 
Roüianorum  Cap.  53  beibriugt,  kann  ich  ihm  nur  nachschreiben, 
habe  sie  aber  nicht  selbst  vergleichen  können.  [H.Sachs  1,  148  ed. 
Goedeke  mit  Anm.  Gast,  Serm.  conviv.  1,  31.  1549.  Pitre, 
Fiabe  3,  394.  4,  139.  448;  Proverbi  sicil.  4,  346.  Morosi, 
Studj  p.  73.  Dorfzeitung  1881,  nr.  291  S.  Spanierin 
unter  Ferdinand  VII.] 

II. 

V.  27ör> -27*56. 

Oi  avoit  [Girart]  parier  de  l'empereur  Tite 

Qui  fut  de  »i  grant  fame  et  de  ni  hon  merite: 

II  tenoit  gran»  convive» ')  joyeux  et  senz  outraige, 

Oncques  a  nulz  subgrz  ne  fit  ä  tort  domaige, 

Ne  les  collacion»  teix  com  on  Ii  devoit 

Qui  trop  gran»  Ii  »euibloient,  tote»  ne  reeevoit. 

Nulz  n'aloit  de  #a  court  muz  ne  desespere» 

Que  »elone  »on  estat  ne  fast  remunenV, 

Et  disuit  que  touz  hon»  se  devoit  en  liesso. 

Partir  de  von  signeur  et  non  pas  en  tristesse. 

Ung  »oir  dist  ä  »a  gent  ou  estoit  a  »ejour: 

La»!  hui  ne  donnai  riens,  bien  ai  perdu  ee»t  jour! 

Speculum  histor.  IX,  9:  ....  'Suetonius  libro  IX  ...  .  Con- 

vivia  [Titus]  instituit  jocunda  magis  quam  profusa  

Nulli  civium  quiequam  ademit;  abstiiiuit  alieno.  ac  ne  con- 
eessas  quidem  aut  solitas  collationes  reeepit.  Et  tarnen  nemine 

')  8o  wird  »tatt  'convines'  zu  lesen  sein.  (Vgl.  Tobler,  Za.  f.  roman. 
Phil.  10,  1«5.| 
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ante  se  munificentia  minor.  Natura  benevolentissimus  in 
ounctis  hominum  desideriis  obstinatissime  tenuit,  ne  quem 
sine  spe  dimitteret;  qain  et  admonentibus  domesticis.  quasi 
plura  polliceretur  quam  praestare  posset,  non  oportere,  ait, 
quenquam  a  sermone  priucipis  tristem  diseedere,  at(|iie  etiam 
reeordatus  super  coeuam.  (juod  nihil  cuiquam  toto  die  praesti- 
tisset,  memorabilem  Ulam  meritoque  laudatam  voeem  edidit: 
Amici,  diem  perd  idi!1  | 

5  Vorstellende  Worte  sind  von  Vincentius  dem  7.  und  H.  Ca- 
pitel  des  Lebens  des  Titus  von  Suetonius  entnommen,  jedoch 
mit  einigen  Veränderungen.   Bei  Suetonius  lautet  die  Stelle: 

'Convivia  instituit  jueunda  magis  quam  profusa  

Nulli  civium  ((uicquam  ademit:  abstinuit  alieno,  ut  si  qtiis  un- 
quam;  ac  ne  coucessas  quidem  ac  solitas  conlationes  recepit. 

Kt  tarnen  nemine  ante  se  munificentia  minor,  [Cap.  S] 

Natura  autem  benivolentissimus   In  eeteris  vero 

desideriis  hominum  obstinatissime  tenuit'  etc.  (ganz  wie  bei 
Vincentius.  nur  fehlt  bei  diesem  'quondanr  hinter  'reeordatus  ). 

.lohanues  Sarisberiensis  im  Polycraticus  III,  14  (S.  *21."> 
(iiles)  sagt:  rNam  de  Tito  .  .  .  quid  dicam?  qui  .  .  .  constaii- 
tissime  tenens  in  moribus,  ne  (juem  postulandi  gratia  ad  se 
accedentem  sine  re  vel  spe  quocunque  modo  dimitteret.  Hüde 
interrogantibus  domesticis.  cur  plura  polliceretur.  quam  prae- 
stare posset,  respondit:  Non  oportet  quemquam  a  sermone  priu- 
cipis tristem  diseedere.  Idem  quoque  reeordatus  super  eoenam, 
(|uod  nihil  tota  die  cuiquam  praestitisset,  dolens  et  gemens 
dixit:  0  amici,  hunc  diem  perdidi!' 

Diese  ganze  Stelle  aus  dem  Polycraticus  findet  sich  im 
14.  Capitel  der  Castigos  e  documentos  des  Königs  Don  Sancho 
(P.  de  Gayangos,  Escritores  in  prosa  anteriores  al  siglo  XV, 
S.  l'JO)  ubersetzt,  mit  der  Quellenangabe:  'cuenta  Valeriol!] 
en  el  tercero  libro  del  Policrato,  capitulo  nueve',  uud  noch- 
mals  im  4*2.  Capitel  (S.  lt>7),  mit  der  Angabe:  'cuenta  en  el 
tercero  libro  del  Policrato.  capitulo  XIV1.  An  letzterer  Stelle 
fehlt  der  Autor-Name  hinter  'cuenta'.1)  —  Auch  das  Libro  <le 

')  In  den  folgenden  Worten  'do  diu«  cuanto  purgo*  fehlt  der  NameTito. 
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los  enxemplos  Cap.  308,  wo  jedoch  des  Titus  Äusserung 
über  den  verlorenen  Tag  fehlt,  hat  aus  dem  Polycraticus  ge- 
schöpft (scrihe  Polierato  en  el  libro  tercero,  capitata  tercero). 

Volgarizzamento  del  libro  di  Jacopo  da  Cessole  S.  63: 
'Leggiamo  che  Tito  fae  taoto  liberale  uomo,  che  a  fcutte  le 
persone  dava  o  prometteva,  et  essendo  domandato  da'  piu 
suoi  cari  amici,  perche  piue  prometteva  che  non  potea  dare, 
rispuose  cosi:  Non  si  conviene  a  veruno  prencipe  d'aceo- 
miatare  da  se  |  veruna  persona  con  tristizia.  Onde  una  volta 
che  non  avea  dato  nulla.  ne  promesso  in  quello  die,  disse 
a'  suoi:  0  amici  il  die  doggi  abbo  io  perduto,  che  non  ho 
fatto  bene  veruno." 

Martini  Poloni  Chronicon,  opera  Saffridi  Petri,  Antver- 
piae  1574,  pg.  144:  '[Titus]  liberalitatis  tantae  fuit,  ut  nulli 
quicquam  negaret,  dieens,  nulluni  tristem  ab  imperatore 
debere  discedere,  asserens,  se  illum  diem  perdidisse,  quo 
nihil  dederat.' 

Oesterley  (zu  Kirchhofs  Wendunmut  1,  28)  verweist  auch 
auf  den  Dialogus  creaturarum  75  [ed.  Griisse  1880]. 

III. 

V.  2707-  2770. 

Si  prives,  si  communit ')  estoit  qu'en  fut  repris 
Et  respondit  com  sires  de  valeur  et  de  pris: 
Telz  vuilz  estre  k  toz  celz  qui  me  rendeut  servise 
Com  vuilz  e'on  me  feist  se  j'estoie  en  leur  guise. 

Speculum  doctrinale  V.  <»  und  Iiistoriale  IX.  (>8:  'Eutro- 
pius  [VIII,  5  (2)]:  Inter  alia  dicti  Ulpii  Criniti  Trajani  hoc 
ipsius  fertur  egregium.  Amicis  enim  eum2)  culpantibus.  quod 
nimium  omnibus  esset  communis,  3)  respondit,  talem  se  esse 
imperatorem  privatis,  quales  sibi  esse  imperatores  privatus 
optasset.'    [Knust,  Dos  leyendas  p.  45:  vgl.  oben  S.  247.] 

Unser  Dichter  hat  auf  Titus  mit  übertragen,  was  also 
eigentlich  von  Trajan  erzählt  ist.    Vgl.   auch  .Jacobus  de 

')  So  ist  mit  der  Handschrift  des  Arsenals  statt  'eonnus'  zu  lesen. 
*)  'Eum'  fehlt  bei  Eutropius  und  im  Speculum  historiale. 
')  'Circa  omnes  communis  esset',  Eutropius. 
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Cessolis,  S.  5(5  der  italienischen  Übersetzung  (.si  legge  di 
Traiano).  [Pauli  nr.  16(5.] 

IV. 

V.  2755  2si8. 

11  avoit  bien  apris  et  mis  eil  sa  memore 
D'ung  roi  qui  fut  jadis  piain»  de  mult  tres  grant  glore. 
Ung  jour  qif  il  sc  fareoit  en  von  chuir  eharoier 
Kt  en  grant  compaignie  bannierc  desploier, 
Deux  homnies  encontra  d'ordre  maigres  et  pales, 
Mal  vestus,  mal  rhacies  et  ors,  ydus  et  sales. 
II  saillit  de  son  eliair  et  moult  les  honora, 
A  genouz  les  encline  et  Dieu  en  aduura. 
Ung  siens  freres  germains  Pen  reprit  durement 
De  ce  qu'il  avoit  faite  si  grant  avilement.  | 
7  Li  rois  so  rccommnnde  es  freres  par  savoir 

Et  leur  Ii  st  largenient  donner  de  son  havoir. 
Vers  Dieu  et  vers  les  nomine»  fist  ainssin  son  devoir, 
Mas  a  son  frere  tist  son  senz  npercevoir. 
11  avoit  en  sa  terre  faite  une  aeostumance 
Quo  quant  ungs  hons  davoit  pranre  mort  par  sentanoe, 
Dois  le  soir  envoyoit  a  sa  porte  tromper 
D"  une  trompe  nd  te  propre:  lors  oissics  comper: 
filz  sera  deinain  ars  ou  noyes  ou  pendus 
Ou  mort  d'autre  mort  dure,  ja  n'en  iert  deffendus. 
Li  rois  cel  soir  envoie  senz  proroguer  termine 
A  la  porte  non  frere  tromper  oelle  busine. 
Cilt  fut  desesper.'-s  tonte  nuit  de  salut 
Kt  mena  trop  grant  deul,  mas  riens  ne  Ii  valut: 
Morir  cuide  et  n'entent.  n*a  testament  ne  lais. 
Kemme  et  etfenz  enmoine  au  matin  au  palais, 
De  pleurs  ne  de  deul  faire  ne  se  peulent  tenir. 
Lors  les  fist  touz  Ii  rois  par  devant  Ii  venir. 
II  leur  dist  telx  paroules:  Gr  me  di,  biaux  doulz  frere, 
Se  tu  as  graut  paour  par  Tarne  de  ton  pere? 

—  Li  freres  respondit:  Certe*!  mon  einer  signeur, 

.Je  croi  que  je,  ne  autres,  n'eusmes  oncques  grigneur. 

—  Li  roi  dist:  0  tres  fouis,  se  tu  bas  si  grant  doubte 
Di'  la  trompe  ton  frere,  liquclz  ne  te  hct  goute, 

Kt  vers  eui  tu  scez  bien  que  tu  n"as  riens  meffait, 
Comtuent  dein  tu  donc  moi  estre  si  mcffait 
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Quant  en  humilite  saluai  les  messaiges 
De  Dieu  qui  de  la  mort  nuncent  les  trebusaiges? 
Plus  certain  que  par  trompe  sovenir  nT  en  convient, 
Far  raison  telx  messaiges  honorer  nie  convient; 
Quar  bien  sai  que  mespris  ai  trop  eontre  mon  juge 
Qui  les  faiz  et  les  diz  et  les  pensees  juge. 
Biau  frere,  ales  en  paix  et  plua  ne  nie  blames; 
Le  povres  membres  Dieu  tem'-s  einer  et  aines. 

Speculum  historiule  XV,  10:  'Quidam  rex  fuit  magnus  et 
gloriosus.  Et  factum  est,  procedente  illo  in  curru  deaurato 
cum  regali  obsequio,  obviasse  Uli  duos  vires  attritis  et  sordidis 
iudutos  vestibus,  attenuatos  raacie,  et  pallidas  facies  habentes. 
Lt  ergo  rex  vidit  illos.  desiliens  confestim  de  curru  et  in 
terram  procidens  adpravit  et  surgens  amplexatus  est  eos  et 
affectuose  osculatus.  Magnates  yero  illius  ac  proceres  de  hoc 
valde  indignati  sunt,  arbitrantes,  eum  fecisse  indigna  regali 
gloria:  non  tarnen  ausi  in  faciem  illum  reprehendere.  germano  | 
fratri  ejus  suggesserunt,  ut  ei  loqueretur.  ne  excellentiae  diade-  8 
inatis  tantam  inferret  contumeliam.  Qui  cum  fratri  ista  diceret 
et  ejus  humiliationem  reprehenderet,  ei  rex  responsum  dedit, 
(juod  tarnen  ille  non  intellexit.  Consuetudo  autem  erat  Uli 
regi.  quando  sententiam  mortis  contra  aliquem  dictabat,  prae- 
ennem  suum  ante  januam  illius  cum  tuba  huic  officio  deputata 
mittere,  cujus  voce  cognoscebant  omnes,  mortis  reum  illum 
existere.  Vespere  igitur  veniente  misit  rex  bucinam  mortis 
tftbicinare  ante  januam  fratris  sui.  Quem  cum  audisset  ille, 
de  salute  desperans  tota  nocte  sua  disposuit  et  summo  dilueulo. 
nigris  ac  lugubribus  indutus  vestibus.  cum  uxore  et  filiis  pergit 
ad  fores  palatii,  flens  et  lugens.  Quem  rex  ad  se  ingredi 
feeit,  et  videns  eum  lugentem  ait:  0  Stalte  et  iusipiens,  si  tu 
sie  timuisti  praeconem  germani  fratris  tui.  adversus  quem  te 
nihil  deliquisse  engnoscis,  ([iiomodo  mihi  reprehensionem 
intulisti,  (juia  in  humilitate  salutavi  et  osculatus  sum  praecones 
Dei  mei,  sonorabilius  tuba  mortem  mihi  signifieantes  et  terri- 
bilem  domini  occursum,  cui  multa  et  magna  nie  ipsum  peccasse 
conscius  sum?  Ecce  denique  tuam  arguens  insipientiam.  isto 
usus  sum  modo:  nunc  vero  et  illorum,  qui  te  ad  nie  sub- 
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miserunt,  reprehensionem  stultam  arguere  curabo.  Et  ita 
fratrem  instructum  domum  remisit.' 

Wir  haben  Iiier  die  erste  Hälfte  einer  Parabel  aus  dein 
berühmten,  ehemals  dem  .Johannes  von  Damascus  beigelegten 
geistliehen  Roman  von  Barlaam  und  Josaphat,  den  Vineenz 
in  das  Speculum  historiale  XX.  3  64  auszugsweise  auf- 
genommen hat.  l) 

Da  der  französische  Dichter  die  andere  Hälfte  der  Parabel, 
in  welcher  der  König  die  Grossen  des  Hofes  beschämt,  welche 
seineu  Bruder  augestiftet  hatten,  ihn  zu  tadeln,  weggelassen 
9  hat,2)  so  ist  es  nur  naturlich,  dass  bei  ihm  der  Bruder  des 
Königs  diesen  aus  eigenem  Antrieb,  nicht  auf  Anstiften  der 
Grossen  des  Hofes  tadelt. 

Der  englische  Dichter  John  Gower  in  seiner  Confessio 
amantis  (1,  110— 118  der  Politischen  Ausgabe)  und  der  niai- 
ländische  Klosterbruder  Bon  ve sin  dalla  Riva  in  seinem  von 
I.  Bekker  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie 
1850,  S.  438  ff.  herausgegebenen  Gedichte  über  das  Almosen 
V.  Ü86—1054  haben  ebenfalls  nur  den  ersten  Teil  der  Parabel 
bearbeitet.  Dagegen  ist  Jean  deCondes'Dis  dou  roi  et  des 
hermittes'  (S.  13— 1<>  der  Toblerscheu;  1,  63—69  der  Srbeler- 
schen  Ausgabe)  eine  Bearbeitung  der  ganzen  Parabel. 

In  dem  Libro  de  los  enxemplos,  Cap.  121.  findet  sich 
die  Parabel  auch  ohne  den  zweiten  Teil;  es  ist  dies  Capitel 
übrigens  eine  blosse  Übersetzung  aus  dem  lateinischen  Barlaam, 
aber  eben  nicht  der  ganzen  Parabel. 

')  Er  hat  sich  dabei  bekanntlich  der  alten  lateinischen  Übersetzung 
de«  Barlaam  und  Josaphat  bedient,  die  früher  mit  Unrecht  dem  Georg 
von  Trapezunt  zugeschrieben  wurde  und  einzeln  und  in  den  beiden 
Baseler  Ausgaben  der  Werke  des  Johannes  Dnmascenus  von  den  Jahren 
lö.">9  und  1"»7">  gedruckt  ist.  In  ersterer  steht  die  Parabel  8.  oTS  f., 
in  letzterer  8.  824  f.  Pen  griechischen  Urtext  der  Parabel  findet  man 
in  den  Wiener  Jahrbüchern  26,  42  f.  und  in  Boittsonades  Ausgabe  in 
seinen  Anecdota  graeca  4,  41—44.  [Vgl.  (iesta  Rom.  c.  143.  Unten  nr.  »57  zu 
Zambrini,  Novelle  antiche  nr.  48.  K.  Kuhn,  Barlaam  und  Joasaph  1893. 
8.  74  f.] 

2)  Wie  wir  [8.  14]  sehen  werden,  bat  er  diesen  zweiten  Teil  weiter 
unten  [v.  2S71]  als  selbständige  Parabel  bearbeitet. 
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V. 

V.  2831-2852. 

Le  maitttre  roi  des  singea  [tiirart]  ne  vout  pas  ressambler 

Qui  une  fois  fist  tout  son  bernaige  assambler. 

Deus  hommes  tist  venir  qui  estoient  de  grnnt  monstre, 

Sa  paroule  leur  di*?t  et  sa  raison  leur  monstre: 

Li  ungs  estoit  flaterres  et  touz  plains  de  losanges, 

Li  autres  veritables  et  de  mentir  ••Stranges. 

Au  premier  demanda:  Qui  suis  je,  biaux  amis? 

Tu  vois  bien  en  quel  trone  toute  ma  gent  in'  a  mis. 

—  Cil  dist :  Sire,  vous  estes  grans  et  biaux  empereres; 
Bien  sembles  vaillant  prinee  en  trestoutes  menieres. 

—  Qui  sunt  cilz  entour  moi  ?       Sire,  ee  sont  vos  conte, 
Vos  duc,  vos  clievalier;  mais  rien  vers  vous  ne  monte. 

—  Li  rois  Ii  tist  donner  robes,  our  et  argent, 
Puis  demanda  a  l'autre,  senz  plus  aler  targent: 
Que  te  semble  de  moiV  —  Cil  pense  en  son  eoraige: 
Se  tes  compains  empourte  pour  mentir  si  bon  gaige» 
Tu  devraä  bien  avoir  deux  tens  pour  dire  voir. 
Lora  dit:  Chascungs  puet  bien  tout  eler  apercevoir 
Que  tu  es  ungs  drois  singes  et  eil  sunt  tui  autel. 

K1  y  a  plus  put  de  toi  par  le  benoit  autel. 

—  Tantost  fut  assaillis  et  d'ungles  et  de  dens 
Et  draps  et  corps  rumpus  et  debors  et  dedans.  | 

Speculura  doctriuale  III.  121  und  historiale  III.  7:  'Duo 
homines,  unus  fallax  et  alius  verax.  cum  ambularent,  venerunt 
in  provinciam  simiorum.  Quos  ut  vidit  unus  eorum,  qui  se 
[»Hörem  aliis  constituerat,  jussit  homines  illos  teneri  et  quid 
de  ipso  dixissent  ioterrogari.  Jussit  quoque  omnes  simios  sibi 
similes  ante  se  ad  dextram  laevamque  astare.  sibique  sedem 
contra  parari,  sicut  viderat  imperatorem  aliquando  facere. 
Jubentur  ergo  homines  illi  in  medium  adduci  dixitque  ille 
major  simius:  Quid  sum  ego?  Fallax  ait:  Tu  es  imperator. 
herum  ille:  Et  isti,  quos  ante  me  vides,  quid  sunt?  Respondit: 
Hi  sunt  comites  tui,  primicerii,  milites  et  ceteri  officiales.  Ille 
ergo  iu  mendacio  laudatus  est  et  munerari  jussus,  quia  adu- 
latus  est  et  omnes  fefellit.  Ille  autem  verax  hoc  apud  se  ajebat: 
Si  iste,  qui  mendax  est,  sie  est  aeeeptus  et  muneratus.  ego 
quid  si  verum  dixero?  Iuterrogatus  autem  ab  illo  simio:  Die 
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tu.  quid  sum  ego  et  isti.  quos  ante  lue  vides?  Ille,  qui  veri- 
tateui  amabat,  respondit:  Tu  simius  es  et  hi  omnes  simii  sunt 
similes  tibi.  Continuo  jubetur  laeerari  dentibus  et  unguibus, 
<|iiia  quod  verum  est  dixit.  Hoc  modo  fieri  solet  a  malis  bo- 
minibus,  ut  fallacia  et  malicia  ametur  et  honestas  et  veritas 
laceretur.1 

Ks  ist  dies  eine  Fabel  desKomulns  (IV,«).1)  Ihr  Ori- 
ginal findet  sich  in  der  Appendix  zum  Pliaedrus,  Fab.  '2<>. 
Sie  ist  nach  Romulus  oft  im  Mittelalter  bearbeitet  worden,  s. 
Oesterlevs  Nachweise  zu  Paulis  Schimpf  und  F>nst  381,  denen 
man  noch  hinzufuge:  Parabolae  vulpium  Rabbi  Rarachiae 
Xikdani,  translatae  ex  Hebraica  in  linguam  Latinam  opera 
M.  Hanel,  Prag  1661,  pg.  285.  *)  [Ktienne  de  Rourbon  nr.  375. 
H.  Sachs,  Fabeln  ed.  Goetze  nr.  221.] 

VI. 

11  [( J ira rt j  ensuguist  tres  bien  le  bon  Cesaire  Auguste, 

Le  vaillant  imperere,  »aige  produmme  et  juste, 

Qui  une  foia  oist,  quant  il  vint  k  theatre  | 

Ycoir  los  geux')  de  Romme  (oe  fasoit  pour  abatre): 

Ha!  com  tres  bon  signeur!')  Diex  Ii  doint  bonue  viel 

Ainssin  soit  il !  par  foi  un  chascungs  Dieu  en  prie 

De  euer,  de  main,  de  bouiche.   Le»  commenda  touz  taire.*) 

Et  tantost  fit  erier  et  commandement  faire 

Qu«  nulz  ne  le  clumast  signeur  dor  en  avant, 

Sur  perdre  son  avoir  et  son  corp*  mettre  avant. 

Des  lors  que  Diex  fust  nez  pour  en  la  crouix  offrir, 

(Von  l'apalast  signeur  oneques  nun  vout  soffrir. 

')  Vincentius  hat  nämlich  dieselbe  Auswahl  von  29  Fabeln  de* 
Kumulus  sowohl  in*  3.  Buch  das  Speculum  historiale  als*  in«  8.  des  Spe- 
culum  doctrinalo  aufgenommen.    S.  Oesterley.  Romulus  S.  XXI  f. 

J|  Man  vgl.  über  diese  Fabelsammlung  J.  Grimm,  Reinhart  Fuchs 
CCLXXXII,  (»rasse,  Literaturgeschichte  II,  3,  482,  M.  Steinschneider 
in  der  Hebräischen  Bibliographie  1873,  nr.  76,  S.  80-85. 

J)  So  wird,  dem  lateinischen  ludos  seiner  Quelle  gemäss,  zu  losen 
sein  statt  'lieux*. 

*)  Der  Herausgeber  hat  nach  'signeur'  keine  Interpunktion  gesetzt. 
&)  Wenn  diese  Zeile  nicht  verderbt  ist,  so  scheint  der  Dichter  sein 
lateinisches  Original  m issverstanden  zu  haben. 


Digitized  by  Google 


52.  Die  Beispiele  im  Ruman  Oirart  von  Rossillon. 


371 


Suetonius  erzählt  im  53.  Kapitel  der  Lebensbeschreibung 
des  Augustus:  'domini  appellationem  ut  maledietum  et  ob- 
probrium  Semper  exhorruit.  Cum.  spectante  eo  ludos,  pro- 
nuntiatum  esset  in  mimo:  0  dominum  aequum  et  bonum, 
et  uuiversi  quasi  de  ipso  dictum  exultantes  eomprobassent, 
et  statim  manu  vultuque  iudecoras  adulationes  repressit  et 
insequenti  die  gravissimo  corripuit  edicto.  dominumque  se 
posthac  appellari  ne  a  liberis  quidem  aut  nepotibus  suis  vel 
serio  vel  joco  passus  est.1 

Diese  Worte  des  Suetonius  finden  sieh  auch  fast  unver- 
ändert1) im  Spekulum  historiale  ö,  4f>, 2)  und  zwar  ohne 
einen  Zusatz,  der  den  beiden  letzten  Versen  der  Erzählung 
des  französischen  Dichters  ♦mtsprärhe.  Der  französische 
Dichter  muss  deshalb  hier  aus  einer  andern  Quelle  geschöpft 
haben.  Diese  Quelle  wird  Orosius  gewesen  sein,  sei  es 
nun,  dass  der  Dichter  unmittelbar  aus  ihm  oder  aus  einem 
mir  unbekannten  Ausschreiber  des  Orosius  geschöpft  hat. 
Die  Stelle  des  Orosius  ((»,  *22)  lautet:  \ 

'[Caesar  Augustus]  domini  appellationem  ut  homo  decli- 
uavit.  Nam  cum,  eodem  spectante  ludos.  pronnntiatum  esset 
in  quodam  mimo:  0  dominum  aequum  et  bonum,  universique. 
quasi  de  ipso  dictum  esset,  exultantes  approbavissent,  statim 
quidem  manu  vultuque  indeeoras  adulationes  repressit,  et  in- 
sequenti die  gravissimo  corripuit  edicto,  dominumque  se  post- 
hac appellari  ne  a  liberis  quidem  aut  nepotibus  suis  vel  serio 
vel  ioco  passus  est.  Igitur  eo  tempore,  id  est,  eo  anno,  quo 
firmissimam  verissimamque  pacem  ordinatione  Dei  Caesar 
composuit,  natus  est  Christus:  cuius  adventui  pax  ista  famu- 
lata  est,  in  cuius  ortu  audientibus  hominibus  exultantes  an- 
gcli  ceciuerunt:  (iloria  in  excelsis  Deo.  et  in  terra  pax  ho- 

')  Es  fehlen  nur  im  Speculum  im  Worte  'in  mimo'.  ferner  o  vor 
'dominum',  et  vor  'statim*.  vel  vor  'serio',  und  es  steht  'postea'  statt 
'posthac'.  Wenn  der  mir  vorliegende  Druck  des  Speculum  historiale 
ausserdem  noch  stutt  'domini  appellationem'  hat  Meum  apollinem*,  so 
liegt  hier  offenhar  nur  die  falsche  Auflösung  der  ahhreviierten  richtigen 
Worte  der  Handschrift  vor. 

*)  V,  43  wird  'Suetonius  libro  II'  als  Quelle  für  die  folgenden 
Nachrichten  über  Augustus  genannt. 
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liiinibus  bonae  voluutatis.  Kodemque  tempore  hie,  ad  quem 
rerum  omnium  summa  concesserat,  dominum  se  hominum 
appellari  nou  passus,  imo  nou  ausus,  quo  verus  dominus 
totius  geueris  humani  inter  homines  natus  est.' 

Auf  Suetonius.  bezüglich  Orosius.  gründen  sich  auch 
folgende  Stellen  mittelalterlicher  Werke. 

loannis  Sarisberiensis  Polycraticus  3,  14  (p.  *J13  Tiiles): 
'Et  ((uantum  Nero  adulationibus  captus  est.  tantum  iste 
[Augustus]  ab  eis  aversus  est.  L'nde  appellationem  domini 
ut  maledictum  et  opprobrium  Semper  exhorruit.' 

Otto  von  Freisiugen,  Chronicon  3,  ö:  'Augustus,  quam- 
vis  jam  totius  orbis  esset  dominus,  nunquam  tarnen  serio  vel 
joco  dominum  passus  est  se  vocari.  Ubi  profecto  superbiae 
nostrae  obviatur,  qui  hoc  summopere  ehristiani  et  sacerdotes 
exposeimus.  quod  rationis  intuitu  etiam   gentes  deeliuarunt.4 

Martini  Poloni  Chronicon.  opera  Suffridi  Petri ,  Ant- 
verpiae  1574,  Lib.  III.  cap.  II:  'Anno  ab  urbe  condita  DCCLI 
Caesar  Augustus  ab  Oriente  in  occidentem,  a  septentrione  in 
meridiem  ac  per  totum  Aceani  circulum.  cunetis  gentibus 
una  pace  compositis,  imperavit:  et  quum  ipsum  pro  Deo 
colere  vellent  Romaiii,  prohibuit,  nec  se  dominum  appellari 
permisit.    Et  eodem  tempore  natus  est  Christus.1 

Graphia  aureae  urbis  Romae.  bei  A.  K.  Ozanam.  Docti- 
ments  inedits  pour  servir  ä  l'histoire  litteraire  de  l  ltalie 
S.  1()5  l)  |  'Senatores,  videntes  Octavianum  tante  pulcritudinis. 
quod  nemo  oculos  ejus  intueri  poterat,  et  taute  prosperitatis 
et  pacis,  quod  totum  mundum  sibi  tributarium  fecerat. 
dixerunt  ei:  Te  adorare  volumus,  quia  deitas  est  in  te!  <»>m 
renuens  inducias  postulavit.  Kt  ad  se  Sibillam  Tiburtinain 
evocans,  ea,  que  senatores  dixerant,  recitavit.  Que  spatium 
tri  um  dierum  petiit.  In  quibus  jejuniis  et  vigiliis  vacans, 
tertio  die  dixit  imperatori:  Hoc  pro  certo  erit.  domine 
imperator.  quod  tibi  vaticinor. 

Iuditii  signum  tellus  sudore  madescet. 
E  celo  rex  adveniet  per  secla  futurus; 

»)  Vgl.  Parthey»  Ausgabe  der  Mirabilia  Romae  i*.  37. 
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et  cetera  que  secuntur.  Ita(|iie  dum  Octavianus  Sibillam 
attentius  audiret.  ilico  apertum  e,st  celum,  et  spleudor  iu- 
tolerabilis  corruit  super  eum.  Et  vidit  in  celo  virginem 
inestimaHilis  pulcritudinis,  stantem  super  altare,  tenentem 
puerum  in  braehiis,  et  miratus  est  nimis,  vocemque  de  celo 
audivit  dicentem:  He«;  virgo  coneeptura  est  salvatorem  mundi. 
Rursumque  aliain  vocem  de  celo  audivit:  Hee  ara  filii  Dei 
est.  Et  statin)  procidens  in  terram  adoravit.  Quam  visionem 
dam  senatoribus  retulisset,  niirati  sunt  nimis.  Alia  vero  die, 
dum  populus  dominum  illum  vocare  decrevisset,  statim  manu 
et  vultu  repressit.  Nec  etiam  a  filüs  suis  dominum  se 
appellari  permisit,  dicens: 

Cum  »im  mortalis,  dominum  nie  dicere  nolo.' ') 

VII. 

V.  2871— 289(>. 

D'ung  roi  Ii  sovenoit  qui  tenoit  si  grans  marches 

Qui  fist  par  bei  scens  faire  quatre  petitea  arches. 

D'armes  d'our  et  d'azur  fist  bien  leg  deux  couvrir, 

Et  les  fist  bien  fermer,  c'on  nes  peust  ouvrir, 

De  sarres  et  de  clevg  de  fin  our  bien  ouvrees; 

Mas  ainssois  furent  plaines  du  malvaises  denrees,  | 

D'os  et  de  charenates  corrumpus  et  puans,  14 

Nulz  n"y  doignast  toucbier  tant  feust  poures  truans. 

Li  autres  furent  rüdes,  mal  faites  et  ydeuses, 

Ploines  furent  d'espices,  de  pierrea  precieuscs. 

Sea  barons  appala  et  lea  fist  avisier 

Lesquelx  deus  de  ces  coffres  Ton  devoit  mieux  prisier? 

Iis  priserent  treatuit  trop  mieux  lea  mieux  dorees 


')  Hier  finden  wir  also  die  Überlieferung,  das»  Auguatus  aich  nicht 
dominus  nennen  liess,  in  Verbindung  mit  der  Sage  von  Augustusund 
der  Sybille  und  der  Erscheinung  der  h.  Jungfrau  mit  dem  Christuskinde. 
—  Man  »che  in  Bezug  auf  diese  Soge  Massmann.  Kaiserchronik  3, 
553  ff.  und  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  der  christlichen  Kunst  I,  1, 
181  ff.  Nach  der  Version  der  Sage,  die  sich  in  der  Legenda  aurea, 
Kap.  6  (S.  44  der  (irässeschen  Ausgabe)  findet,  geschah  die  Erscheinung 
am  Tag  der  Geburt  Christi.  Vgl.  auch  die  Stellen  aus  Königshofen  und 
dem  Passional  bei  Massmann  S.  554  f.  und  die  Stelle  des  Speculum 
humanae  salvationis  bei  Piper  S.  4S2.  [Pauli  nr.  5rt0.  Vogt,  Beitrüge 
x.  Gesch.  der  d.  Spr.  4,  94.) 
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Et  tindrent  en  vilte  les  nutres  mal  parees. 

Dist  Ii  rois:  Bien  savoie  eil  mon  euer  senz  absconse 

Que  tuit  vo  nie  feries  une  teile  response. 

Lora  tist  ouvrir  les  belle«;  telx  puouis  en  roula 

Par  pou  que  les  presens  n'oeeit  et  affoula. 

Lora  dist  Ii  rois  a  touz:  Or  avez  la  figure 

Des  faulx  cuers  deslovaulx  soubz  belle  vesteure. 

Les  autres  tist  ouvrir;  si  grans  odours  en  ist. 

De  douce  souaituine  trestouz  les  replexit. 

fest,  dist  Ii  rois,  semblance  des  signeurs  et  des  dames 

Qui  soubz  ung  poure  abit  out  grant  biaute  des  aines, 

Quant  rers  Dieu  di-je  telx  et  dames  et  signeurs 

U  n'est  nulz  signoraiges  qui  de  telx  soit  grigneurs. 

Speculum  historiale  XV,  10  (Fortsetzung  der  oben 
S.  7  f.  mitgeteilten  Stelle):  'Praeeepit  autem  fieri  de  lignis 
areellas  quatuor,  et  duas  quidem  undique  auro  coopertas 
ossaque  mortuoruni  putrentia  mittens  in  eis,  aureis  obfirmavit 
seris,  alias  vero  duas  ptee  et  bituuiine  liniens  replevit  lapidi- 
bus  pretiosis  et  inaestimabilibus  margaritis  omniumque  nn- 
guentorum  odoribus  funiculisque  eilieinis  astrinxit.  Deinde 
accersiri  feeit  reprehensores  suos,  magnates  scilicet  illoa  et 
proeeres,  et  posuit  ante  eos  ipsas  areellas,  ut  aestimarent 
quanto  quidem  istae,  quanto  vero  illae  pretio  sint  dignae.  Uli 
itaque  deauratas  magni  pretii  judieaverunt.  Expedit  eniin, 
inquiunt,  in  ipsis  diademata  regalia  poni.  Quae  vero  illitae 
pice  et  bitumine  fuerant,  vili  quodam  et  exili  pretio  dignas 
dixerunt.  Kex  autem  ad  illos:  Sciebam  et  ego.  talia  vos 
dieturos,  exterioribus  enim  oculis  exteriora  eeruitis,  et  tarnen 
nou  ita  oportet  faeere.  sed  internis  oculis  intrinseens  reeon- 
dita  expedit  videre,  sive  honorem  seil  contumeliam.  Et  mos 
praeeepit,  ut  aperirentur  areellae  deauratae,  ex  quibus  reseratis 
dirus  t'oetor  exhalavit  et  foetidissimus  visus  est  aspeetus.  Ait 
ergo  rex:  Iste  typus  est  eorum,  qui  spleudidis  quidem  et 
gloriosis  induuntur  vestimentis,  et  potentia  elati  sunt,  sed 
15  intrinseeus  |  mortuis  ac  foetentibus  malignisque  operibus  referti 
sunt.  Deinde  pieeatas  bituminatasque  praeeipiens  dissolvi  et 
aperiri,  eunetos,  qui  aderant,  laetifioavit  eorum,  quae  intus 
erant,  splendore  et  odore.    Tune  ait  ad  illos:  Seitis.  quibus 
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siuiilia  suut  ista?  humilibus  illis.  qui  vilibus  operti  eraut 
vestimentis,  quorum  vos  exteriorein  atteudentes  habitum,  coa- 
tumeliam  putastis  meam  ante  fadem  eoruin  in  terram 
adorationem.  l)  Ego  vero  intellectualibus  oculis  reverentiam 
i  11« •nun  et  decorem  eonsiderans  animarum.  glorificatus  8  um 
quidem  horum  tactu,  omnique  Corona  et  regali  universa  pur- 
pura  pretiosiores  istos  existimavi.  Mos  igitur  confuudens 
docuit,  ne  errarent  iu  bis,  quae  foris  apparent,  sed  interna 
attenderent/ 

VIII. 

V.  2899-29. >4. 

Quant  aucung  Ii  disoient  que  il  partout  cröfist 
Ses  treüs  et  »es  tailles  pour  taut  que  plus  heust, 
II  disoit:  Ce  n'est  pns  Ii  us  de  hon  pastour, 
Kncontre  «es  brebis  querre  ne  doit  pas  tour 
Par  quoy  il  les  cenviegne  escourchier  ne  confondre. 
Mas  par  bonne  raison  en  saison  les  puet  tondre. 

Speculum  bistoriale  VI,  1:  'Suetonius  in  libro  tertio  . . . . 
Praesidibns  onerandas  tributo  provincias  snadentibus  reseripsit, 
honi  pastoris  esse  tondere  peeus,  nou  deglubere.'2) 

Die  hier  von  Vineentius  wörtlich  wiedergegebene  Stelle 
des  Suetoniu8  findet  sich  im  32.  Kapitel  des  Lebens  des 
Tiberins.    Vgl.  auch  Orosius  7,  4. 

IX. 

V.  2906—2928. 

Ne  »es  ofticiaux  [Girart]  ne  vout  sovant  miier. 
Quant  on  Ii  demandoit  pour  quoi  ainssiu  ouvroit, 
II  disoit  que  ses  pueples  grant  preu  y  recouvroit; 
Quar  quant  telx  gen*  se  doubtent  d'estre  sovant  müe. 
Uappent,  praignent  et  toillent,  c'est  pillie,  r'est  tüe. 
CUx  qui  viennent  novel  font  pis  que  Ii  premier;  | 
Chascungs  scet  de  ce  faire  sont  trestuit  costumier. 
Entend6s,  dit  Ii  du»,  eomment  vous  le  saures: 

')  Urtext:  ihr  r*y<ff<;  to  fxrnc  ÖQ&me  nX'lf'n  BßO1*  tjyi'joaodF  ri/r  riii/v 
xara  .Tpoow.Tor  aviütv  r.ti  yijv  xofKxrri/ntv. 

*)  Der  mir  vorliegende  Druck  des  Speculum  historiale  bat  fälsch- 
lich 'deglutire'. 
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Devnut  Tun  d'une  eglise  gisoit  ung  hons  navres, 
Pour  demander  monstroit  son  mal  tout  a  ouvert: 
Li  mosehe  lui  maingeoient  trefrtout  au  descouvert. 
Lh  vient  ung  pourcs  hont:  n'a  de  quoi  bien  Ii  face 
Mas  que  tant  que  les  mouiches  dessur  ses  plaies  chace. 
Li  malades  Ii  dist:  Tu  m'as  mis  h  la  mort; 
Les  mouches  qui  s'en  voulent  eles  m'avoient  ja  mort; 
Xul  mal  ne  m'en  facoient.  tant  estoient  ja  replenes 
Du  sanc  de  nie»  grans  plaies  et  de  ehars  et  de  venes: 
Or  viendront  les  noveles,  moy  poindront  plus  forment. 
Dieux  te  pardoint:  tu  nfus  engrignie  mon  forment! 
—  Or  poves  vous  bien  tuit  et  savoir  et  entendre, 
Dist  Ii  du»,  k  quel  fin  eis  exemples  puet  tendre. 

Speeulum  doctrinale  VII,  23:  'Petrus  Comestor  in  Histo- 
ria  Scholastiea  [super  Actus  Apostolorum  Cap.  56].  Tiberius 
ut  refeit  Josephus,  in  omnibus  negotiis  suis  morosus  erat» 
uude  cum  statueret  procuratores  iu  provineiis,  vix  aut  nun- 
quam  rnutabat  eos.  Quod1)  cum  saepius  quaesitum  esset  al> 
eo,  quare  scilicet  non  mutaret  procuratores,  respondit,  se  in 
hoc  parcere  pleheculae.  Scientes  enim  procuratores.  se  ad 
modicum  habere  procurationem,  emungunt  usque  ad  sanguinenu 
et  tanto  dominantur  gravius,  quanto  brevius,  et  qui  recentes 
superveniunt,  dissipant  quiequid  inveniunt.  Quod  ostendit 
exemplo2)  cujusdam  vulnerati  qui  cum  jaceret  in  via  et  non 
amoveret  multitudinem  muscarum  a  vuluere.  superveniens 
alter  putavit.  quod  hoc  omitteret  ex  imbecillitate,  et  abegit 
muscas,  quae  operuerant  vulnus.  Ad  quem  ille.  Male,  inquit 
fecisti  mihi,  quia  muscae,  quas  amovisti,  jam  plenae  erant 
sanguine  et  parcius  molestabant  me,  quae  autein  supervenient 
recentes,  acrius  pungent  me.  Sic  et  procuratores  vel  officiales 
recenter  Substitut!  acrius  in  subjectos  desaeviunt.>3) 

Dieselbe  Stelle  findet  sich  auch  im  Speeulum  historiale 
VI,  12<J.  welches  ganze  Kapitel  dem  56.  Kapitel  der  Historia 
Scholastiea  super  Actus  Apostolorum  entspricht.  Die  Worte 
'ut  refert  Josephus'  beziehen  sich  auf  des  Josephus  Anti- 
quitates  Judaicae  Will,  6,  5. 

•)  Et,  Petrus  Comestor. 

*)  eis  exemplo,  Petrus  Comestor. 

*)  acrius  desaeviunt  in  subditos,  Petrus  Comestor. 
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Des  Petrus  Comestor  Stelle  hat  auch  Bromyard,  Summa 
praedicantium,  M,  8,  8.  mit  Berufung  auf  ihn  und  Josephus  *) 
wiederholt.  Martinus  Polanus  erzählt  in  seiner  Chronik  in 
dem  Abschnitt  über  Tiberius:  'Cum  ei  suaderetur,  ut  balivos 
mutaret,  ait:  Vidit  quidam  muscas  aegri  vulneribus  insidentes 
et  fugavit  eas,  (|uem  aeger  culpavit,  quia  aliae  sitibundae 
plus  sugerent,  quam  primae,  nam  hae  tantum  locum  occupa- 
bant,  quia  plenae  erant.'  Weiter  unten  sagt  Martinus  Polonus 
dann  wieder:  'Is  autem.  ut  refert  Josephus,  in  omnibus  suis 
negotiis  morosus  erat.  L'nde  quum  statueret  procuratores  in 
provinciis,  vix  alibi  unquam  mutabat  eos.1  —  Nach  den  Gesta 
Romanorum  Kap.  51  [ed.  Oesterley  =  127  ed.  Dick],  Jacobus 
de  Cessolis  (S.  58  der  italienischen  Übersetzung)  und  dem 
Libro  de  los  enxemplos  nr.  155,  obwohl  sie  sich  auf  Josephus 
berufen,  traf  Tiberius  selbst  den  verwundeten  Mann  uud 
scheuchte  selbst  die  Mücken  von  ihm  weg;  nach  drei  Hand- 
schriften der  Repkauischen  Chronik  (bei  Massmann,  Kaiser- 
chronik 3,  584)  trifft  zwar  Tiberius  auch  selbst  den  Ver- 
wundeten, aber  nicht  er,  sondern  einer  seiner  Ritter  verjagt 
die  'Fliegen'.  —  Mehrere  jedenfalls  hierhergehörige  Citate, 
welche  Oesterley  zu  Gesta  Romanorum  Kap.  51  beibringt, 
kann  ich  leider  nicht  nachschlagen.2) 

X. 

V.  2931—2938 

11  en  prenoit  exemple  a  ung  grant  roi  de  Perne 
Soubz  cui  ung»  juge»  out  fact  »entenee  perverse. 
II  le  fi»t  e»courchier  pour  »a  fauce  desserte; 

')  Kxemplum  ad  hoc  reeitatur  in  historia  scholastira  »uper  Actus 
Apostolorum  de  Tiberio  Caesare,  de  quo  dicit  Jo»ephua,  quia  in  omnibu» 
engotii»  suis  etc. 

*)  Von  Oesterley»  Citaten  bezieben  »ich  übrigen»  manche  nicht 
auf  die  Fabel,  wie  »ie  Tiberius  erzählt  und  anwendet,  sondern  auf 
andere  Formen  derselben,  leb  bemerke  zu  diesen  Citaten  noch  fol- 
gende». Man  lese:  'Plutarch,  an  seni  gcrenda  12  (statt  16)'.  und  tilge 
da»  Citat  au»  den  Vierzig  Vezieren,  übers,  von  Behrnauer,  S.  115,  welches 
nicht  hergehört.  Dagegen  füge  man  hinzu :  Nikdani,  Parabolae  vulpium, 
8.  363  (Parabola  mercatori»,  latronum  et  equitis).  [Braga,  Conto»  tradi«*. 
do  povo  portuguez  2,  30  citiert  Kamalho  OrtigSo.  Farpa».) 
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De  son  euir  kr  ehaiere  feut  trentoute  touverte.  | 
Son  filz  fist  apre»  juge  et  lo  fist  sur  s6oir, 
Pour  tant  qu'  apres  peftt  reraeinbrer  et  veoir 
Le  torment  de  son  pere  et  ouvrast  saigement 
Et  se  gardast  de  faire  toiit  malvais  jugement. 

Spekulum  doctrinale  IV.  Hß  und  historiale  III,  19: 
'Helinandus  XV  libro.  Cambises  adeo  Severus  fuit,  ut  quen- 
dam  injustum  judicem  exeoriari  fecerit  et  super  sellam  cute 
ejus  adopertam  filium  judicis  in  judicio  fecerit  sedere,  ut 
timeret  injuste  judicare.  ne  siraile  Judicium  pateretur.' 

Helinands  Quelle  ist  Valerius  Maximus  VI.  3,  ext.  3 
gewesen:  Main  Cambyses  innsitatae  severitatis,  qui  mall 
cujusdam  judicis  e  corpore  pellem  detractam  sellae  intendi 
in  eaque  6Hum  ejus  jadicaturutn  considere  jussit.  Ceteruni 
et  rex  et  barbarus  atroci  ac  nova  poena  judicis  ne  quis  postea 
cornunpi  judex  posset  providit.' 

Verschiedeue  mittelalterliche  Schriftsteller,  welche  diese 
Geschichte  erzählen,  führt  Oesterlev  zu  Gesta  Romauorum 
Kap.  J9  [  =  G4  ed.  DickJ  an.  Holkot  und  die  Scala  celi 
nennen,  wie  Oesterley  in  Parenthese  hinzufügt,  gleich  Vincenz 
den  Helinandus  als  ihre  Quelle.  Elimander,  Elmando  und 
Klinado  in  verschiedenen  Texten  des  Jacobus  de  ('essolis 
(S.  30  der  italienischen  Übersetzung)  sind  naturlich  auch  nur 
Entstellungen  von  Helinandus  (Elinandus).  Das  Libro  de 
los  enxemplos  nr.  153  sagt:  Cuenta  Valerio  en  el  libro  VI. 
capitulo  III;  Bromyard  J,  9,  36:  Tulling  Ii.  VI.  Die  Gesta 
Komanorum  Kap.  29  nennen  keine  Quelle.  Die  sonst  noch 
von  Oesterley  angeführten  mittelalterlichen  Schriften  kann  ich 
nicht  nachsehen.  [Gower  3,  183  ed.  Pauli.  Euhse,  Mitt.  aus 
d.  germ.  Nationalmuseura  189(>,  104.  Holtze,  Gesch.  des 
Kammergerichts  in  Brandenburg  2,  188  (1891).  Küster,  Altes 
und  neues  Berlin  3.  369.] 

XL 

V.  2951—66. 

II  avnit  trop  hien  mis  en  sa  hone  memore 

De  Zelurhe  ')  ung  hon  juge  dont  out  veu  1'histore. 

•)  Var.  'Reluche*. 
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Telx  us  iere  en  sa  terre:  qui  fenmie  forstrayoit, 
Les  deux  yels  »'es  avoit,  par  droit  Ton  Ii  trayoit. 
Se»  filz  qu'il  amoit  moult  fut  pris  en  adortire. 
Son  pere  voult  droit  faire,  eambien  qu'en  heust  ire; 
Trestuit  petiz  et  granz  Ii  crierent  nierci.  j 
II  ne  savoit  que  faire  ne  comment  ouvrer  ci. 
Pour  faveur  de  nature  et  pour  justice  faire, 
Vng  yeul  fist  ä  son  filz  et  lui  ung  autre  traire: 
Quant  son  yeul  se  fist  traire,  son  filz  asses  puni, 
Quar  du  filz  et  du  pere  Ii  corps  si  sont  uni 
Par  forte  de  nature,  par  generacion, 
Qu'en  ces  doux  n'out,  pour  voir,  c'ugne  punicion: 
Ainssin  fut  droituriers  doulx  et  miserieors; 
Bien  se  deut  ehastier  par  ce  Parme  et  le  corps. 

Speeulum  doctrinale  IV,  66  und  1(52;  'Valerius  VI.  Et 
Aleucus  [Zeleuchus  162],  cum  tilius  ejus  adulterio  damnatus 
utroque  oculo  carere  deberet  ae  tota  eivitas  in  honorem  patris 
aliquamdiu  ei  repugnaret,  ad  ultimum  victus,  ne  lex  a  se 
condita  violaretur,  suo  prius,  deinde  filii  erutn  oculo.  utrisque 
usum  vivendi  reliquit.' 

Die  Stelle  hei  Valerius  Maximus  VI.  5,  ext.  t\  lautet: 
'Zaleucus  urhe  Locrensium  a  se  saluberrimis  atque  utilissimis 
legibus  munita.  cum  ftlius  ejus  adulteri  crimine  damnatus 
secundum  jus  ah  ipso  constitutum  utroque  oculo  carere 
deberet  ar  tota  eivitas  in  honorem  patris  neeessitatem  poenae 
adulescentulo  remitteret,  aliquamdiu  repugnavit.  Ad  ultimum 
populi  preeibus  evietus,  suo  prius,  deinde  filii  oculo  eruto, 
usum  videndi  utrique  reliquit.  Ita  debitum  supplicii  modum 
legi  reddidit,  aequitatis  admirahili  temperamento  se  inter 
misericordem  patrem  et  justum  legislatorem  partitus.' 

Mit  mannigfaltigen  Entstellungen  des  Namens  Za  1  e ueu s 
findet  sich  die  Geschichte  in  verschiedenen  mittelalterlichen 
Schriften,  wohl  meistens  mit  Berufung  auf  Valerius,  erzählt. 
Man  sehe  Oesterlev  zu  Gesta  Romanorum  Kap.  50  [==  c.  12*2. 

ed.  Dick.  Tractatus  de  div.  bist,  Rom.  ed.  Herzstein 
c.  2]  und  Mussafia  zu  Fra  Paolino,  Trattato  de  regimine 
rectoris  Kap.  Hl.  Enenkel  [v.  24  51)7  ed.  Strauch]  und  die 
Gothaer  Handschrift  der  Repkauschen  Chronik  (bei  Massmann, 
Kaiserchronik  3.  755  f.)  erzählen  die  Geschichte  vom  Kaiser 
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Trajanus.  [D'Ancona.  Romania  3,  1(58  zu  Novellino  c.  15. 
G.  Paris.  Bibl.  de  l  ec.  des  liaut.es  etudes  35,  275.  Graf. 
Roma  2,  27.  Ammenhausen,  Sehachzabelbuch  ed.  Vetter 
S.  219,  14«.  Ingold,  Gold.  Spiel  ed.  Schröder  11,  25.  Toischer, 
Sber.  d.  Wiener  Ak.  97,  39«.  Bächtold,  Deutsche  Hss.  a. 
d.  Brit.  Museum  1873.  S.  135.  Meisterlied  bei  Goedeke, 
Grdr. 2  2,  419  nr.  20.  Balt.  Studien  2,  2,  15  (1834.  Hain- 
hofer).  Fuhse,  Mitt.  a.  d.  Germ.  Nat.- Museum  1896,  105. 
A.  Kaufmann,  Thomas  von  Chantimpre  1899,  S.  132.] 

XII. 

V.  2970-94. 

Trop  bien  sovenoit  de  Trajain  Temperiere: 

Une  fois  fut  montes  pour  aler  en  bataille; 

Quar  grans  besoings  estoit,  bien  le  savoit  senz  faille. 

Vitt  une  poure  feinme  vesve  vers  Ii  venant.  \ 

Merci  criant.  le  prist  par  le  pie  maintenant, 

Et  dist:  Drois  empericres,  vainge  moi  de  la  mort 

D'ung  niien  Chevalier  filz  e'ung  tiens  mortriers  m'a  mort.1) 

Tu  m'es  sires,  mes  juges.  fai  moi  tantost  droiture: 

Li  cuers  nie  partira  se  ne  vainges  m'injure. 

Li  rois  (Utk!  Tres  bon  droit  te  ferai  au  retour. 

—  Et  se  tu  ne  reviens.  qui  me  fera  vel  tourV 

—  Mes  successors,  dist-il,  t'  an  fera  droit  avoir. 

—  Lasse  moi  tres  dolante.  ce  ne  puis  je  savoir! 
Et  s'il  le  faceoit  bien,  que  te  protiteroit 

La  venjance  et  le  bien  e'ungs  autres  me  feroitV 

Tu  es  nies  debitors,  tu  me  dois  avoier 

Si  que  de  bon  merke  recouvrea  bon  loier. 

Te»  successors  sera  pour  Ii  propre  kennt: 

S'il  fait  bien  envers  Dien,  sera  tres  bien  venu», 

Ja  droiture  d*autrui  ne  te  delivrcra: 

Qui  bien  fera  ou  monde  eilz  touz  bien»  trovert». 

Quant  Ii  rois  out  o'i,  du  cheval  declina, 
La  cause  de  la  vesve  tres  bien  examina, 
Betone  droit  com  bons  juges  sentence  rapourta, 
La  poure  bien  dolente  tres  bien  reconforta. 

Speculum  historiale  IX,  4C>:  'Helinandus.  Hie  [Trajanus] 
aliquando,  cum  profeeturus  ad  bellum  jam  e<imim  ascendisset, 

')  Es  ist  wohl  zu  lesen:  'D'ung  mien  filz  c'ung  tiens  Chevaliers  mor- 
trier»  m'a  mort.' 
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vidua  quaedam  apprehenso  pede  illius  miserabiliter  lugens 
justitiam  sibi  tieri  de  bis.  qui  filium  ejus  justissimum  et 
iunocentissimum  oceiderant,  poscebat,  tu,  inquieus,  Auguste, 
imperas,  et  ego  tarn  atrocem  iujuriam  patior.  Ego,  ait  ille, 
satisfaciam  tibi,  cum  rediero.  Quid,  si  non  redieris?  ait  illa. 
Successor,  inquit,  mens  satisfaciet  tibi.  At  illa:  Quomodo 
hoc  sciam?  Quid?  et  si  satisfacturus  est,  quid  tibi  proderit, 
si  alius  bene  fecerit?  Tu  mihi  debitor  es,  secundum  opera 
tua  mercedem  recepturus.  Kraus  autem  est,  nolle  reddere, 
quod  debetur.  Successor  tuus  iujuriam  patientibus  vel  passuris 
pro  se  tenebitur,  te  uou  liberabit  justitia  alieua.  Beue 
agetur  cum  successore  tuo,  si  liberaverit  se  ipsum.  His  verbis 
motus  Trajauus  descendit  de  equo  et  causam  viduae  prae- 
seutialiter  examinavit  et  condigna  satisfactione  viduam  eon- 
solatus  est/ 

Auf  diese,  seit  Johannes  Diaconus,  Vita  Gregorii  II,  44, l)  21 
uud  Paulus  Diaconus.  Vita  (Jregorii  Kap.  26,  oft  und  iu  ver- 
schiedener Weise  erzählte  Sage  von  Kaiser  Trajan  und  der 
Witwe  näher  einzugehen,  muss  ich  hier  unterlassen  und  be- 
merke nur,  dass  Brunetto  Latinis  Krzählung  in  seinem  Werk 
'Fiore  di  filosofi  e  di  molti  savi'  (bei  Nannucci.  Manuale  della 
letteratura  del  primo  secolo  della  lingua  italiana,  2.  ediz., 
2.  315)  aus  Helinandus  übersetzt  zu  sein  scheint  und  auf  ihn 
wohl  auch  die  69.  Novelle  des  Novellino  zurückzuführen  ist. 
[D'Ancona.  Romania  3,179.  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt 
Rom  2,  S(j_88.    Unten  zu  Zambrini .  Nov.  antiche  ur.  41).] 

XTIL 

V.  3000-12. 

En  example  en  avoit  l'empereor  Romule 

Qui  disoit  qu?  a  touz  juges  estoit  bien  necessaire 

Estre  sobre  meisme  quant  il  doivent  droit  faire. 

l'ng  jour  fut  qu"il  suppa  chies  ung  sien  vaillant  prineo 

Tandes  qu'il  vUitoit  une  soie  province. 

')  Wenn  H.  Oesterley  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgube  den 
IMopathos  des  Johannes  de  Alta  Silva  8.  XXI  sagt,  Johannes  Diaconus 
erzähle  zwei  Formen  der  Sage,  so  ist  das  unwahr:  Johannes  Diaconus 
erzählt  nur  eine. 
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De  Innre  vin  a  table  faeeoit  graut  ahntineneo 
Pour  tont  «jir  a  landemain  devoit  faire  ')  sentence. 
Li  prinee*  dist:  Biaus  aire.  se  tuit  ainssin  buvoient. 
Trea  graut  merchn  de  vin  tuit  et  toutes  auroient. 
Romulus  respondit  (c'est  eilz  qui  fonda  Romme): 
Oncques  si  grant  eherte  de  vin  ne  virent  komme, 
8e  ebuseungs.  si  COlll  je,  buvoit  h  velante: 
ün  n'fturoit  paw  du  vin  longuement  grant  plante. 

Speculum  Iiistoriale  II,  !>i):  'Helinandus.  Agellius  Lucius 
Piso  de  vita  et  moribus  seribens  Romuli  dicit,  Roruulum  ad 
eoenam  vocatum  non  multum  bi bisse,  quia  postridie  negotium 
haberet,  dictumque  est  ei:  Romule,  si  omnes  illud  faeerent, 
vinum  vilius  esset.  Imo  vero,  inquit,  carum,  si  quantum 
volet,  quisque  bibat.' 

Diese  von  Viueentius  aus  Helinaud  ausgezogene  Stelle 
gründet  sieh  auf  Gellius.  Noetes  Atticae  XI,  14:  'Simpli- 
eissima  suavitate  et  rei  et  orationis  L.  Piso  Frugi  usus  est 
in  primo  annali,  quum  de  Roinuli  regis  vita  atque  victu  seri- 
beret,  Ea  verba,  quae  seripsit,  haec  sunt:  Kumdem  Romulum 
22  dicunt  ad  |  coenam  vocatum  ibi  non  multum  bibisse,  quia 
postridie  negotium  haberet.  Ki  dicunt:  Romule,  si  istuc 
omnes  homines  faciant,  vinum  vilius  sit.  Is  respondit:  Imo 
vero  carum,  si  quantum  quisque  volet,  bibat:  nam  ego  bibi 
(|uantum  volui.1 

So  erklart  sich  der  Agellius  Lucius  Piso  als  der  von 
A.  Gellius  oder,  wie  man  ihn  früher  nannte.  Agellius  eitierte 
L.  Piso. 

Vgl.  Martiuus  Polonus  I,  K:  'Lucius  Piso2)  dicit  Romu- 
lum ad  coenam  vocatum  non  multum  bibisse,  quia  post  tri- 
duum  negotium  haberet  tractare,  dictumque  est  ei:  Romule, 
si  omnes  id  facerent,  vinum  esset  vilius.  Imo  vero,  inquit, 
carius.  si  quantum  volet.  quisque  bibat.' 

Fra  Paolino  Minorita,  Trattato  de  Regimine  Rectoris. 
pubblicato  da  A.  Mussatia,  Vienna  1HC>8.  Cap.  74:  'nu  lezemo 


J)  Var.  'rendre.' 

v)  Tin»'  ist  iu  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  des  Martinus  Polonua 
von  Suffridns  Petrus,  Autverpiae  1 574.  gedruckt. 


Digitized  by  Googl« 


52.  Die  Beispiele  im  Roman  (iirart  von  Rossillon. 


383 


de  Romolo  ka  dredbo  iij  di  ello  devava  tractar  d'nu  grau 
facto,  e  zä  el  se  vardava  si  da  bever  vin  ke  quelli  da  la 
mensa  Ii  dise  k'ello  serave  gran  mercado  de  vin,  se  ogno 
orao  bevesse  si  co  lu,  et  ello  respose:  an  [=anzi?]  seria-lo 
tropo  caro,  se  oiign'  omo  bevesse  cosi  a  so  voler  co  faseva 
k' l) 

XIV. 

V.  3019—46. 

Bien  Ii  sovint  de  ce  c'une  grans  cites  iere 

Dont  tuit  Ii  eitien  havoient  tele  meniere: 

Chasc'an  faceoient  un  roy  novel  d'un  entränge  komme, 

Pour  ce  qu'il  ne  sceust  leur»  lois,  c'estoit  la  »omme; 

Mas  pour  toute  l'annee  havoit  tel  maje»te 

Qu'ils  et  touz  Lori  avoirs  havoit  en  poteste. 

Et  loraqu'il  cuidoit  estre  segura  en  grnn»  divices, 

En  pais  de  euer,  de  Corps  et  de  toutes  deliees, 

Lora  estoit  en  deasote  pri»  de  »es  citiena, 

Qui  tout  nu  le  menoient  par  la  ville  en  liens. 

Lora  »i  le  transmetoient  en  une  »avaige  ile 

Ou  ne  trovoit  parent.  n'amiz,  ne  filz,  ne  file, 

Senz  robe  et  aenz  vtande.  en  grant  fain  et  douleur, 

Eatoit  en  cel  exil  senz  d'eschapper  coleur. 

Or  avint  c'une  foia  lay  ung  novel  roi  firent.  | 

Mas  leur  ua  ne  leur  loi  teile  pas  ne  Ii  dirent. 

Asses  tost  le  cognut  par  ung  sien  consoillier, 

Prist  a'en  k  eabaYr  et  ä  merevoillier; 

Mas  il  ovra  »i  bien  quant  il  le  sout  dezoir. 

Que  toutes  »es  riebesses  et  treatouz  sui  tresoir 

Knvoya  en  celle  ile  par  moult  de  bona  feaux 

l'ui  il  trova  vers  lui  prodommes  et  loyaulx 

Apres  Tan  fut  menea  la  pour  Tacostumance ; 

Mas  tout  aiae  y  vesquit  et  en  grant  babundunce. 

La  cites  c'est  eis  mondes,  ce  rae  semble  de  mi; 

Li  eitlen  en  sunt  Ii  deable  enemi  ; 

CWz  qui  pourtent  les  biens  en  exil  sont  Ii  pouvre 

Cui  on  donne  pour  Dieu ;  n'y  a  autre  reeouvre. 

Specnlum  bistoriale  XV,  17:  'Civitatem  quandam  didici 
fuisse  rnagnam,  cujus  cives  talem  habebant  consuetndinein 

')  Mussafia,  der  zu  den  meisten  der  zahlreichen  Citate  Fra  Paolinos 
die  Quellen  nachgewiesen  hat,  hat  zu  dieser  Stelle  nichts  beigebracht. 
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antiquitus,  ut  assumerent  extraneum  aliquem  et  ignotum 
virum,  nihil  legum  civitatis  suae  vel  traditionein  scientem,  et 
hanc  sibi  regem  constituebant.  Qui  omnem  potestatem  acci- 
piebat  et  saarum  voluntatum  faciendarum  facultatem  habebat 
usque  ad  completionem  unius  anni.  Deinde  eo  in  omni  se- 
curitate  manente  deliciisque  atqne  suavitatibus  sine  fnrmidine 
et  regmim  secum  permansnrnm  existimante,  repente  surgeutes 
cives  illi  contra  eum,  regali  ablata  stola,  nndum  per  totam 
traheutes  civitatem,  exnlem  transmittebant  in  magnam  et 
longins  remotam  insnlam,  in  qua  neque  cibum  neque  vesti- 
mentum  inveniens  in  fame  et  nuditate  male  atterebatur, 
praeter  spem  coneessis  sibi  deliciis  et  de  gaudio  in  tristitiam 
rursus  l)  praeter  spem  omnem  et  exspectationem  trausmutatis. 
Iuterea  ordinatus  est  qnidam  vir  in  regno,  qui  non  exiguo 
raentis  intellcctu  vigebat.  Qui  tanta  ex  improviso  accidente2) 
sibi  abundantia  non  est  dissolutus  nec  ab  ea  raptus.  neque 
eorum,  qui  ante  eum  regnaveruot  et  ejecti  misere  fuerunt, 
i nc uri am  secutus  est,  sed  sollicitudinem  gerebat  et  laborabat 
animo,  quomodo  se  et  sua  disponeret.  Dum  ergo  assidua 
meditatione  diligentius  ista  tractaret,  cognovit  per  ({iiendam 
sapientissimum  cousiliarium  suum  cousuetudinem  eivium  et 
locum  perennis  exilii,  et  quomodo  semet  ipsum  oporteret 
24  eustodire,  sine  errore  edoctus  |  est.  Hoc3)  ergo  ut  aguovit 
et  quia  oporteret  illum  ad  insulam  applicare  et  regnum 
caducum  alienigenis  dimittere,  apertis  thesauris  suis,  (|uorum 
tune  habebat  liberam  facultatem  ex  illis  quod  vellet  facere. 
accepit  peeuniarum  multitudinem,  auri  et  argenti  et  lapidum 
pretiosorum  amplissimum  pondus,  et  fidelissimis  eomniittens 
famulis  in  illam  praemisit,  ad  quam  ducendus  erat,  insulam. 
Peracto  igitur  anni'termino  in  seditionem  versi  cives  und  um 
sicut  ceteros,  qui  ante  eum  fueraut,  in  exilium  transmiserunt. 
Tuuc  ceteri  stulti  et  temporales  reges  fame  male  eruciabantur, 
ille  vero  providus  in  abundantia  vivens  perpetua  et  delicias 


')  Gedruckt  ist  'cursus.* 
')  Gedruckt  ist  'aecedente.' 
*)  Gedruckt  ist  Hic. 
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infinitas  habens  timoreque  prorsus  incusso  infidelibus  et  ma- 
lignis  civibus  l)  sapientissinio  se  ipsum  beatificavit  eonsilio. 
Civitatera  ergo  intellige  vanum  istum  et  deceptorium  muadam, 
cives  autera  principes  et  potestates  daeraonum,  mundi  rectores 
tenebrarum  seculi  hujus,  qui  illiciurit  nos  duleedine  voluptatum 
et  suggerunt.  ut  eorruptibilia  velut  incorruptibilia  et  mortalia 
ceu  immortalia  et  Semper  uobiscum  mansura  cousideremus.  Sic 
ergo  seductis  et  nulluni  sollicitudinem  de  aetemis  et  stabilibus 
gerentibus  neque  aliquid  in  illa  vita  recondentibus  repente 
nobis  imminet  perditio  mortis.  Tunc  jam  nudos  nos  hiiic 
maligiii  et  amari  suscipientes  tenebrarum  cives.  cum  quibua 
expeudimus  tempus,  ducunt  nos  in  terram  tenebrosam  et 
caliginosam,  in  terram  tenebrarum  aeternarura,  ubi  non  est 
lux  nee  vita  bominum.  Consiliarium  autem  bonum.  qui 
omnia  vera  fecit  nota  et  salutaria  edocuit  studia  sapientem 
et  prudentem  regem,  meam  aestima  parvitatem,  qui  bonam 
et  rectam  viam  veui  demonstrare  tibi,  introducens  in  aeterua 
et  infinita  bona  ibique  te  omnia  reponere  consulens.' 

Audi  hier  haben  wir,  wie  oben  unter  Nr.  IV  und  VII, 
eine  Parabel  aus  Barlaam  und  Josaphat.2)  | 

Aus  Barlaam  und  Josaphat  ist  die  Parabel  noch  in  ver-  25 
*chiedene  andere  mittelalterliche  Werke  ubergegangen,  s.  Goe- 
deke,  Every-Man,  Homulus  und  Hekastus  8.  20')  und  Oesterley 
zu  Gesta  Romanorum  Kap.  2*24,  zu  deren  Nachweisen  ausser 
unserm  Girart  de  Rossillon  auch  noch  das  schon  S.  9  er- 
wähnte Gedicht  des  Fra  Bonvesiu  dalla  Riva  V.  938 — 85 
nachzutragen  ist.  Bonvesin  wendet  die  Parabel  auf  die  Mensehen 
an,  welche  in  diesem  Leben  viel  Almosen  spenden  und  sieh 
dadurch  für  jenes  Leben  einen  Schatz  erwerben.    [Oben  1. 

')  Urtext:  qoßov  re  JtavTcvraoiv  fi-rooKtoniirrfK  rior  aiuxrior  xai  xonjootr 
nniiTUiv.  Statt  äjäxuor  hat  eine  Wiener  Hs.  (Wiener  Jahrbücher  26, 
fun'nrtor  39). 

*)  Den  griechischen  Urtext  s.  man  in  den  Weener  Jahrbüchern 
26,  .38  und  in  Boissonades  Anecdota  Oraeca  4,  IIS.  Was  die  oben  S.  8, 
Anm.  angeführten  beiden  Baseler  Ausgaben  des  Johannes  Damast-onus 
anbetrifft,  so  steht  die  Parabel  in  der  ältern  S.  59«,  in  der  zweiten 
.S.  841. 

Kühler.  Kl.  Schrifter.  II.  25 
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580  zu  C.rünbaum  S.  251.  Ferner  Etlie,  Morgenländische 
Studien  1*70  S.  144.  Tendlau.  Fellmeiers  Abende  S.  *_'4»>. 
Vitrv  nr.  J).    Tractatus  de  div.  hist.  Rum.  ed.  Herzstein  c.  3*2. 

■ 

Knikel,  Weltchronik  S.  575.  Alemannia  1,  78  (elsäss.  Predigt). 
Bidermann.  Ludi  theatrales  sacri  1,  160  (16ti(>):  'Cosmareliia 
s.  Mundi  respubliea.] 

XV. 

V.  3053—3080. 

Von  der  Herzogin  Bertha  wird  gesagt: 
%    '  Moult  hien  Ii  aovenoit  de  la  file  h  la  dame 

Qui  fut  a  inort  jugie  par  ung  trea  grant  ditfame. 

Pour  atuour  du  lignaige  voult  Ii  juges  tant  faire 

Qu'elle  morut  en  chartre  senz  lei  en  commun  traire ; 

Mas  sur  la  hart  detTcnt  que  nulz  ne  truiss'on 

Qui  Ii  port  ne  Ii  doiut  dunt  vivre  puiss'on. 

Au  ehartrier  vint  sa  tile,  au  pie  Ii  vat  eheoir 

Que  chascun  jour  sa  raere  peust  une  fois  veoir: 

Dottoement  Ii  outrie  cilz  par  misericord«; 

Ma>*  ne  Ii  lait  pourter  viande,  fer  ne  eorde. 

Quant  Ii  juges  revint  de  loing  ou  fut  ales, 

II  cuida  que  Ii  Corps  fut  j&  touz  tresalos  ; 

Par  son  eonunandement  fut  traittc  hör»  la  lasse, 

Kt  se  soigne  a  mervoille  quant  la  vit  bele  et  erasse. 

Li  chartriers  fut  presens,  Ii  juges  Ii  demandc 

Que  la  verite  die,  sur  son  chief  Ii  commande. 

Cilz  dist:  Xulz  ne  la  vit  puis  derriera  ne  devant, 

Mas  c'ugne  soie  file.       Fai  la  venir  avant. 

Or  nie  di,  helle  amie,  qu'as  tu  donne  ta  mere, 
Se  tost  ne  le  me  dis,  morras  de  inort  araere. 
—  Celle  dist  verite,  quar  de  la  inort  »e  donbte: 
Certes,  sire,  oncqueB  pui»  ne  maingia,  ne  bnt  goute, 
Forsquc  Tai  alartie  de  nies  poures  m  enteile«. 
Anqui  out  de  plorans  danies  et  damoiselles,, 
Kt  des  hommos  auxi;  tuit  prierent  au  juge 
I'our  amour  de  la  file  la  mere  i\  inort  ne  juge. 
Par  force  de  nature  cilz  se  prist  au  plorer, 
Kiuhdeux  les  en  envoie  quites  senz  demorer.  | 

Sperulum  doctrioale  IV,  41  und  historiale  V,  125;  'Va- 
lerius Uli.  V.  l)     Sanguinis  ingenui  mulierem  praetor  apud 

')  Dies  Citat  steht  nur  im  Speculum  doctrinale.  Im  Spekulum 
historiale  war  es  an  dieser  .Stelle  nicht  nötig,   da  die  vorhergehenden 
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tribunal  suum  capituli  erimine  damnatam  l)  in  carecre  ne- 
caudam  tradidit.  Is  autem  2)  qui  custodiae  praeerat,  miseri- 
rordia  motus  non  eam  *)  protinus  strangulavit.  Aditum 
quoque4)  filiae,  sed  diligenter  excussue,  ne  quid  eibi 5)  iu- 
ferret,  dedit.  futurum  existinians8),  ut  inedia  eonsumeretur. 
Pluribus  autem  jam  transactis  diebus 7i,  secum  ipse  quaerens, 
quidnam  esset,  quod  tarn  diu  sustentaretur,  curiosius  obser- 
vans B),  animadvertit,  tiliam  •)  exserto  ubere  famem  matris 
laetis  sui  subsidio  leiiieutem.  Quae  tarn  admirabilis  speetaculi 
novitas  ad  judiees  prolata10)  remissionem  poenae  mulieri  im- 
petravit/ 

Man  vgl.  auch  Jacobus  de  (Vssolis  (8.  ä3  der  italienischen 
I  bersetzung:  Racconta  Valerio).  Libro  de  los  enxemplos  100 
Cuenta  Valerio)  [102.  (Cuenta  Solino)],  Gesta  Romanorum  Kap. 
215  (  liefert  Valerius)  Seelentrost  in  Frommanns  Deutschen 
Mundarten  1,  218.  Noch  andere  Citate  aus  mir  unzugäng- 
lichen mittelalterlichen  Schriftstellern  giebt  Oesterley  zu  den 
Gesta  Romanorum.  [Oben  1,  373.  Dazu  Knaack,  Die  säugende 
Tochter,  Zs.  f.  vgl.  Litteraturgeschichte  12,  450.  Kretschmer, 
Zs.  f.  d.  Altert.  43,  151.  Sternberg,  Die  Tochter  des  Cimon 
(Hocker,  Des  Mosellands  Geschichten  1852  S.  (Jö).  Pr.  van 
Duyse.  Klaverblad  IK4S  p.  (52.  Teirlinck.  (Vintes  flamands 
p.  124.] 

und  nachfolgenden  Kapitel  von  Valerius  Maximus  und  seinem  Werk 
bändeln. 

')  Bei  Valerius  selbst  (V,  4.  7)  steht  vor  'in  eareere'  noch  'triumviro.* 

*)  Valerius:  'Quo  reoeptnni  is.* 

*)  Valerius:  'non  protinus.* 

•)  Valerius:  'Aditum  quoque  ad  eam.' 

5)  'Sibi*  haben   die   beiden  Specula  in  den  mir  vorliegenden  Aus- 
gaben. 

*)  Valerius:  existinians  futurum. ' 

'')  Valerius:  '('um  autem  plures  jam  dies  intercederent.'  Speeulum 
historiale:  'Cum  autem  jam  plures  dies  intenederent.' 
*)  Valerius:  'observata  filia.' 
')  Valerius:  'illam.* 

")  Valerius:  'novitas   ab  ipso  ad  triumviruru,  a  triumviro  ad  prae- 
torem,  a  praetore  ad  consilium  judieum  perlata.' 

M)  In  dem  Kapitel  215  ist  immer  statt  'praeco*  zu  lesen:  'praetor.' 

25  * 
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Dies  waren  die  Beispiele,  welche  der  Dichter  des  Girart 
de  Rossillou  seiner  Schilderung  des  friedlichen  Lebens  und 
Wirkens  des  Herzogs  und  der  Herzogin  unmittelbar  nach  der 
Heimkehr  in  ihr  Land  eingekochten  hat,  Ks  erübrigt  nur  noch 
27  die  zwei  anderen  Beispiele  mitzuteilen,  die  au  einer  früheren 
Stelle  des  Gedichts  vorkommen. 

XVI. 

V.  2369—  -23*0. 
Die  Herzogin  Bertha  erwarb,  während  sie  mit  ihrem 
Gemahl  im  Elend  lebte,  ihren  Lebensunterhalt  'au  tailler  et 
au  coudre'. 

De  ce  faire  en  s'enfanee  avoit  ete  aprise, 

Hient  sout  tailler  et  coudre  et  bruies  et  ehernise  .  .  . 

S'elle  sout  tel  mestier  ce  ne  fut  pas  mervoille, 

Quar  Augustes  Cesars  fist  bien  le  eas  paroille  : 

II  fut  vaillans  et  saiges  et  regna  moult  graut  piece; 

Mas  il  n'out  oncques  Hie  ne  cos  ine  ne  niece 

Qu'il  ne  feist  aprendre  h  quelque  mestier  faire 

Pour  ce  qu'oisivete  ne  leur  feust  contraire. 

Speculum  historiale  V.  4f>:  '(Augustus)  tiliam  et  nepotes 
ita  instituit,  ut  etiam  lanificio  assuefaceret1. 

Diese  Stelle  ist  dem  04.  Kapitel  der  Lebensbeschreibung 
des  Augustus  von  Suetonius  eutuommen,  wo  jedoch  nicht 
'nepotes',  sondern  'neptes1  steht,  und  so  hat  wohl  auch  in  der 
unserem  Dichter  vorliegenden  Handschrift  des  Speculum  ge- 
standen. 

Wahrscheinlich  hat  unserem  Dichter  aber  auch  noch  eine 
auf  Augustus  bezugliche  Stelle  des  Speculum  historiale  vor- 
geschwebt, nämlich  folgende  (V.  47):  Teste  non  temere  alia 
quam  domestica  usus  est,  a  sorore  et  uxore  et  filia  eonfeeta'. 

Auch  diese  Stelle  ist  dem  Augustus  des  Suetonius  (Kap. 
73)  entnommen,  jedoch  steht  dort  'et  filia  neptibusque'. 

Auf  die  beiden  Stellen  des  Suetonius  gründet  sich  offen- 
bar folgende  Stelle  im  Polycraticus  des  Joannes  Sarisberiensis 
(VI,  4):  'Filias  qnoque  legitur  Augustus  sie  in  lanificio  fecisse 
institui,  ut  si  praeter  spera  eas  in  extremam  paupertatem 
fortuna  projecisset,  vitam  possent  arte  deduetis  facultatibus 
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exhibere.  Nam  et  uendi,  texendi  et  acum  exercendi  vestesque 
forraandi,  fingendi,  componendi  non  modo  artem.  sed  iisum 
habebant  et  consuetudinenf.  | 

Vgl.  auch  Libro  de  los  enxemplos  Cap.  259  (Cuenta  Poli- 
crato  en  el  sexto  libro,  eu  el  cuarto  capitulo)  und  Jakobus 
dfr  Cessolis  S.  24  der  ital.  I  bers,  (ohne  Quellenangabe). 

XVII. 

V.  2385  —  2448. 

Sur  ee  raes  cuers  mVsmet  dire,  le  ine  eonvient, 
D'une  tres  bonnc  dame  qui  fut,  bien  m'en  sovient. 
Klle  ot  mis  a  son  euer  sur  ce  ceste  paroule, 
C'est  que  la  sapience  est  envers  Dien  la  foule.  ') 
Pour  taut  qu'elle  entendit  la  lettre  a  scens  contraire, 
Iii  estre  ponre  et  foule  foignit  pour  a  Dieu  plaire. 
En  convent  de  nonnains  se  mist  religieuse, 
De  vrai  humilite  fut  tousiours  curieuse. 
Elle  servoit  du  tout  eu  toutes  ofticines; 
Elle  netteoit  tout  e«  cambres,  en  cusines; 
Elle  estoit  si  orrible  et  si  abominable, 
Jamais  ne  la  laissessent  s'asseoir  h  leur  table. 
L'une  la  deboutoit,  Pautre  la  menassoit, 
L'autre  la  batoit  bien,  chaseugne  la  chassoit. 
La  laveure  des  poi  et  Ii  relies  des  table«, 
C'estoit  trestouz  «es  vivres:  moult  Ii  fut  delitables; 
D'ung  vielz  torchon  cuvroit  son  chief  toute  deschauce. 
Diex  abaisse  les  halz  et  le«  humbles  essauce;5) 
Ainssin  fast  il  eestei  qu'il  vout  que  sa  lumiere 
Feust  sur  le  candelabre  mis  en  bone  maniere. 
II  envoya  son  ange  visiter  ung  saint  pere 
Qui  estoit  es  deserz  et  Ii  dist:  Biaulx  doulz  frere, 
Va  a  eelle  abbale  de  nonnains  qui  Dieu  servent, 
Et  Fune  plus  que  l'autre  la  gloire  Dieu  deservent: 
11  ne  en  y  troveras  deschauce  et  malparee 
Qui  bien  te  samblera  pour  foule  et  esgaree: 
Toutes  la  vituperent,  et  te  di  de  rechief 
Qu'elle  a  tousiours  couvert  de  toüaillon  le  Chief. 
Bien  saiehes  celle  dame  est  de  plus  grant  merite 

')  1.  Corinth  3,  19:  'Sapientia  enim  buju«  mundi  stultitia  est  apud 
Deura'. 

*)  Luc.  1,  52:  'Deposuit  potentem  do  sede  et  exaltavit  bumiles'. 
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Que  tu  qui  solitaires  mene  vie  d'ermite. 

Tousiours  est  asaaillie  de  si  grünt  multitude, 

Ses  cuers  ne  part  de  Dieu:  quar  tout  y  met  s'estude; 

Mas  tu  coinhien  que  hermites  solitaires, 

Tes  euer»  girovagaut  va  par  pluseurs  repaires. 

Lea  suers  ala  veoir  et  les  appala  tonte* ; 
Mas  ue  viut  pas  ieelle,  si  en  fut  en  grans  doutes.  | 
A  l'abaesse  prie  que  tout  face  venir,] 
Toutes  les  velt  veoir,  ne  s'en  puet  eontenir. 
L'une  dist:  Nous  n'avons  plus  uonnain  ne  beguine 
Cugne  mecheant  foule  qu'est  en  nostro  cusine. 

Faites  venir,  dist-il,  ieelle  vuilz  veoir. 
Quant  il  vir  les  ensoignes,  au  pies  Ii  va  oheoir, 
Et  sa  beneissou  hunibleiuent  Ii  deprie. 
Celle,  de  Tautre  part,  s'est  a  terre  eouehie, 
Et  velt  que  Ii  saiut  peres  beneisson  Ii  doigne. 
Quant  les  autres  serors  vidrent  cell«  besoigne, 
Si  dirent  au  proudome:    Enten  nostre  paroule, 
Ne  te  ehaille  de  lei,  c'est  une  droite  foule. 
—  De  ee  vous  poves  bien,  di  Ii  sains  hous,  taisier: 
Je  ne  vous  ne  sons  digue  nos  dt»  ses  pies  baisier; 
Elle  est  saige  et  vous  foule,  qui  foule  l'appeles: 
Li  hauz  soeres  de  Dieu  ne  vou»  iort  plus  eeles. 

-  Lors  leur  a  recontee  la  paroule  de  Tange. 
Toutes  s'iigenoillerent  pour  Dieu  doner  louange. 
Et  le  rrient  nierei  des  molesMtions 
Et  des  grnns  batemens  et  des  derisions 
Que  eeles  avoient  faites  ä  la  dame  tressainte. 
Par  vra'ie  repentance  ont  plore  lanne  niainte: 
De  euer  leur  perdonna,  fort  reprist  a  plorer. 
Lay  denqui  en  avant  ne  vout  plus  demorer; 
Quar  eile  ne  povoit  la  grant  gloire  suffrir 
Que  chaseune  des  autres  vouloit  a  lui  offrir. 
Kn  requoi  B*en  parti  c'oneques  puis  ne  reviut, 
N"  elles  ne  Ii  sains  hons  ne  seurent  que  de  viut. 

Spekulum  historiale  XVII.  83:  'Est  in  tivitate  Pauos  1 

monaaterium  Fuit  in  eodem  raonasterio  quaedam  virgo, 

qnae  stultam  se  fetit  propter  Christum,  ut  virtutis  possit 
implere  propositum.  Cumque  se  ndmmlnm  hniniliaret  atque 
dejiceret,  auVo  omnibns  aliis  horrori  erat,  ut  nee  eibum  cum 

')  Gedruckt  ist  'nnosV    Aber  aus  l'ulladius,  Historia  Lausiaea,  ed. 
Meursius,  pg.  i»2  ir!-  Ih'ivo-  ji,r  nnhr)  ersieht  sieh  die  riehrige  Lesung. 
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ea  capereut.   Ab  omnibus  caedebatur,  omniuni  odia  et  male- 

dieta  sustinebat,  a  coquiua  vero  nunquani  recedens.  totius 

illic  monasterii  ')  tanquam  aneilla  eunetis  obediens  officium 

implebat.    Nunquani  ad  ineusam  sedebat.  sed  micas  tantum 

mensarum  detergens  et  ollas  abtuen«,   Iiis  solis  alimnniis 

content a  vivebat.  Nunquam  calceameutis  utebatur,  Caput  pannis 

involutum  habebat.  et  sie  |  omnibus  serviebat,  et  certe  cum  ab 

omnibus  pateretur,  nulli  unquam  injuriam  fecit,  nulla  ipsius 

murmur  audivit.    Inter  liaec  astitit  angelus  domini  saneto 

Piterio.  probatissimo  viro,  Semper  in  desertis  viventi,  dixitque 

illi:  Cur  magnum  aliquid  te  esse  credis,  in  tuo  proposito 

hujusmodi  degeus  loco?   Vade  ad  Thabennensiotarum  mona- 

sterium  femioarum,  et  invenies  unam  ex  eis  in  capite  paunum 

couscissum  habentem,  ipsamque  cognosce  te  esse  meliorem. 

Cum  enim  sola  contra  tantas  diebus  ac  noctibus  puguet.  mr 

ejus  nunquani  a  deo  recessit,  tu  autem  in  uno  loco  resident* 

nunquam  progrederis  et  per  omnes  urbes  animo  et  cogitatione 

vagaris.  Statim  igitur  ad  praedictum  monasterium  venit  seque 

ad  feminarum  liabitaculum  trausvebi  petiit.    Ingressus  autem 

omnea  sorores  videre  voluit,  inter  quas  illam  solam,  propter 

quam  venerat,  uou  vidit.    Ait  ergo:  Omnes  adducite,  nam 

aliqua  videtur  hic  deesse,  quam  mihi  angelus  ostendit.  At 

illae.  Omnes,  inquiunt,  hic  sumus.  unam  quidem  stultam  habe- 

mus  in  coquiua  intrinsecus.  Kxhibete,  ait,  mihi  eam,  ut  ipsam 

quoque  videam.  Quod  cum  fecissent  illae.  frontein  ejus  pannis 

involutum  cernens  projecit  sc  ad  pedes  illius  dicens:  Amma  2  „ 

id  est  mater  spiritualis,  benedic  nie.  Proeidens  autem  et  ipsa 

dicebat:  Tu  ine  benedic.  domine.  Omnes  itaque  obstupiieriiut 

sorores  dicentes:   Noli  talem  injuriam  sustinere.  abba,  nam 

ista,  quam  cemis,  est  fatua.    At  Hie  dixit  omnibus:  Vos 

fatuae  estis.  nam  ista  melior  est  et  me  et  vobis.  Depreeor 

autem  Deum,  ut  in  die  judicii  dignus  ipsa  merear  inveniri. 

Tunc  omnes  prociderunt  ad  saneti  Piterii  pedes.  singulae 

 » 

l)  So  ist  wohl  statt  'ministerium'  zu  lesen. 

*)  Im  Speeulum  ateht  irrig  anima.  Palla»lius:  *  r/r»';>;oor  ;if,  äftftä, 
und  später:  avxtj  ya(ß  ttal  vmTtv  xni  fiiov  auuä*  toxir.  ovxto  yiio  xcdoioi 
xiu  xrrvuaxiy.ä*  fitjxtga*. 
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propria  ei  peccata  confitentes,  quibus  illam  sanctissimam  eon- 
tristarant.  Et  alia  quidem  dicebat:  Ego  eam  delusi.  Alia: 
Ego  habitum  ejus  dejectum  irrisi.  Alia:  Ego  eam,  cum  taeita 
esset,  injuriis  affligebam.  Alia:  Ego  sordes  abluena  eatini 
statim  super  eam  fundebam.  Alia  quoque  colaphis  eam  a  se 
verberatam  saepe  dicebat,  alia  nares  ejus  syuape  impletas  a 
se  esse  deflebat.  Ceterae  quoque  diversas  ei  se  referebant 
injurias  irrogasse.  Pro  quibus  omnibus  ille  sauctus  una  cum 
31  eadem  sanctissima  virgiue  sua  precibus  ]  effusis  egressus  est. 
Post  paucos  dies  illa  non  fercns  tantam  sui  gloriam  gravarique 
se  credeus  satisfaetiouibus  singularum,  egressa  de  illo  monas- 
terio.  quo  ierit  vel  quo  fine  defecerit,  haetenus  ignotum  est1. 

Die  Quelle  des  Vineentius  ist  nach  seiner  Angabe  in 
einem  der  vorhergehenden  Kapitel,  nämlich  im  64.,  'Sanctus 
Heraclides,  vir  religiosissimus,  qui  etiam  ipse  descripsit  ad 
Laustim  episcopum  in  uno  volumine  vitas  sanctorum  patruni. 
quos  ipse  viderat  et  quos  aliis  referentibus  audiverat. .  .  .  qui 
über  merito  Paradisus  vocatur,  quia  in  eo  sanctorum  virtntes 
et  conversationes  tanquam  lignorum  paradisi  pulcri  visu  species 
describuntur'.  Mit  dem  Paradies  des  Heraclides  l)  wird  die 
Historia  Lausiaca  ifj  xqös  Aaiwom  tov  nQmxooiiov  lorogta) 
des  P al  1  a  d  i  o  s ,  welche  Meursius  1  (i  1  (>  zu  1  «eiden  zuerst  griechisch 
herausgegeben  hat,  zum  Teil  jedenfalls  identisch  sein;  denn 
die  Erzählung  daselbst  (pg.  94—97  der  Ausgabe  von  Meursius) 
von  der  Isidora  und  dem  Heiligen  IJiTtjgovfi  erscheiut  wie  das 
nur  hie  und  da  etwas  abgekürzte  Original  der  lateinischen 
Erzählung  im  Speculum  historiale.  Die  lateiuische  Erzählung 
in  den  von  IL  Rosweid  herausgegebenen  Vitae  Patrum  6,  19, 
die  ich  freilich  nur  aus  H.  Düntzers  deutscher  Übersetzung 
kenne2),  muss  teilweise  wörtlich  mit  der  im  Speculum  über- 
einstimmen, sie  nennt  aber  den  Bischof  Basilius  als  ihre 
Quelle.  Man  vgl.  auch  das  Libro  de  los  enxemplos  Cap.  853 
iCuenta  sant  Basilio».  die  Scala  caeli  im  vorletzten  Kapitel 

*)  VrgL  Fabricii  ßibliotheca  graeea.  ed.  Harles.  10,  117  f.  [Migne, 
Patrol.  gr.  34,  1106.   Krumbacher,  Gesch.  der  byzantin.  Litt.  1897.  S.  188.) 

•)  Herders  Legenden.  Erläutert  von  IL  Düntzer.  Wenigen- Jena 
1860.    S.  43-4'". 
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<le  virginitate,  wo  nach  Dfintzer  (Herders  Legenden  S.  46) 
Heraclides  als  Quelle  genannt  ist,  Geiler  von  Kaisersberg, 
Brösamlin  2,  81  (Cirillus  der  schreibt),  Pauli,  Schimpf  und 
Ernst  690  (Sanetus  Cirillus  schreibt)  und  Oesterlevs  Citate 
zu  Pauli.  [Ferner  Lübben,  Mitt.  aus  nd.  Hss.  1874,  S.  11. 
Kaufringer,  Gedichte  ed.  Euling  1888,  S.  212  nr.  17  (die 
gottselige  Müllerin)  und  S.  IX.  Euling,  Studien  über  Heinrich 
Kanfringer  1900  S.  92.  De  Vooys,  Mnl.  Legenden  19J0 
p.  340— 343:  'Exempel  vander  molenarinne.'  Bartsch,  Germ. 
18,  196  (Dorfraagd,  14.  Jh.).  Die  geistlich  Hausmagt,  Augspurg, 
Hannas  o.  J.  (Berliu  Ev  4970)  und  ebd.  M.  Franck  o.  J.  (ebd. 
Yd  7831,  36).  Die  geistliche  Haussmagdt,  ein  schöner  christ- 
licher Spruch  vonn  einem  Einsidel  vnnd  frommen  Hauss- 
magdt, Basel,  S.  Apiarius  1579  (ebd.  Yh  4951).  M.  Launer, 
Das  Gespreche  eines  alten  Einsiedels  vnd  einer  geistlichen 
Haussmagd,  1574  (Weller,  Annalen  1,  331).] 

Weimar,  Januar  1874. 


53a  Le  conte  de  la  reine  qui  tua  son  senechal. 

(Romania  11,  581—584.'  1882.) 

Le  conte  'de  la  roine  que  Nostre  Dame  delivra  que  ele 
ne  fust  arse  por  l'omieide  qu'ele  avoit  fet\  ou  'de  la  royne 
qui  ocist  son  seneschal'  (Meon.  Nouveau  recueil  2,  256—278). 
raconte  une  histoire  que  le  poete  dit  avoir  trouvee  dans  uu 
4ivre  'quen  apele  über  regum  (v.  68V,  et  que  voici  en 
substance. 

In  roi  d'Egypte  se  trouve  a  la  chasse,  par  suitc  d  un 
orage.  separe  de  ses  gens  et  egare:  il  arrive  entin  au  chateau 
d  un  de  ses  Chevaliers.  II  s  eprend  aussitot  de  la  tille  de  ce 
chevalier,  et  se  fiance  avec  eile  des  le  lendemain.  II  lui 
demaude  ensuite  une  entrevue  secrete  pour  la  nuit.  Son 
senechal,  auquel  il  a  contie  ce  dessein,  Ten  detourne.  et  le 
roi  lui  j  remet  la  clef  que  lui  avait  contiee  la  jeune  tille.  Le 
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senechal  s  en  sert  pour  sintroduire  chez  eile,  dans  lombre 
de  la  nuit,  ä  la  place  du  roi: 

Et  tist  8on  talent  de  la  bele, 
Qui  le  nun  perdi  de  pueele. 

Mais  des  soupvous  vienuent  a  celle-ci  pendant  que  le  sene- 
chal dort  ä  ses  rotes.  Elle  fait  de  la  lumiere,  reconnait  la 
trahison  et  perce  le  senechal  endormi  de  sa  propre  epee. 
Aidee  de  sa  cousiue,  ä  laquelle  eile  se  confie,  eile  jette  le  eorps 
dans  im  vieux  puits  vide.  Le  mariage  se  fait.  et  la  nuitvenue  eile 
demaode  a  sa  cousine  de  preudre  sa  place  daus  le  lit  ouptial. 
Mais,  le  roi  endormi,  la  cousine  se  refuse  ä  (jeder  eette  place: 
la  reine  alors  l'attache  seeretemeut  au  lit  et  y  inet  le  feu.  Le 
roi  se  sauve,  eile  ä  sn  snite,  et  la  cousine  est  brulee,  saus 
qu'on  fasse  attention  ä  eile.  Le  roi  et  la  reiue  vivent  heureux, 
mais  la  reine  est  tourmentee  de  remords.  Elle  hätit  une 
eglise  a  la  vierte  Marie,  mais  pendant  deux  ans  eile  ifose 
|>as  se  confesser.  Eniin  eile  se  eonfesse  au  chapelaiu  du  roi: 
«  elui-ei  ltii  fait  de  criminelles  propositions,  et  sur  son  refus,  il 
In  denonee  aupres  du  roi  comme  coupahle  du  meurtre  du 
senechal  et  de  sa  cousine.  Elle  est  condamnee  ä  mort,  et 
eile  va  etre  brulee,  (juand  un  ermite.  envoye  par  Dien,  se 
presente  devant  le  roi  et  Uli  ordonne  de  faire  ramener  la 
reine  devant  lui.  Elle  parait,  en  pure  chemise,  les  yeux 
bandes,  les  mains  Hees;  mais  les  lieus  se  relächent  d'eux- 
memes,  un  vetement  et  un  voile  tombent  du  ciel  sur  eile,  et 
dans  le  voile  est  une  lettre,  dont  Termite  donne  lecture.  ou 
est  raconte  tont  ce  qui  est  arrive  ä  la  reine. 

Ce  tonte  est  visiblement  la  source  du  quatrieme  tles 
Miracles  de  Xostre  Dame  par  personuages  publies 
par  G.  Paris  et  U.  Robert  (t,  1.  p.  147  20*2».  Le  titre  suftit 
a  l'indiquer:  'Cy  commenee  un  miracle  de  Nostre  Dame, 
comment  la  feinine  du  roy  de  Portigal  tua  le  seneschal  du 
roy  et  sa  propre  cousine,  dont  eile  fu  condampnee  a  anloir, 
et  Nostre  Dame  Ten  saranti.'  L  auteur  a  seulement  fait  du 
roi  d'Kgypte  un  roi  de  Portugal,  et.  saus  doute  a  cause  de 
la  difficulte  de  la  mise  en  scene,  supprime  les  circonstances 
merveilleuses  du  deuouement.     L'ermite,   dans  le  miracle, 


)igitized  by  Google 


'  53  a.  Le  conte  de  1«  reine  <jui  tua  »on  «enechal. 


395 


se  contente  de  raconter  la  verite  au  roi,  qui  le  eroit  et  s  in- 
cline  devant  sa  fem  nie.  [G.  Paris,  La  litt.  franc.  au  moyen 
äge  p.  219:  Vies  des  peres.  Petit  de  Julleville,  Les  mysteres 
1880  1,  130.  *2,  '23b.  —  Nur  den  ersten  Teil  uusrer  Erzäh- 
lung finden  wir  in  dem  französischen  Prosaroman  •  des  13, 
Jahrb.  vom  'Marques  de  Ruine'  (ed.  Alton  1889  S.  114: 
vgl.  XI):  hier  entdeckt  nicht  die  Braut  sofort  den  Trug  des 
Senesehalls.  sondern  erfährt  erst  in  der  Hochzeitsnacht  vom 
König,  dass  damals  nicht  dieser  bei  ihr  gewesen;  der  König 
lässt  darauf  den  Verräter  grausam  hinrichten.] 

Nous  retrouvons  un  eouteuu  essentiellement  pareil  dans 
un  recit  en  prose  anglaise  que  M.  S.  J.  H.  Herrtage  a 
public  BOUS  le  n°  LXXVH  (p.  394—39«)  dans  son  edition  de 
'The  Karlv  Knglish  Versions  of  the  Gesta  RomanorunV  (Lon- 
dres.  1879).  d'apres  un  ms.  du  British  Museum  (Addit.  9066), 
qui  coutient  9(5  recits,  dout  46  appartiennent  aux  Gesta 
Koma norum  proprement  dits.  Dans  la  version  anglaise. 
im  prince,  'that  was  a  grete  lorde.1  s'est  fiance  a  la  fille  d  un 
baron  et  est  |  convenu  avec  eile  d  un  rendez-vous  nocturne.  583 
11  s'en  ouvre  ä  un  che  valier.  qui  lui  conseille  de  n'y  pas 
aller.  Le  prince  cede  ä  son  ami.  mais  le  chevalier,  qui  avait 
lni-mcme  pretendu  ä  la  main  de  la  jeune  fille,  prend  la  place 
de  son  maitre  aupres  d'elle.  la  possede  et  se  fait  cnsuite 
recoonaitre.  Quand  il  s'est  endormi,  eile  lui  coupe  la  gorge 
avec  son  propre  poignard.  Klle  va  ensuite  trouver  'a  stronge 
ribalde'  qui  est  au  Service  de  son  pere.  et  lui  demande  de 
jeter  le  corps  dans  un  puits.  Le  ribaud  ne  veut  le  faire  que 
si  eile  se  donne  ä  lui.  Llle  y  consent,  et  ensuite,  comme  il 
porte  au  puits  le  chevalier  mort,  eile  attache  avec  sa  cein- 
ture  le  cadavre  au  corps  du  ribaud:  quand  celui-ci  jette  le 
cadavre  dans  le  puits,  eile,  le  pousse.  et  l  y  fait  egalement 
tomber.  La  nuit  des  noces  arrivee.  uue  de  ses  chambrieres. 
sur  sa  demande,  prend  sa  place  dans  le  lit.  Olle-ei,  une  fois 
le  prince  endormi,  ne  veut  plus  rendre  la  place:  alors  sa 
maitresse  met  le  feu  ä  la  chambre  et  sauve  son  mari,  tandis 
que  la  chaml)riere  est  brülee.  Llle  se  confesse  a  un  Saint 
liomnie,  qui  pour  penitente  lui  enjoint  chaque  vendredi  de 
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porter  un  eiliee,  de  jeuner  au  pain  et  ä  Teau  et  de  nourrir 
treize  pauvres.  Au  bout  dun  certain  temps,  eile  souhaite 
une  penitence  plus  dure  et  s'adresse  ä  un  autre  pretre.  Celui-ei 
lui  fait  des  propositions  qu  elle  repousse:  il  revele  alors  a 
son  mari  sa  confession  et  sa  penitence.  C'est  un  vendredi : 
il  vient  chez  eile,  et,  furieux.  dechire  ses  vetements  pour  y 
trouver  le  cilice;  mais  il  n'v  trouve  qu'une  belle  et  blanche 
ehemise,  le  pain  et  le  vin  qui  lui  suffisent  et  qu'il  goiite  lui 
semblent  meilleurs  que  tous  les  mets  qu'il  a  goutes  jusque-lä, 
et  les  treize  pauvres  lui  apparaissent  eomrne  treize  anges. 
'He  asked  of  his  wyfe  how  this  was.  She  auswerid  and  seide: 
it  is  Goddis  wille.  And  afterwarde  tbey  lyvedyn  to-gedre 
holylye.' 

La  ressemblance  du  recit  anglais  avee  le  conte  franeais 
n  a  pas  echappe  ä  l  editeur  du  premier,  comme  le  montre  la 
nute  de  la  p.  504;  mais  je  ne  saehe  pas  que  personne  ait 
remarque  que  les  traits  esseutiels  de  ces  deux  bistoires  se 
retrouvent  dans  un  recit  oriental.  Ce  recit  se  lit  dans  le 
roman  d'Kinaiut  Ooll  ah, 'Bahar-Danush,  or  Garden  of  Know- 
ledge', traduit  du  persan  en  anglais  par  Jonathan  Scott 
(Sbrewsburv.  1799).  Ce  roman,  qui  contient  un  certain 
uombre  d'histoircs  intercalees,  na  ete  compose  ä  la  verite 
qu'en  l  au  1050  de  notre  ere;  mais  la  plupart  des  recits  qui 
y  figurent  sont,  pour  le  fond,  tres  ancieus.  Celui  qui  nous 
occupe  est  malheureusement  un  de  ceux  que  Scott  n  a  pas 
traduits,  dont  il  s'est  Dorne  ä  donner  un  court  resume.  Le 
voici  (t.  3,  p.  '293):  'A  kiog's  daugbter  had  fallen  in  love 
with  a  young  man,  wliom  she  had  brought  into  her  palace 
disguised  as  a  feinale.  While  she  was  enjoving  his  Company, 
the  king  came  to  pay  her  a  visit:  and  she  had  only  time  to 
put  her  gallant  into  a  very  narrow  dark  closet  to  prevent 
diseovery.  The  king  staid  long,  and  upon  his  departure,  the 
5H4  princess  fouud  her  1  lover  dead  from  suft'ocation.  In  order 
to  have  the  body  conveyed  away,  she  applies  to  an  ugly 
negro.  her  domestic:  who  refuses,  and  threatens  to  disclose 
her  ahandoned  conduet  to  the  king.  unless  she  will  reeeive 
bis  addresses,  and  she  is  forced   to  submit.    Wearied  with 
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his  brutal  conduct,  she  with  the  assistance  of  her  nurse  one 
niglit  hurls  Iiiin  lieadlong  from  the  battlemeuts  of  the  palace, 
and  he  is  dashed  in  pieces  with  the  fall.  Some  time  after 
this,  her  father  gives  her  in  marriage  to  a  prince:  when  she. 
dreading  lest  her  husband  should  discover  her  loss  of  virtue, 
eontrives  to  place  a  virgin  in  her  place  on  the  nuptial  night, 
and  sets  tire  to  the  palace.  The  young  lady  is  consunied. 
and  the  wicked  princess  escapes  nndetected.  to  the  great  joy 
of  her  husband,  wbo  had  supposed  she  was  burut  to  death. 

Le  negre  du  recit  persan  repond  visiblement  au  ribaud 
du  recit  anglais,  et  par  lä  la  version  Orientale  est  plus  voisine 
du  recit  anglais  que  du  conte  francais. 


53b.  Le  conte  de  la  reine  qni  tua  son  senechal. 

(Romania  15,  610—611.  1SS6.) 

Depuis  que  j'ai  public  dans  ce  recueil  (t.  11,  p.  581) 
un  article  sur  le  conte  dont  on  vieut  de  lire  le  titre,  j'ai  eu 
connaissance  d'une  version  irlandaise,  qui  se  trouve  dans 
le  'Livre  de  Leinster.'1)  Je  ne  Tai  d'abord  connuc,  ne  posse- 
dant  pas  la  langue  irlandaise.  que  par  le  court  resume  de 
l'editeur  (p.  279a,  1.  35— 280a.  1.  42);  M.  Thurneysen  a  bieu 
voulu  en  faire  pour  moi  uue  traduction  complete. 2) 

Voici  le  contenu  du  recit  irlandais. 


')  The  Book  of  Leinster,  sometime  ealled  the  Book  of  Gleendalough, 
a  collection  of  pieces  (prose  and  verse)  in  the  Irish  language,  compiled, 
in  part,  about  the  middle  of  the  XII  tlv  Century:  now  Cor  the  hrst  time 
pubünhed  from  the  original  Manuscript  in  the  Library  of  Trinity  College, 
Dublin,  by  the  Royal  Irish  Academy,  with  Introduction,  Analyst  and 
Contents,  and  Index,  by  R.  Atkinson.    Dublin  18S0. 

*)  Cette  traduction,  revue  par  M.  d'Arbois  de  Jubainville,  paraitra 
dans  la  Revue  Celtique. 
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La  tille  «I  nn  roi  des  Grecs.  aussitöt  apres  sa  naissauee, 
avait  ete  fiaucee  au  fils  d  un  noble,  ne  la  meine  nuit  qu  elle, 
et  mime  c'est  l'usage  cbez  les  Grecs.     Mais  quand  eile  fut 
grantle,  eile  seprit  d  un  beau  garcon  qui  faisait  partie  de  la 
tlomesticite,  et  eut  avee  lui  le  commerce  le  plus  intime.  In 
jour  ils  etaient  ensemble  au  lit,  quand  le  roi  vint  visiter  sa 
tille  et  cria  ä  la  porte :  'Ouvrez!'  Elle  se  leva.  jeta  im  coussiu 
sur  le  jeune  bomme  et  ouvrit.    Le  roi  s'assit  avee  sa  fille 
sur  le  coussin  et  s'entretint  longtemps  avec  eile.  Quand 
611  enfin  il  partit,  le  galant  etait  mort.    La  prin-  |  cesse  appelle 
tut  vigoureux  rustre.  qui  Charge  le  mort  sur  les  cpaules.  et 
va  avee  lui  sur  le  baut  d  un  roeber.  tl  oü  il  tloit  jeter  le  ca- 
davre.   Arrives  la,  eile  le  preeipite  lui-meme  avec  le  corps.  — 
luentöt  il  lui  faut  epouser  son  tianee;  eile  eraint  que  sa 
mauvaise  eonduite  passee  ne  soit  decouverte  et  quelle  ne  soit 
brulee.    A  sa  demande,  une  tle  ses  suivantes,  qui  est  vierge, 
prend  pour  une  beure  sa  place  tlans  le  lit  nuptial.    Mais,  le 
inarie  endormi,  la  servante  se  refuse  a  eeder  cette  place.  La 
prineesse  alors  met  le'  feu  ä  rappartement.  et,  comnie  la 
suivante  veut  puiser  de  leau  dans  un  reservoir  pour  eteindre 
la  Hamme,  eile  la  saisit  par  les  jambes  et  lui  tient  la  tete 
sous  Leau  jusqu  ä  ce  qu  elle  soit  morte.  Cepentlant  le  inarie 
a  eteint  le  feu,  et  la  prineesse  se  lamente  de  ce  que  sa  sui- 
vante est  novee.  —  Apres  qu'elle  a  ete  mariee  assez  long- 
temps. son  pere  meurt,  puis  son  mari.  C'omine  eile  confesse 
ses  peebes  au  confesseur  tlu  nouveau  roi,   il   Uli   fait  des 
propositions  d'amour:  eile   les  reptmsse.  et  alors  le  pretre 
revele  sa  eonfession  au  roi.  qui  ortlonne  de  l'enfermer  tlans 
une  logette  tle  bois  pres  d  un  earrefour.   Elle  vit  la  pendaitt 
sept  ans  tle  ce  que  des  geus  charitables  lui  font  passer  par 
les  petites  fenetres  de  la  logette.    Au  bout  de  sept  ans.  le 
roi.  apprenant  qu  elle  vit  encore,  la  fait  sortir,  et.  sur  sa 
demande,  fonde  pour  eile  un  couvent  et  une  eglise.  Le  con- 
fesseur atissi.   pentlant  ce  temps.  avait  fait  penitence;  lui  et 
la  prineesse,  apres  lern*  mort,  allerent  au  ciel,  et  tle  grantls 
miracles  eurent  lieu  a  cause  tl'eux.  Lue  ville  s  etait  formee  autour 
tlu  couvetit:  c'est  la  meilleure  ville  de  prieres  chez  les  Grecs. 
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La  Version  irlandaise  est  beaneotip  plus  proche  du  recit 
persan  du  Bahar-Danush  que  du  conte  et  du  miracle  francais 
et  du  conte  anglais.  Les  versions  irlandaise  et  persane  ont 
eu  common  (|iie  dans  1  une  et  l  autre  1'heroine  est  une  fille, 
de  roi  qui  a  un  amant  en  seeret,  et  que  cet  amant.  oblige  de 
se  cacher  a  la  suite  de  la  visite  imprevue  du  red,  meurt 
etouffe.  La  Version  irlandaise  est  en  uu  point  plus  voisine 
de  la  version  anglaise  que  des  autres:  dans  toutes  deux 
1  homme  qui  doit  jeter  dans  un  puits  profond.  du  haut  d  un 
rocher,  le  corps  de  l'amant.  y  est  preeipite  lui-menie  par 
1'heroine  avec  ce  cadavre  attache  sur  ses  epaules. 

[Heinrich  Kaufringer,  Gedichte  hsg.  von  Kuling  1SH8, 
S.  166;  dazu  Euling,  Studien  über  Heinrich  Kaufringer  1900 
87 — 91.  —  Vgl.  Arfert,  Das  Motiv  von  der  unterschobenen 
Braut,  Rostocker  Diss.  1S97,  S.  39f.  —  Das  in  den  vor- 
stehenden Erzählungen  verwandte  Bra ngän e- Motiv  begeguet 
z.  B.  auch  in  Hagens  Gesanitabenteuer  3,  XCII;  bei  Child, 
Engl.  Ballads  1.  67;  Legrand.  l'ontes  pop.  grecs  18K1  p.  260; 
Neh-Manzer  p.  .r>f>:  'Histoire  du  devin  Afezzell.'] 


54.  Ober  Mussafla,  Eine  altfranzösische 

Handschrift. 

(tiöttingische  gelehrte  Anzeigen  1871,  121  —128.) 

Über  eine  altfranzösische  Handschrift  der  k.  Universitätsbibliothek 
zu  Pavia.  Bericht  von  Adolf  Mussafia,  korresp.  Mitpliede  der  kaiser- 
liehen Akademie  der  Wissenschaften.  Wien.  Aus  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei.  In  Commission  bei  Karl  Oerold's  Sohn.  1870.  (Aus 
dem  Märzhefte  des  Jahrganges  1870  der  Sitzungsberichte  der  phil.- 
histor.  CL  der  kais.  Akudemie  der  Wissenschaften  [64.  Bd.,  S.  545] 
besonders  abgedruckt.)    8*.  74  Seiten. 

Die  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  zu  Pavia  (  XXX. 
K.  5,  über  welche  uns  Professor  A.  Mussafia  in  vorstehender 
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Schrift  Bericht  erstattet,  war  bisher  den  zahlreichen  Forschern, 
welche  die  altfranzösischen  und  proveucalischen  Handschriften 
Italiens  so  emsig  untersucht  haben,  unbekannt  geblieben. 
Allerdings  hatte  sie  Ferdinand  Wolfs  Aufmerksamkeit  auf 
sich  gezogen,  und  er  hatte  sich  schon  im  J.  1859  eiue  In- 
haltsangabe derselben  verschafft,  kam  jedoch  nicht  dazu,  die 

122  Handschrift  selbst  |  zum  Gegenstand  eines  eingehenden  Studi- 
ums zu  machen.  Wenige  Monate  vor  seinem  Tode  forderte 
er  Mussatia  auf,  sich  dieser  Arbeit  zu  unterziehen.  Mussafia. 
wie  wenige  hierzu  berufen,  ist  Wolfs  Aufforderung  nachge- 
kommen und  legt  uns  iu  obiger  Schrift  das  Ergebnis  seiuer 
Untersuchung  der  Handschrift  vor. 

Die  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  angehörende  Hand- 
schrift ist  87  Blätter  stark  und  enthält  20  verschiedene 
Stücke,  darunter  Bl.  18  a— 50a  eine  metrische  Übersetzung  der 
Disciplina  clericalis  des  Petrus  Alphonsi,  ausserdem  Ge- 
dichte religiösen,  moralischen  und  historisch -politischen  In- 
halts, einige  Fabliaux  und  ein  Lied  Thibauts  von  Amiens. 
Mussatia  giebt  von  den  einzelnen  Stucken  an.  ob  und  wo  sie 
schon  nach  anderen  Handschriften  gedruckt  sind,  und  wir 
dürfen  bei  seiner  ausgebreiteten  Kunde  annehmen,  dass  ihm 
kein  Druck  entgangen  ist.  Falls  sie  schon  gedruckt  sind, 
teilt  er,  wo  es  wünschenswert  erscheint,  Varianten  und  Zu- 
sätze der  Paviaer  Handschrift  mit.  aus  der  Disciplina  clericalis 
vollständig  die  letzten  Abschnitte.  Von  den  bisher  noch  an- 
gedruckten Gedichten  sind  einige,  bezüglich  unter  Hinweis 
auf  andere  vorhandene  Handschriften,  nur  beschrieben, 
folgende  aber  (nicht  ohne  Textverbesserungen,  Erklärungen  uud 
Vermutungen)  ganz  abgedruckt:  S.  8 — Ii  le  dit  des  dames; 
S.  3G — 41  ein  satirisches  Gedicht  gegen  die  Engländer 
zur  Zeit  Eduards  I..  in  24  achtzeiligen  Strophen,  in  denen 
eine  Zeile  um  die  andere  lateinisch  und  französisch  ist.  und 
zwar  fangen  die  ungeraden  Strophen  lateinisch,  die  geraden 
französisch  an.  und  das  letzte  Wort  der  einen  Strophe  wird 
im   Beginn   der  folgenden   wiederholt   (coblas  capfinidas); 

123  S.  4*2  -  4«>  le  dit  de  bigamie  von  Je-|han  Pitart.  eine  Verteidi- 
gung derer,  die  eine  zweite  Ehe  eingehen,  was  nach  strenger 
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kirchlicher  Satzung  verboten  war:  und  S.  53—57  ein  nicht 
rubriziertes  Fabliau. 

Letzteres,  bisher  nirgends  verzeichnet,  behaudelt  eiuen 
weit  verbreiteten  Stoff  und  dürfte  das  interessanteste  Stück 
der  Handschrift  sein.  Sein  Inhalt  ist  in  der  Kürze  folgender. 
Der  König  Salomon  von  Syrien  befahl  einst  alle  alten  Männer 
zu  töten,  aber  ein  junger  Mann  rettete  heimlich  seinen 
Vater  und  hielt  ihu  mit  Wissen  seiner  Frau  versteckt.  Indem 
der  junge  Mann  seinen  versteckten  Vater  immer  um  Rat 
fragte,  zeichnete  er  sich  vor  dem  Könige  durch  weise  Urteils- 
sprüche aus.  Um  seine  Weisheit  auf  eine  besondere  Probe  zu 
stellen,  befahl  ihm  der  König,  gleichzeitig  mit  seinem  Freund, 
seinem  Diener,  seinem  Lustigmacher  und  seinem  Tod- 
feind bei  Hofe  zu  erscheinen.  Von  seinem  Vater  unter- 
wiesen, bringt  er  seineu  Hund  als  seinen  Freund,  seinen  Esel 
als  seinen  Diener,  seinen  kleinen  Sohn  als  seinen  Lustigmacher, 
und  seine  Frau  als  seinen  Feind.  Als  er  letztere  so  dem  König 
vorstellt,  wird  sie  von  Zorn  erfasst  und  verrat  dem  König, 
dass  ihr  Mann  seinem  Befehl  getrotzt  und  seinen  Vater  ge- 
rettet habe.  Der  König  aber  ist  frob,  dass  der  weise  Alte 
am  Leben  erhalten  ist,  und  verzeiht  dem  Sohn.  —  Andere 
Versionen  dieser  Erzählung  findeu  sich,  wie  Mussatia  S.  58  ff. 
nachweist,  in  einer  Fredigt  des  Ratherius,  in  der  Scala  coeli 
des  Johannes  Junior,  im  Dolopathos  [ed.  Oesterley  1873. 
p.  XX.  52],  in  den  Cento  novelle  antiche  [04  ed.  Borghini. 
D'Ancona.  Romania  3,  188=:  Studj  p.  384  ;  Storia  di  Stefano 
ed.  Rajna  1880.  p.  210  canto  21:  Romania  10.  26]  und  in 
F^nenkels  Weltchronik  [v.  21537  ed.  Strauch].  In  allen  diesen 
»Zählungen,  die  Mussatia  teils  vollständig,  teils  im  Auszug 
mitteilt  und  unter  sich  eingehend  vergleicht,  erweist  sich  die 
Frau  dadurch  als  Feind  ihres  Mannes,  dass  sie  |  verrät,  dass  124 
ihr  Mann  seinen  Vater  dem  Gebot  zuwider  nicht  getötet 
hat.  [Frey.  Gartengesellsehaft  ed.  Bolte  1896  zu  nr.  120. 
Tractatus  de  div.  historiis  Romanorum  ed.  Herzstein  1808. 
c.  1H  und  p.  43.]  —  Es  giebt  aber,  wie  Mussatia  weiter  nach- 
weist, auch  einige  Erzählungen  (Gesta  Romanorum  [c.  124 
Oesterley  =  105  DickJ,  Pauli  c.  423,  Hans  Sachs,  Schreier ). 
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wo  ebenfalls  ein  Mann  seine  Krau  als  seinen  Feind  und  seinen 
Hund  als  seinen  Freund  vorstellt,  wo  aber,  da  die  Tötung 
der  Alten  hier  nicht  mit  vorkommt,  die  Frau  sich  dadurch 
als  Feind  erweist,  dass  sie  eine  angebliche  Mordthat  ihres 
Mannes,  die  er  ihr  als  Geheimnis  anvertraut  hat,  anzeigt. 
Zu  allen  diesen  Nachweisen  Mussafias  habe  ich  nichts  hinzu- 
zufügen. [Oben  1.  415.  455.  Hertzog,  Schiltwacht  1560 
nr.  33  (Montanus  ed.  Bolte  S.  B47).] 

Kr  bemerkt  aber  weiter  S.  (J8:  'Fasst  man  den  Zug  ins 
Auge,  dass  ein  Mann,  der  seiner  Frau  ein  wichtiges  Ge- 
heimnis anvertraut  hat.  dadurch  in  Todesgefahr  gerät,  so 
finden  wir  einen  Zusammenhang  zwischen  den  bisher  auf- 
gezählten Erzählungen,  besonders  der  zweiten  Gruppe,  und 
den  folgenden/  Diese  'folgenden1,  die  Mussafia  hierauf  aus- 
züglich  mitteilt,  sind  eine  Erzählung  Straparolas  (Notti  1,  4)t 
eine  aus  dem  Trattato  dell'  ingratitudiue  e  di  molti  esempli 
dessa  dl  Propugnatore,  Vol,  2,  S,  411),  die  letzte  Erzählung 
des  Livre  du  chevalier  de  La  Tour  Landrv  und  die  Komödie 
des  Hans  Sachs  'Von  dem  Marschalk  mit  seinem  Sohn*. 
|Sehiefner,  Indische  Erz.  (Melanges  asiatiques  7.  701).  Bäck- 
ström.  Sv.  Folkböcker,  Ofvers.  89.  Cosquin  2,  317  nr.  77: 
'Le  secref  mit  Anm.  Thorburn,  Bannü  p.  178.  Pitre«  Fiabe  4y 
124  nr.  252;  Prov.  sicil.  4,  372.  Braga  nr.  157.  Reinisclu 
Sber.  der  Wiener  Akad.  111,  80.  .Ions  2,  170  nr.  57. 
Wardrop,  Georgiau  Folk-tales  1894,  p.  109.  Meyrac.  Tradi- 
tions  des  Ardeunes.  1890  p.  419.  Comoedia  Lipocorduli  von 
1533  im  Mser.  lat.  8439  der  Pariser  Nationalbibliothek  Bl. 
48  b;  vgl.  Bolte  in  der  Festschrift  für  Vahlen  1900  S.  599.] 
Ks  sind  dies  Versionen  derselben  Geschichte .  die  man 
bezeichnen  kann  als  'die  Novelle  von  den  drei  weisen 
Lehren,  deren  eine  lautet:  Vertraue  deiner  Frau  kein  Ge- 
heimnis an!  Ich  kann  noch  einige  Versionen,  die  Mussafia 
unbekannt  geblieben  sind,  nachweisen,  nämlich  eine  in 
L  Curtzes  Volksüberlieferunjjen  aus  dem  Fürstentum  Waldeck 
S.  K>1.  eine  in  den  von  mir  schon  einmal  in  diesen  Blättern 
(1869,  S.  1703)  angeführten  Centn  racconti  raccolti  de  Miehele 
125  Somma  della  cittä  di  Nola,  nr.  |  74  fAmalti,  M.  Somma  1892> 
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p.  28],  eine  von  W.  RadlotT  in  Erinaus  Archiv  für  wissen- 
schaftliche Kunde  von  Russland  22,  35  mitgeteilte  kalmy- 
kische und  endlich  eine  hebräische  in  Ahr.  M.  Tendlaus 
Buche  'Fellmeiers  Abende.  Märchen  und  Geschichten  aus 
grauer  Vorzeit'  (Frankf.  a.  M.  1856),  nr.  3-4,  welche,  wie 
Herr  Tendlau  mir  freundlich  mitgeteilt  hat,  der  rabbinischen 
Krzählungssammlung  'Meschalim  schel  Schelomoh  hammelech' 
[Midrasch  Ruth  rabba,  Ubers,  v.  Wünsche  1883,  S.  73]  ent- 
nommen ist.  —  Die  Waldecker  Erzählung  ist  ganz  in  bäuer- 
liche Verhältnisse  übertragen.  Ein  Vater  hatte  seinem  Sohn 
empfohlen,  keine  Tanne  zu  pflanzen,  keine  Tauben  zu  halten 
und  seiner  Frau  nicht  alles  anzuvertrauen.  Nachdem  der 
Sohn  die  beiden  ersten  Lehren  zu  seinem  Nachteil  nicht 
befolgt  hat.  will  er  auch  die  dritte  erproben  und  erzählt 
deshalb  seiner  Frau,  er  habe  jemanden  totgeschlagen  und  im 
Garten  begraben.  Als  er  nach  einiger  Zeit  mit  ihr  in  Streit 
gerät  und  sie  schlagen  will,  läuft  sie  aus  dem  Hause  und 
zeigt  ihn  als  Mörder  an;  er  weist  aber  nach,  dass  er  im 
Garten  nur  einen  Hahn  verscharrt  hat.  —  Die  Krzählung  in 
M.  Sommas  Sammlung  stimmt  in  einigen  Punkten  mit  Stra- 
parola  überein:  Hin  Vater  hinterlässt  seinem  Sohu  drei 
Lehren:  kein  fremdes  Kind  zu  adoptieren,  keinen  Häscher 
zu  Gevatter  zu  nehmen  und  seiner  Frau  seine  Geheimnisse 
nicht  anzuvertrauen.  Nachdem  der  Sohn  gegen  die  beiden 
ersten  Lehren  bis  dahin  ungestraft  gehandelt  hat,  erschlagt 
er  in  einem  Streit  einen  Menschen,  aber  niemand  weiss,  dass 
er  der  Thäter  ist.  Nach  Monaten  vertraut  er  die  Sache  seiner 
Frau  an,  diese  plaudert  sie  au  den  Gevatter  Häscher  aus, 
und  der  Häscher  nimmt  den  Gevatter  fest  und  zeigt  ihn  als 
Mörder  an.  Zum  Galgen  verurteilt  bestimmt  er  einen  Teil 
sei-  t  nes  Vermögens  seinem  Henker  —  wie  auch  Salardo  bei 
Straparola  thut  — ,  einen  andern  demjenigen,  'chi  gli  facea 
il  tirapiedi'.  Da  übernimmt  der  Adoptivsohn  das  Henkeramt 
und  der  Gevatter  Häscher  das  des  tirapiedi.  —  In  der  kalmy- 
kischen Erzählung  giebt  ein  hoher  Beamter  eines  Chans  seinem 
Sohn,  der  «in  Narr  ohne  Verstand  ist,  auf  dem  Toterdjette 

drei  Lehren:   1)  Vertraue  deinem  Weibe  nichts  an.    2)  Es 
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giebt  einen  Mann  mit  vollem  schwarzen  Bart,  dem  vertraue 
dich  an.  3)  Auch  giebt  es  einen  blonden  Mann  ohne  Bart, 
der  auch  ein  guter  Mensch  ist,  mit  dem  sprich,  wenn  du 
etwas  zu  sagen  hast.  Der  Narr  will  diese  Lehren  erproben 
und  stiehlt  deshalb  das  Pferd  des  Chans  und  verbirgt  es.  wie 
bei  Straparola  Salardo  mit  dem  Falken  des  Markgrafen  tliut. 
Er  vertraut  die  That  jenen  beiden  Männern  an,  die  sie  nicht 
verraten.  Nach  7  .lahreu  vertraut  er  sie  aber  eines  Nachts 
auch  seiner  Frau  an,  und  schon  am  andern  Morgen  verrät 
sie  ihn  beim  Chan.  Zur  Rede  gestellt  erzählt  er  alles,  worauf 
der  Chan  die  Frau  töten  lässt,  die  beiden  Männer  zu  Beamten 
macht  und  dem  Narren  seine  Tochter  zur  Frau  giebt,  mit 
den  Worten:  Wenn  du  auch  ein  Narr  bist,  so  wird  doch  das 
aus  dir  nach  Gottes  Willen  hervorgegangene  Kind  scharfsinnig 
sein.  —  Im  hebräischen  Märchen  endlich  haben  drei  Brüder 
dem  König  Salomo  eine  Zeitlang  gedieut  und  wollen  wieder 
heimkehren.  Der  König  stellt  ihnen  frei,  entweder  Geld  oder 
drei  Lehren  als  Lohn  zu  nehmen.  (Vgl.  das  lateinische  Ge- 
dicht von  Rudlieb  |ed.  Seiler  1882,  S.  47]  und  die  von  mir 
zu  L.  Gonzenbachs  Sicilianischen  Märchen  nr.  81  [besonders 
aber  Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  0,  170J  zusammengestellten  Märchen.) 
Die  Bruder  ziehen  das  Geld  vor  und  reisen  ab.  Unterwegs 
127  bereut  aber  der  jüngste  |  seinen  Kntsehluss.  kehrt  um  und 
erbittet  sich  vom  König  statt  des  Geldes  drei  Weisheitslehren. 
Der  König  giebt  ihm  folgende:  1)  Auf  Reisen  brich  Morgens 
recht  früh  auf  und  sei  Abends  beizeiten  auf  ein  gutes  Nacht- 
lager bedacht.  2)  Übersehreite  keinen  vom  Regen  sehr  an- 
geschwollenen Bach,  sondern  warte,  bis  er  wieder  gefalleu 
ist.  8)  Vertraue  keinem  Weibe,  auch  deinem  eigenen  nicht, 
ein  Geheimnis  an.  Der  Jüngling  eilt  nun  seinen  Brüdern 
nach  und  holt  sie  ein.  Gegen  Abend  kommen  sie  an  einen 
zum  Nachtlager  geeigneten  Ort,  und  der  jüngste,  eingedenk 
der  ersten  Lehre,  beschliesst  hier  zu  übernachten,  während 
die  beiden  älteren,  denen  es  noch  zu  früh  ist,  weiter  ziehen. 
Am  andern  Tag  zieht  er  nach  gut  verbrachter  Nacht  weiter 
und  trifft  nach  einigen  Meilen  die  Leichen  seiner  Brüder,  die 
von  der  Nacht  überrascht  im   Freien  ohne  Holz  zu  einem 
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Feuer  hatten  ubernachten  müssen  und  erfroren  waren.  Er 
begrabt  sie  und  nimmt  ihr  Geld  an  sich.  Nach  einigen  Tagen 
kommt  er  an  einen  sehr  angeschwollenen  Bach.  Während 
er  auf  sein  Fallen  wartet,  kommen  zwei  königliche  Diener  mit 
schwer  beladenen  Maultieren  und  wagen  sich  hinein,  werden 
aber  fortgerissen  und  ertrinken.  Als  der  Bach  gefallen  ist, 
durchschreitet  ihn  der  junge  Mann  und  findet  in  der  Mitte 
zwei  mit  Gold  gefüllte  Säcke,  die  von  jenen  Maultieren  herab- 
gefallen waren.  Nachdem  er  glücklich  zu  Hause  angelangt 
war,  wollte  seine  Frau  gern  wissen,  wie  er  zu  dem  vielen 
(leide  gekommen  sei,  und  quälte  ihn  so  lange,  bis  er  ihr 
endlich  alles  erzählte.  Als  er  nach  einiger  Zeit  mit  ihr  in 
Streit  geriet  und  sie  schlagen  wollte,  rief  sie:  Willst  du  mich 
auch  erschlagen  wie  deine  Bruder  und  die  Diener  des  Königs? 
Diese  |  Äusserung  der  Frau  wurde  von  einer  Dienerin  weiter 
verbreitet  und  er  als  Mörder  festgenommen.  Auf  seine  Bitte 
wurde  er  vor  den  König  selbst  gebracht,  der  ihn  gleich 
wieder  erkannte  und  dem  er  nun  alles  erzählte.  —  Diese  Er- 
zählungen und  die  von  Mussafia  beigebrachten  unter  sich 
genauer  zu  vergleichen  und  die  Eigentümlichkeiten  der  ein- 
zelneu hervorzuheben  und  zu  würdigen,  überlasse  ich  den 
Lesern  selbst. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  S.  72 — 74  als  Anhang 
eine  längere  Stelle  aus  dem  altvenezianischen  Tristan  nach 
einer  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  3325  teils  wört- 
lich, teils  im  Auszug  mitgeteilt  ist,  welche  sich  auch  auf  die 
Behauptung,  dass  der  beste  Freund  eines  Mannes  sein  Hund 
und  der  schlimmste  Feind  seine  Frau  sei,  bezieht. 
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55.  Uber  den  Trattato  della  superbia 
e  morte  di  Senso. 

(Poemetti  popolari  italiani,  raceolti  ed  illustruti  da  Alessandro 
d'A  ncona,  Bologna  1889  8.  59    100;  hier  in  der  deutschen  Niederschrift.) 

Sehr  ähnlich  sind  der  Geschichte  vom  l'avaliere  Senso1) 
vier  neuerdings  aufgezeichnete  italienische  Volksmärchen  und 
eine  wahrscheinlich  der  Volksfiberlieferung  entstammende 
Erzählung  der  Gräfin  d'Aulnoy,  einer  besonders  durch  ihre 
Contes  des  Fees'  bekannten  französischen  Schriftstellerin.  Ich 
gebe  den  Inhalt  einer  jeden  wieder. 

1.  Ein  korsisches  Märchen,  das  von  J.  B.  F.  Ortoli. 
Les  contes  populaires  de  File  de  Corse,  Paris  1883  S.  224—234 
unter  dem  Titel  '11  faut  mourir*  veröffentlicht  ist.  Der  Inhalt 
ist  folgender.  Der  noch  junge,  aber  schon  sehr  gelehrte 
Grantesta  begiebt  sich,  nachdem  er  lange  in  Rom  studiert 
bat,  auf  die  Reise,  um  noch  einmal  seine  alte  Mutter  zu  sehen, 
die  in  ihrem  fernen  Dorfe  geblieben  war.  Unterwegs  trifft 
er  einen  armen  Greis,  der  ihn  bittet,  ihn  ein  wenig  beim  Gehen 
zu  unterstutzen.  Grantesta  weist  ihn  hochmütig  zurück,  indem 
er  |  ihn  fragt,  ob  er  nicht  wisse,  dass  er  der  gelehrte  Grantesta 
sei.  'Ja,  ich  weiss  es,  eitler  Thor',  sagte  der  Alte,  indem  er 
sich  in  einen  schönen  Jüngling  verwandelte,  'aber  wisse,  dass 
dir  deine  Gelehrsamkeit  nichts  nützen  wird.  Du  verlachst 
die  Armen  und  verachtest  die  Alten,  aber  gieb  acht,  du  bist 
nicht  unsterblich,  und  von  deinem  Namen  wird  nur  eine 
undeutliche  Erinnerung  bleiben'.  Wie  Grantesta  vernimmt, 
dass  er  sterben  werde,  denkt  er  nicht  mehr  an  seine  Mutter 
und  flieht,  um  ein  Land  zu  suchen,  wo  man  nicht  stirbt. 
Nach  langem  Suchen  findet  er  einen  von  hohen  Bergen  um- 
schlossenen Ort,  auf  denen  er  bei  Nacht  in  Flammenbuchstabeu 
die  Inschrift  gewahrt:  'Hier  stirbt  mau  nie1.  Aber  mit  einem 
Male  sieht  er  von  oben  ein  gewaltiges  Ungeheuer  herabfliegen, 

')  (Kin  Oedicht  von  75  StanziMi,  das  seit  dem  Anfange  des  1«.  Jahrh. 
tfftt>r.  zuletzt  hei  A.  d  Ancona  S.  107—127,  gedruckt  worden  ist.  Anfang: 
'Concedi,  Dio,  per  grazin  tanto  inge^no'.] 
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das  sich  zur  Erde  herablässt,  ein  Sandkorn  nimmt  und  dann 
wieder  fortfliegt.  Ein  alter  Fels  erklärt  ihm.  dass  dies  Tier 
von  Zeit  zu  Zeit  komme,  um  ein  Sandkorn  aufzuraffen,  und 
wenn  auf  diese  Weise  nach  Millionen  von  Jahren  die  hohen 
Berge  dem  Boden  gleichgemacht  seien,  dann  werde  alles  dort. 
Grantesta  einbegriffen,  sterben.  Dieser  flieht  darauf  von  dannen 
und  kommt  nach  langer  Zeit  an  einen  ungeheuren  See. 
Von  einer  majestätischen  alten  Eiche  wird  er  belehrt,  dass 
hier  alles  unsterblich  sei.  Darauf  sieht  er  einen  schwarzen 
Vogel  aus  der  Luft  herabfliegen  und  mit  dem  Schnabel  einen 
Schluck  Wasser  aus  dem  See  nehmen.  Von  Grantesta  gefragt, 
-sagt  er,  er  sei  ein  Bote  des  Todes  und  nehme  alle  tausend 
Jahre  einen  Schluck  Wasser  aus  dem  See.  und  wenn  er  auf 
diese  Art  den  See  geleert  habe,  werde  alles  zu  Grunde  gehen 
und  auch  Grantesta  sterben.  Da  verlasst  Grantesta  diesen 
Ort  und  sucht  weiter  das  Land,  wo  man  nicht  stirbt.  Endlich 
trifft  er  eine  schöne  Frau,  eine  Fee,  die  ihm  verheisst,  ihn 
mit  sich  zu  nehmen.  Aisbad  erscheint  ein  schöner  Wagen 
mit  sieben  Flügelrössen,  der  ihn  und  die  Fee  durch  die  Luft 
in  das  Land  tragt,  wo  man  niemals  stirbt.  Lange  Zeit 
lebte  Grantesta  dort  glücklich  zusammen  mit  der  Fee,  ohne 
darauf  zu  achten,  dass  soviel  Zeit  verronnen  war.  Endlich 
dachte  er  einmal  an  seine  Mutter  und  hatte  den  Wunsch,  sie 
wiederzusehen.  Vergeblich  suchte  die  Fee  ihn  von  seinem 
Plane  abzubringen,  endlich  willigte  sie  darein,  ihm  ein  Flfigelross 
zu  geben,  das  ihn  auf  die  Erde  tragen  sollte.  'Mais*,  sagte 
sie.  'premls  garde  de  quitter  ta  monture,  si  tu  ne  veux 
perir  snr  lbcnre'.  Nach  drei  Tagen  und  drei  Nächten  gelangt 
Grantesta  auf  die  Erde  und  dann  in  sein  Dorf,  wo  er  alles 
verwandelt  findet.  Niemand  wireste  von  seiner  Mutter,  noch 
von  Grantestas  Familie,  noch  vom  weisen  Grantesta.  Da 
machte  sich  Grantesta  auf,  um  zur  Fee  zurückzukehren,  und 
wie  er  dahinritt,  erblickte  er  einen  schwerbeladenen  Wagen, 
der  in  ein  Loch  gefallen  war,  aus  dem  ihn  sieben  Pferde  nicht 
herausziehen  konnten.  Der  Fuhrmann  bat  Grantesta,  ihm  zu 
helfen  und  Hand  anzulegen.  Flugs  stieg  Grantesta  vom  Pferde, 
aber  kaum  hatten  seine  Füsse  den  Boden  berührt,  da  stand 
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ein  Totengerippe  mit  einer  Sichel  in  der  Hand  vor  ihm  und 
rief:  'Eutin,  j'ai  pu  te  saisir!  Voila  bien  longtemps  que  je 
«2  cours  apres  toi.  Regarde  |  les  souliers  que  j'ai  uses  a  ta 
poursuite'.  Kt  la  Mort  montra  sa  voiture  tout  pleine  de 
eliaussures  inforraes.  —  'Laisse-moi  eontinuer  ma  route.  Que 
t'ai-je  fait,  ö  Mort?'  —  'C'e  que  ta  mas  fait,  malheureux? 
Et  n'cst-ce  point  la  plus  grande  des  insultes  que  celle  de 
braver  ma  puissance?J  —  'Gräce,  gräce!"  —  'Non,  tu  ifas  que 
trop  vecu,  il  est  bien  temps  que  tu  m eures.'  —  L'  implacable 
faux  s  abatit  sur  le  pauvre  savant,  et  Grantesta  disparut 
pour  toujours. 

2.  Ein  Märchen,  das  mein  Freund  Hugo  Schuchardt.  der 
berühmte  Romanist  der  Universität  Graz,  im  Winter  IStiK — 6f> 
in  Rom  aus  dem  Munde  seiner  Wirtin  vernahm  und  deutsch 
niederschrieb:  Auf  der  .lagd  entfernt  sich  ein  König  von 
seinem  Gefolge,  es  wird  Nacht,  ein  Sturm  erhebt  sich,  und  ' 
endlich  gewahrt  er  ein  Licht.  Er  läuft  darauf  zu,  findet 
eine  Hütt«4  und  klopft.  Eine  Alte  öffnet  und  fragt  ihn  nach 
seinem  Begehr.  Er  bittet  sie  um  Herberge.  'Ja',  sagt  die 
Alte,  'aber  meine  Söhne,  <lie  sieben  Winde,  kehren  heim; 
das  wird  dein  Unglück  sein,  weil  sie  dich  austrocknen  und 
nassmaehen  werden'  u.  s.  w.  Dennoch  tritt  der  König  ein,  und 
als  sechs  von  den  Winden  heimkehren,  versteckt  er  sich. 
Die  Mutter  sagt:  'Da  ist  ein  Fremder;  betragt  euch,  wie  es 
sich  ziemt!"  Sie  versprachen,  sich  soviel  als  möglieh  zurück- 
zuhalten, und  der  König  isst  mit  ihnen.  Nordwind,  Südwest- 
es wind  und  die  anderen  erzählen  einander,  was  sie  im  Verlaufe 
des  Tages  gethan.  wie  der  eine  habe  einen  Ziegel  herab- 
geworfen, der  andere  einen  anderen  Schelmstreich  verübt 
habe.  Da  hört  man  ein  leises  Geräusch  an  der  Thür.  Die 
Alte  fragt:  'Wer  ist  da?1  —  'Ich.  dein  Sohn.  —  'Ach,  es  ist 
Zephvr  .  sagte  die  Alte.  Und  Zephyr  tritt  ein  und  erzählt, 
dass  er  im  Garten  der  Glückseligkeit  gewesen  sei,  beschreibt, 
diesen  herrliehen  Garten  und  wie  er  um  eine  Rose  geflattert  sei. 
Als  die  Stunde  des  Schlafengehens  herankommt,  erhebt 
sieh  Streit,  bei  wem  der  König  schlafen  solle.  'Du,  Südwind*, 
sagen  sie.  'würdest   ihn  durchnässen,    und  du.  Nordwind, 
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würdest  ihn  kalt  machen1  u.  s.  w.    Endlich  sagt  Zephyr,  er 
könne  beim  König  schlafen,  und  dies  wird  für  richtig  befunden. 
Zephyr  führt  ihn  auf  eine  Wiese  und  legt  sich  dort  mit  ihm 
nieder.    Morgens  fragt  Zephyr  den  König:  'Nun,  wie  hast 
du  geschlafen?'  —  'Gar  nicht  habe  ich  geschlafen',  antwortet 
der  andere.  —  'Warum?'  —  'Ich  habe  immer  an  den  Garten 
der  Glückseligkeit  gedacht,  von  dem  du  eine  so  lockende 
Beschreibuug  gemacht  hast.  leb  möchte  ihn  selber  sehen'.  — 
'Wenn  s  nichts  anderes  ist,  setz'  dich  auf  meine  Schultern,  und 
ich  trage  dich  hin'.  —  Zephyr  trägt  also  den  König  in  den 
Garten  der  Glückseligkeit,  setzt  ihn  neben  einen  Bach  nieder, 
giebt  ihm  einen  unsichtbar  machenden  Mantel  und  verlässt 
ihn.     Der  König  geht  in  dem  Wundergarten  spazieren  und 
trifft  endlich  ein  prachtiges  Schloss.   Er  steigt  die  Marmor- 
treppe hinauf  und  tritt  in  einen  Saal,  aus  dem  weibliche 
Stimmen  ertönen.    Da  findet  er  sich  mitten  |  unter  lauter  64 
schönen  jungen  Mädchen,  die  lachen  und  scherzen.  Eine 
lässt  ihr  Taschentuch  fallen,  und  der  König  hebt  es  galant 
auf.     Da  sagt  sie  verwundert:  'Seht  nur,  mein  Taschentuch 
ist    von    der  Erde  in   meine  Hände   zurückgekehrt'.  Die 
andern  haben  sie  zum  besten.    Da  ertönt  eine  Glocke,  und 
alle  sagen:  'Die  Königin  ruft  uns',  und  gehen  hinauf,  der 
König  mitten  unter  ihnen.    Sie  treten  in  einen  grossen  Saal, 
wo   sie    eine  ausserordentlich   schöne   Jungfrau  empfängt. 
Der  König  ist  so  betroffen,  dass  er  seinen  Mantel  festzuhalten 
vergisst,  so  dass,  als  die  Mädchen  ihn  streifen,  der  Mantel 
hinfällt  und  der  König  sichtbar  wird.   Alle  staunen  bei  seinem 
Anblicke.    Die  Königin  fragt:  'Wie  bist  du  hergekommen?' 
Der  König  kniet  nieder  und  erzählt  ihr,  wer  er  sei  und  wie 
er  hergelangt  sei.    Da  ladet  ihn  die  Königin  freundlich  ein, 
einige  Tage  zu  verweilen.     König  und  Königin  gewinnen 
einander  lieb  und  heiraten  sich.    Nach  einiger  Zeit  sagt  der 
König  zu  ihr,  er  wolle  noch  einmal  in  sein  Land  zurückkehren,  da 
er  nun  zwei  Monate  bei  ihr  gewesen  sei.  'Zwei  Monate?'  fragt  die 
Königin,  'seit  du  hier  bist,  sind  zwei  .Jahrhunderte  verflossen1. 
Der  König  erstaunt,  hat  aber  um  so  grössere  Sehnsucht,  nach 
so  lauger  Zeit  sein  Land  wiederzusehen.   —  'Gut',  sagt  die 


410 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


Königin,  'aber  halt'  dich  nicht  lange  auf!  Ich  werde  dir  ein 
Pferd  gehen,  das  dich  schnell  in  dein  Land  bringen  wird: 
aber  steig'  bis  zu  deiner  Rückkehr  nicht  ab:  sonst  stirbst 
du  augenblicklich1.  Der  König  verspricht  es.  Unterwegs 
trifft  er  einen  Alten  mit  grauen  Haaren,  der  in  einem  Graben 
65  unter  einem  umgestürzten  Wagen  |  mit  alten  Schuhen  liegt. 
Der  Alte  bittet  ihn  um  Beistand,  der  König  weigert  sich 
lange,  abzusteigen  und  ihm  zu  helfen,  doch  endlich  hat  er 
Mitleid.  Doch  kaum  hat  er  ihn  befreit,  da  springt  der  Alte 
auf,  packt  ihn  mit  grosser  Gewalt  an  der  Kehle  und  sagt: 
'Ach,  endlich  hab'  ich  dich:  seit  anderthalb  .Jahrhunderten 
suche  ich  dich  überall:  auf  dem  Wagen  da  liegen  alle  Schuhe, 
die  ich  verschlissen  habe,  indem  ich  dich  suchte'.  Mit 
diesen  Worten  erdrosselt  er  ihn.  Es  war  der  Tod.  Zephyr 
eilt  herbei,  sieht  den  toten  König,  beklagt  ihn  und  tragt  Ilm 
wieder  zu  dem  Bache,  wohin  er  ihn  das  erste  Mal  getragen 
hatte.  Dort  findet  ihn  die  Königin  der  Glückseligkeit  und 
gerat  über  seinen  Tod  so  ausser  sich,  dass  sie  sich  in  ihrem 
Zimmer  einschliesst  und  sich  von  niemandem  mehr  hat 
sehen  lassen. 

3.  Gh.  Nerueei,  Sessanta  novelle  popolari  Moutalesi 
uireondario  di  Pistoia),  Firenze  1X80  nr.  33:  'II  paradiso 
terrestre'.  —  Der  einzige  Sohn  reicher  Eltern,  bei  dessen 
Geburt  ein  'Philosoph1  geweissagt  hatte,  dass  er,  erwachsen, 
von  Hause  fortgehen  und  seine  Eltern  ihn  nicht  wiedersehen 
würden,  erhält,  als  er  zwanzig  Jahre  alt  ist.  mit  Mühe  Erlaubnis, 
ein  Jahr  lang  zu  reiseu.  Nach  langer  Reise  findet  er  in 
einer  stürmischen  Nacht  im  Walde  ein  unbewohntes  Schloss, 
wo  er  jedoch  eine  gedeckte  Tafel  erblickt.  Er  bleibt  die 
«6  Nacht  und  findet  morgens  die  Tafel  wiederum  |  gedeckt.  In 
den  folgenden  Nächten  legt  sich  ein  Mädchen  zu  ihm.  ver- 
schwindet aber,  sobald  er  Licht  anzünden  will.  Endlich 
stellt  er  sich  einmal  nachts  schlafend,  und  wie  auch  sie 
eingeschlafen  ist.  gelingt  es  ihm.  Licht  anzuzünden,  und  er 
erblickt  eine  wunderbare  Schönheit.  Aber  ein  Tropfen  Wachs 
fällt  auf  ihren  Leib,  so  dass  sie  erwacht  und  zu  ihm  sagt, 
um  seiner  Neugier  willen  verlasse  sie  ihn.  und  wenn  er  sie 
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wieder  haben  wolle,  müsse  er  sie  im  irdischen  Paradiese 
suchen;  dann  werde  sie  ihm  verzeihen,  und  er  könne  immer 
hei  ihr  bleiben.  -  Mit  diesen  Worten  verschwindet  sie1).  Nach 
langer  Wanderung  kommt  der  Jungling  zu  einer  ganz  schmalen 
Brücke,  die  zum  irdischen  Paradiese  fahrt2),  uberschreitet 
sie  glücklich  und  findet  die  Cieliebte  mit  vielen  schönen 
Mädchen,  in  einem  Wunderschlosse,  das  einen  prachtigen 
Garten  hat.  Nachdem  er  einige  Zeit  bei  ihr  gelebt  hat, 
wünscht  |  er  seine  Kitern  wiederzusehen.  Vergeblich  sagt  ihm  H7 
die  Frau,  dass  seine  Kitern  seit  langer  Zeit  tot  seien,  weil 
schon  viele  .lahre  verflossen  seien,  ohne  dass  er  es  bemerkt 
habe5),  und  dass  er  sterben  werde,  wenn  er  sich  von  ihr 
entferne.  Kr  will  es  nicht  glauben  und  besteht  auf  seinem 
Vorsatze  und  erhalt  daher  ein  rotes  Pferd  mit  der  Mahnung: 
'Montaci  su  e  nun  iscender  mai:  se  tu  scendi  sie'  morto\ 
Nachdem  er  die  Brücke  überschritten,  trifft  er  einen  Bauern 
und  einen  von  zwei  mageren  Rindern  gezogenen  Wagen. 
Die  vom  Wagen  gefallenen  Sacke  waren  zwischen  die  Rüder 
verwickelt,  und  der  Bauer  bittet  ihn  um  Hilfe.  Kr  halt  an 
und  steigt  vom  Pferde,  aber  der  Bauer  packt  ihn  plötzlich  am 
Halse  und  sagt  zu  ihm:  T  son  la  Morte.  (Iii  e  taut'  auni 
chT  ti  cerco  e  i'  ho  consunio  taute  ciabatte!  Ora  perö  nun 
ini  scappi'.    Und  damit  erdrosselt  er  ihn  ohne  weiteres. 

')  Hierin  iibuelt  unser  Märchen  denjenigen  Erzählungen  und 
Dichtungen,  in  denen  ein  Jungling  Lieht  anzündet,  um  seine  unbekannte 
BettgenoBsin  zu  sehen,  und  nie  zur  Strafe  dafür  eine  Weile  verliert, 
während  dagegen  in  der  Erzählung  von  Amor  und  Psyche  und  vielen 
andern  die  Heldin  begierig  ist,  ihren  Gatten  zu  sehen.  Vgl.  meine  An- 
merkung zu  L.  (Jonzenbach,  Sieilianisehe  Märchen  nr.  15  [Zs.  f.  Volks- 
kunde 6,  66)  und  was  ich  in  meinem  Artikel  über  die  'Fabula  del 
Pistello  da  1  agliatu'  in  der  Zs.  f.  roman.  Philologie  »,  75  [unten  nr.  56) 
gesagt  habe.  , 

*)  Diese  schmale  Hrüeke  müssen  nach  dem  (ilauben  verschiedener 
Volker  die  Seelen  nach  dem  Tode  überschreiten.  Vgfl,  Liebrecht,  Des 
Gervasius  von  Tilbury  Otia  imperialiu,  Hannover  1S56  8.  90  ff.  uud 
E.  du  Meril,  Etudes  sur  quelques  points  d'areheologie  et  d  histoire 
litteraire,  Paris  1862  S.  434  ff. 

')  'Oh!  quanto  'gl'  e  chi'i'son  qua  dientroV  'Di  molti  auni. 
Ma  quando  si  sta  bene  nun  ci  se  n'  avvede'. 


41:>  Zur  erzählenden  Dichtung  des  .Mittelalters. 

4.  D.  Comparetti,  Novelline  popolari  italiane.  pubblieate 
ed  illustrate,  vol.  i,  Torino  1875  nr.  50:  'L'isola  della 
Felicita'  (aus  Monferrato).  -  Ein  Jüngling,  der  Sohn  einer 
armen  Witwe,  zieht  aus,  sein  Gluck  zu  suchen.  Kin  im 
Walde  wohnender  Greis,  bei  dem  er  eine  Nacht  zubringt, 

68  sagt  zu  ihm:  Die  Fortuna  kommt  einmal  alle  hundert  j  Jahre 
her,  und  wenn  man  sie  dann  nicht  ergreift,  ergreift  man  sie 
nie".  Es  waren  gerade  die  hundert  Jahre  um:  er  verbirgt 
sich  deshalb  um  Mitternacht  im  Gebüsch  am  Ufer  des  Baches; 
drei  schöne  Jungfrauen  erscheinen  und  entkleiden  sich,  um 
zu  baden;  er  ergreift  die  Kleider  der  mittleren  und  giebt  sie 
ihr  erst  zurück,  nachdem  er  'il  libro  del  comando  che  c'e  in 
tasca1  an  sich  genommen  hat.  So  bemächtigt  er  sich  der 
Fortuna,  kehrt  mit  ihr  heim,  und  sie  wird  genötigt,  ihn  zu 
heiraten.  Während  er  einmal  verreist  ist.  überredet  Fortuna 
seine  Mutter,  ihr  das  Buch  zu  geben,  das  ihr  Gatte  ein- 
geschlossen hatte,  weil  sie  zur  Kirche  gehen  wolle.  Als  sie 
es  erhalten,  sprach  sie:  'Leb'  wohl,  ich  gehe  fort.  Wenn  deiu 
Sohn  mich  besuchen  oder  Nachricht  von  mir  haben  will,  mag 
er  zur  Insel  der  Glückseligkeit  kommen.  Dort  stirbt  man 
nicht,  befindet  sich  immer  wohl,  und  die  Jahre  gelten  als  . 
Augenblicke1.  Wie  er  heimkehrt  und  alles  von  der  Mutter 
erfährt,  zieht  er  alsbald  aus,  sein  Weib  zu  suchen.  Unterwegs 
trifft  er  drei  Räuber«  die  um  ein  allerlei  Speisen  lieferndes 
Tischtuch,  ein  Paar  Httndertmeileuschuhe  und  einen  unsichtbar 
machenden  Mantel  streiten  und  ihn  zum  Schiedsrichter 
erwählen.  Er  hängt  den  Mantel  um.  thut  die  Schuhe  an. 
nimmt  das  Tischtuch  und  enteilt.  Er  gelangt  zum  Donner- 
felsen und  fragt  den  Donner  nach  der  Insel  der  Glückseligkeit. 
Donner  weist  ihn  au  seine  Schwester  Pfeil,  diese  an  ihren 
Bruder  Blitz,  dieser  an  die  sieben  Vettern  Libeeeio.  Tramontana, 
Marino.  Scirocco,  Ponente,  Greeale,  Zeffiro.     Nur  Seirocco 

6»  weiss,  wo  die  Insel  ist  und  giebt  ihm  mit  seinem  Hauche 
einen  Stoss.  um  ihn  hineinzubringen.  Auf  der  Insel  angelangt, 
tritt  der  Jüngling,  in  seinen  Mantel  gehüllt  und  daher 
unsichtbar,  in  das  /immer,  wo  Fortuna  mit  ihren  beiden 
Schwestern  verweilt.    Er  hört  Fortuna  sagen:  'Wenn  ich  mich 
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nicht  gefürchtet  hatte,  da  zu  bleiben,  wo  man  stirbt,  und 
meinen  Gatten  hätte  mitnehmen  können,  wäre  ich  sehr  zu- 
frieden'. Da  legt  er  den  Mantel  ab.  und  Fortuna  freut  sich 
über  seine  Ankunft1).  Nachdem  er  zwei  Monate,  wie  er 
glaubt,  dort  geblieben  ist,  wünscht  er  seine  Mutter  zu  besuchen, 
aber  Fortuna  sagt  ihm.  dass  zweihundert  Jahre  verflossen 
sind.  Da  er  aber  auf  seinem  Vorsatz  beharrt,  giebt  sie  ihm, 
weil  die  Huudcrtmeilenschuhe  nicht  mehr  brauchbar  sind,  ein 
Pferd,  das  mit  jedem  Schritt  ein  Jahr  Wanderung  zurücklegt, 
und  begleitet  ihn  selbst.  Mit  Fortuna  reisend,  traf  er  einen 
Wagen,  auf  dem  eine  magere  Frau  sass,  die  eine  Wagen- 
ladung Schuhe  auf  ihrer  Wunderuug  abgenutzt  hatte.  Diese 
Frau  Hess  sich  auf  die  Frde  fallen,  um  zu  sehen,  ob  er  sie 
aufhebe.  Aber  Fortuna,  die  bei  ihm  war.  rief  ihm  zu:  'Hüte 
dich.  |  das  ist  der  Tod !'  und  er  verliess  jenes  Weib  und  zog 
seine  Strasse.  Darauf  begegnete  er  einem  Teufel  in  Gestalt 
eines  grossen  Herren  zu  Pferde,  und  das  Pferd  hatte  vom 
starken  Laufe  die  Beine  abgenützt.  Auch  er  fiel  vom  Pferde, 
und  der  Jüngling  eilte,  ihm  beizustehen,  aber  Fortuna  rief  ihm 
wieder  zu:  'Hüte  dich T  Und  er  zog  unverweilt  in  sein 
Land  weiter.  Dort  aber  kannte  ihn  niemand:  und  auf  seine 
Mutter  konnten  sich  auch  die  ältesten  Leute  nicht  besinnen. 
Als  er  dies  merkte,  sah  er,  dass  man  in  der  Welt  altert  und 
stirbt.  Und  er  stieg  wieder  auf  sein  Pferd  und  machte  sich 
mit  Fortuna  auf  den  Weg  und  kehrte  zur  Insel  der  Glück- 
seligkeit heim:  dort  starb  er  nicht  und  lebt  noch  heute. 

5.  Madame  d'Aulnoy  lässt  im  '2.  Buche  ihres  1(>00 
zuerst  veröffentlichten  Romanes  'Histoire  d'Hypolite,  comte 

M  Bis  hierher  lässt  sich  das  Märchen  mit  den  vielen  andern 
vergleichen,  in  denen  ein  Jüngling  einer  badenden  Jungfrau  die 
Kleider  oder  den  Schleier  raubt,  die  die  Eigenschaft  hatten,  sie  in 
einen  Vogel,  meist  Schwan  oder  Taube,  zu  verwandeln,  sie  zu  seiner 
Frau  macht,  dann  für  einige  Zeit  verliert,  weil  sie  ihre  Kleider  wieder- 
erhält und  damit  in  ihre  Heimat  flieht,  und  endlich  wiederfindet.  Vgl. 
E.  Cosquin,  Romania  7,  532  [=  Contes  pop.  de  Lorraine  2,  16],  meine 
Anmerkung  im  Archiv  f.  slnv.  Phil.  5,46  [=  oben  1,  144]  und  St.  Prato,  Una 
uovellina  popolare  monferrina,  Como  1882  S.  44  f.  und  17  f.  [E.  Sidney 
Hartland,  The  acienee  of  fairy  tales  1891  p.  255  —  332:  'Swan-maidens\] 
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de  Duglas'  ihren  Helden  einer  Dame,  wahrend  sie  einem 
Maler  zn  ihrem  Hilde  sitzt,  fnn  conte  approchaut  de  cenx 
de  Fees'  erzählen,  dessen  Inhalt  folgender  ist.  —  Der  Fürst 
Adolf  von  Knssland  verirrt  sieh  auf  der  .lagd  von  seinem 
(iefolge  und  wird  von  der  Dunkelheit  und  einem  (lewitter 
überrascht.  Endlich  sieht  er  in  der  Ferne  ein  Lieht  und 
gelangt  zu  einer  Höhle.  Eine  Alte  nimmt  ihn  freundlich  auf, 
ist  aber  über  seine  Ankunft  sehr  erstaunt,  da  sie  nie  einen 
Sterblichen  an  diesem  Orte  gesehen  hat.   Sie  giebt  sich  ihm  j 

71  als  die  Frau  des  Gottes  Aeolus  zu  erkennen,  die  dort  mit 
ihren  sieben  Söhnen  wohnt.  Bald  darauf  kommt  Aeolus 
uud  seine  Söhne,  die  Winde;  und  zuletzt,  als  schon  alle 
andern  da  sind  und  erzählt  haben,  was  sie  wahrend  des 
Tages  vollfuhrt  haben,  trifft  Zeph  yr  ein,  der  sich  wegen  der 
Verspätung  entschuldigt,  weil  er  sich  so  lange  bei  der  schönen 
Prinzessin  'Felicite'  aufgehalten  habe.  Und  als  ihn  Adolf 
fragt,  in  welchem  Laude  diese  herrsche,  antwortet  er:  'Dans 
l'lsle  de  la  Felicite;  persoune.  seigneur,  n'y  pcut  entrer;  on 
ne  se  lasse  point  de  ia  chercher,  mais  le  sort  des  humains 
est  tel,  qu'on  ne  scauroit  la  trouver1  ii.  s.  w.  Zephyr  teilt  mit 
Adolf  sein  Lager,  und  sobald  dieser  seinen  lebhaften  Wunsch 
kuudgiebt,  die  Prinzessin  Felicite  zu  sehen,  erbietet  sich 
Zephyr.  ihn  am  nächsten  Morgen  auf  die  Insel  zu  tragen,  uud 
verspricht  ihm  auch  einen  unsichtbar  machenden  Mantel. 
Wirklich  wird  er  am  folgenden  Morgen  nach  der  fernen 
Insel  getragen.  Unsichtbar  durch  den  Mantel  tritt  er  in  das 
Schloss  und  findet  wunderschöne  Nymphen.  Einer  entfällt 
der  Schleier,  und  der  Unsichtbare  hebt  ihn  auf  und  giebt 
ihn  ihr' zurück.  Allgemeines  Staunen!  Einige  Nymphen  eilen 
in  das  Gemach  der  Fürstin,  um  ihr  die  wunderbare  Begebenheit 
zu  berichten.  Adolf  folgt  ihnen  und  Iässt  beim  Anblick  der 
Fürstin  vom  Glauze  ihrer  unvergleichlichen  Schönheit  erregt 
den  Mantel  fallen  und  wird  auf  einmal  sichtbar.  Er  wirft 
sich  der  Fürstin  zu  Füssen  und  gesteht  ihr  seine  Liebe. 
Auch  sie  verliebt  sich  alsbald  in  ihn,   und   nun  leben  sie 

72  glücklich  |  zusammen.  Wie  er  eines  Tages  zu  ihr  sagt,  ihm 
schienen  seit  seiner  Ankunft  drei  Monate  verflossen  zu  sein, 
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antwortet  sie.  es  seien  vielmehr  dreihundert  Jahre  verflossen. 

* 

Da  regt  sich  in  ihm  die  Sehnsucht,  sein  Reich  wiederzusehen 
und  dort  Ruhm  zu  erwerhen.  Nach  langem  Widerstreben 
erlaubt  ihm  Felicite  zu  geheu  und  giebt  ihm  dazu  das  schöne 
Pferd  Bichar,  mit  der  Weisung,  nicht  abzusteigen,  bevor  er  in 
sein  Land  gelange.  Adolf  verspricht  es  und  steigt  auf  das 
Pferd,  auf  dem  er  im  Augenblick  über  das  Meer  setzt,  das 
die  Insel  vom  Festlande  trennt;  dann  trägt  es  ihn  über  Berg 
und  Thal  mit  solcher  Schnelligkeit,  als  ob  es  Flügel  hätte. 
Auf  einmal  versperrt  ihm  eiu  umgestürzter,  mit  alten  Flügeln 
beladeuer  Wagen  den  Weg,  und  unter  dem  Wagen  bittet  ein 
Greis  ihn  um  seine  Hilfe.  Adolf  steigt  vom  Pferde,  nähert 
sich  dem  Alten  und  reicht  ihm  die  Hand.  Aber  dieser  springt 
plötzlich  auf  und  ruft  ihm  mit  schrecklich  drohender  Stimme 
zu:  'Eutin,  Priuce  de  Russe,  je  vous  ai  trouve,  je  mappelle 
le  Temps,  et  je  vous  cherche  depuis  trois  siecles,  j  ai  use 
toutes  les  ailes,  dout  cette  charette  est  chargee  ä  faire  le 
tour  de  lunivers  pour  vous  rencontrer;  mais  quelque  eache 
que  vous  fussiez,  il  n'y  a  rien  qui  puisse  m'echapper/  Mit 
diesen  Worten  schnürt  er  dem  Fürsten  die  Kehle  mit  solcher 
<iewalt  zu,  dass  er  erstickt.  Zufällig  ist  gerade  Zephyr 
anwesend,  der  den  Leichuam  des  Fürsten  in  Felicitas  Garten 
trägt.  Als  die  Fürstin  ihn  dort  fand,  wäre  sie  fast  vor 
Schmerz  gestorben.  Sie  befahl  die  Thore  ihres  Schlosses  für 
immer  zu  schliessen.  'En  effet,  depuis  ce  jour  funeste 
personne  |  n  a  pu  dire  qu'il  l'aie  bien  vue,  sa  douleur  est  73 
cause  quelle  ne  se  montre  que  rarement.  et  Ton  ne  trouve 
point  cette  Princesse  saus  la  trouver  precedee  de  quelques 
inquietudes  accompagnee  de  chagrins  ou  suivie  de  deplaisirs: 
c'est  sa  compagnie  la  plus  ordinaire.  Les  hommes  en  peuvent 
reudre  temoiguage  certain,  et  tont  le  munde  a  dit  depuis 
cette  deplurable  aventure:  cQue  le  temps  vieut  a  bout  de 
tont,  et  qu'il  n'est  point  de  felicite  parfaite.' 


Wenn  man  die  vuraufgeh  enden  fünf  Märchen  mit  dem  Ge- 
dichte vom  Cavaliere  Seuso  vergleicht,  erkennt  man.  dass  in 
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allen  folgende  Zuge  begegnen  oder  doch  wahrscheinlich 
ursprunglich  vorhanden  waren : 

1.  Der  Aufenthalt  eines  Junglings  in  einem  Lande,  in 
dem  man  weder  altert  noch  stirbt  und  wo  die  Zeit  wanderbar 
schnell  und,  ohne  dass  er  es  merkt,  verrinnt: 

2.  sein  Wunsch,  sein  Land  und  seine  Kitern  zu  besuchen; 

3.  das  Verbot,  von  dem  Pferde,  das  ihn  nach  Hause 
bringen  soll,  abzusteigen: 

4.  die  Übertretung  des  Verbotes  infolge  der  List  des 
Todes  mit  dem  Wagen  voll  alter  Schuhe. 

Das  korsische  Märchen  steht  dem  Gedichte  vom  Cavaliere 
Senso  besonders  darin  nahe,  dass  Grantesta  wie  Senso  dem 
Tode  zu  entfliehen  strebt  und  nach  einem  Orte  kommt,  wo 
74  er,  wenn  auch  nicht  ewig,  |  so  doch  ausserordentlich  lange 
leben  kann,  was  ihm  aber  nicht  genügt. 

Die  monferrinische  Erzählung,  in  der  der  Jüngling 
wieder  glücklich  aus  seinem  Lande  auf  die  Insel  der  Glück- 
seligkeit zurückkehrt,  weil  ihn  Fortuna  begleitet  und  die 
List  des  Todes  zu  Schanden  macht,  ist  als  entstellt  anzusehen. 

Der  Ersatz  des  Todes  durch  die  Zeit  und  der  alten 
Schuhe  durch  Flügel  in  der  Erzählung  der  Gräfin  d'Aulnoy 
ist  eine  ganz  nebensächliche  Abänderung.  Übrigens  finden 
wir  zwischen  der  Erzählung  der  Grälin  und  dem  römischen 
Märchen  grosse  Übereinstimmung  im  ganzen  und  in  vielen 
Einzelheiten.  Die  Gräfin,  welche  sich  für  die  Mehrzahl  ihrer 
Novellen  ohne  Zweifel  mündlicher  Überlieferungen  bedient 
hat,  wird  auch  diese  aus  einer  Überlieferung  geschöpft  haben, 
in  der  sicherlich  der  Tod  und  der  Wagen  mit  alten  Schuhen 
vorkam.  Aber  offenbar  glaubte  die  Gräfin,  dass  die  alten 
Schuhe  des  Todes  nicht  dem  guten  Gesehmaeke  entsprächen, 
und  brachte  dafür  die  alten  Flügel  der  Zeit  an.  Und  dass 
in  der  That  in  Frankreich  ein  Volksmärchen,  das  von  der 
Gräfin  d'Aulnoy  benutzt  ward,  existiert  hat.  folgt  auch  ans 
dem  sonderbaren  Schlüsse  einer  bre tonischen  Variante  des 
bekannten  und  weitverbreiteten  Märchens  vom  Tode  und  seinem 
Gevatter,  die  von  F.  M.  Luzel  in  seinen  Legendes  chretiennes 
de  la  Nässe-Bretagne  1,  346  (Paris  18X1)  veröffentlicht  ist. 
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Hier  sieht  der  Gevatter  des  Todes,  der  diesem  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  mit  Schlauheit  entflohen  ist.  einmal  einen 
Fuhrmann  und  einen  umgestürzten  Wagen  voll  alter  Lumpen.  I 
Der  Fuhrmann  ist  Ankou  (der  Tod),  er  antwortet  auf  die  75 
Frage  seines  Gevatters,  ob  er  Lumpenhändler  geworden  sei: 
M  ai  use  tous  les  vetements  que  voila  a  courir  apres  toi.' 

Mit  den  bisher  gemusterten  Erzählungen  steht  eine 
irische  Iberlieferung  von  dem  berühmten  Helden  und 
Sänger,  Oisiu  (Ossian).  dem  Sohne  des  Königs  Fionn,  in  Ver- 
bindung, die  ich  in  fünf  verschiedenen  Gestalten  kenue. 
Die  erste  haben  wir  in  einem  Gedichte  'Laoidh  Oisin  air 
Thir  na  n-ög',  d.  h.  Oisins  Gesang  vom  Lande  der  Jünglinge 
oder  der  Jugend,  das  wahrscheinlich  von  dem  Dichter  Michael 
Coinyn,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
lebte,  verfasst,  aber  jedenfalls  aus  alten  Überlieferungen  geschöpft 
ist1).  In  diesem  Gedichte  berichtet  Oisin  selber  Sankt  Patrick 
folgendes.  Als  Oisin  einmal  mit  seinem  Vater  und  dessen 
heldenhaften  Geuossen  au  den  Ufern  des  Sees  Lein  jagte, 
nahte  ihnen  auf  weissem  Rosse  eine  wunderschöne  Jungfrau, 
die  eine  Königskrone  trug.  |  Sie  sagte,  sie  sei  Niamh  mit  dem  78 
Goldkopfe  (d.  h.  mit  den  goldenen  Haaren),  die  Tochter  des 
Königs  der  Jugend,  und  aus  Liebe  zu  Oisin  hergekommen, 
der  ihr  ins  Land  der  Jugend  folgen  und  ihr  Gatte  werden 
solle.  Oisin  war  sofort  bereit,  stieg  zu  ihr  aufs  Pferd  und 
gelaugte,  nachdem  sie  so  den  Ocean  übersehritten  hatten,  ins 
Land  der  Jugend.  Dort  heiratete  er  sie  und  bekam  zwei 
Söhne  und  eine  Tochter.  Als  dreihundert  Jahre  und  mehr 
vergaugen  waren,  kam  ihm  der  Wunsch,  Irland  und  die  Seinen 

')  Es  ist  mehrmals  herausgegeben  und  ins  Englische  übertragen. 
Mir  liegt  die  Ausgabe  und  Übersetzung  von  Hryan  O'Looney  vor  in 
den  Transactions  of  the  Ossianie  Society  for  the  year  1S56,  vol.  4,  227—  279 
(Dublin  1S59)  und  'Laoidh  Oisin  air  Thir  na  n-og'  (The  Lay  of  Oisin  on 
the  Land  of  the  Young),  earefully  revised  and  edited  with  a  new  litt  ral 
translation  and  copious  vocabulary,  by  Members  of  the  Council  of  the 
Society  for  the  Preservation  of  the  Irish  Language  (Dublin  1880).  Ab- 
züge finden  sieh  bei  P.  W.  Joyce,  Old  Celtic  Komances  S.  3s5— 399 
(London  1879)  und  in  der  Revue  de  l'histoire  des  religions  7,  300—307. 
in  E.  Beauvois'  Artikel  :  'LElysee  transatlantique  et  l'Kden  occidental.* 
Köhler.  Kl.  Srhrifren.  II.  27 
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wiederzusehen,  und  er  bat  den  König  und  Niamh.  es  ihm  zu 
gestatten.  Dreimal  gebot  ihm  seine  Frau,  nicht  von  dem 
weissen  Rosse  zu  steigen  und  nicht  die  Krde  mit  den  Füssen 
zu  beruhreu,  sonst  würde  er  weder  sie  noch  das  Land  der 
.lugend  wiedersehen  und  würde  alt,  schwach  und  blind  werden. 
Ferner  sagte  sie  ihm.  dass  es  in  Irland  nicht  wie  früher  sei, 
und  dass  er  Fionu  und  seine  Helden  nicht  mehr  finden  werde. 
In  kurzer  Zeit  trug  ihn  das  weisse  Ross  nach  Irland.  Manner 
und  Frauen,  die  ihm  begegneten,  .staunten  über  seine  Grösse 
und  erzahlten  auf  seine  Frage,  sie  hätten  von  Fionn  und 
seinen  Helden  reden  gehurt  und  auch,  dass  ein  Sohn  FioUDS 
mit  einer  Jungfrau  ius  Land  der  Jugend  geritten  sei.  Wo 
einst  Fioitns  Schloss  stand,  fand  er  Trümmer,  Unkraut  und 
Nesseln.  Als  er  weiter  durch  das  Thal  der  Drosseln  (Gleann- 
au-smoil)  ritt,  sah  er  30J  und  mehr  Männer  unter  einer 
gewaltigen  Steinplatte,  die  sie  nicht  aufzuheben  vermochten. 
Auf  ihre  Bitte  um  Hilfe  ritt  er  herzu,  ergriff  die  Platte  und 
warf  sie  zur  Seite.  Aber  dabei  riss  der  Sattelgurt  seines  Pferdes.  | 
<*  und  er  fiel  auf  seine  Füsse  zu  Boden.  Kaum  hatte  er  die 
Krde  berührt,  da  jagte  das  Pferd  von  dannen.  und  er  ward 
ein  schwacher  und  blinder  Greis. 

Mit  dieser  Dichtung  stimmt  eine  von  Patrick  Kennedy1), 
Legendary  fictions  of  the  Irish  Celts  S.  240  (London  1SH6> 
veröffentlichte  Sage  fiberein,  nur  dass  in  dieser  Oisin  als 
einzig  Überlebender  nach  der  Schlacht  bei  Gavra  von  da 
durch  die  schöne  'Lady  NiavJ  zum  Meere  ins  Land  der  Jugend 
gebracht  wird  und  1 50  Jahre  dort  bleibt,  aber  bei  der 
Ruckkehr  durchs  Thal  der  Drosseln  reitend  I  eute  trifft,  die 
sich  vergebens  bemühen,  einen  ungeheuren  Stein  auf  einen 
Wagen  /.u  laden  und  ihn  um  Beistand  bitten.  —  Eine  andere 
Version  der  Sage  von  Oisin  und  dem  Lande  der  Jugend 
befindet  sich  bei  K.  von  K.  (d.  i.  Killinger),  Krin,  Auswahl 
vorzüglicher  irischer  Erzählungen  und  Sammlung  der  besten 
irischen  Volkssagen,  Märchen    und  Legenden   3,  162—165 


l)  Au»  Kennedys  Buch  hat  L.  Brueyre,  Contes  Populaire»  de  la 
(irnnde-HrntH^n»'  S.  INI  (Paris  1S75)  diese  Sn^e  übersetzt. 
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(Stuttgart  und  Tübingen  1847;  auch  U.  d.  T.:  K.  v.  K., 
Sagen  und  Märchen  1.  Teil).  Der  Übersetzer  giebt  nicht  an, 
welchen  irischen  Texten  er  gefolgt  sei.1)  Nach  dieser  Sage 
hatte  Oisin  eines  Nachts  in  einem  Kornfelde  Wache  zu  78 
halten,  das  schon  in  mehreren  Nächten  auf  unerklärliche 
Weise  zusammengetreten  worden  war,  ungeachtet  auf  das 
Feld  wohl  achtgegeben  wurde.  Er  gewahrt  ein  schönes  weisses 
Füllen  und  fasst  es  an  der  Mähne;  das  Fullen  fängt  an  zu 
laufen,  aber  er  lässt  die  Mähne  nicht  los.  Plötzlich  öft'net 
sich  die  Erde,  und  er  samt  dem  Füllen  versinkt.  Er  findet 
ein  schönes  Land,  und  das  Füllen  war  zu  einem  schönen 
Mädchen  geworden,  das  ihn  im  Lande  der  Jugend  willkommen 
heisst.  Als  ihm  däuchte,  er  habe  ein  .lahr  bei  ihr  zugebracht, 
wünschte  er  sein  Land  und  die  Seinen  wiederzusehen,  uud  ob- 
wohl die  Schöne  ihm  sagte,  es  seien  dreihundert  Jahre  vergangen, 
seitdem  er  bei  ihr  sei,  bestand  er  ungläubig  auf  seinem 
Verlangen.  Da  gab  sie  ihm  ein  Pferd,  das  ihn  auf  die  F>de 
tragen  sollte,  verbot  ihm  aber,  abzusteigen,  sonst  könne  er 
nicht  mehr  zu  ihr  zurückkehren  und  würde  alt  und  schwach 
werden.  Als  Oisin  auf  der  Erde  alles  verändert  fand,  wollte 
er  ins  Land  der  Jugend  zurückkehren.  Aber  wie  er  an  einen 
Fluss  kam,  sah  er  einen  Mann  eifrig  bemüht,  einen  ins  Walser 
gefalleneu  Kornsack  w  ieder  auf  sein  Pferd  zu  laden.  Oisin  ritt 
in  den  Fluss  und  bemühte  sich  ,  ohne  abzusteigen,  den  Sack 
mit  dem  Fusse  hochzuheben ;  aber  dieser  lag  wie  angewachsen. 
Da  sprang  er  vom  Pferde;  aber  sogleich  verschwand  sein 
Pferd  und  der  Mann  mit  dem  Pferde  und  Sacke,  und  er 
ward  zum  schwachen  (ireise. 

Noch  bleibt  zu  erwähnen  die  Volkssage  von  einer 
grossen  Höhle,  geuannt  die  Höhle  der  grauen  Schafe,  die  in 
Coolagarronroe  bei  |  Mitchelstown  in  der  Grafschaft  Cork'2)  79 

')  Im  Anfange  der  Vorrede  dieses  Bandes  sagt  er  nur,  er  habe  die 
darin  enthaltenen  Märehen  und  Sagen'aus  mancherlei  älteren  uud  neueren, 
in  Irland  erschienenen  Zeitschriften,  Volksblilttern  und  gedruckten  Be- 
schreibungen einzelner  Orte  oder  Landschaften'  ausgewählt  und  übersetzt. 

*)  Joyce,  Old  Celtic  Komances  S.  419  sagt,  dass  noch  in  seiner 
Kindheit  die  Bauern  glaubten,  dass  die  Höhle  einen  der  Eingfinge  zum 
Lande  der  Jugend  bilde. 
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aufgezeichnet  und  in  den  Transactions  of  the  Ossianie  Society 
for  the  year  lX.'Mi,  Bd.  4.  233  gedruckt  ist.  Oisin  ging,  st» 
erzählt  man,  einst  in  diese  Höhle  und  traf  dort  ein  schönes 
Mädchen.  Mit  ihr  uberschritt  er  den  Flu 88,  der  in  der  Höhle 
entspringt,  und  hielt  sich  einige  Tage,  wie  er  glaubte,  bei  ihr 
auf.  Wie  er  aber  heimkehren  wollte,  sagte  sie  ihm,  es  seien 
mehr  als  dreihundert  Jahre  verflossen.  Als  er  trotzdem  auf 
seinem  Verlangen  beharrte,  gab  sie  ihm  ein  weisses  Pferd, 
das  ihn  in  seine  Heimat  tragen  sollte,  mit  dem  Geheiss.  nicht 
abzusteigen.  Unterwegs  fand  er  einen  Fuhrmann,  dessen 
mit  einem  Sack  voll  Sand  beladener  Wagen  umgestürzt  war, 
und  der  ihn  um  Heistand  bat.  Oisin  war  ausser  stände,  den 
Sack  mit  einer  Hand  zu  hebeu.  und  stieg  deshalb  von  seinem 
Pferde,  aber  plötzlich  rannte  sein  Pferd  davon,  und  er  fand 
sich  alt  und  blind. 

Zuletzt  habe  ich  eiue  aus  der  Grafschaft  Cläre  stammende 
und  von  F.  R.  Davies1)  mitgeteilte  Version  zu  erwähnen, 
in  der  die  Königin  des  Landes  der  ewigen  Jugend,  welche 
Ossian  im  Walde  erscheint,  ihn  einladet,  ihr  in  ihr  Reich  zu 
80  folgen.  Dort  verbot  sie  ihm  streng,  ,  seinen  Fuss  auf  eineu 
breiten  Stein  zu  setzen,  der  sich  im  Garten  ihres  Schlosses 
befand.  Da  Ossian  aber  der  Versuchung  nicht  widerstehen 
konnte,  trat  er  eines  Tages  darauf  und  sah  nun  seine  Heimat 
vor  sich,  die  er  ganz  vergessen  hatte,  und  die  er  kaum 
wiedererkannte,  so  verändert  war  sie.  Als  er  die  Königin 
um  Erlaubnis  bat,  dahin  zurückzukehren,  suchte  sie  ihn 
zurückzuhalten,  indem  sie  ihm  offenbarte,  er  habe  bei  ihr 
dreimal  einundzwanzig  Jahre  verweilt,  und  nicht  dreimal 
sieben  Tage,  wie  er  meine.  Da  aber  Ossian  versprach,  am 
nächsten  Tage  zu  ihr  zurückzukehren,  gab  ihm  die  Königin 
ein  weisses  Ross,  indem  sie  ihm  anempfahl,  nicht  abzusteigen 
oder  die  Zügel  fahren  zu  lassen.  In  Erin  angelangt,  traf 
Ossian  einen  Mann  mit  einem  weissen  Pferde,  das  einen  Sack 
Korn  trug.    Der  Sack  hing  nach  der  einen  Seite  und  drohte 


')   Choioe  Notes   froni  'Notes   and  Queriea",   Folk    Lore  S.  94  f. 
(London  1859). 
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herabzufallen,  so  dass  der  Mann  Ossian  bat,  ihn  wieder  in 
Ordnung  zu  bringen.  Ossian  wollte  ihm  diesen  Dienst  leisten, 
sprang  von  seinem  Reittiere  und  Hess  die  Zügel  los;  doch 
plötzlich  verschwand  das  Pferd,  und  Ossian  ward  ein  blinder, 
hinfälliger  Greis. 

lu  allen  Fassungen  dieser  Sage  von  Ossian  begegnet, 
wie  im  (  avaliere  Senso  und  den  andern  oben  erwähnten,  der 
Aufenthalt  in  einem  Lande,  wo  man  nicht  altert  und  nicht 
stirbt,  der  Wunsch,  die  Heimat  wiederzusehen,  das  Verbot, 
vom  Pferde  zu  steigen,  die  Übertretung  dieses  Verbotes. 
Zwar  fehlt  die  List  des  Todes  mit  dem  Wagen  voller  Schuhe  ; 
doch  auch  Ossian  wird  j  auf  ganz  ähnliche  Weise  verleitet,  81 
«las  Verbot  zu  übertreten,  indem  ein  oder  mehrere  Männer 
ihn  um  Beistand  bitten,  um  einen  Stein  oder  Wageu  oder 
Sack  aufzuheben;  allein  diese  Personen  erscheinen  in  Wahrheit 
als  sterblich  und  die  Begegnung  zufällig.  Nur  in  der  von 
Killinger  abgedruckten  Sage,  in  der  der  Mann  verschwindet, 
sobald  Ossian  vom  Pferde  gestiegen  ist,  scheint  dieser  Mann 
ein  übernatürliches  Wesen  und  der  Vorfall  nicht  zufällig  zu 
sein.  Da  nun  in  der  Sage  nicht  der  Tod  selber  erscheint, 
wird  Ossian  auch  nicht  sofort  eine  Beute  des  Todes,  sondern 
nur  des  Alters.  Ich  halte  es  aber  für  wahrscheinlich,  dass 
ursprünglich  auch  in  der  Sage  von  Oisin  der  Tod  auftrat.  *) 

Wir  müssen  nun  noch  einige  Märchen  heranziehen,  die 
mit  den  bisher  besprochenen  Erzählungen  teilweise  überein- 
stimmen, und  zwar  vor  allen  ein  rumänisches,  das  sich 
bei  P.  Ispirescu,  Legende  sau  Basmeie  Komäniloru  nr.  1 
(Bucuresci  1XH-2)  findet  und  von  M.  Kremnitz,  Rumänische 
Märchen  nr.  2  (Leipzig  188'J)  ins  Deutsche  übersetzt  ist.  In 
diesem  Märchen  haben  sich  ein  Kaiser  und  eine  Kaiserin  lange 
vergeblich  Kinder  gewünscht.  Kudlich  giebt  ihnen  ein  weiser 
Greis,  dem  sie  sich  offenbart  hatten,  gewisse  Kräuter  und 

')  Hier  sei  noch  erwähnt,  dass  II.  Ch.  Coote  in  »einem  Artikel 
"The  Neo-Latin  Kay'  in  The  Fol  k- Lore  Reoord  2,  i» — 18  (London  1S7«»> 
die  Erzählung  der  «irätin  dWulnov,  das  monferrinischo  Märchen  und 
die  Sage  von  Ossian  (Lnoidh,  Sage  von  Coolagarronroe ,  Kennedy) 
zusammengestellt  hat. 


)igitized  by  Google 


422 


Zur  erzahlenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


82  verkündet  zugleich,  dass  sie  einen  einzigen  |  Sohn.  Fetfrumos. 
bekommen  werden,  der  ein  schöner  Knabe  sein  wird,  aber 
ihnen  entrissen  werden  wird.  Nach  einigen  Tagen  fühlt  sich 
die  Kaiserin  Mutter.  Aber  mich  vor  der  Geburt  begann  das 
Kind  im  Mutterleibe  ein  Geschrei,  das  keine  Zauberkunst 
zum  Schweigen  bringen  konnte.  Der  Kaiser  versprach  ihm 
alles  Mögliche,  aber  vergeblich:  erst  als  er  zu  ihm  sagte: 
'Schweig,  Herzenskind,  ich  will  dir  die  Jugend  ohne  Alter 
und  das  Leben  ohne  Tod  geben',  schwieg  das  Kind  und  kam 
zur  Welt,  Als  er  fünfzehn  Jahre  alt  war.  verlangte  er  vom 
Vater,  was  er  versprochen  hatte,  und  da  dieser  es  ihm  nicht 
geben  konnte,  zog  er  aus.  um  es  anderswo  zu  suchen.  Auf 
einem  sprechenden  Pferde  mit  vier  Flügeln  gelaugt  Fet- 
frumos nach  andern  nebensächlichen  Abenteuern,  die  ich 
übergehe,  glücklich  in  das  von  dichtem  Walde  umgebene  und 
von  allerlei  wilden  Tieren  bewachte  Schloss,  in  dem  die  Jugend 
ohne  Alter  und  das  Leben  ohne  Tod  wohnen.  Die  drei 
schönen  Herrinnen  des  Schlosses  nehmen  ihn  freundlich  auf. 
und  er  heiratet  die  jüngste.  Auf  der  Jagd  geht  er  einmal, 
ohne  daran  zu  denken,  in  das  Thal  der  Klage,  obwohl  die 
drei  Schwestern  es  ihm  untersagt  hatten,  und  alsbald  befällt 
ihn  heftige  Sehnsucht  nach  seineu  Kitern.  uud  er  beschliesst 
sie  zu  besuchen.  Vergebens  halten  ihm  die  Schwestern  vor. 
dass  schon  Jahrhunderte  verflossen  uud  seine  Verwandten 
schon  seit  lange  verstorben  seien,  vergebens  sucht  auch  sein 
Ross  ihu  zurückzuhalten.  Da  er  auf  seinem  Vorsatze  besteht, 
sagt  ihm  das  Ross,  dass  es.  wenn  er  am  Schlosse  seines 

83  Vaters  abstiege  und  sich  dort  auch  nur  eine  Stunde  auf- 
hielte, ohne  ihn  heimkehren  würde.  Fetfrumos  reitet  auf 
seine  Heimat  zu.  Unterwege  findet  er  alles  verändert,  und 
Felder  und  Städte,  wo  einstmals  Wälder  waren:  ihm  selber 
ergrauen  Haar  und  Hart,  und  seine  Heine  beginnen  zu  zittern. 
Auch  in  seiner  Heimat  ist  alles  verwandelt,  von  dem  Schlosse, 
in  dein  er  geboren  war,  findet  er  nur  Trümmer.  Da  steigt 
er  vom  Pferde,  und  dies  enteilt,  nachdem  es  ihn  vergeblich 
aufgefordert  hat,  wieder  aufzusitzen,  wie  ein  Pfeil,  lud 
während  er  durch  die  Trümmer  schreitet,  fühlt  er  sich  immer 
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älter  und  schwächer,  endlich  findet  er  im  Keller  eine  alte 
Truhe,  deren  Deckel  er  öffnet.  Da  ruft  ihm  eine  Stimme 
aus  der  Tiefe  zu:  .'Sei  willkommen;  denn  hattest  du  noch 
langer  auf  dich  warten  lassen,  wäre  auch  ich  zu  (i runde  ge- 
gangen". Da  legte  der  Tod,  der  in  der  Truhe  schon  ganz 
zusammengeschrumpft  war,  die  Hand  auf  ihn;  er  aber  fiel 
tot  hin  und  zerfiel  zu  Staub. 

Auch  in  diesem  Märchen  haben  wir  also  den  Aufenthalt 
des  Helden  an  einem  Orte,  wo  man  nicht  altert  und  nicht 
stirbt  und  wo  die  Zeit  unbemerkt  verrinnt,  und  den  Wunsch, 
die  Eltern  wiederzusehen.  Ursprunglich  wird  hier  auch  das 
Verbot  vom  Pferde,  das  ihn  nach  Hause  tragen  soll,  ab- 
zusteigen, vorhanden  gewesen  sein,  während  in  der  gegen- 
wärtigen Fassung  der  Sage  nicht  das  Absteigen  im  allgemeinen, 
sondern  nur  das  Absteigen  auf  längere  Zeit  verboten  wird. 
Eine  besondere  Eigentümlichkeit  dieses  Märchens  ist,  dass 
der  Tod  nicht  auf  die  Suche  nach  dem  Helden  auszieht,  ihn 
endlich  findet  und  sich  mit  List  seiner  bemächtigt,  sondern  | 
ihn  im  Schlosse  seiner  Eltern  erblickt  und  selber  in  Unglück 
geraten  wäre,  wenn  jener  nicht  endlich  gekommen  wäre. 
Danach  scheint  hier  die  Vorstellung  zu  walten,  dass  jeder 
Mensch  seinen  eigenen  Todesengel  hat. 

Ais  Variante  des  betrachteten  Märchens  ist  ein  anderes 
anzusehen,  das  nach  dem  Diktate  eines  Zigeuners  aus 
Slatina  in  der  Kleinen  Walachei ')  autgezeichnet  und  von  B. 
Constautincscu  in  seiuen  'Probe  de  limba  si  literatura 
Tsiganilor  din  Komänia' (Bucuresci  187S)  S.  9o— 101  gedruckt 
ist.  In  diesem  Märchen  entdeckt  der  jüngste  der  drei  Söhne 
des  roten  Kaisers,  dass  seine  junge,  noch  in  Windeln  liegende 
Schwester  sich  in  eine  'strigoaica'  iHexei  mit  Zähnen  wie 
Pfähle  und  Kralleu  wie  Sicheln  verwandeln  kann.  Er  sagt 
niemandem  etwas  davon,  zieht  aber  aus  der  Stadt  fort.  Am 
Ende  der  Stadt  gräbt  er  ein  Loch  in  die  Erde,  legt  einen 
mit  Geld  gefüllten  steinernen  Kasten  hinein  und  setzt  ein 
Kreuz  darauf.  Nach  acht  Jahren  gelangt  er  in  das  Reich  der 

')  Ich  verdanke  Herrn  Dr.  M.  Gaste r  in  Bukarest  den  Kachweis 
und  eine  Übersetzung  diese*  Märchens. 
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Schwalben  und  Vögel.  Die  Königin  der  Schwalben  fragt  ihn 
nach  seinem  Reiseziele,  und  er  erwidert:  ich  gehe  dahin,  wo 
es  weder  Tod  noch  Alter  giebt,  um  mich  zu  verheiraten1. 
Sie  antwortet:  'Hier  ist  weder  Tod  noch  Alter1.  Petrica  (so 
heisst  der  Sohn  des  Kaisers)  fragt:  'Wie  das?'  Die  Königin: 
'Wenn  ich  die  Baume  dieses  Waldes  durchbohrt  haben  werde, 

85  danu  erst  werden  Alter  und  Tod  Macht  über  mich  gewinnen.' 
Petrica  entgegnet:  'Heut'  oder  morgen  kommt  der  Tod  und 
ergreift  mich'.  Dann  setzt  er  seine  Wanderung  fort  und  ge- 
langt nach  weiteren  acht  Jahren  zu  einem  ehernen  Schlosse, 
wo  er  ein  Maderhen  findet,  das  ihn  bei  sich  behalten  will 
unter  der  Versicherung,  dass  hier  weder  Alter  noch  Tod  sei, 
weil  er  erst,  wenn  alle  Wälder  abgehauen  waren.  Alter  und 
Tod  sehen  werde.  Allein  Petrica  setzt  seine  Heise  fort  und 
gelangt  zu  einer  Hütte,  wo  er  einen  etwa  zehnjährigen  Knaben 
findet,  der,  nachdem  er  Fetricas  Reiseziel  erfahren,  zu  ihm 
sagt:  iiier  ist  weder  Tod  noch  Alter.  Ich  bin  der  Wind.' 
Petrica  blieb  bei  ihm.  und  der  Wind  erlaubte  ihm.  in  den 
goldenen  und  silbernen  Wäldern  zu  jagen,  verbot  ihm  aber, 
auf  den  Hügel  der  Sehnsucht  und  in  das  Thal  des  Schmerzes 
zu  gehen.  Als  jedoch  bald  darauf  Petrica  das  Verbot  über- 
trat, befiel  ihn  Trauer  und  Sehnsucht  heimzukehren,  und  er 
sagte  dem  Winde,  er  wolle  in  sein  Land  ziehen.  Vergeblich 
sagte  ihm  der  Wind,  dass  daheim  alle  gestorben  seien,  weil 
nun  Millionen  .lahre  vergangen  seien.  Trotzdem  zog  Petrica 
fort,  /um  ehernen  Sehl 0886  gelangt,  fand  er  dort  noch  einen 
Baum  stehen,  und  das  Mädchen  war  alt  geworden;  und  wie 
er  ans  Thor  kam.  stürzte  der  Baum  um,  und  die  Alte  starb. 
Kr  begrub  sie  und  zog  seines  Weges,  und  als  er  zur 
Schwalbenkönigin  gelangte,  war  da  ein  einziger  Zweig  noch 
nicht  durchbohrt,  und  wie  dieser  durchbohrt  war,  starb  sie. 

hh  Petrica  begrub  j  sie  und  zog  in  seine  Heimat.  Dort  war 
alles  verschwunden,  nur  der  Brunnen  war  zu  erkennen,  wo 
seine  Schwester,  die  Hexe,  wohnte.  Diese  lief  hinter  ihm 
her.  um  ihn  zu  verzehren,  und  rief:  'Gut,  dass  ich  dich  er- 
blickt habe,  du  Hund".  Kr  aber  schlug  ein  Kreuz,  und  sie 
verschwand.     Dann  traf  er  einen  Alten,  den  er  nach  dem 
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ruten  Kaiser  fragte.  Der  Alte  sagte,  er  habe  seinen  Gross- 
vater von  ihm  reden  hören.  Das  Kreuz,  das  Petrica  vor 
seiner  Heise  Ober  dem  Geldkasten  errichtet  hatte,  ragte  nur 
noch  eine  Spanne  aus  dem  Boden  hervor,  und  er  hatte 
zwei  Tage  zu  graben,  um  bis  zu  dem  Kasten  zu  gelangen. 
Als  er  ihn  öffnete,  sah  er  in  einem  Winkel  den  Tod  und  in 
einem  anderen  das  Alter  zusammengesehmiegt.  Das  Alter 
sagte  zum  Tode:  'Pack  du  ihn!',  der  Tod  aber  antwortete: 
'Pack  du  ihn!'  Da  packte  ihn  zuerst  das  Alter  und -dann  der 
Tod.  Der  Alte  begrub  ihn  in  jenem  Kasten,  pflanzte  das 
Kreuz  darauf  und  nahm  das  Geld  und  das  Pferd  für  sich. 

Der  Leser  wird  bemerkt  haben,  wie  sehr  das,  was  in  diesem 
Zigeunermärchen  vom  langen  Leben  der  Schwalbenkönigin 
und  des  Mädchens  im  ehernen  Schlosse  berichtet  wird,  dem- 
jenigen ähnelt,  w  as  wir  im  'CavaliereSenso'  über  den  alten  Mundo 
und  den  dritten  Alten  lesen.  Und  hierin  konnten  wir  bisher, 
von  dem  korsischen  Märchen  abgesehen,  keine  andere  Er- 
zählung dem  Cavaliere  Senso  zur  Seite  stellen.  Es  giebt 
aber  noch  ein  Märchen,  nämlich  ein  kleinrussisches,  das 
von  A.  X.  Afanasjeff  in  seinem  russischen  Werke  "Poetische 
Naturanschauungen  der  Slaven'  3,  271  f.  (Moskau  1809) 
veröffentlicht  ist  |  In  diesem  wird  erzählt,  dass  ein  Mann,  87 
der  das  Land  der  Unsterblichkeit  suchte,  zu  einem  Wolfe 
kam,  der  mit  seinem  Schwänze  Eichen  fällte.  'Wohin  gehst 
du,  Mensch?'  fragte  der  Wolf.  'Ich  gehe  ein  Land  suchen, 
wo  man  nicht  altert  und  nicht  stirbt.'  'Bleib  bei  mir!'  — 
'Wie  lange  wirst  du  denn  leben,  Wolf?'  —  'So  lauge  werde 
ich  leben,  bis  ich  diesen  Wald  mit  meinem  Schwänze  um- 
gehauen habe".  —  'Und  wirst  du  dann  sterben?'  -  'Ja.'  — 
Der  Mann  ging  weiter:  er  geht  und  sieht,  dasteht  ein  Häus- 
chen, und  in  dem  Häuschen  sitzen  junge  Mädchen,  und  vor 
ihnen  stehen  Körbchen  bis  an  den  Rand  voll  Nadeln.  'Bleib 
bei  uns  wohnen!'  —  'Wie  lange  werdet  ihr  denn  leben?'  — 

')  Herr  Dr.  Wilh.  Wollner  in  Leipzig  hat  die  Güte  gehabt,  dien 
Märe  heu  für  mich  zu  übersetzen,  von  dem  ich  eine  kurze  Notiz  bei 
W.  R.  S.  Ralnton,  Russian  Kolk-Tales  (London  1873)  S.  17ö  f.  ge- 
funden hatte. 


4*>C>  Zur  erzahlenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


'So  lange  werden  wir  leben,  bis  wir  alle  Nadeln  in  den  Kor- 
ben zerbrochen  haben."  —  Der  Mann  kam  zum  Monde. 
'Bleibst  dn  lange  am  Leben?'  fragte  er  ihn.  'Mit  mir  steht 
es  so.1  sagte  jener,  'wenn  der  Mond  am  Himmel  alt  ist.  so 
bin  auch  ich  alt,  und  ist  er  jnug,  so  bin  auch  ich  jung.'  l  ud 
der  Mann  blieb  beim  Monde  und  lebte  dort  hundert  Jahre 
und  mehr.  Unterdessen  suchte  der  Tod  immerfort  den  Mann 
und  kam  nachfragend  erst  zum  Wolf,  dann  zu  den  Mädchen 
und  gelangte  endlich  zum  Monde.  'Was  führt  dich  her?' 
fragte  der  Mond,  ich  komme  meine  Seele  zu  holeu.1 
88  'Nein,  sie  gehört  mir.'  j  —  'Nein,  sie  gehört  dir  nicht.'  Da 
sagte  der  Mond:  'Nimm  diesen  Mann  bei  den  Füssen,  ich  will 
ihn  beim  Kopf  nehmen,  und  lass  uns  ihn  schwingen!  Wenn 
er  nach  oben  fliegt,  so  ist  er  mein,  wenn  nach  unten,  dein.' 
Sie  fassten  ihn  und  schwangen  ihn.  und  da  flog  er  in  die 
Höhe  und  wurde  ein  Stern,  und  da  ist  er  neben  dem  Monde 
am  Himmel  zu  sehen.1) 


')  Afnnasjeff  verweist  zu  den  Episoden  vom  Wolf  und  von  den 
Näherinnen  auf  ein  anderes  Märchen  in  seinen  'Narodnuivo  Russkiya 
Sknzki'  (Russische  Volksmärchen)  6,  nr.  57:  'Die  Hexe  und  die  Schwester 
der  Sonne*  (Moskau  lb62  —  1.  nr.  50  ed.  187H),  übersetzt  hei  Ralston 
S.  170—175.  In  diesem  Märchen  kommt  ein  Königssohn,  der  vor  seiner 
Schwester,  einer  menschenfressenden  Hexe,  flieht,  zu  zwei  alten  Nähe- 
rinnen und  will  bei  ihnen  hleihen;  aber  sie  sagen,  sie  würden  nur  so 
hinge  leben,  bis  sie  einen  Kasten  Nudeln  und  Zwirn  verbraucht  haben. 
In  ähnlicher  Weise  sagen  ihm  Vertodub  ( Baumreisser)  und  Yortogor 
(Bergstürzer),  dass  sie  nur  so  lange  leben  werden,  bis  sie  ihre  Arbeit 
an  einer  bestimmten  Anzahl  von  Bäumen  und  Bergen  verrichtet  haben. 
Darauf  kommt  er  zur  Schwester  der  Sonne,  die  ihn  aufnimmt.  Nach 
einiger  Zeit  kehrt  er  ins  Vaterland  zurück,  wo  inzwischen  seine  Schwester 
seine  Kitern  und  alle  Unterthanen  gefressen  hnt  und  nun  auch  ihn  ver- 
zehren will.  Kr  entrinnt  ihr  glücklieh  und  kehrt  zur  Schwester  der 
Sonne  zurück.  —  In  diesem  russischen  Märchen  haben  wir  eine  Version 
des  Märchens  vom  Bruder  und  von  der  Tiere  und  Mens  chen  fressenden 
Schwester,  das  in  verschiedenen  Gestalten  in  Griechenland,  unter  den 
Slavcn  und  im  Kaukasus  vorkommt.  Man  sieht,  dass  das  russische 
Märchen  einige  Züge  aus  dem  vom  Lande  der  Unsterblichkeit  auf- 
genommen hat,  und  dass  umgekehrt  in  dem  oben  angeführten  Zigenner- 
märchen  Züge  aus  dem  vom  Bruder  und  von  der  Schwester  benutzt  sind. 
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Der  Wolf,  welcher  lebt,  bis  er  einen  Wald  mit  seinem 
Schwänze  umgehauen  hat,  und  die  Madchen,  welche  leben, 
bis  sie  die  Körbe  voll  Nadeln  verbraucht  haben,  und  die 
dem  die  Unsterblichkeit  Suchenden  nicht  lange  genug  zu 
leben  scheinen,  entsprechen  |  den  drei  Greisen  im  Cavaliere  89 
Senso.  sowie  der  'Sehwalbenkönigin  und  dem  Mädchen  im 
ehernen  Schlosse  im  Zigeunermärchen. 

Es  bleibt  noch  eine  Erzählung  zu  erwähnen,  die  einige 
Zuge  mit  dem  Gedichte  vom  Cavaliere  Senso  gemeinsam  hat, 
und  von  Christian  Schneller,  Märchen  und  Sagen  aus 
Wälschtirol.  Innsbruck  18(>7  S.  217  veröffentlicht  ist,  Einst 
sah  ein  Ziegenhirt  aus  Pregossi  am  Abhänge  eines  Berges, 
wo  heute  der  Ronen  Cagnolo  ist,  eine  Höhle,  trat  hinein,  und 
fand  einen  wunderschönen  Garten,  in  dem  viele  schöne 
Mädchen  (Enguane1)  waren,  bei  denen  er  als  Gärtner  blieb. 
Es  waren  einige  Wochen  nach  seiner  Meinung  verflossen,  als 
ihn  Heimweh  befiel.  Er  nahm  Abschied  und  kehrte  heim. 
Er  fand  alles  verändert  und  erkannte  niemanden.  Endlich 
kam  eine  alte  Frau,  die  sagte:  'Aber  wo  bist  du  doch  ge- 
wesen! Ich  suche  dich  ja  schon  seit  zweihundert  Jahren." 
Da  nahm  sie  ihn  bei  der  Hand,  und  er  fiel  tot  um;  denn  die 
Alte,  die  ihn  so  lange  gesucht  hatte,  war  der  Tod. 

Dies  sind  die  bekannten  Märchen  und  Dichtungen,  die 
Verwandtschaft  mit  dem  Gedichte  vom  Cavaliere  Senso  auf- 
weisen. Man  sieht,  dass  dieses  in  weit  verbreiteten  Volks- 
überlieferungen wurzelt.  Wir  können  jedoch  nicht  mit 
Sicherheit  erkennen,  ob  der  Dichter  unmittelbar  aus  der 
mündlichen  Überlieferung  oder  aus  einer  für  uns  verlorenen 
schriftlichen  Quelle  geschöpft  hat.  Die  Namen  j  Senso,  Mundo,  90 
Ragione  gehören  auf  jeden  Fall  dem  Dichter  oder  der  litte- 
rarischen Quelle  an,  aus  der  er  schöpfte. 

Ich  8chliesse  einige  Bemerkungen  über  gewisse  Einzel- 
heiten unseres  Gedichts  an. 

Wie  der  Cavaliere  Senso  und  die  Helden  der  meisten 
erwähnten   Märchen  und  Dichtungen  in  Wirklichkeit  viele 

!)  Die  'Enguane'  oder  'Eguane'  sind  eine  Art  Feen,  die  den 
Menseben  wohlwollen  und  in  Höbleu  wobneu. 
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.Jahrhunderte  dort  gewesen  sind,  wo  sie  kurze  Zeit  verweilt 
zu  haben  meinen,  so  verrinnt  auch  in  zahlreichen  andern 
Sagen  und  Dichtungen  verschiedener  Völker,  in  denen  Menschen 
auftreten,  die  sich  in  den  Wohnsitzen  von  Göttern,  Feen  oder 
ähnlichen  übernatürlichen  Wesen  oder  im  himmlischen  oder 
irdischen  Paradiese  oder  im  Totenreich  aufgehalten  haben, 
die  Zeit  unvermerkt  mit  gleicher  wunderbarer  Schnellig- 
keit. Vgl.  W.  Hertz,  Deutsche  Sage  im  Klsass,  Stuttgart 
1872,  S.  2fi6—  277;  W.  Menzel,  Die  vorchristliche  Unsterblich- 
keitslehre 1,  104—109  (Leipzig  1*70);  meinen  Artikel:  'Zur 
Legende  vom  italienischen  jungen  Herzog  im  Paradiese'  in 
der  Zs.  f.  deutsche  Phil.  14,  96  oljen  S-  -*-4]'  M  Gaster. 
Beiträge  zur  vergleichenden  Sagen-  und  Märchenkunde.  Buka- 
rest 188;$,  S.98  f.  [  =  Mtschr.  f.  Gesch.  des  Judentums  30,  414.] 
Dass  der  Cavaiiere  Seuso  und  die  Helden  der  parallelen 
Dichtungen  sterben,  sobald  sie  von  dem  Pferde  steigen,  das  sie 
in  ihre  irdische  Heimat  bringt,  ist  ein  bildlicher  Ausdruck 
des  Gedankens,  dass.  wer  die  Knie  wieder  berührt,  wieder 
91  den  Gesetzen  der  Krde  unterliegt  r).  In  j  andern  verwandten 
Sagen  tritt  für  die  Berührung  der  Erde  die  Berührung  irdischer 
Speise  ein.  So  z.  B.  im  'Lai  de  Guingamor'  (Komauia  s, 
50—59.   [Hertz.  Spielmannsbuch  1900.  S.  1*22— 1381).  dessen 

- 

')  Hein  Verbot,  vom  Pferde  abzusteigen,  begegnet  man  auch 
in  zwei  sehr  alten  keltischen  Sagen.  Zufolge  der  einen,  die  von  Gualterus 
Mapes  in  seinem  wahrend  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  des  12.  Jahrb. 
geschriebenen  Werke  'De  nugis  curialium'  dist.  1,  eap.  11  erzählt  wird, 
wair  Herla,  ein  König  der  ältesten  Briten  (rex  antiquisimorum  Britonum) 
einst  zur  Hochzeit  in  das  unterirdische  Reich  seines  Freundes,  des 
Zwergenkönigs,  geladen.  Beim  Abschied  gab  ihm  der  Zwerg  'canem 
modicum  sanguinarium  portablem,  omnibus  modln  interdicens,  ne  quis 
de  toto  comitatu  sun  descendat  usquam,  donec  ille  canis  a  portatore  suo 
prosiliat.  Ans  Tageslicht  und  in  die  Nähe  seines  Reiches  gelangt,  er- 
fährt Herla,  welcher  nur  drei  Tage  bei  den  Zwergen  verweilt  zu  haben 
glaubte,  von  einem  alten  Hirten,  dass  mehrere  Jahrhunderte  verflossen 
sind.  Kinige  aus  dem  Gefolge  steigen,  obwohl  der  Hund  noch  nicht 
abgesprungen  war,  vom  Pferd  und  werden  unmittelbar  darauf  zu  Staub. 
Her  König  befiehlt  daher  von  neuem,  'ne  quis  ante  canis  descensum 
terram  contingat.'  Seitdem  zog  Herla  rastlos  mit  seinem  Gefolge  herum. 
—  In  der  irischen  Sammlung  'Buch  von  Leinster'  steht  eine  Sage,  nach 
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Inhalt  folgender  ist.  Guingamor  geht  aus,  um  den  weissen 
Eber  zu  jagen,  und  findet  in  dem  Walde,  wo  sich  der  Eber 
aufhält,  eiu  Schloss  mit  einer  schönen  Dame.  Nachdem  er 
drei  Tage,  wie  er  meint,  in  Wirklichkeit  aber  dreihundert 
.Jahre  bei  ihr  gewesen  ist.  bittet  er  sie  um  Urlaub,  um  den 
Konig,  seinen  Oheim,  zu  besuchen.  Die  Dame  verbietet  ihm. 
bis  zu  dem  Flusse,  den  er  fiberschreiten  muss.  zu  essen  und 
zu  trinken.  Kr  findet  alles  verwandelt  und  erfahrt  von  einem 
Kohler,  dass  der  König  vor  dreihundert  Jahren  gelebt  habe 
und  dass  sein  Neffe  von  der  Jagd  auf  den  weissen  Eber  nicht 
wiedergekehrt  sei.  Er  giebt  sich  dem  Köhler  zu  erkennen 
und  findet  auf  der  Rückkehr  einen  wilden  Apfelbaum.  Er  92 
vermag  nicht  zu  widerstehen,  pflückt  drei  Apfel  und  isst  sie. 
Kaum  hat  er  sie  verzehrt,  so  wird  er  alt  und  schwach  und 
sinkt  vom  Pferde.  Der  Köhler  sieht  zwei  Damen  zu  Pferde 
nahen,  welche  Guingamor  auf  eins  der  Rosse  setzen  und  in 
einem  Kahne  über  den  Fluss  setzen.  —  (laston  Paris,  der 
Herausgeber  des  'Lai  de  Guingamor'.  hat  eine  Anmerkung 
vorausgeschickt,  die  ich  hier  ganz  wiederhole,  um  so  mehr  als 
sie  den  C'avaliere  Senso  betrifft:  Tn  trait  interessant  est 
celui  du  fruit  que  mauge  Guingamor  et  qui  en  fait  eu  un 
instant  un  vieillard  decrepit.  G  est  ainsi  que  Persephone.  pour 
avoir  mange  une  pomme  dans  le  jardin  d'Hades.  est  condam- 

der  Loegaire  der  Sohn  eines  Königs  von  Oonnaught,  die  Tochter  eines 
Königs  'of  the  Fairy  folk',  geheiratet  hatte.  Naehdem  er  ein  Jahr  in 
der  Festung  der  Ebene  der  Lust  gelebt,  wollte  er  sein  Vaterland  wieder- 
sehen und  erhielt  von  seinem  Sehwiegervuter  Erlaubnis  dazu.  Aber 
dieser  gebot  ihm  auch,  nicht  vom  l*fenle  zu  steigen,  wenn  er  Willens 
»ei  zurückzukehren.  Loegaire  folgte  dieser  Mahnung,  verabschiedete 
sich  nur  von  seinem  Vater  und  kehrte  zu  seiner  Frau  und  seinem 
Schwäher  zurück.  Vgl.  The  Book  of  Leinster,  sometime  called  the  Book 
of  Glendalough,  a  collection  of  pieces  (prose  and  verse)  in  the  Irish 
language,  compiled  in  part  about  the  middle  of  the  12.  Century,  now 
for  the  first  time  publishcd  from  the  Original  Manuscript  in  the  Library 
of  Trinity  College,  Dublin,  by  the  Royal  lrish  Aeadeiny,  with  introduction, 
analysis  of  Contents  and  index  by  R.  Atkinson,  Dublin  1880  S.  275 
des  Textes  und  S.  63  der  Inhaltsübersicht,  E.  Beauvois  a.  a.  O.  S.  2!»3 
und  H.  d'Arbois  de  Jubainville,  Le  cycle  mythologique  irlandais 
et  la  mythologie  celtique,  Paris  1881,  8.  356— »tW. 
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nee  ä  rester  sa  femme.  Seulement  ict  nous  avoua  exactement 
m  l  iiiverse.  Le  pays  oü  Guingamor  a  |  passe  trois  siecles 
comme  trois  jours,  est  evidemment  la  terre  fortunee  oü  on 
ne  meurt  plus,  le  Tieu  d'eternelle  jeunesse'  des  traditions 
irlandaises.  Manger  du  fruit  de  la  terre  des  morts  assigne 
l'ersephoue  a  leur  compngnie:  manger  du  fruit  de  la  terre 
des  vivants  rend  Guingamor  au  conditions  de  la  vie  mortelle. 
Dans  an  poeme  populaire  italien  fort  interessant,  fonde  sur 
une  legende  analogue,  le  Chevalier  Senno  (sie),  qui  a  quitte 
le  pays  de  Timmortalite,  meurt  quand  son  pied  toucbe  la 
terre  des  mortels.  Le  Symbole  est  moins  elair  dans  lhistoire 
d'Oger  le  Dauois,  qui,  reveuant,  comme  Guingamor,  du  pays 
de  feerie  apres  des  siecles,  perd  sa  jeunesse  surnaturelle 
quand  on  enleve  de  sa  tete  la  eouronne  que  Morgaiu  y  a 
posee.  Dans  Baudouin  de  Seboure,  les  fruits  merveilleux  du 
paradis  terrestre  rappellent  plus  direetement  la  legende 
primitive;  mais  ils  ont  perdu  leur  vraie  signiheation:  eeux 
(pie  produit  I  nn  des  arbres  rejeunissent,  ceux  que  donue 
l  autre  vieillissent  eu  un  momeut.  «le  ne  fais  iei  qiT  indiquer 
ees  traits,  sur  lesquels  je  reviendrai  longuement  quelque  jour". 

Alle  Leser  werden  mit  mir  den  Wunsch  teilen,  die  ver- 
heissene  Arbeit  dieses  hervorragenden  Gelehrten  bald  zu 
erblicken. 

Kur  den  Zug,  der  im  Cavaliere  Senso  und  in  den  vier 
an  erster  Stelle  angezogenen  Märchen  begegnet,  dass  der 
Tod  einen  Wagen  mit  den  bei  seinem  langen  Suchen  ver- 
94  brauchten  Schuhen  beladen  hat,  j  sind  einige  andere 
Parallelen  zu  verzeichnen.  In  dem  von  den  Brüdern  Grimm 
(Kinder-  und  Hausmärchen  3,  14*2  zu  nr.  S*2)  mitgeteilten 
Märchenbruchstück  will  der  Teufel  einen,  der  sich  ihm  ver- 
schrieben und  dessen  Zeit  um  ist,  abholen  und  bringt  zugleich 
eine  Menge  mit  alten  Schuhen  geladener  Wagen  herbei.  'Was 
soll  das?  fragt  der  Mensch.  'Soviel  Schuhe  haben  meine 
Geister  in  deinem  Dienst  zerrissen;  jetzt  aber  bist  du  mein,' 
antwortet  der  Teufel.  Man  vergleiche  ausserdem  die  bS.  Kabel 
des  Laurentius  Abstemius:  'De  viro  maligno  et  daemone\ 
die  folgendennassen  lautet; 
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'Vir  malignus  quum  plurima  perpetrasset  scelera  etsaepius 
captus  et  carcere  conelusus  arctissima  et  pervigiJi  custodia 
teneretur,  daemonis  auxilium  implorabat,  qui  saepe  immer«) 
illi  affuit  et  e  multis  eum  perieulis  liberavit.  Tandem  iterum 
depreheuso  et  solitum  auxilium  imploranti  daemon  magnum 
ealceorum  pertusorum  fascem  super  humeros  habens  apparuit. 
dieens:  'Amiee,  amplius  tibi  auxilio  esse  nou  possum,  tot 
enim  loea  pro  te  liberando  hactenas  peragravi,  ut  hos  omnes 
calceos  eontriverim.  Nulla  mihi  superest  pecunia,  qua  alios 
valeo  comparare.    Quare  pereunduui  est  tibi." 

Der  deutsche  Dichter  Burkard  Waldis  hat  die  Fabel  in 
seinem  zuerst  1 54JS  gedruckten  'Esopus'  (Buch  2,  Kabel  «S4) 
in  Reime  gebracht:  er  lasst  den  Teufel  mit  einer  Stange 
auftreten,  au  der  'viel  alter  Schuhe  hangen  .  —  Eine  |  Variante  9r> 
dieser  Fabel  findet  sich  auch  bei  den  unter  dem  Namen  des 
Erzpriesters  von  Hita  bekannten  spanischen  Dichter  (Copla 
H-.)(s  — H49),  wo  der  Dieb  zum  Teufel  sagt  (Copla  1440): 

Veo  un  monte  grande  de  mucho»  viejos  zapatos, 
Suelas  rotas  e  parios  rotos  e  viejos  hatos, 

und  der  Teufel  ihm  erklärt  (Copla  1447): 

—  —  —  Todo  esto  que  dixiste, 

Et  mucho  mas  dos  tanto  que  ver  non  lo  podfcte, 

He  roto  yo  andando  en  pos  ti  segund  viste. 

Wie  also  im  Cavaliere  Senso  und  in  den  parallelen  Er- 
zählungen der  Tod  der  Person,  die  ihm  bis  zu  diesem  Augen- 
blicke entschlupft  war.  die  Menge  der  bei  der  Jagd  auf  ihn 
verbrauchten  Schuhe  zeigt,  so  zeigen  im  deutschen  Märchen 
und  bei  dem  Erzpriester  von  Hita,  Abstemius  und  R.  Waldis 
die  Teufel  ihrem  Schützling  die  in  seinem  Dienste  abgenutzten 
Schuhe.  —  Ferner  möchte  ich  erwähnen,  dass  in  der  7.  Er- 
zählung des  'Siddhi-kür'  <  Kalmükische  Märchen,  übersetzt  von 
B.  Julg,  Leipzig  1866  S.  42)  ein  von  (iöttern  und  Dämonen 
entführter  Mann,  als  er  endlich  von  seiner  Frau  wieder- 
gefunden wird,  ein  Bündel  Stiefel  auf  den  Schultern  trägt 
und  zu  seiner  Frau  sagt:  'Da  ich  für  die  Götter  und  Dä- 
nionen Wasser  zu  tragen  habe,  -musste  ich  so  viel  laufen,  bis 
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ich  diese  Stiefel  abnutzte.1  —  Ich  übergehe  hier  andere  Nach- 
weise, welche  zeigen  können,  wie  in  Sage  und  Dichtung 
m  oft  Entfernungen  |  nach  den  beim  Zurücklegen  derselben 
verbrauchten  Schuhe  gemessen  werden  [vgl.  oben  1,  574  f. 
In  einer  gereimten  'Historia  von  Saneto\  die  aus  einer  Hs. 
des  16.  Jahrh.  in  der  Zs.  f.  d.  Phil.  32,  361.  3<>9  abgedruckt 
ist,  ruft  (v.  584)  der  Tod  dem  Helden  zu,  er  habe  auf  der 
Jagd  nach  ihm  mehr  denn  700  Paar  Schuhe  verschlisseu.] 

Was  den  Vogel  betrifft,  der  im  Cavaliere  Senso  allmäh- 
lich den  Wald  zerstört,  die  Knte,  die  den  Fluss  austrinkt, 
und  den  Alten,  der  mit  einem  Messer  den  Berg  ganz  ab- 
schabt, wozu  ich  oben  Parallelen  nachwies,  sei  noch  bemerkt, 
dass  Adolf  Mussafia  18(54  diese  drei  Stellen  des  Gedichtes 
(Germania  9,  457)  als  Nachtrag  zu  einem  kurzen  Artikel  von 
mir  (in  ders.  Zeitschrift  8,  305)  abdruckte,  wo  ich  einige  Stellen 
gesammelt  hatte,  in  denen  der  Ewigkeit  die  Zeit  gegenüber- 
gestellt wird,  deren  ein  Vogel  bedarf,  um  Berge  mit  einem 
Schnabel  abzutragen.  In  kurzem  werde  ich  in  der  Germania 
eine  betrachtliche  Anzahl  von  Stellen  mitteilen,  die  mir  seit- 
dem bekannt  geworden  sind.  |S.  oben  S.  37.] 

Zum  Schluss  gebe  ich  noch  von  einer  freien  deutschen 
Bearbeitung  des  Cavaliere  Senso  und  von  mehreren  Um- 
gestaltungen der  Erzählung  der  Grätin  d'Aulnoy  Nachricht, 

Der  Cavaliere  Senso  ist  deutsch  von  dem  Dichter  Julius 
Mosen1)  umgeschaffen  worden,  und  diese  Bearbeitung  er- 
schien unter  dem  Titel:  'Das  Lied  vom  Ritter  Wahn,  eine 
uraltitalische  Sage  in  vierundzwanzig  Abenteuern,  bearbeitet 
von  Julius  .Mosen'  (Leipzig  1831).  In  der  Vorrede  schreibt 
91  Mosen:  |  'Während  ich  mich  vor  einigen  Jahren  in  Italien 
aufhielt,  hörte  ich  in  Cortona  einen  Mandolinenspieler  dem 
um  ihn  herum  versammelten  Volke  diese  Sage  erzählen  und 
nahm  sie  auf.  Ausführlicher  berichtet  er  in  einem  Briefe 
vom  2.  Juli  1827  an  den  berühmten  Dichter  Tieck2):  'Wie 


')  Geb.  1S03  zu  Marienei  in  Sachsen,  gest.  in  Oldenburg  IS67. 
*)  Briefe  an  Ludwig  Tieek,  ausgewählt  und   herausgegeben  von 
K.  v.  Iloltei  3,  10  (Breslau  1S»>4). ' 
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ich  mit  meinem  Freunde  D.  Kluge  von  Perugia  nach  Arezzo 
Teiste,  lockte  uns  die  Wiss-  und  Neubegierde  von  Camuscia1) 
hinauf  nach  Cortona.  Dort  war  eben  Jahrmarkt,  und  alles 
ging  bunt  durcheinander.  Als  wir  über  den  Marktplatz 
gingen,  sahen  wir,  wie  es  in  Italien  so  häufig  geschieht,  eine 
Menge  Menschen  um  einen  Mandolinenspieler  herumstehen. 
Wir  hörten  ihm  zu,  und  etliche  Strophen  gefielen  mir  so. 
dass  ich  die  ganze  Mär  gern  gewusst  hätte.  Ich  nahm  mir 
den  Mann  mit  in  den  Gasthof  und  liess  mir  die  ottave  rime 
in  die  Feder  diktieren.  Ich  ward  von  dieser  Volkssage  so 
innerlich  bewegt,  dass  der  Gedanke  mir  keine  Ruhe  mehr 
liess,  diesen  schöneu  Stoff  zu  benützen  uud  auszuarbeiten. 
Das  that  ich  denn  bald  mit  Lust  und  Liebe.  Schon  in  Florenz 
wurden  die  ersten  vier  Abenteuer  beendigt,  und  wie  ich 
weiter  nach  Oberitalien  und  der  Heimat  zu  reiste,  so  gedieh 
auch  mein  Lied  vom  Ritter  Wahn  immer  mehr  seinem  Ende 
entgegen,  bis  ich  es  endlich  in  meiner  Heimat  ganz  vollen-  | 
dete.1  In  einem  audern  Briefe  an  Tieck  vom  29.  Februar  98 
1828  schreibt  Mosen  über  sein  Gedicht2):  'Sie  werden  gewiss 
finden,  dass,  mag  auch  meine  Bearbeitung  der  Sage  sehr 
nichtsnutzig  sein,  der  Stoff  wenigstens  vor  allem  grossartig 
und  herrlich  ist,  so  wie  fast  alle  Volksdichtungen,  die  durch 
Jahrhunderte  sich  gerungen  haben.1 

Der  deutsche  Dichter  hat  das  Original  wenig  verändert, 
aber  vielfach  ausgeschmückt  und  erweitert.  Die  wichtigste 
Änderung  besteht  darin,  dass  der  Ritter  Wahn  auf  seiner 
Reise  gen  Osten  auch  zur  Fee  Morgane,  die  zugleich 
<lie  schöne  Helena  und  Frau  Venus  ist,  kommt,  dass 
diese  es  ist,  die  am  Schlüsse  der  Tod,  mit  einem  Tuche  ver- 
hüllt, auf  seinem  Wagen  mit  sich  führt,  und  dass  der  Ritter, 
als  der  Tod  das  Tuch  hebt,  von  seinem  Rosse  auf  den  Wagen 
steigt  und  nun  der  Tod  sich  ihm  zu  erkennen  giebt  und  der 
Ritter  zu  ihren  Füssen  stirbt.3) 

')  Motten  schreibt  'Cummoceia'. 
*)  Briefe  an  Tieck  3,  18. 

*)  Mosen  muss  aucb  ein  andere»  italienisches  Volksgedicht,  die 
'Storia  di  Liombrunu',  gekannt  haben,   da  diese,  was  bisher  noch 
Köhler.  Kl.  Schriften.  II.  2S 
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99  Von  der  Erzählung  der  Grafin  d'Aulnoy  kenne  ich  |  drei 
epische  Bearbeitungen  und  eine  dramatische.  Die  epischen 
sind  eine  schwedische,  1747  zu  Stockholm  gedruckt  unter 
dem  Titel:  'Saga  oin  Prints  Adolph  och  Printsessan  Lyck- 
salighet,  ifrftn  Fransöskan  öfversat  af  A.  K.'  (d.  i.  Anton 
Kaimeter);  eine  englische  von  Thomas  Li  sie,  betitelt: 
'The  History  of  Porsenna,  King  of  Russia,  in  two  Books* 
und  zusammen  mit  anderen  Dichtungen  des  Verfassers  aus  den 
Jahren  1732 — 37  gedruckt  in  'A  Collection  of  Poems  in  six 
volumes,  by  several  Hands1  6,  178—210  (London  1763):  und 
eine  französische  der  Gräfiu  Fanny  Beauharnais,  be- 
titelt  'L'lle  de  la  Felicite,  ou  Anaxis  et  Theone,  poeme  philo- 
sophique  en  trois  chants"  und  zu  Paris  1801,  in  zweiter  Auf- 
lage 1803  gedruckt1).  Nur  die  Grafin  Beauharnais  nennt  aus- 
drücklich in  der  Vorrede  die  Erzählung  der  Gräfin  d'Aulnoy 
als  ihre  Quelle:  Tb.  Lisle  giebt  durchaus  keine  Quellen 
au,  und  Kaimeter  sagt  S.  12,  sein  Gedicht  sei  aus  einem 
lange  zuvor  in  französischer  Sprache  geschriebenen  und  1 70rt 
zu  Brüssel  gedruckten  'dikt'  übersetzt.  Ich  weiss  nicht,  ob 
diese  letztere  Angabe  sich  auf  eine  mir  unbekannte  Be- 
arbeitung der  französischen  Erzählung  in  Versen  bezieht  j 

100  oder  auf  eine  mir  gleichfalls  unbekannte  Brüsseler  Ausgabe 
des  'Hypolite'. 

Die  dramatische  Bearbeitung  der  Erzählung  der  Gräfin 
d'Aulnoy  rührt  von  dem  bekannten  schwedischen  Dichter  Per 


nicht  bemerkt  zu  nein  scheint,  die  Grundlage  seiner  Novelle  'Georg 
Venlot,  eine  Novelle  mit  Arabesken*  (Leipzig  1831)  bildet.  Mosen  hat 
den  Schauplatz  der  Krziihlurig  in  die  Gegenwart  verlegt  und  offenbar 
Züge  aus  seinem  eigenen  Lehen  eingemischt;  trotzdem  wird  alles,  was 
das  Gedicht  von  Liombruno  erzahlt,  in  der  Novelle  mit  geringen  Ab- 
weichungen von  Georg  Venlot  erzählt,  und  auch  der  Name  Aquilina  ist 
beibehalten. 

')  Jn  der  Bibliographie  des  ouvrages  relatifs  a  l'amour.  aux  fem- 
nies,  au  muriage  etc.  per  M.  le  C.  D'J  ...  3.  ed.  4,  113  wird  angegeben: 
'L'lle  de  la  Felicite,  ou  Anaxis  et  Theone,  poeme  philosophique  en  3 
ch.  A  Babiole  1746,  in  12,  16  pp.  (Lenoir  No.  1206).'  —  Die  Jahres- 
zahl 1746  muss  irrig  sein,  weil  die  Grafin  Beauharnais  nicht  vor  173S 
geboren  ward. 
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Daniel  Amadeus  Atterbom  her  und  wurde  unter  dem  Titel 
'Lyeksalighetens  Ü,  Sagospei  i  fem  Äfventyr1  in  zwei  Teilen 
1824  und  1H-27  zu  Lpsala  gedruckt  und  von  H.  Neus  unter 
dem  Titel  'Die  Insel  der  Glückseligkeit,  Sagenspiel  in  fünf 
Abenteuern'  (Leipzig  183.3)  ins  Deutsche  übersetzt.  Unter 
dem  gleichen  Titel  'Lyeksalighetens  Ö1  ist  seit  etwa  1760 
öfter  eine  prosaische  Übertragung  der  französischen  Erzählung 
fürs  Volk  gedruckt  worden1).  Dies  Volksbüchlein  wird  na- 
türlich dem  Dichter  Atterbom  nicht  unbekannt  gewesen  sein, 
während  er  möglicherweise  das  französische  Original,  das 
auch  im  Titel  des  Volksbüchleins  nicht  genannt  wird,  nicht 
kannte. 


56.  La  Fabula  del  Pistello  da  l'agliata. 

(Zeitschrift  für  romanische  Philologie  3.  78—78.  1879).«) 

Nach  einem  Incnnabeldruck  ohne  Ort  und  .lahr,  von  dem 
ein  Kxemplar  —  und  zwar  das  einzige  bis  jetzt  bekannte  — 
sich  in  der  Bibliothek  Vittorio  Kmauuele  zu  Rom  befindet, 
hat  C.  Arlia  unlängst  ein  55  Ottaven  langes  Gedicht  rT,H 
Fabula  del  Pistello  da  l'agliata'  veröffentlicht.3)  Der 
Inhalt  desselben,  den  der  Dichter  als  eigenes  Erlebnis  er- 
zählt, ist  folgender.  Der  Dichter,  den  wir  uns  als  Jüngling 
zu  denken  haben,  machte  sich  eines  Tags  auf  den  Weg,  um 
zu  suchen, 

')  Vgl.  P.  O.  Backström,  Svenaka  Folkböcker  2,  100-114 
(Stockholm  1848),  wo  da»  Volksbücnlein  abgedruckt  und  in  einer  kurzen 
Einleitung  »eine  Quelle  genannt  und  A.  Kaimeter  und  Atterbom  er- 
wähnt werden. 

r)  [Übersetzt  in  La  Kncielopedia,  Sevilla  15  de  agoato  de  1S79, 
nr.  14,  p.  227—229.] 

')  La  Fabula  del  Pistello  da  TAgliata,  tratta  da  un1  antica  stampa, 
e  La  Quiatione  d'Amore,  testo  inedito  del  see.  XV.  Bologna,  presso 
liaetano  Romagnoli,  1878.  (Srelta  di  Curiosita  letterarie  inedite  o  rare. 
Di*pensa  CLXI.) 
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se  stanza 
se  retrovava,  paese  o  confino, 
che  de  Fortuna  nun  fusse  in  possanza. 

Nachdem  er  mehrere  Tage  wilde  und  einsame  Gegenden 
durchwandert  hatte,  ohne  einer  Person  zu  begegnen,  traf  er 
endlich  auf  einem  bewaldeten  Berge  eine  hüssliche  Alte,  die 
beim  Schein  des  Mondes  Kräuter  sammelte  und  mit  rauher 
Stimme  Zaubersprüche  (horribil  carmi)  sang.  Sie  lud  ihn  ein. 
die  Nacht  bei  ihr  zu  bleiben,  und  führte  ihn  auf  sehr  be- 
schwerlichem Wege  hinab  in  ein  Thal  und  iu  ihre  in  einer 
Höhle  befindliche  Wohnung.  Dort  beschrieb  sie  mit  einem 
Messer  einen  Kreis  auf  der  Erde  und  las  aus  einem 
Büchlein  eine  Beschwörung,  worauf  ihnen  von  unsicht- 
baren Händen  ein  vorzügliches  Abendessen  aufgetragen 
wurde.  Nach  dem  Essen  gingen  sie  zu  Bett,  uud  —  sagt  der 
Dichter  — 

quivi  la  vccehia  nu  parve  altramente, 

oder,  wie  es  an  einer  späteren  Stelle  (St.  2b')  heisst: 

ni»  gia  nel  leeto  vecchia  me  pareva, 
ne  gobba,  ne  »cianeata,  o  contrafacta, 
ma  giovin  bella,  gagliarda,  et  ben  facta. 

So  blieb  er  bei  der  wunderbaren  Alten.  Am  Tag  ver- 
gnügte er  sich  in  der  schönen  Umgebung  der  Höhle  mit 
"4  .lagen,  Fischen  |  und  Vogelfangen,  und  damit  er  auch  einen 
Diener  habe,  hatte  die  Alte  cil  pistell  da  l'agliata1 1)  genommen 
und  ihm  Kleider  angezogen  und  einen  Kürbis  als  Kopf 
aufgesetzt.  Dieser  Stössel  führte  aus,  was  ihm  sein  Herr 
befahl. 

Ma  niestier  era  nel  dir  non  errare, 
como  me  accadde  mandandol  per  acqua; 
che,  non  havendo  mente  al  mio  parlare, 
*va  al  fönte',  dixi,  let  portame  qui  Tacqua!' 

Der  Stössel  brachte  hierauf  einen  Eimer  Wasser  nach 
dem  andern,  obwohl  sein  Herr  wiederholt  ihm  befahl  aufzu- 
hören, und  er  würde  nicht  eher  aufgehört  haben,  als  bis  kein 

*)  'Agliata*  erklart  der  Herausgeber  (pag.  10)  als  'savore  che  si  fa 
con  aceto,  aglio,  menta  e  altro,  tutto  ben  pesto  iu  un  niortajo*. 
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Wasser  mehr  im  Brunnen  gewesen  wäre.  Ihn  festzuhalten 
oder  ihm  den  Kimer  zu  nehmen  vermochte  der  Jüngling 
nicht.  Endlich  hieb  er  ihn  mit  einer  Axt  entzwei,  aber  nun 
holten  beide  Teile  Wasser,  und  als  er  ihn  ganz  in  Stücken 
gehauen,  ergriffen  alle  die  Stücke  Gefässe  und  holten  Wasser. 
Schon  stand  er  bis  zum  Gürtel  im  Wasser,  da  kam  zum  Glück 
die  Alte,  brach  den  Zauber  und  liess  das  Wasser  wieder  weg- 
schaffen, zum  Dichter  aber  sagte  sie: 

'Pensa  anzi  che  parli,  figlio; 
ehi  parlando  erra,  comincia  il  periglio.' 

Einen  neuen  Diener  machte  sie  ihm  aus  einem  Besen- 
stumpf, von  dem  er  gut  bedient  wurde,  da  er  die  Mahnung 
der  Alten  befolgte. 

So  lebte  er  eine  Zeitlang  sehr  vergnügt  mit  der  Alten 
in  gegenseitiger  Liebe.  Oft  fragte  er  sie  vergeblich,  warum 
sie  am  Tage  so  hässlich  erscheine;  endlich  aber  erzählte  sie 
ihm  eines  Nachts,  sie  stamme  aus  edler  Familie  und  sei 
28  Jahre  alt.  In  ihrem  neunzehnten  Jahre  habe  sie  einen 
alten  Mann  heiraten  müssen.  Als  dieser  entdeckt  habe,  dass 
sie  ihn  zum  Hahnrei  gemacht,  sei  er  mit  ihr  hierher  gezogen, 
und  als  er  hier  auf  einen  Hirten  eifersüchtig  geworden,  habe 
er  sie  in  eine  hässliche  Alte  verwandelt,  die  jedoch  nachts 
ihre  wahre  Gestalt  wieder  erhalte.  Nach  einiger  Zeit  sei  er 
gestorben,  und  sterbend  habe  er  ihr  gesagt,  der  Zauber  dauere 
vier  Jahre,  und  wenn  sie  sich  vorher  in  ihrer  wahren  Gestalt 
von  jemand  sehen  lasse,  werde  sie  in  eine  Schlange  ver- 
wandelt werden.  Seitdem  habe  sie  nun  hier  einsam  gelebt, 
bis  er,  der  Dichter,  gekommen.  Fast  drei  Jahre  des 
Zaubers  seien  vorüber,  und  so  möge  er  die  gebotene  Frist 
ganz  vorüber  lassen,  ehe  er  zu  ihrem  und  seinem  Unglück 
sie  in  ihrer  wahren  Gestalt  zu  erblicken  suche.  Der  Dichter 
vermochte  aber  seinem  Verlangen  endlich  doch  nicht 
zu  widerstehen,  und  eines  Nachts  holte  er  ein  verstecktes 
Liebt  und  beleuchtete  damit  die  Schlafende  und  sah,  dass  sie 
von  höchster  Schönheit  war.  Da,  während  er  noch  voll  Ent- 
zücken in  ihr  Anschauen  versunken  war,  wurde  sie  allmählich, 
von  unteu  anfangend,  zu  einer  Schlange,  erwachte  und  ent- 
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floh.  Kr  verfolgte  sie  im  Dunkel  der  Nacht,  aber  sie  ent- 
schwand ihm,  und  am  Morgen  |  fand  er  auch  den  Rückweg  zur 
Höhle  nicht  wieder,  und  hat  seitdem  vergeblich  danach  ge- 
sucht und  wird  suchen,  so  lause  er  lebt. 

Das  Gedicht  schliesst  mit  folgender  Ottave: 

0  voi,  che  haveti  Ii  argumenti  »ani, 
guardati  faltra  parte  che  se  asconde 
«otto  il  velamc  delli  versi  strani; 
vedeti  ben  la  easa,  il  prato,  et  l'onde, 
il  Iiom  ii.  e  lochi  dirupati  e  altani, ') 
et  la  serpe,  che  chiamo  et  non  rc&ponde, 
et  sciapereti2)  quäl  fu  mia  Ventura, 
et  quanta  s*ia  mia  »orte  hora  aspra  e  dura. 

Dann  folgen  noch  das  Wort  'Finis'  und  darunter  die  Worte 
'Philomatis  furtum'. 

Aus  der  eben  angeführten  Schlussottave,  deren  drei  erste 
Zeilen  mit  geringen  Änderungen  einer  bekannten  Stelle  der 
Divina  <\>mmedia  entnommen  sind3),  scheint  hervorzugehen, 
dass  der  Dichter  sein  Gedicht  als  Allegorie  angesehen  haben 
will,  und  möglicherweise  stehen  die  rätselhaften  Worte  'Phi- 
lomatis furtum'  in  Zusammenhang  mit  der  allegorischen  Be- 
deutung der  Dichtung.  Der  Herausgeber  sieht  in  ihnen 
geradezu  den  Schlüssel  der  Allegorie.  'II  furto  dell  amico 
della  scienza"  —  sagt  er  (pg.  1*2)  —  'che  altro  egli  e  mai, 
se  non  il  pensiero  umano  che  si  studia  e  si  strugge  nell'  iu- 
dagare  i  riposti  e  segreti  principj  della  scienza,  e  che  quando 
egli  e  Ii  Ii  per  alzarne  il  velo.  colei,  come  serpe.  simbolo 
dell'  eternita.  sguizza  e  gli  scappa  via!' 

Weit  mehr  als  die  Frage  der  etwaigen  allegorischen  Be- 
deutung des  Gedichtes,  die  ich  ganz  dahingestellt  sein  lasse, 
zieht  mich  eine  andere,  vom  Herausgeber  gar  nicht  berührte 
Frage  an.  nämlich  die.  wie  weit  die  Fabel  des  Gedichts  vom 

')  Vgl.  die  Beschreibung  der  Umgebung  der  Wohnung  der  Alten 
und  der  Widmung  selbst  in  St.  11— lt5. 

*)  s=a  saprete. 

*)  Inferno  i»,  Gl:  O  voi,  elf  avete  gl'  intelletti  snni, 
Mirate  la  dottrina  che  a'  aseonde 
Sotto  il  velame  degli  ver*i  strani. 
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Dichter  .selbst  erfunden  oder  entlehnt  sein  mag,  und  einige 
hierauf  bezügliche  Bemerkungen  will  ich  hier  mitteilen. 

Wenn  in  dem  Gedicht  der  Held  die  verzauberte  Schöne, 
m  sie  —  gegen  ihr  Verbot  —  in  ihrer  wahren  Gestalt  zu 
sehen,  eines  Nachts,  als  sie  schläft,  beleuchtet  und  dadurch 
verliert,  wer  denkt  dabei  nicht  sofort  an  das  berühmte  Marcheu 
Apulejus  von  Amor  und  Psyche,  in  welchem  Psyche,  um  die 
wahre  Gestalt  des  Amor,  der  nur  im  Dunkel  der  Nacht  bei 
ihr  weilt,  kennen  zu  lernen,  ihn  eines  Nachts  beleuchtet  und 
dadurch  eine  Zeitlang  verliert?  Und  der  italienische  Dichter 
hat  das  Märchen  des  Apulejus  in  der  That  gekannt,  wie  aus 
der  am  Schluss  dieses  Aufsatzes  mitgeteilten  15.  Stanze,  die 
eine  darauf  bezugliche  Hinweisung  enthält,  hervorgeht. 

Näher  noch  als  das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  stehen 
unserm  Gedicht  die  mittelalterlichen  Dichtungen  von  Parto- 
nopeus  |  und  Melior1)  und  von  Friedrich  von  Schwaben  uud  76 
Angelburg2)  und  einige  moderne  Volksmärchen, 3)  insofern  in 
ihnen,  wie  im  italienischen  Gedicht,  das  weibliche  Wesen  es 
ist.  das  nicht  gesehen  werden  darf  und  deshalb  von  dem 
Jüngling  eines  Nachts  beleuchtet  wird.  Ob  aber  der 
italienische  Dichter  auch  derartige  Dichtungen  gekannt  hat 
oder  ob  er  auf  diese  Abweichung  vom  Psyche- Märchen  von 
selbst  gekommen  ist.  wissen  wir  nicht,  und  ebenso  wenig 
wissen  wir,  ob  es  seine  Erfindung  ist,  dass  die  Schöne  am 
Tage  eine  hässliche  Alte  ist,  dass  sie  von  ihrem  früheren 
Mann  verzaubert  worden,  und  dass  sie,  wenn  sie  in  ihrer 
wahren  Gestalt  gesehen  wird,  in  eine  Schlange  verwandelt  wird. 

l\  Vgl.  über  diese  Dichtung  K.  Kolbing  in  den  Germanistischen 
iStudien  2,  55  ff.  und  in  seinen  Beitrügen  zur  vergleichenden  Geschichte 
der  romantischen  Poesie  und  Prosa  des  Mittelalters  8.  SO  ff. 

*)  Vgl.  Gräters  Bragur  6,  1,  1S1  ff.,  2,  189  ff.,  7,  1,  209  ff.  und  von 
der  Hagens  Germania  7,  95  ff.  —  Die  von  Kolbing  in  den  Germa- 
nistischen Studien  S.  106  f.  besprochene  nordische  Gibbon-Saga  hat 
im  Anfang  besondere  Ähnlichkeit  mit  der  von  Friedrich  von  Schwaben, 

')  L.  Gosenbach,  Sicilianische  Märchen  nr.  Iii,  0.  Pitre,  Fiabe, 
novelle  e  racconti  popolari  siciliani  nr.  LXXX1I.  Ch.  Schneller,  Märchen 
und  Sagen  aus  Wälschtirol  nr.  13,  und  P.  Chr.  Asbjörnsen  und  J.  Moe, 
Xorske  Folkeeventyr,  2.  Udgave,  S.  46*.    (Zs.  f.  Volkskunde  6,  U6.| 
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Keinesfalls  von  dem  Dichter  selbst  erfunden  ist  dagegen 
die  Episode  (St.  18—*25),  nach  welcher  dasOe dicht  betitelt 
ist,  ohschon  sie  mit  der  übrigen  Handlung  nur  in  losestem 
Zusammenhang  steht  und,  ohne  dass  man  es  merken  würde, 
gestrichen  werden  könnte.  Jeder  deutsche  Leser  dieser 
Kpisode  ist  natürlich  durch  sie  sogleich  au  Goethes  Zauber- 
lehrling erinnert  worden.  Des  Goetheschen  Gedichtes  Quelle 
ist  aber  bekanntlich  eine  Erzählung  in  dem  4>doy?vfa)<;  des 
Lucian  (Kp.  35—36),  und  ihr  ist  augenscheinlich  auch  die 
Episode  des  italienischen  Gedichtes  nachgebildet. l) 

Bei  Lucian  zieht  der  Ägypter  Pankrates  Tbürriegeln 
oder  Besen  oder  Mörserkeulen  Kleider  an  und  spricht  eine 
Zauberformel  aus,  wodurch  sie  gehen  können,  anderen  wie 
Menschen  erscheinen  und  auf  Befehl  allerhaud  Dienste  leisten, 
bis  er  sie  durch  eine  zweite  Besprechung  wieder  zu  dem 
macht,  was  sie  eigentlich  sind.  Der  Reisegefährte  des  Pan- 
krates, Eukrates,  der  die  erste  Formel  erlauscht  und  sich  ge- 
merkt hat,  nimmt  nun  selbst  einmal  eine  hölzerne  Mörser- 
77  keule.  zieht  sie  an,  spricht  die  Formel  und  lasst  sie  |  Wasser 
tragen.  Sie  thut  dies,  hört  aber,  als  Eukrates  sagt,  es  sei 
genug  und  sie  solle  wieder  zur  Mörserkeule  werden,  nicht 
auf,  sondern  trügt  immer  mehr  Wasser  herbei,  und  als  Eu- 
krates sie  mit  einer  Axt  in  zwei  Teile  zerhaut,  ergreifen  beide 
einen  Krug  und  holen  Wasser.  Endlich  kommt  Pankrates 
und  macht  alsbald  die  beiden  wieder  zu  Hölzern,  wie  sie 
vor  der  Besprechung  waren. 


')  Ich  will  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  A.  Reifferscheid  in 
der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  5,  206  ff.  aus  einer  1734  tu  Augs- 
burg erschienenen  deutschen  Übersetzung  eines  mir  nicht  weiter  be- 
kannton Werkes  eines  P.  Casare  Calini,  betitelt  'Junger  Joseph*,  eine 
von  Lucian  nicht  wesentlich  abweichende  (ieschichte  mitgeteilt  hat, 
'welche'  —  wie  es  in  dem  Buch  heisst  —  'denkwürdig  in  spanischen 
hnjuisitions-Bucheren  verzeichnet  [ist]*.  Bei  dieser  so  unbestimmten, 
unklaren  und  unsicheren  Quellenangabe  und  der  wesentlichen  Überein- 
stimmung der  (ieschichte  mit  Lucian  scheint  es  mir  bedenklich,  wenn 
Reifferscheid  annimmt,  dass  Bie  'aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  auf 
Lucinn,  sondern  auf  eine  in  Spanien  durch  Juden  oder  Araber  ver- 
breitete volkstümliche  Überlieferung  zurückgeht.' 
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Der  wichtigste  Unterschied  des  italienischen  Gedichtes 
von  Lucian  liegt  also  darin,  dass  in  ersterera  der  Held  des 
Gedichtes  den  bezauberten  Stössel  von  der  Alten  zu  seinem 
Diener  erhalten  und  nicht,  wie  dies  Eukrates  in  unberufener 
vorwitziger  Nachahmung  des  Pankrates  thut,  sich  desselben 
unrechtmässiger  Weise  bedient  hat,  und  dass  er  nur  dadurch 
das  eine  Mal  in  Verlegenheit  gerat,  dass  er  dem  Stössel,  der 
jeden  Befehl  nur  buchstäblich  versteht  und  ausführt,  befohlen 
hat,  das  Wasser  aus  dem  Brunnen  herbeizutragen,  statt  ihm 
zu  befehlen,  eine  bestimmte  Menge  Wassers  zu  tragen. 

In  welcher  Weise  die  Lucianische  Erzählung  unserem 
Dichter  bekannt  geworden  sein  wird,  können  wir  nicht  wissen. 
Nach  den  Worten  'Philomatis  furtum'  zu  schliessen.  hat  er 
griechisch  verstanden,  und  so  könnte  er  wohl  den  <PtXoy>tvd)jz 
im  Original  gelesen  haben. 

Schliesslich  will  ich  noch  alle  Stellen  des  Gedichtes  hier 
anfuhren,  die  Anspielungen  auf  das  klassische  Altertum  ent- 
halten. 

St.  4.    Si  strana  ei  contrafacta  era  costei, 

gobba,  sciancata,  guerza,  et  tanta  nera, 
che  al  lume  della  luna  io  mi  eredei, 
che  ella  fuss>e  Thesiphone  0  Megera. ') 

St.  15.    Ne  in  piü  gioeondo  et  dilectoso  loeo 
fu  da  «uave  zephiro  portata 
la  bell«  Psiehe,  allhor  che  '1  proprio  foco 
sent\  Cupido;*)  ne  quando  impiagata 
trovossi  Trivia  da  aniore,  et  non  poco, 
in  parte      nmorosa  e  tanto  ornata, 
Tide  dormir  il  caro  Endimonione, 
che  sia  da  por  con  queata  a  paragone. 

St.  44.    Supererebbe  Fhidia  et  Praxitelle 
chi  designassc  natural  costei; 


')  Auch  bei  Dante,  Inferno  9,  4S  heisst  die  Tisiphone  Tesifone 
(neben  Megera  und  Aletto  genannt). 

5)  Vgl.  Apuleii  Metamorphos.  4,  35  und  5.  1. 

3)  Es  ist  jene  Schone  gemeint,  die  Apelles,  wie  Plinius  in  der 
Historia  naturalis  85,  cap.  10,  $  86,  87  erzählt,  auf  Befehl  Alexanders 
nackt  malen  niusste,  und  die  er  dann,   da  er  sich  dabei  in  sie  verliebt 
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et  se  veduta  all'  hör  l'havesse  A pelle, 
certo  non  preponea  Lampaspe  a  lei ;  *)  j 
78  nts  Paris  dava  ad  alcuna  di  quelle 

tre  dive  il  pomo,  vedendo  essa:  et  ei 
Helena  non  togliea,  »e  in  quella  etate 
suta  fosse,  eostei,  ehe  ha  piü  beltate. 


57.  Zum  Fabliau  vom  Stadtrichter  von  Aquileja. 

(Jahrbuch  für  roman.Litt.il,  231-232.  1S70.) 

'Hereinita  quidam  postulavit  a  domino.  ut  revelaret  ei 
meritum  suum  in  celo,  cui  eelitus  est  responsum.  quod  reci- 
peret  cum  quodam  rege  simile  preinium,  ex  quo  multum  ter- 
ritus  fuit  iste  heremita  devot  us.  Pergebat  tarnen  ad  designa- 
tum  regem,  ut  illius  eonsideraret  conversationem.  quem  rex 
videns  suscepit  cum  gaudio  dixitque:  Quare  et  ad  quid  ve- 
nisti  scio.  ingrediens  palatium  douec  revertar  expecta.  quia 
in  producta  sum  pro  quadam  causa.  Regine  itaque  ipsuin 
commendabat,  iubens  ut  il  Ii  sicut  regi  facere  consueverat  ffa- 
ceretj,  quod  regina  gratanter  fecit,  illumque  in  mensa  ad 
suam  scutellam  locavit,  qui  prae  verecundia  non  potuit  cn  nie- 
dere eo  quod  videret  milites  seorsum  sedere.  Cum  eis  plura 
apponerentur  fercula  delicate  cum  carnibus  preparata.  iussu 
regiue  heremita  comedere  voluit.  Sed  regina  prohibeus  dixit: 
Si  rex  adesset,  carnes  nequaquam  comederet.  et  tu  cuiu  in 
loco  eins  sis.  carnes  nullo  modo  gustabis.  Sic  scutella  est 
deportata  et  pauperibus  data.    Similiter  factum  est  omuibus 

hatte,  vom  König  zum  Geschenk  erhie.lt.  Ihr  Nu  ine  lautet  in  den  meisten 
Handschriften  und  den  ältesten  Ausgaben  Campaspe,  in  der  ältesten 
(Bamberger)  Handschrift  l'aneaspe,  nach  Aelian,  Varia  Historia  12,  34, 
wo  sie  kurz  erwähnt  wird,  rJnyxf'wTtj,  und  so  liest  man  jetzt  auch  bei 
Plinius  Pancaste.  Lampnspe  in  unserem  Gedicht  ist  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler vielleicht  gar  erst  des  neuen  Drucks  für  Campaspe.  Ks 
sei  hier  auch  noch  an  John  Lilys,  des  Zeitgenossen  Shakespeares. 
Drama  '('ampnspe*  und  an  A.  W.  Schlegels  schönes  Gedicht  'Kampaspe' 
erinnert. 
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ferculis  quae  apponebantur  eis.  Tandem  pulmentum  apporta- 
batur.  quo  rex  Semper  utebatur.  Ecce,  ait  regina,  frater  co- 
metle.  huDC  enim  cibum  solum  solet  rex  saniere.  Heremita 
vero  gustare  de  hoc  cibo  non  pntuit,  quia  exilis  et  vilis  valde 
fuit.  eogitans:  utinara  in  cella  mea  essem,  ibi  utique  melius 
haberem.  Hegina  etiam  post  sumptum  cibum  heremiitam  se- 
eum  duxit  ad  lectum  suum,  pouens  inter  se  et  ipsum  aneipi- 
tem  gladium,  sie  quidem  rex  solebat  facere.  ut  etiam  si  vellet 
non  posset  eam  tangere,  et  quando  carnis  Stimulus  regem 
fatigavit,  in  aquam  frigidam  stantem  prope  lectum  se  proiecit. 
Camqne  obdor misset  heremita.  excitans  eum  dixit  regina: 
Surge  frater,  nimis  dormis,  proice  te  in  aquam  frigidam  se- 
cundum  morem  regis.  Hoc  tarde  fecit  heremita,  non  tarnen 
voluntate  bona.  Die  dominico  rex  re versus  querit,  quomodo 
sit  a  regina  proenratus;  adiciens  inquit:  Et  qualiter  placet 
tibi  mea  vita?  Respondit  heremita:  Sancta  utique  et  felix 
est  tua  conversatio  magnique  meriti  coram  domino.  Hijs 
dictis  |  cum  heremita  vellet  abire,  rex  noluit  eum  dimittere.  232 
Veni,  inquit  rex,  et  ostendam  tibi  thesaurum  meum,  ducens 
heremitam  in  conclave  oecultum,  ubi  nutrivit  unum  leprosum 
omni  deformitate  plenum.  Leprosus  statim  ait  viso  rege:  Ubi 
tarn  diu  moratus  es,  vilissime?  iratus  etiam  regi  alapam  dedit. 
Rex  rideus  heremite  dixit :  Quomodo  placet  tibi  mens  thesau- 
rus  super  <nnnia  bona  mundi  mihi  gratus?  Heremita  respon- 
dens  regi:  Dens,  inquit.  benedixit  tibi,  sieque  cum  edificatione 
multa  heremita  reversus  est  ad  propria.' 

Vorstehende  Erzählung  hat  mir  mein  Ereund  A.  Mussafia 
aus  der  Handschrift  362  (olim  hist.  prof.  94)  fol.  I32r  der 
M'iener  Hof bibliothek  mitgeteilt.  Sie  bietet  eine  willkommene 
Parallele  zu  dem  Fabliau  vom  Trevot  d'Aquilee1  (Meon 
N^uiveau  recueil  2,  187  ff.,  im  Auszug  bei  Legraud,  ed.  1829, 
.3.  10(>  ff.),  welches  bekanntlich  der  'Wasserkufe'  Wielands 
zum  Grunde  liegt.  [Chevalier  La  Tour  Laodry  c.  125.  Im  Buch 
von  den  fünf  Mannen  des  Nicolaus  von  Basel  (C.  Schmidt. 
Nie.  v.  Basel  S.  107)  reizt  eine  Frau  ihren  Mann  und  heisst 
ihn  dann  sich  in  der  Bütte  abkühlen].  Was  den  in  ihr  vor- 
kommenden Zug  betrifft,  dass  die  Königin  im  Bett  zwischen 


)igitized  by  Google 


Zur  erzahlenden  Dichtung  des  Mittelalter». 


sich  und  den  Einsiedler  ein  blosses  Seh  wert  legt,  so  ver- 
weise ich  hierzu  auf  J.  Grimms  Deutsche  Rechtsaltertümer 
S.  168  ff.  und  auf  Albrecht  Webers  Mitteilungen  über  das 
indische  Gelübde  von  der  Schwertklinge  in  den  Monatsberichten 
der  Berliner  Akademie  1869,  S.  40.  [Gonzenbach  nr.  40 
und  Z8.  d.  V.  f.  Volksk.  6,  76.]  Eigentümlich  ist  auch  der 
Schluss  der  lateinischen  Erzählung,  wonach  der  König  dem 
Einsiedler  einen  von  ihm  gepflegten  Aussätzigen  als  seinen 
Schatz  zeigt.  Ich  meine  ganz  Ähnliches  anderwärts  gelesen 
ZU  haben,  weiss  aber  nicht  wo.  [Legenda  aurea  p.  491: 
Laurentius.]  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  K.  Simrock 
in  seinem  Buch  'Der  gute  Gerhard  und  die  dankbaren  Toten', 
S.  32,  das  Fabliau  vom  Prevot  von  Aquileja  mit  anderen 
Erzählungen  zusammengestellt  hat,  in  denen  Einsiedlern 
und  anderen,  die  sich  für  besonders  fromm  und  gottgefällig 
halten,  offenbart  wird,  dass  gewisse  andere  Personen  ebenso 
gottgefällig  odernoch  gottgefälligerleben.  [S.  oben  S.  38i)f.] 
Diesen  Erzählungen  ist  noch  die  von  mir  in  Pfeiffers  Germania 
1*2,  55  [«s  obeu  1,  32]  mitgeteilte  jüdische  Erzählung  hinzu- 
zufügen, welche  mit  dem  deutschen  Gedicht  vom  guten  Gerhard 
so  merkwürdig  übereinstimmt.  [Alberici  Visio  cap.  18.  Juan 
Manuel,  Conde  Lucanor  hsg.  von  Knust  1900  S.  306.] 

Weimar.  März  1809. 


58.  Zu  der  Erzählung  Adams  von  Cobsam 
The  Wright's  ehaste  Wife. 

(Jahrbuch  für  ruman.  Litt.  8,  44    f>5.  1807.) 

Kürzlich  ist  für  die  'Early  English  Text  Society*  eine 
strophische  Erzählung  eines  gewissen  sonst  unbekannten 
Adam  of  Cobsam  aus  dem  15.  Jahrhundert1)  herausgegeben 

')  The  Wright'B  Charte  Wife,  «>r  'a  Fable  of  a  wryght  thut  wa« 
marydc  fco  a  pure  wydowa  dowtre,  the  whiche  wydow  havyng  noo  good 
tu  geve  with  her,  gave  as  for  a  precious  Jnhelle  to  hym  a  Rose 
garlond,  the  whyehe  rtie  affermyd  wold  uever  fade  while  she  kept  truly 
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worden,  deren  Inhalt  folgender  ist:  Ein  geschickter  Zimmer- 
mann freit  die  schöne  und  sittsame  Tochter  einer  armen 
Witwe  und  erhält  von  seiner  Schwiegermutter  einen  Kranz 
von  Rosen,  welche  so  lange  |  frisch  bleiben  sollen,  als  seine  45 
Frau  ihm  Treue  bewahrt.  Nach  seiner  Hochzeit  baut  er,  aus 
Vorsorge  für  seine  Frau,  weil  er  oft  längere  Zeit  fern  vom 
Hause  arbeiten  muss,  ein  festes  Gemach  mit  einer  Fallthür, 
durch  welche  man,  sobald  man  sie  betritt,  in  ein  Verliess 
sinkt.  Bald  darauf  muss  er  seine  Frau  auf  zwei  bis  drei 
Monate  verlassen,  um  für  einen  Lord  eine  Halle  zu  bauen. 
Der  Lord  bemerkt  den  schönen  frischen  Kranz,  den  der 
Zimmermann  bei  sich  hat,  erfährt  von  ihm  seine  wunderbare 
Eigenschaft  und  beschliesst  bei  sich,  sie  zu  erproben.  Er 
begiebt  sich  heimlich  in  des  Zimmermanns  Haus  und  erklärt 
der  Frau  desselben  seine  Liebe  und  bietet  ihr  40  Mark.  Die 
Frau  nimmt  das  Geld  und  lässt  ihn  in  jenes  Gemach  mit 
der  Fallthür  gehen.  Sobald  der  Lord  die  Fallth\jr  betritt, 
füllt  er  hinab  und  ist  gefangen.  Um  Essen  und  Trinken  zu 
erhalten,  muss  er  sich  bequemen,  Flachs  und  Hanf,  den  ihm 
die  Frau  hinabwirft,  zu  klopfen.  Nach  einiger  Zeit  kommt 
auch  des  Lords  Hausmeister,  der  ebenfalls  vom  Zimmermann 
die  Eigenschaft  des  Kranzes  erfahren  hatte,  zu  der  Frau,  um 
sie  zu  versuchen,  und  fällt  gleichfalls  durch  die  Fallthür  in 
den  Keller,  wo  er  zu  beiderseitiger  Überraschung  seinen 
Herrn  findet  und  Flachs  und  Hanf  schwingen  muss.  Zu  den 
beiden  kommt  endlich  auch  noch  der  Kirchspielvorsteher,  der 
im  Keller  spinnen  muss.  So  sitzen  die  drei  und  klopfen, 
schwingen  und  spinnen,  bis  endlich  der  Zimmermann  mit 
seinem  Bau  fertig  ist  und  nach  Hause  zurückkehrt,  wo  ihm 
alsbald  die  treue  Frau  die  drei  Herren  im  Keller  zeigt.  Nach- 
dem noch  die  Gemahlin  des  Lords  herbeigerufen  worden  ist, 
um  ihren  Mann  zu  sehen,  werden  die  Herren  entlassen.  Des 

her  wedlok*.  A  Merry  Tale,  by  Adam  of  Cobsam.  From  a  MS.  in  the 
Library  of  the  ArchbUhop  of  Canterbury,  at  Lambeth,  about  1462.  A. 
I).  copied  and  edited  by  Frederiok  J.  Furnivall.  London  1865.  [Sup- 
plement and  Additional  Analogues  to  the  "Wrights  Chaste  Wifo  by 
W.  A.  Clouston,  London  1886.] 
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Zimmermanns  Rosenkranz  blieb  aber  auch  fernerhin  immer 
irisch. 

Dies  der  Inhalt  des  englischen  Gedichts,  dessen  Heraus- 
geber S.  21  auf  zwei  'analoge",  ihm  von  Thomas  Wright  mit- 
geteilte Dichtungen  verweist,  nämlich  auf  das  alt  fran- 
zösische Fabliau  von  Constant  Duhamel1)  und  j  auf  ein 
<Jedicht  John  Lydgates  (Minor  Poems,  ed.  1840,  p.  107 — 117). 
Allein  diese  Dichtungen  haben  unter  sich  und  mit  unserer 
Erzählung  nichts  gemeiu,  als  dass  in  allen  drei  Männer  einer 
tugendhaften  Frau  nachstellen,  aber  ohne  günstigen  Erfolg, 
vielmehr  mit  mehr  oder  weniger  üblen  Folgen  für  sich  selbst. 

Es  giebt  dagegen  andere  morgen-  und  abendländische 
Erzählungen,  welche  wirklich  nur  verschiedene  Darstellungen 
desselben  Grundstoffes  siud.  Sie  zusammenzustellen  und  unter 
sich  zu  vergleichen,  was  bisher  nur  minder  vollständig  und 
genau  geschehen  ist,2)  möge  mir  hier  vergönnt  sein. 

Zunächst  die  69»ta  Erzählung  [=  188  ed.  Dick]  der 
Gesta  Romanoruin.  Hiernach  heiratet  ein  sehr  geschickter 
Zimmermann  (carpentarius)  die  Tochter  eines  Ritters  und 
erhält  von  deren  Mutter  ein  Hemd,  welches  so  lange  weiss 
und  unversehrt  bleiben  soll,  als  die  Treue  beider  Gatten  un- 
verletzt ist.  Bald  darauf  muss  er  seine  Frau  verlassen,  um 
dem  König  Gallus  einen  Palast  zu  bauen.  Die  stete  Weisse 
und  Reinheit  seines  Heindes,  welches  er  fortwährend  bei  der 
Arbeit  trägt,  fällt  bei  Hofe  auf.  und,  als  ihn  der  König  des- 
halb befragt,  erzählt  er  von  der  wunderbaren  Eigenschaft 
des  Hemdes.  Drei  Ritter  begeben  sich ,  einer  nach  dem 
andern,  heimlich  zu  der  Frau  des  Zimmermanns,  um  sie  zu 
verführen,  werden  aber  von  ihr  in  einer  und  derselben 
Kammer  eingesperrt  und  bei  Wasser  und  Brot  gefangen  ge- 
halten, bis  der  Zimmermann  nach  Vollendung  des  Baues 
heimkehrt  und  sie  entlässt. 


')  Dies  Fabliau  benpruht  im  Zusammenhang  verwandter  Dichtungen 
von  der  Hilgen,  Gesamtabenteuer  Bd.  3,  S.  XL.  [Bedier,  Les  fabliaux 
1895,  p.  4')4.| 

*)  Mau  vgl.  von  der  Hagen,  Gesamtabentcuer  Bd.  3,  in  der  Ein- 
leitung zum  (iH*»«n  Gedieht  8.  LXXXIV — XC  und  Nachtrag  zu  XC. 
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Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  die  beiden  Er- 
zählungen nicht  bloss  im  allgemeinen,  sondern  auch  in  nicht 
wenigen  Einzelheiten  übereinstimmen.  In  beiden  ist  der  Mann 
der  treuen  Frau  ein  Zimmermann,  in  beiden  erhalt  er  von 
der  Schwiegermutter  das  wunderbare  Mittel,  die  Verletzung 
der  Treue  seiner  Frau  erkennen  zu  können,  in  beiden  treten 
drei  Versucher  |  der  Frau  auf,  in  beiden  begeben  sie  sich  i 
ohne  Wissen  des  Mannes  und  unabhängig  voneinander  zu 
der  Frau,  und  niemand  erfährt,  wohin  sie  geraten  sind.  Die 
wesentlichsten  Abweichungen  beider  Erzählungen  unterein- 
ander sind  die,  dass  in  der  einen  ein  Rosenkranz,  in  der 
andern  ein  Hemd1)  das  Keuschheitszeichen  ist,  und  dass  in 
den  Gesta  Romanorum  nichts  von  der  Fallthür  und  dem 
unterirdischen  Gemach  oder  Keller  und  von  den  Arbeiten  der 
Eingesperrten  vorkommt. 

Sowohl  in  dem  Punkt,  dass  die  Verletzung  der  Keusch- 
heit an  dem  Welken  von  Blumen  erkannt  wird,  als  in  dem, 
dass  die  Versucher  in  ein  unterirdisches  Gemach  eingesperrt 
werden  und  dort  arbeiten  müssen,  stimmt  die  türkische 
Erzählung,  zu  der  wir  uns  nun  wenden,  näher  als  die  der 
Gesta  Romanorum  mit  dem  englischen  Gedicht  überein, 
während  sie  in  anderen  Punkten  von  beiden  Erzählungen  sich 
entfernt.  Die  türkische  Erzählung  findet  sich  in  einer  Samm- 
lung von  42  Erzählungen,  welche  den  Titel  führt  cAl-farag 
ba'd  asch-schidda'  (d.  h.  Freude  nach  Traurigkeit)  und  hand- 
schriftlich in  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  2)  vor- 

')  Ein  solches  Wu  nd  e  r  h  eni  d  finden  wir  auch  in  der  als  deutscher 
Meistergesang  und  als  flämisches  Volksbuch  vorkommenden  Dichtung  von 
Alexander  von  Metz,  s.  Goedeke,  Deutsche  Dichtung  im  Mittelalter 
8.  569  ff.  und  van  den  Bergh,  Do  nederlandsche  Yolksromans  S.  52  ff. 
[Unland,  Schriften  4,  299—309],  und  in  den  verwandten  deutschen 
Märchen  bei  Möllenhoff,  Sagen  aus  Schleswig  u.  s.  w.  S.  586,  Curtze, 
VolksQberlieferungen  aus  Waldeck  S.  141,  Wolfs  Zeitschrift  für  deutsche 
Mythologie  2,  377.  In  Wolfs  Hausmärchen  S.  102  ist  aus  dem  Hemd 
ein  Mantel  geworden.  [Hemd  wird  schwarz  als  Zeichen,  dass  einer  ge- 
storben ist,  bei  Hahn,  Oriech.  Märchen  nr.  69.] 

■)  W.  Pertsch,  Die  türkischen  Handschriften  der  Herzogl.  Bibliothek 
in  Gotha,  Wien  1864,  S.  196,  nr.  234. 
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handen  ist.  Ich  verdanke  einen  Auszug  dieser  Erzählung 
meinem  Freund,  dem  Bibliothekar  Dr.  Wilhelm  Pertsch  in 
48  Gotha. l)  |  Ein  geschickter  Baumeister  —  so  wird  erzählt  — 
verlässt  seine  Vaterstadt  Bim  (in  Kirmän).  wo  es  ihm  au 
Beschäftigung  fehlt,  und  togiebt  sich  nach  Kawäschir.  der 
Hauptstadt  des  Landes,  nachdem  ihm  seine  Frau  einen  Strauss 
von  'Schimsehad "-)  mitgegeben  hat,  welcher  die  Eigenschaft  hat. 
80  lange  als  die  Frau  die  Treue  bewahrt,  frisch  zu  bleiben, 
sonst  aber  sofort  zu  verwelken.  In  Kawäschir  sind  alle  Bau- 
meister eingekerkert,  weil  sie  nicht  im  stände  waren,  dem 
König  einen  Palast  nach  Wunsch  zu  bauen.  Der  Baumeister 
von  Bim  baut  diesen  Palast  uud  erwirbt  sich  dadurch  die 
Gunst  des  Königs  in  hohem  Masse,  zugleich  aber  auch  die 
Missgunat  der  drei  Yeziere.  Als  er  nun  eines  Tages  in  einer 
prachtvollen  Galerie  des  Palastes  auf  und  abgeht,  kommt 
ihm  besonders  lebhaft  der  Gedanke  an  seine  ferne  Gattin,  er 
zieht  den  Strauss  hervor,  und  indem  er  denselben,  in  sehu- 
siiehtige  Erinnerung  versunken,  mit  Thräneu  benetzt,  schläft 
er  ein.  Da  kommt  zufällig  einer  der  drei  Veziere,  und  als 
er  den  Baumeister  schlafend  daliegen  sieht,  baut  er  auf  diesen 
Umstand  sogleich  einen  Plan,  ihn  zu  verderben.  Zu  diesem 
Zweck  holt  er  einen  Weinkrug  herbei,  welchen  er  neben  den 
Baumeister  stellt,  und  beschmutzt  den  prächtigen  Divan,  auf 
welchem  jener  liegt.    Hierauf  begiebt  er  sich  zu  dem  König 

')  Schon  Galland ,  der  bekannte  Ibersetzer  von  1001  Nacht,  hat 
in  seinem  Mournal  pcndant  un  sejour  dans  le  Levant,  1673',  gedruckt 
in  der  Revue  retrospective,  2.  Serie,  Tom.  12,  Paris  1837,  p.  5  ff.  einen 
Auszug  der  Erzählung  gegeben,  der  jedoch  zwei  gerade  für  unsere  Ver- 
glcichung  wesentliche  Punkte  —  das  Keuschheitszeichen  und  die  Arbeit 
der  Gefangenen  —  weglasst.  Kr  beschreibt  S.  11  das  Buch  also:  'On 
m'apporta  un  autre  livre  turc  du  Besestein  (d.  i.,  wie  mich  Pertsch  be- 
lehrt, eine  Verstümmelung  des  persisch-türkischen  bezestan,  Marktplatz, 
und  dann  x«r'  i£oxqv  ein  bedeckter  Marktplatz  in  Konstantinopelj,  intitule: 
Farad j  bada  alchdett  (la  joie  apres  le  chagrin),  sans  nom  d'auteur.  11 
contient  42  histoires  ou  plutot  42  contes  circonstancies  de  divers  ineiden* 
surpronans  et  contes  tres  ölegamment:  ce  livre  etait  in  folio.*  Auf 
Gallands  Auszug  verweist  Grösse  in  seiner  Übersetzung  der  Genta 
Romanorum  2,  264. 

*)  Schimschäd  bedeutet:  Cy presse,  Buchsbaura,  Majoran. 
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mit  der  Meldung,  der  Baumeister  habe  sieh  in  dem  könig- 
lichen Palaste  betrunken  und  höchst  unanständig  aufgeführt. 
Von  dem  König  zur  Verantwortung  gezogen,  erzählt  der  Bau- 
meister wahrheitsgemäss  den  Hergang  und  dabei  auch  die 
Bewandtnis,  welche  es  mit  dem  Strausse  hat,  und  rühmt  die 
Tugend  seiner  Frau.  Als  dies  die  Veziere  hören,  behaupten 
sie,  ihnen  werde  die  Frau  des  Meisters  nicht  widerstehen 
können,  und  schliessen  mit  Erlaubnis  des  j  Königs  mit  dem  41» 
Baumeister  einen  Vertrag,  wonach  dieser,  wenn  ihm  die 
Veziere  ein  deutliches  Zeichen  von  seiner  Frau  bringen,  sich 
von  ihr  scheiden  und  den  Best  seines  Lebens  im  Dienst  des 
Königs  zubringen  will.  Sie  begeben  sich  hierauf  nach  Bim 
und  verschaffen  sich  durch  eine  Kupplerin  —  einer  nach  dem 
andern  —  Zutritt  bei  der  Frau  des  Baumeisters,  werden  aber 
von  ihr  trunken  gemacht  und  in  ein  unterirdisches  Gemach 
gesperrt,  wo  sie  Baumwolle1)  bearbeiten  müssen.  Bndlich 
begiebt  sich  auch  der  König  nach  Bim.  um  zu  sehen,  was 
aus  seinen  Veziereu  geworden  ist,  und  wird  ebenfalls  zu  ihnen 
gesperrt.  Aus  seinem  Gespräch  aber  mit  den  Veziereu  er- 
kennt ihn  die  Frau  und  wirft  sich  ihm  zu  Fussen  und  bittet 
um  Verzeihung.  Der  König  kehrt  hierauf  in  seine  Residenz 
zurück,  lässt  die  Veziere  hängen  und  macht  den  Baumeister 
zum  Vezier  und  dessen  Frau  zur  Oberaufseherin  seines  Harems. 

Hier  haben  wir  also  wie  im  englischen  Gedicht  und  in 
den  (iesta  Romunorum  einen  Baumeister  (denn  der  wright. 
der  eine  Halle,  und  der  carpentarius.  der  einen  Palast  baut, 
sind  dies  doch  auch1  und  die  Dreizahl  der  Versucher.  Dem 
Rosenkranz  des  englischen  Gedichtes  entspricht  der  Strauss. 
dem  Keller  das  unterirdische  Gemach,  und  der  Flachs-  und 
Hanfarbeit,  deren  drei  verschiedene  Arten  allerdings  unter 
die  drei  Versucher  verteilt  sind,  die  Baumwollenarbeit,  welche 


l)  Im  Türkischen:  tschiqa  rma  q ,  was  nach  Biancbi  öter,  mettre 
dehors.  elever,  extraire  liei>*t.  Eine  technische  Bedeutung  des  Yerbum* 
in  Verbindung  mit  pambuq  (Baumwolle)  oder  einem  sinnverwandten 
Worte  finde  ich  in  keinem  Lexikon  angegeben.  Wahrscheinlich  heisst 
es  'zupfen,  durch  Auseinanderziehen  auHockern':  'spinnen*  schwerlich, 
da  hierfür  besondere  bekannte  Wörter  vorhanden  sind  (Pertsch). 

Kühler,  Kl.  Schriften  II.  20 
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die  Veziere  freilich  einer  wie  der  andere  verrichten  müssen. 
Dass  die  drei  Versucher  mit  Wissen  des  Mannes  sich  zn  seiner 
Frau  begeben,  ist  ein  vom  englischen  Gedicht  und  den  Gesta 
Romanorum  abweichender  Zug,  dem  wir  aber  auch  in  andern 
Darstellungen  begegnen  werden. 

Während  in  den  bisher  verglichenen  Erzählungen  die  | 
50  treue  Frau  die  Gattin  eines  Baumeisters  ist,  ist  sie  in  denen, 
zu  denen  wir  uns  nun  wenden,  die  Gattin  eines  Kriegers 
oder  Ritters. 

In  dem  persischen  Papageienbuch  Nachsehe  bis l) 
wird  erzählt,  wie  ein  Kriegsmann,  der  aus  Eifersucht  seine 
junge  schöne  Frau  nicht  m  verlassen  gewagt  hat,  deshalb 
ohne  Dienst  geblieben  und  in  Dürftigkeit  geraten  ist ,  sich 
doch  endlich  entschliesst,  auswärts  einen  Dienst  zu  suchen, 
da  ihm  seine  Frau  nicht  nur  zuredet,  sondern  ihm  auch  einen 
Rosenstrauss2)  giebt,  an  dessen  Frischbleiben  oder  Verwelken 
er  ihre  Treue  erkennen  werde.  Er  tritt  in  einer  anderen 
Stadt  bei  einem  Edelmann  in  Dienst,  der  mit  Verwunderung 
gewahr  wird,  dass  der  Krieger  auch  zur  Winterszeit  immer 
einen  frischen  Rosenstrauss  bei  sich  trägt.  Auf  seine  Frage 
erzählt  ihm  der  Krieger,  was  es  mit  dem  Strauss  für  eine 
Bewandtnis  habe.  Der  Edelmann  lacht  ihn  aus  und  sagt,  die 
Frau  sei  eine  Hexe.  Heimlich  beauftragt  er  einen  seiner  beiden 
listigen  Köche,  in  die  Stadt  des  Kriegers  zu  reisen  und  die 
Frau  zur  Untreue  zu  verführen.  Der  Koch  reist  in  die  Stadt, 
verschafft  sich  durch  eine  Unterhändlerin  Zutritt  bei  der  Frau 
und  macht  ihr  eine  Liebeserklärung.   Sie  lässt  ihn  zu  einer 

')  Ich  kenne  die  Krzahlung  nur  aus  lkens  Übersetzung  der 
Kadirisc hen  Bearbeitung  de*  Nachschebi  (8.  30  ff.);  aber,  wie  mir 
AV.  Pcrtseh  mitteilt,  weicht  gerade  in  dieser  Novelle  Kadiri  vom  Original 
in  nichts  wesentlichem  ab.  Pertsch  wird  demnächst  eine  Abhandlung 
über  Xuehschebis  noch  ungedrucktes  Originalwerk  und  sein  Verhältnis 
zu  den  Bearbeitungen  Kadiris  und  des  Türken  Sary  Abdullah  Effendi 
veröffentlichen  und  damit  einem  gewiss  von  vielen  langst  gehegten 
Wunsch  entgegenkommen.    [Zs.  d.  morgenl.  Os.  21,  505.] 

2)  lken  übersetzt  'Blumenstrauss'.  Das  persische  "Wort  bei  Naeh- 
schebi  und  Kadiri  bedeutet  nnch  Pertsch  ursprünglich  'Rosenstrauss', 
allerdings  aber  auch  allgemein  'Strauss'. 
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bestimmten  Zeit  wiederkommen  und  setzt  inzwischen  über 
einen  im  Haus  befindlichen  trockenen  Brunnen  eine  aus  mürben 
Stricken  zusammengefugte  Bettstelle  und  breitet  darüber  eine 
Decke.  Als  nun  der  Koch  kommt,  muss  er  sich  auf  das  Bett 
setzen  und  fällt  in  den  Brunnen.  Dort  muss  er  bleiben  und 
der  Frau  gestehen,  woher  er  und  weshalb  er  |  gekommen  sei.  51 
Da  der  Koch  nicht  wiederkehrt,  schickt  der  Edelmann  auch 
seinen  andern  Koch  zu  der  Frau,  dem  es  nicht  besser  geht. 
Endlich  reist  der  Edelmann  mit  dem  Kriegsmann  selbst  unter 
einem  Vorwand  in  die  Stadt.  Der  Krieger  besucht  seine  Frau, 
erfährt  alles  von  ihr  und  ladet  seinen  Herrn  zum  Mahl  ein, 
wobei  ihm  die  beiden  Köche  in  der  Tracht  von  Sklavinnen 
aufwarten  müssen,  endlich  von  ihm  erkannt  werden  und 
Zeugnis  von  der  Keuschheit  der  Frau  ablegen. 

Diese  Erzählung  unterscheidet  sich  von  den  bisher  ver- 
glichenen nicht  nur  durch  den  schon  hervorgehobenen  Um- 
stand, dass  der  Mann  der  treuen  Frau  ein  Krieger  ist,  sondern 
auch  dadurch,  dass  nur  zwei  Versucher  auftreten.  Wie  im 
englischen  Gedicht  und  in  den  Gesta  Romanorum  begeben 
sich  die  Versucher  heimlich  ohne  Wissen  des  Mannes  zur  Frau, 
jedoch  nicht  wie  dort  auf  eigenen  Antrieb,  sondern  von  ihrem 
Herrn  beauftragt.  Die  Art,  wie  die  Versucher  in  den  Brunnen  ge- 
stürzt werden,  erinnert  an  die  Fallthür  des  englischen  Gedichts. 

Die  türkische  Bearbeitung  des  Papageienbuchs  (über- 
setzt von  G.  Hosen  Bd.  1  ,  S.  83  ff.,  109  ff.)  weicht  nur  un- 
wesentlich ab.  Statt  des  Rosenstrausses  ist  nur  von  einer 
Rose,  die  der  Krieger  beständig  bei  sich  trägt,  die  Rede. 
Der  Köuigssohn,  bei  dem  der  Krieger  in  Dienst  gegangen, 
wundert  sich,  als  die  heisse  Jahreszeit  herangekommen,  woher 
der  Krieger  immer  eine  frische  Rose  hat.  An  Stelle  der  beiden 
Küche  sind  zwei  Brüder  Hasib  und  Nesib  getreten.  Von  dem 
trockenen  Brunnen  uud  dem  darüber  gestellten  Bett  kommt 
nichts  vor:  die  Frau  sperrt  vielmehr  die  Versucher,  unter  dem 
Vorwand,  ihr  Bruder  sei  plötzlich  gekommen,  in  ein  'Maga- 
zin' ein. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  Episode  des  französischen 
Romans  ' Percef orest',  Bd.  4,  Kap.  10  und  17,  folgenden 

29* 
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Inhalts1):  Bei  einem  vom  König  Pereeforest  gegebenen 
Turnier  zeichnet  sich  ein  Ritter  Margon  ans  dem  Land  (Jones 
so  ans,  dass  der  König  ihn  gern  in  Dienst  nimmt.  Kr  steigt 
bald  in  der  Gunst  des  Königs  und  erregt  dadurch  den  Neid 
der  zwei  Ritter  Melau  und  Nabon.  aus  dem  Geschlecht  des 
Zauberers  Darnant.  Sie  bemerken,  dass  Margon  taglich  mehr- 
mals beiseite  geht,  eine  Büchse  aus  seiner  Tasche  (uiie  boete 
dans  Ufte  auraosniere)  zieht,  öffnet  und  aufmerksam  hetrachtet 
und  danu  wieder  zur  Gesellschaft  zurückkehrt.  Deshalb  ver- 
dächtigen sie  ihm  beim  König,  der  endlich  ihrem  Drangen 
nachgiebt  und  den  Ritter  zur  Rede  setzt.  Nach  einigem 
Widerstreben  holt  Margon  die  Büchse  hervor,  öffnet  sie,  und 
der  König  sieht  darin  eine  Rose,  die  zu  seinem  grossen  Er- 
staunen —  es  war  im  Monat  Februar  —  ganz  frisch  ist. 
Auf  weiteres  Befragen  erzählt  Margon  dem  König,  dass  er  in 
seiner  Heimat  eine  junge  und  schöne  Frau  habe.  Da  er  sie 
aber  wider  den  Willen  ihres  reichen  Vaters  geheiratet  habe, 
so  habe  ihr  dieser  kein  Geld  gegeben,  und  deshalb  habe  ihm 
einige  Zeit  nach  der  Verheiratung  seine  Frau  geraten,  zu  dem 
König  Pereeforest  zu  ziehen  und  bei  ihm  Dienst  zu  suchen, 
um  sich  etwas  zu  erwerben.   Kr  habe  anfangs  ihrer  Jugend 

M  Auf  diese  Episode  hat  kurz  hingewiesen  und  aus  ihr  die  nach- 
her zu  besprechenden  Erzählungen  Scneces  und  Bandellos  abgeleitet 
F.  W.  V.  Schmidt  in  den  Wiener  Jahrbüchern  29  (1825),  S.  120  f.  bei  Üe- 
legenheit  der  Besprechung  des  Romans  von  Pereeforest  in  meiner  inhalt- 
reichen Anzeige  von  Dunlops  Historv  of  Fietion.  Da  mir  der  Human 
de  Pereeforest  nicht  zugänglich  ist,  der  ausführliche  Auszug  der  Episode 
aher  in  des  Marquis  de  Paulmy  Melange*  tires  d  une  grande  bibliotbeque 
M,  p.  352  ff.  verdächtig  erschien,  wandte  ich  mich  an  meinen  Freund 
Krnile  Delerot  an  der  Bibliothek  des  Arsenals  in  Paris,  dem  nicht  nur 
die  Ausgabe  des  Kornaus  von  1531,  sondern  auch  ein  Manuskript  des- 
selben (239  B.  L.  der  Bibliothek  des  Arsenals)  zu  Gebote  steht,  und  ihm 
verdanke  ich  einen  sorgfältigen  Auszug  der  Episode.  Per  Auszug  des 
Marquifl  de  Paulmy  ist,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  ergiebt,  keines- 
wegs, wie  der  Verfasser  ausdrücklich  versichert,  treu,  sondern  vielmehr 
durch  eigene  Zuthaten  und  Änderungen  vielfach  gefälscht.  Den  Aus- 
zug der  Kpisode  in  der  Suite  der  Bibliotbeque  des  Romans,  an  3. 
T.  VI.  welchen  Oässe.  Literärgesch.  II,  3.  229  anführt,  habe  ich  nicht 
einsehen  können. 
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und  grossen  Schönheit  wegen  Bedenken  getragen,  sie  eine  | 
Zeitlang  zu  verlassen:  zu  seiner  Beruhigung  aber  habe  sie  53 
ihm  diese  Kose  gegeben,  welche  die  Eigenschaft  habe,  so 
lange  frisch  zu  bleiben,  als  seine  Frau  ihm  Treue  bewahre, 
und  nun  betrachte  er  taglich  wiederholt  die  Rose,  um  zu 
sehen,  ob  seine  Frau  ihm  treu  geblieben.  Perceforest  teilt 
diese  Eröffnung  Margotis  den  beiden  Kittern  mit.  Diese  er- 
klären nun  dem  Margon,  dass  ihnen  seine  Frau  nicht  wider- 
stehen werde,  und  dass  sie  sich  anheischig  marhen  wollten, 
sie  binnen  einem  halben  Jahr  zu  verführen.  Gelänge  es  ihnen 
nicht,  so  solle  Margon  alle  ihre  Besitzungen  erhalten,  im 
anderen  Falle  aber  solle  er  eine  Zeitlaug  in  allen  Turnieren 
einen  schwarzen  Schild  mit  einem  gepanzerten,  von  einer  Dame 
gerittenen  Ritter  (nu  ecu  noir  a  un  ehevalier  arme  de  haubert 
ehevauche  d  une  demoiselle)  tragen  ').  Margon  geht  den  Ver- 
trag ein.  und  Perceforest  bestätigt  ihn.  Zunächst  zieht  Melan 
auf  das  Abenteuer  aus,  langt  glucklich  in  Margons  Sehloss 
an  und  wird  von  dessen  Gemahlin  Lisane,  der  Margon  natürlich 
nichts  vorher  hat  mitteilen  dürfen,  freundlieh  aufgenommen, 
da  sie  sich  freut,  Nachrichten  von  ihrem  (iemahl  zu  erhalten. 
Kr  macht  ihr  bald  Liebesanträge,  und  sie  fordert  ihn  auf, 
sich  heimlich  am  Abend  in  eine  Kammer  des  Turmes  der 
Burg  zu  begeben,  wo  sie  dann  des  Nachts  zu  ihm  kommen 
werde.  Er  thut  dies,  und  sie  verschliesst  und  verriegelt  die 
Thür  von  aussen.  Nachdem  er  lange  vergeblieh  auf  die  Dame 
gewartet,  schläft  er  endlich  ein.  und  als  er  am  Morgen  er- 
wacht, sieht  er  auf  der  Mauer  folgende  Verse  stehen: 

Cestuy  ehastel  ent  de  tel  nature 
Se  ehevallier  par  mc'*presure 
Re(|iiiert  la  dame  villonnie 
En  lan  nnura  aultre  masure 
Ne  ia  naura  aultre  penture 
Qne  au  hier  aura  gaegne 
Et  sil  lui  venoit  eompaignie 

De  ha«*pler  seroit  sa  mai^trie  54 
<>u  de  »a  vie  nauroit  eure. 


')  Im  Lai,  von  dem  nachher  die  Rede  sein  wird,  heUst  es:  'En 
vo-*tre  e»cu  vostre  femme  a  nud  chef  vous  chevauchant.' 
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Bald  darauf  öffnet  sich  ein  kleines  Loch  in  der  Thür  und 
er  hört  Lisanens  Stimme,  die  ihm  Vorwurfe  macht  und  ihm 
erklärt,  dass  er  spinnen  müsse,  wofern  er  leben  wolle.  Auch 
verlangt  sie  im  Namen  ihrer  Herrin  die  wahre  Ursache  seiner 
Herkunft  zu  erfahren.    Und  bald  zwingt  der  Hunger  den 
Ritter,  alles  zu  gestehen  uud  fleissig  zu  spinnen.  Inzwischen 
verwundert  sich  Nabon  über  Melaus  langes  Aussenbleiben  und 
vermutet,  da  Margons  Rose  immer  frisch  geblieben,  dass  Melau 
unterwegs  gestorben  oder  erkrankt  oder  gefangen  worden  sei. 
Er  zieht  nun  auch  aus,  gelangt  glucklich  bei  Lisanen  an.  und 
seinem  Liebesantrag  folgt  ebenfalls  die  Einsperrung  in  dem 
Turm,  wo  er  Nabon  spinnend  findet  und  wo  er  sich  seihst 
bald  bequemen  inuss  zu  haspeln.   Als  ein  Jahr  nach  Melaus 
Abreise  von  Perceforests  Hofe  vergangen  ist  und  die  Ritter 
nicht  wiederkehren,  erbittet  sich  Margon,  der,  obwohl  seine 
Rose  frisch  geblieben,  dennoch  unruhig  geworden  ist.  von 
Perceforest  Urlaub  und  begiebt  sieh  in  seine  Heimat,  wo  er 
denn  die  beiden  Gefangenen  spinnend  und  haspelnd  findet. 
Er  entlässt  sie  und  kehrt  mit  seiner  Gemahlin  au  den  Hof 
zurück,  wo  Lisane  von  allen  hoch  geehrt  und  gefeiert  wird. 
'Allous  —  sagten  die  Damen  des  Hofes  —  veoir  et  festoyer 
la  dame  qui  apprint  les  chevalier  a  hier'.  Wurden  aber  Ritter 
etwas  zudringlich  gegen  Damen,  so  drohten  ihnen  diese,  da.ss 
man  sie  spinnen  lehren  werde.  'Moult  fut  celle  adventure  — 
so  schliesst  die  Episode  —  eelebre  pres  le  palais  de  duales 
et  de  chevalliers  dont  il  y  avoit  graut  plente,  et  taut  fut 
recompte  des  ungs  aux  autres  quonques  pres  ne  fu  oubliee. 
Ainchai  en  firent  les  Rretons  uug  lay  quils  appellerent  le  lay 
de  la  rose  qui  couru  depuis  pur  utotes  contrees  si  comme 
">"»   vour  ourez  ici  apres      Et  touttefois  sur  ce  fait  vent  de  nouvel 
en  la  graut  Bretagne  une  gallerie  (gaberie?)  des  dames  aux 
chevalliers  auxquels  il  deplaisoit  souventte  ffois.   Cur  graut 

')  D.  h.  am  Schlug  des  5'  Bande»,  wo  'de  lay  de  la  rose  a  la 
dame  royalle  ehnnte  par  Paustounet  le  menestrier'  steht,  welchen 
Pnustounet  der  Nichte  des  Perceforest,  die  in  ihrer  Jugend  */.u  den 
Zeiten  ihres  Oheims'  von  der  Geschichte  viel  hat  reden  hören,  vorsingen 
muss.    Inhaltlich  stimmen  Lay  und  Prosa  üherein. 
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uug  chevallier  requeroit  a  une  dame  aueune  chose  quelle  ne 
voulsist  pas  otroier,  fust  a  gas  ou  adcertes,  eile  respondoit 
eu  disant:  Sire  chevallier,  deportez  vous  de  ceste  requeste 
que  Ion  ne  vous  aprendre  a  filier.  Dont  plusieurs  chevalliers 
se  deportoient  vergondeux  et  confus  et  inaudissoient  les  deux 
chevalliers  dont  teile  reproche  venoit*.  — 

Diese  Erzählung  im  Perceforest  hat  manches  mit  Nach- 
schebi  gemein.  Zunächst,  wie  schon  bemerkt,  gehört  hier 
wie  dort  der  Mann  der  treuen  Frau  dem  Krieger-  oder 
Ritterstand  an,  und  hier  wie  dort  ist  Dürftigkeit  das  Motiv, 
welches  den  Mann  von  seiner  Frau  sich  trennen  und  auswärts 
Dienst  suchen  lässt.  Hier  wie  dort  schenkt  die  Frau  selbst 
bei  der  Trennung  das  Keuschheitszeichen  ihrem  Mann,  wie 
dies  auch  in  der  türkischen  Novelle  vom  Baumeister  von  Hirn 
der  Fall  ist,  während  bei  Adam  von  Cobsam  und  in  den 
Gesta  Romanorum  die  Schwiegermutter  die  Geberin  ist.  Die 
einzelne  Rose  als  Keuschheitszeichen  stimmt  zwar  nicht  mit 
Nachschebi,  wo  ein  Rosenstrauss,  wohl  aber  mit  der  türkischen 
Bearbeitung.  Bei  Nachschebi,  wie  im  Perceforest  l)  wird 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  es  Verwunderung  erregt, 
woher  zur  Winterszeit  frische  Rosen  kommen.  Endlich  ist 
eine  wichtige  Übereinstimmung  mit  Nachschebi  die  Zweizahl 
der  Versucher.  Abweichung  dagegen  von  Nachschebi  ist  es, 
dass  die  Versucher  mit  Wissen  und  Erlaubnis  des  Mannes  zu 
seiner  Frau  sich  begeben,  und  dass  sie  nicht  bloss  eingesperrt 
werden,  sondern  auch  im  Gefängnis  arbeiten  müssen.  In 
beiden  Punkten  stimmt  die  Flrzählung  im  Perceforest  mit  der 
Novelle  vom  Bau-  |  meister  von  Bim  überein.  Wenn  auch  die  56 
Art  der  Arbeit  nicht  ganz  dieselbe  ist.  ist  sie  doch  jedenfalls 
ähnlich.  Auch  bei  Adam  von  Cocain  haben  wir  das  Arbeiten 
der  Eingesperrten,  aber  nicht  das  Spinnen  und  das  sich 
daran  anschliessende  Haspeln,  sondern  vielmehr  das  Spinnen 
und  die  demselben  vorausgehenden  Arbeiten  des  Klopfens 
und  Schwingens. 

l)  Le  roi  vit  qu'il  y  avait  dans  la  boete  une  rose  vermeille  taut 
belle  et  tant  bien  flairant  que  l'odeur  qui  en  partait  fist  grand  bien  au 
roi.    II  s'emerveille  d'ou  vient  cette  rose,  car  on  etait  en  fevrier. 
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Sehr  ähnlich   der  Erzähluug   im   Perceforest   ist  eine 
Novelle  Bandellos  (Teil  1.  Nov.  21):  Ein  böhmischer  Ritter 
Ulrico.  der  selbst  nicht  reich  ist  und  ein  schönes,  aber  armes 
Mädchen  geheiratet  hat,  möchte,  um  sich  Vermögen  zu  er- 
werben, sich  gern  an  den  Hof  seines  Lehnsherrn  des  Königs 
Matthias  Corvinus  in  Ungarn  begeben  und  iu  dessen  Dienste 
treten,  aber  er  furchtet  seine  Frau  allein  zurückzulassen, 
obgleich  ihm  dieselbe  beteuert,   dass  sie  ihm  treu  bleiben 
werde.    Endlich   hört  er  von  einem  in  der  Nähe  lebenden 
polnischen  Zauberer,  den  er  aufsucht  und  um  ein  Mittel,  der 
Treue  seiner  Frau  sich  zu  versichern,  bittet.    Ein  solches 
Mittel  kennt  der  Zauberer  zwar  nicht,  dagegen  giebt  er  ihm 
ein  schönes  gemaltes  Frauenbilduis,  welches  die  Eigenschaft 
habe,  frisch  von  Farbe  zu  bleiben,  so  lange  die  Gattin  treu 
sei,  bleich  zu  werden,  wenn  sie  iu  Versuchung  komme,  und 
schwarz  und  stinkend,  wenn  sie  untreu  werde.    Mit  diesem 
Bild  begiebt  sich  der  Ritter  nach  Ungarn  an  den  Hof  des 
Königs.    Dort  rühmt  er  gelegentlich  öffentlich  die  Treue  und 
Keuschheit  seiner  Frau,  wogegen  zwei  ungarische  Barone 
Alberto  und  Uladislao  ihr  ganzes  Vermögen  verwetten,  dass 
es  ihnen  binnen  5  Monaten  gelingen  werde,  die  Frau  zu  ver- 
führen.   Es  wird  hierüber  ein  förmlicher  Vertrag  mit  Ge- 
nehmigung des  Königs  aufgesetzt.    Alberto  reist  zuerst  nach 
Böhmen  und  wird  von  Frau  Barbera  höflich  aufgenommen, 
aber,  nachdem  er  seinen  Liebesantrag  gemacht  hat,  —  wie 
die  Ritter  im  Perceforest  —  in  ein  Gemach  des  Hauptturms 
gelockt  und  eingesperrt.    Er  muss  spinnen  l)  und  auch  ge- 
57   stehen,  welche  Absicht  ihn  |  eigentlich  in  das  Schloss  geführt 
und  ob  er  Mitwisser  habe.    Ebenso  wird  der  andere  Baron, 
der  einige  Zeit  nachher  ankommt,  in  ein  daneben  liegendes 
Gemach  gesperrt  und  muss  haspeln.    Hierauf  schickt  Frau 
liarbera  einen  Boten  an  ihren  Mann  und  meldet  ihm  das 
Vorgefallene.    Ulrich  erhält  die  Güter  der  Barone,  und  Bar- 


V)  Hie  Zofe  sagt  zu  ihm:  egli  sara  forza  ehe  voi  ve  lo  [il  maugiar 
e  berf|  guadugnate  con  il  tilare,  eome  fanno  le  povere  donne  per 
»o*tenimento  de  la  vita  loro. 
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bera  wird  Ehrendame  der  Königin  Beatrice  von  Aragonien, 
der  Gemahlin  des  Matthias.  . 

Die  Verschiedenheit  der  Novelle  Bandellos  von  der  Er- 
zählung im  Perceforest  liegt  wesentlich  nur  in  den  veränderten 
Namen  und  darin,  dass  die  Treue  der  Frau  im  Ferceforest 
an  einer  Rose,  in  der  Novelle  an  einem  magischen  Bild  er- 
kannt werden  soll  und  dass  dort  der  Ritter  die  Rose  von 
seiner  Frau,  hier  das  Bild  von  einem  Zauberer  erhalt.  Es 
ist  leicht  möglich,  dass  —  wie  F.  W.  V.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  1*21 
erinnert  —  Bandello.  der  ja  lange  in  Frankreich  gelebt  hat, 
unmittelbar  aus  dem  Perceforest  geschöpft  und  die  Ver- 
änderung selbständig  vorgenommen  hat:  freilich  aber  kann 
er  auch  eine  uns  unbekannte  Quelle  benutzt  haben. 

Nach  dem  Marquis  de  Paulmy  a.  a.  0.  S.  3. Vi  und  Schmidt 
a.  a.  0.  S.  1*21  wäre  die  Erzählung  des  Perceforest  auch  von 
Senece  (geb.  1C>43,  f  1737),  dein  Kammerdiener  der  Ge- 
mahlin Ludwigs  XIV.  Maria  Theresia  von  Österreich,  als 
Gedicht  umgearbeitet  worden.  Sie  meinen  die  in  Versen 
geschriebene  Erzählung,  welche  betitelt  ist  'Filer  le  parfait 
amour*  (Oeuvres  diverses  de  Senece.  Seconde  edition.  Paris 
18  Uj,  S.  1  ff.).  Diese  Erzählung  ist  jedoch  zunächst  nicht 
aus  dem  Perceforest,  sondern  offenbar  aus  Bandello  geschöpft. 
Ein  italienischer  Ritter  (so  erzählt  Senece),  begiebt  sich,  ehe 
er  seine  junge  Gattin  Uamille  zu  verlassen  wagt,  um  in 
Dienst  Kaiser  Karls  zu  treten,  vorher  (wie  Ulrich  bei  Bandello) 
zu  einem  Zauberer,  um  ein  Mittel  zu  suchen,  welches  ihn 
vor  der  Untreue  seiner  Gattin  schütze.  Wie  bei  Bandello 
erklärt  ihm  der  Zauberer,  dass  hierbei  seine  '  Kraft  nichts 
vermöge,  giebt  ihm  aber  ein  wächsernes  Frauenbildnis  mit 
ganz  denselben  Eigenschaften,  die  Bandellos  Bild  hat.  Am 
Hofe  Karls  des  Grossen  fragt  Ritter  Anselm  von  Ripasol  den 
Hyppolite.  wie  er  so  ruhig  eine  junge  Frau,  die  schön  sein 
solle,  habe  zu  Hause  allein  lassen  können  (eine  ganz  ähn- 
liche Frage  richtet  bei  Bandello  ein  ungarischer  Baron  an 
Ulrich),  und  da  Hyppolite  auf  ihre  Tugend  sich  verlassen  zu 
können  erklärt,  verwettet  jener  seine  Guter,  dass  er  die  Frau 
binnen  3  Monaten  verfuhren  wolle.     Er   begiebt  sich  nach 


458 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalter*. 


Italien  in  Hyppotites  Sehloss.  und  wird  von  Camille  sehr 
bald  in  ein  Turmgemach,  wo  sie  ihn  des  Nachts  zu  besuchen 
verspricht,  eingesperrt.  Am  nächsten  Morgen  wird  ihm  durch 
eine  Öffnung  eine  Kunkel  zugeworfen,  die  in  ein  Papier  ge- 
wickelt ist,  worauf  die  Verse  stehen: 

On  ne  fait  point  Tnniour,  mais  on  le  file 
Dan*  ce  chateau.    Filez,  brave  etranger; 
Filez,  filez,  ehevalier  de  Camille, 
Si  vout»  voulez  qu'on  vous  dnnne  h  nianger. 

Wie  bei  Bandello  muss  ihu  die  Zofe  der  Dame  fragen,  wes- 
halb er  eigentlich  in  «lu>  Schloss  gekommen  sei.  Er  beichtet 
und  bequemt  sich  auch  zu  spinnen.  Camille  schickt  hierauf 
—  wie  Barbera  bei  Bandello  —  einen  Boten  an  ihren  Gemahl 
und  meldet  ihm  das  Vorgefallene.  Hyppolite  erhiilt  die  Guter 
Anselms,  und  Camille  wird  —  wie  auch  Barhera  bei  Ban- 
dello —  Ehrendame  der  Kaiserin. 

Man  sieht.  Senece  stimmt  mit  Bandello  nicht  bloss  in 
Bezug  auf  das  Bild  uberein,  sondern  auch  in  andern  minder 
wichtigen  Punkten,  in  denen  Bandello  von  Perceforest  ab- 
weicht. Auf  Benutzung  des  Perceforest  durch  Senece  weist 
nur  ein  Punkt,  Im  Perceforest  nämlich  und  bei  Senece 
durchwachen,  wie  wir  gesehen  haben,  die  eingesperrten  Ritter 
fast  die  ganze  Nacht  in  vergeblichem  Warten  auf  die  Dame, 
und  am  Morgen  verkünden  ihuen  zunächst  Verse,  im  Per- 
ceforest auf  der  Wand  des  Gemachs,  bei  Senece  auf  einem 
Papier,  worin  die  Kunkel  gewickelt  ist,  das  Los,  das  sie 
erwartet.  Bei  Ban-  |  dello  ist  weder  von  der  durchwachten 
Nacht  noch  von  Versen  die  Rede;  hei  ihm  wird  der  Ritter 
bei  Tage  eingesperrt,  und  noch  bei  Tage  verkündet  ihm  die 
Zofe  der  Dame  sein  Los.  Senece  mag  also  auch  den  Perce- 
forest gekannt  und  in  diesem  Punkt  benutzt  haben,  sein 
Hauptvorbild  jedoch  war  Bandellos  Novelle.  Wenn  er  aber 
von  beiden  abweichend  nur  einen  Versucher  auftreten  lässt. 
der  eingesperrt  spinnen  muss,  und  bei  ihm  also  der  zweite 
haspelnde  Ritter  fehlt,  so  hat  er  sich  diese  Abweichung  er- 
laubt, weil  es  ihm  nur  darauf  ankam,  die  französische  Redeus- 
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art  'filer  le  parfait  amoiir1 1)  mit  der  Erzählung,  die  ja  auch 
so  von  ihm  betitelt  ist.  in  Verbindung  zu  bringen  und  aus 
ihr  zu  erklaren.  Die  Verse  auf  dem  Papier,  in  welchem  die 
Kunkel  eingewickelt  ist,  sind  bereits  angeführt.  Senece  lässt 
aber  auch  noch  zwei  'Couplets'  zur  Verspottung  Anselms 
gedichtet  werden,  die  so  lauten: 

Dan*  Part  de  plaire  Anseaume  est  plus  habile 
Qu'aucun  amant  dont  l'histoire  ait  parlö. 
Kilez,  filez,  chevalier  de  Camille, 
Aupri's  d'Omphale  Hercule  a  bien  file. 

Coeurs  cnflammes,  cherchez-vous  un  modele? 
Qui  inieux  qu'  Anseaume  alla  jamais  au  fait? 
C'est  la  l'entcndrc,  et  la  «e  qu'on  appelle, 
En  bon  franeois,  filer  l'amour  parfait. 

Und  am  Schluss  der  Erzählung  sagt  er: 

Cent  ans  et  plus,  pucelles,  par  la  France, 
A  Chevaliers  chanterent  ce  refrain, 
Lorsqu'en  aroour  prenoient  quelque  licence: 
Filez,  filez,  et  vous  aurez  du  pain. 

Jeunes  benutes  qui  ne  faites  que  naitre, 
Et  commencez  a  nous  faire  mourir, 
Par  ce  recit  je  vous  donne  a  connoitre 
Quand  et  pour  quoi  commenca  de  courir 
Un  vieux  proverbe;  il  n'est  pas  inutile 
Que  le  sachiez.    S'il  arrivoit  un  jour,  | 
Qu'on  vous  poussat,  ainsi  qu'on  fit  Camille, 
Gjignez  du  temps,  faitez  filer  l'amour. 

Auch  der  Marquis  de  Paulmy  hat.  offenbar  durch  Senece 
angeregt,  die  Redensart  in  seinen  gefälschten  Auszug  der 
Pereeforest-Episode  eingeschwärzt.  Bei  ihm  sagt  Kitter  Melean 
zur  Zofe  Lisanes:  'pour  plaire  aux  dames,  faut  un  peu  filer 
le  parfait  amour'.  Lisane  sagt  dann,  als  er  sie  mit  seiner 
Liebe  bestürmt:  'Est-ee  donc  ainsi  que  vous  filez  le  parfait 
amour?'  Und  als  er  eingesperrt  ist,  singt  ihm  die  Zofe  ein 
Lied  mit  dem  Kefraiu: 

')  Die  Redensart  bedeutet  nach  Littres  Dictionnaire  'nourrir  long- 
temps  un  amour  tendre  et  romanesque*  und  wird  mit  einer  Stelle  aus 
Dancourt»'  Metempsycose  1,  1  belebt:  'Vous  filez  le  parfait  amour  Aupres 
d'une  beaute  de  tout  point  accomplie.' 
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Galant  Chevalier,  file,  file 
Le  parfiiit  amour. 

Dass  aber  der  andere  Kitter  haspeln  muss.  sucht  der  Marquis 
nun  ebenfalls  ahnlieh  zu  motivieren.  Auf  die  Frage  der 
Zofe  nämlich,  ob  noch  an  Perceforests  Hofe  'se  filoit  le  par- 
fait  amour',  erwidert  Nabon  scherzend:  'Non,  si  ne  se  tile-t-il 
plus,  mais  se  devide,  et  n  est  guere  plus  aise  le  devider  que 
le  Hier'.  Wegeil  dieser  Äusserung  muss  er  also  haspeln  und 
die  Zofe  singt  beiden  Kittern  ein  Lied  mit  dem  Kefrain: 

Que  Tun  devide  et  l'autre  file 
Le  parfait  amour. 

Es  war  eine  Willkür  Seneces  die  vorhandene  Kedensart 
'hier  le  parfait  amour'  mit  unserer  Erzählung,  mit  welcher 
sie  gar  nichts  zu  thun  hat.  in  Verbindung  zu  bringen.  Der 
Marquis  de  Paulmv  hat  sie  noch  überboten,  indem  er  ausser- 
dem die  gar  nicht  existierende  Kedeweise  'devider  le  parfait 
amour"  eigens  für  die  Erzählung  erfand. 

Nur  eine  Bearbeitung,  stellenweise  fast  eine  Übersetzung 
Bandellos  ist  die  'sixieme  histoire  galante  des  amants  trompeY 
in  der  französischen  Novellensammlung  "Les  faveurs  et  les 
disgraces  de  l'amour  ou  les  amans  heureux.  trompez  et 
malheureux1,  welche  nach  Georgis  Bücherlexikon  zuerst  1696 
in  Paris  erschieu  und  mir  in  der  '8**me  edition,  ä  la  Haye 
17*21'  vorliegt  (vgl.  auch  E.  v.  Bülow,  Novellenbuch  4.  S.  XV 
und  3,  S.  XIV).  Der  böhmische  Kitter  heisst  hier  Rudolphe, 
fil  seine  Frau  Kosemonde,  die  Versucher  sind  die  Grafen 
Frederic  und  Robert  vom  Hof  Kaiser  Maximilians  zu  Wien. 
Aus  dem  Bild  ist  ein  in  einen  King  gefasster  weisser  Stein 
geworden,  der  gelb  oder  schwarz  werden  kaun.  Der  erste 
Graf  muss  spinnen;  denn,  sagt  Kosemundes  Zofe  zu  ihm,  'la 
quenouille  ne  sied  pas  mal  a  des  eflfeminez\  An  die  Stelle 
des  Haspeins  (Perceforest:  haspler,  Bandello:  dipanar)  ist 
«las  Krämpeln  (rarder)  gesetzt.1) 


l)  Ins  Englische  wurde  Bandellos  Novelle  bereits  von  Painter 
in  seinem  M'alaee  of  Pleasure'  [2,  28 J  (1567)  übersetzt,  und  hieraus 
schöpfte  Massinger,   wie  sein  Herausgeber  (Sifford  bemerkt  hat,  den 
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Bndlich  haben  wir  noch  eine  indische  Erzählung,  welche 
denselben  Stoff  wie  die  bisher  besprochenen,  aber  mit  mehreren 
ihr  allein  eigenen  Zügen  behandelt.  Ks  ist  die  Geschichte 
der  Devasmita  in  der  Märchensammlung  des  Somadeva  Bhatta 
(Brockhaus'  Übersetzung  Bd.  1.  S.  137  ff.).  Kin  Kaufmann 
Guhasena  in  Tamralipta  —  so  erzählt  Somadeva  —  wird  nach 
dem  Tod  seines  Vaters  von  seiuen  Verwandten  gedrängt,  eine 
Handelsreise  in  das  Land  Kataha  zu  unternehmen,  was  jedoch 
seine  junge  Gattin  Devasmita  aus  Eifersucht  nicht  zugeben 
will.  Unschlüssig  was  er  thun  soll,  begiebt  er  sich  mit  seiner 
Gattin  in  einen  Sivatempel,  befolgt  die  nötigen  Kasteiungen  | 
und  erwartet  eine  Offenbarung  des  Gottes.  Nachts  erscheint  6 
denn  auch  Siva  beiden  Gatten  im  Traum,  reicht  jedem  einen 
roten  Lotos  und  sagt  ihnen,  wenn  eins  von  ihnen  während 
der  Trennung  eine  Untreue  begehen  werde,  so  werde  der 
Lotos  in  der  Hand  des  andern  verwelken,  sonst  aber  immer 
frisch  bleiben.  Die  Gatten  erwachen,  und  jedes  findet  einen 
Lotos  in  seiner  Hand.  Guhasena  reist  hierauf  ab.  Als  er 
in  Kataha  seinem  Handel  obliegt,  bemerken  vier  junge  Kauf- 


stoff zu  »einem  Drama  'The  Picture*  [1030.  Vgl.  Mezieres,  Les  contem- 
porains  de  Shakespeare  p.  333.  Kceppel,  Quellenstudien  zu  den  Dramen 
<'hapnians,  Massingers  und  Fords  1H97,  S.  124  —  126].  Auch  in  Frank- 
reich ist  die  Novelle  dramatisiert  worden,  und  zwar  von  Alfred  de 
Musset  in  einem  höchst  anmutigen  Lustspiel,  welches  zuerst  1835  in 
der  Revue  des  deux  mondes  unter  dem  Titel  'La  quenouille  de  Bar- 
berine'  erschienen,  später  aber  verändert  und  erweitert  worden  ist  und 
den  Titel  'Barberine*  erhalten  hat.  Dass  Musset  unmittelbar  aus  Bnn- 
dcllo  geschöpft  hat,  zeigt,  abgesehen  von  ein  paar  fast  wörtlich  ent- 
lehnten Stellen,  schon  ein  Blick  auf  das  Personenverzeichnis,  WO 
Beatrice  d'Aragon,  l'lrie,  Barberine  (bei  Bandello  Barhera),  Uladislas, 
Polacco  vorkommen.  (Weich  Scnece,  aber  aus  einem  andern  Urund  als 
dieser,  hat  auch  Musset  nur  einen  Versucher,  welcher  spinnen  muss. 
Der  dramatische  Dichter  konnte  die  zweimalige  gleiche  Versuchung  und 
Cberlistung  des  Versuchers  nicht  brauchen  [Souvestre,  Le  foyer  breton 
1,  130|.  —  Deutsch  findet  sich  Bandellos  Novelle  nach  K.  v.  Ralow, 
Novellenbuch  4,  S.  XV  in  den  Auserlesenen  Historien  dieser  Zeit,  Cöln 
170ö;  doch  hat  Bülow  nicht  angegeben,  ob  es  eine  Übersetzung  oder 
Bearbeitung  ist,  und  ob  sie  direkt  auf  Bandello  oder  nicht  vielmehr 
auf  die  Faveurs  et  disgraces  de  l'amour  zurück  weist. 
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leute  den  immer  frischen  Lotos  in  seiner  Hand,  und  heim 
Wein  erzahlt  ihnen  Guhasena  auf  ihre  Frage  seine  Geschichte. 
Die  jungen  Kaufleute  reisen  hierauf  heimlich  nach  Tamra- 
lipta.  Dort  wenden  sie  sich  an  eine  alte  Buddhapriesterin, 
die  sich  in  ihrem  Auftrag  zu  Devasmita  begiebt.  Diese  ver- 
mutet, dass  die  Kaufleute  den  Lotos  bei  ihrem  Manu  gesehen 
haben  und  sie  verfuhren  wollen,  und  erklart  sich  bereit,  sie 
einzeln  bei  sich  zu  empfangen.  Die  Kaufleute  stellen  sich 
einer  nach  dem  andern  in  vier  aufeinander  folgenden  Nächten 
in  Devasmitas-  Haus  ein.  Eine  Dienerin,  in  ihrer  Herrin 
Kleidern,  empfangt  sie  und  reicht  ihnen  Wein,  der  mit  Stech- 
äpfeln vermischt  ist  und  ihnen  bald  die  Besinnung  raubt. 
Die  Besinnungslosen  werden  mit  einem  Hundefuss  auf  der 
Stirn  gebrandmarkt  und,  ihrer  Kleider  und  Kostbarkeiten 
beraubt,  zum  Haus  hinausgeworfen.  Da  keiner  dem  andern 
von  dem  üblen  Ausgang  des  Besuchs  etwas  sagt,  so  trifft 
alle  vier  dasselbe  Los.  worauf  sie  wieder  in  ihre  Heimat 
abreisen.  Devasmita  aber  legt  Mannskleider  an  und  reist 
ebenfalls  nach  Kataha.  Dort  reklamiert  sie  beim  König  die 
vier  Kaufleute  als  ihre  entlaufenen  Sklaven,  und  als  man 
ihr  nicht  glauben  will,  da  die  Kaufleute  Söhne  der  ersten 
Handelsherren  sind,  verlangt  sie.  dass  denselben  die  Biuden, 
die  sie  um  ihre  Köpfe  gewunden  haben,  abgenommen  werden, 
damit  man  die  Hundefüsse.  womit  sie  gebrandmarkt  wären, 
sehen  könne.  Hierauf  erzählt  sie  den  ganzen  Hergang,  der 
König  giebt  ihr  recht,  und  die  Kaufleute  müssen  sich  teuer 
loskaufen,  worauf  Devasmita  und  Guhasena  heimkehren. 

Der  Hauptunterschied  dieser  indischen  Erzählung  von 
allen  übrigen  ist,  wie  jeder  Leser  gleich  bemerkt  haben 
wird,  der.  dass  die  Versucher  nicht  eingesperrt  gehalten, 
sondern  gebrandmarkt  aus  dem  Hause  geworfen  werden  und 
dass  die  Frau  in  Mannskleidern  ihnen  nachreist.  Eigentum- 
lich ist  der  Erzählung  sodann  die  Vierzahl  der  Versucher, 
sowie  dass  nicht  der  Mann,  sondern  die  Frau  eifersüchtig  ist 
und  dass  beide  Gatten  eine  Blume  erhalten,  an  der  «las  eine 
des  andern  Treue  erkennen  kann.  Von  der  Treue  des 
Mannes  ist  nur  noch  in  den  Gesta  Romanorum  die  Rede,. 
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wo  das  Hemd,  wie  oben  erwähnt,  nicht  bloss  durch  die  Untreue  der 
Krau,  sondern  auch  des  Mannes  seine  Reinheit  und  Unzerreiss- 
barkeit  verliert.  Dass  die  Versucher  berauscht  werden,  haben 
wir  auch  iu  der  Erzählung  vom  Baumeister  von  Bim  gefunden. 

Dies  sind  die  mir  bekannten  Dichtungen,  welche  den- 
selben Stoff  wie  das  Gedicht  des  Adam  von  Cobsam  be- 
handeln [Pio,  NeocXXrjvixä  7taQafiv&ia  1879  p.  151  nr.  8].  Ab- 
gesehen von  Bandellos  Novelle,  welche,  wie  zuzugeben  ist, 
direkt  aus  dem  Perceforest  geschöpft  sein  kann,  und  von 
den  Bearbeitungen  der  Baudelloscheii  Novelle,  stehen  die 
übrigen  Darstellungen  (Somadeva,  Tfiti-Nämeh,  Al-farag'  ba*  d 
asch-schidda,  Gesta  Romanorum,  Adam,  Perceforest)  in  keinem 
unmittelbaren  Abhängigkeitsverhältnis,  müssen  aber  doch 
zuletzt  alle  mittelbar  einem  und  demselben,  bis  jetzt  noch 
unbekannten  indischen  Original  entstammt  sein. 

Insofern  in  der  türkischen  Novelle,  im  Perceforest  und 
bei  Bandello  die  Versucher  mit  Wissen  des  Mannes  infolge 
eines  Vertrages  oder  einer  Wette  die  Frau  zu  verfuhren 
suchen,  berühren  sich  diese  Darstellungen  mit  einer  andern 
Reihe  von  Dichtungen,  in  welchen  ein  auf  die  Treue  seiner 
Frau  fest  bauender  Mann,  der  jedoch  kein  Zeichen  besitzt, 
an  welchem  er  die  Verletzung  der  Treue  erkennen  kann,  mit 
einem  andern  ebenfalls  eine  derartige  Wette  eingeht,  die  er 
aber  zunächst  anscheinend  verliert,  bis  endlich  die  unverletzte 
Treue  der  Frau  an  den  Tag  kommt.  l)  Diejenigen  dieser 
Dichtungen,  in  |  denen  die  Wettenden  Kaufleute  sind  und  die  «4 
für  schuldig  gehaltene  Frau  Männerkleider  anlegt  und  so  zu- 
letzt, unerkannt,  mit  ihrem  Mann  zusammentrifft,  erinnern 

')  Man  muss  die  hierhergehörigen  Dichtungen  sich  in  von  der 
Hägens  schon  oben  citierter  Einleitung  zu  Gesamtabent.  nr.  68,  be- 
sonder» S.  XCII  ff.  zusammensuchen  und  vgl.  dazu  meine  Nachträge  im 
Orient  und  Occident  2,  314  f.  [=  oben  1,  212.  581).  (Daselbst  S.  315  Z.  10 
bitte  ich  zu  lesen:  'bei  Boccaccio  und  dessen  Nachfolgern  und  im  deut- 
schen Märchen  vor;  im  rumänischen  lässt  sich  u.  s.  w.*  und  Z.  17: 
'Patranuelo  15*.  Auch  mochte  ich  jetzt  Z.  15  die  Worte  *in  der  ältesten 
indischen  Gestalt  der  Geschichte'  nicht  geschrieben  haben,  da  es  mir 
doch  keineswegs  so  sicher  scheinen  will,  diese  sonst  abweichende  Ge- 
schichte aus  Somadevas  Novelle  abzuleiten.) 
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wiederum  an  Somadevas  Novelle,  die  ebenfalls  unter  Kauf- 
leuten spielt  und  wo  Devasmita,  was  aber  freilich  ganz 
anders  motiviert  ist,  auch  Mannstracht  anlegt. 

Weimar.  Juli  1866. 

Nachtrag. 

In  den  der  soeben  erschienenen  23,teB  Publikation  der 
Karly  English  Text  Society  beigefügten  'Additious  and  Cor- 
rections1  finden  sich  folgende,  den  Stoff  von  The  Wrigbts 
chaste  Wife'  betreffende  Bemerkungen: 

Mr.  Oswald  writes  to  Mr.  Furnivall,  'Are  von  aware  that 
Alfred  de  Musset  has  very  charmingly  treated  the  subject 
of  your  Wrights  chaste  Wife.  combining  it  with  that  of 
Cymbeline.  in  bis  Harberine?' 

Mr.  Fitzedward  Hall  sends  The  Tooti  Nameh,  or  Tales 
of  a  Parrot,  in  the  Persian  Language.  with  an  English  Trans- 
lation'. London  reprint  1801:  in  which.  at  pp.  43— <S,  is  a 
Störy  like  that  of  The  chaste  Wife.  A  soldiers  wife  sends 
her  husband  to  travel.  and  gives  bim  a  fresh  nosegay  that 
will  remain  fresh  tili  she  commits  a  bad  action.  A  nobleman. 
whose  Service  the  soldier  enters.  sends  one  of  bis  cooks  to 
seduce  the  soldiers  |  wife.  The  Stretches  a  bed  over  a  drv 
well,  and  drops  the  eook  in.  A  secoud  is  served  in  the 
same  way.  Then  the  nobleman  comes  with  the  soldier.  The 
cooks.  who  have  lost  their  beards  from  bad  living.  are  dressed 
as  girls  to  serve  at  table,  are  questioned  by  the  nobleman. 
and  teil  bim  their  story.  He  is  reproached  by  the  wife.  'was 
abashed,  and  asked  forgiveness  for  bis  offences\ 

A  similar  Marathi  tale  is  eurrent  in  Bombay,  Mr. 
Moreshwar  savs.  Professor  Goldstüeker  savs  the  stnrv  is 
not  in  any  old  Sanskrit  work.  so  far  as  he  knows.  and  though 
it  may  have  an  Fastern  «»rigin.  he  thinks  it  more  probably 
found  its  way  to  the  Fast  from  the  West,  and  was  dissemiua- 
ted  in  a  later  Sanskrit  translation.  or  Version,  of  foreigu 
stories  got  from  missionaries  and  traders. 

Weimar,  April  1867. 
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59.  Zu  von  der  Hagens  Gesamtabenteuer 
Nr.  63  (Prinzess  und  Dümmling' 
im  Redekampf). 

(Germania  14,  269    271.  1869.) 

Ein  mittelhochdeutsches  Gedicht  von  Heinz  dem  Kellner 
(von  der  Hagen,  Gesamtabenteuer  Nr.  63)1)  erzählt  von  einer 
Königstochter,  die  nur  den  zum  Mann  haben  haben  will,  der 
sie  'drier  dinge  überreden',  d.  h.  dreimal  so  im  Reden 
überbieten  könne,  dass  sie  nichts  darauf  zu  erwidern  wisse. 
Wer  sich  des  Wagnisses  unterfängt,  aber  unterliegt,  verliert 
<len  Kopf.  Konni.  ein  Bauernbursch  an  Leib  und  Tracht,  in 
Worten  und  Werken  ein  Narr,  macht  sich  auf  den  Weg  ins 
Schloss.  Kr  nimmt  von  zu  Hause  ein  Ei  mit.  welches  er  in 
seinem  Busen  trägt.  Unterwegs  findet  er  eiuen  Eggenzahn, 
den  er  in  seinen  Ärmel  steckt.  Im  Schloss  angekommen, 
überisst  er  sich  beim  Nachtessen  so,  dass  ihn  in  der  Nacht 
heftiges  Bauchgrimmen  überfällt,  Er  entleert  sich  in  seine 
Kappe  und  nestelt  sie  zu.  Am  Morgen  wird  er  vor  die 
Prinzessin  geführt.  Er  muss  die  Kede  beginnen  und  spricht: 
'Frau,  wie  ist  Euch  der  Mund  so  rot!'  Sie  antwortet :  'Es  ist 
Feuer  darin.'  Er  erwidert:  'Frau,  so  siedet  mir  das  Ei!'  Sie 
entgegnet:  cNarr,  stoss  es  dir  in  den  Hintern!'  Da  zieht  er 
<len  Eggenzahn  hervor:  'Das  passt  besser  dazu,  ein  Ei  bringe 
ich  nicht  hinein.'  Zornig  ruft  sie:  'Das  ist  versch — !'  Da  270 
öffnet  er  seine  Kappe  und  sagt:  'Nein,  das  ist  gesch— !'  So 
hatte  er  die  Prinzessin  überwunden. 

Es  ist  mir  nicht  bekannt.  da*s  dieser  Schwank  sonst 
noch  in  den  Litteratureu  des  Mittelalters  vorkommt,  wohl 
aber  findet  er  sich  in  neueren  Volksmärchensaminluugen. 

')  [Zu  den  bei  v.  d.  Hagen  3,  LXI  nachgewiesenen  orientalischen 
Türe  ndot -Dichtungen  vgl.  Schack,  Anthologie  abendlandischer  und 
morgenländiseher  Dichtungen  1893  2.  175—193  (Nisami,  Die  Schön»- 
des  Palastes).  Lidzbarski,  Neuaramäische  Handschriften  zu  Berlin  18!**> 
*>.  267,  vgl.  X  (Kahramäneh).    Oben  1,  64.] 

Köhler,    Kl.  Schriften.    II.  30 
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Kin  österreichisches  Märchen  (Vernaleken,  Öster- 
reichische Kinder-  und  Hausmärcheu  Nr.  55)  erzählt  folgen- 
des: Eine  Königstochter  will  nur  den  heiraten,  der  ihr  drei 
Fragen  beantworten  kann.  Der  blöde  Hans,  dessen  ältere 
kluge  Bruder  das  Wagstück  vergeblich  unternommen  haben, 
begiebt  sich  auch  nach  dem  Schloss.  Unterwegs  findet  er 
einen  Nagel  und  ein  Ei  und  steckt  beides  ein.  Im  Schloss 
uberfällt  ihn  ein  Bedürfnis,  er  weiss  sich  mit  einem  Tuch  zu 
helfen  und  steckt  das  Tuch  in  die  Tasche.  Als  er  vor  die 
Königstochter  geführt  worden  ist,  sagte  diese:  'Ich  habe  Feuer 
im  Leibe!'  Er  erwidert:  'Und  ich  habe  ein  Ei  im  Sack,  das 
können  wir  also  sieden!'  'Unsere  Pfanne  hat  ein  Loch,'  ent- 
gegnet sie,  worauf  er:  'Und  ich  habe  einen  Nagel,  damit 
können  wir  das  Loch  verschliessen!'  'Ja,  einen  Dreck!'  sagt 
die  Prinzessin.  'Den  habe  ich  auch  im  Sack,'  erwidert  Hans 
und  hat  gewonnen. 

In  einem  englischen  Märchen  (Halliwell,  Populär 
Khymes  and  Nursery  Tales  S.  32)  ist  die  Prinzessin  die 
Tochter  des  Königs  von  Ost- Augein.  Zwei  Söhne  eines  Edel- 
manns aus  Cumberland  ziehen  aus.  um  die  drei  Fragen  der 
Prinzessin  zu  lösen,  und  ihr  jüngster  Bruder,  der  närrische 
.lack,  begleitet  sie.  Unterwegs  findet  er  ein  Ei,  dann  ein  Reis 
von  einer  Haselstaude  und  endlich  eine  Haselnuss  und  steckt 
alles  ein.  Im  Schloss  werden  sie  zur  Prinzessin  geführt. 
'Was  für  schöne  Damen  giebt  es  hier!1  ruft  Jack.  'Ja,'  sagt 
die  Prinzessin,  'wir  sind  schöne  Damen,  denn  wir  haben  Feuer 
im  Busen.'  'Dann  siedet  mir  ein  Ei!'  sagt  Jack  und  zieht 
ein  Ei  hervor.  'Wie  wollt  Ihre  wieder  herausbekommen?' 
fragt  die  Prinzessin.  'Mit  diesem  Haken,'  erwidert  Jack  und 
zeigt  das  krumme  Reis.  'Wo  kam  das  her?'  fragt  die  Prin- 
zessin. 'Von  einer  Nuss!'  antwortet  Jack  und  zeigt  seine 
Nuss.    So  hat  er  gewonnen. 

Ferner  als  dieSe  beiden  Märchen  steht  dem  altdeutschen 
Gedieht  ein  norwegisches  Märchen  (Asbjörnseu  og  Moe, 
Norske  Folkeeventyr  Nr.  4).  Eine  Königstochter  soll  den 
heiraten,  der  sie  zum  Schweigen  bringen  (maalbinde)  kann. 
Drei  Brüder,  von  denen  die  beiden  ältesten  als  klug  gelten, 
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der  jüngste  aber,  Aschenbrödel  (Askepot),  einfältig  ist,  wollen 
ihr  Gluck  versuchen.  Unterwegs  findet  Aschenbrödel  ein 
Weidenreis,  dann  eine  Scherbe  von  einer  Schüssel,  hernach 
eine  tote  Elster,  hierauf  zwei  Bockshörner  und  endlieh  eine 
ausgegangene  Schuhsohle  (en  udgaaet  Skosaale).  Allemal 
wenn  Aschenbrödel  eines  dieser  Stücke  |  findet,  heissen  ihn  271 
die  Brüder  es  wegwerfen,  aber  er  erwidert:  'Nein,  das  ist 
gut,  um  die  Jungfrau  damit  zu  gewinnen!1)  Bei  der  Prin- 
zessin angelangt,  fragt  er:  'Kanu  ich  nicht  meine  Kister  ge- 
braten kriegen?'  'Ich  fürchte,  sie  birst,'  erwidert  die  Prin- 
zessin. 'Ach,  das  hat  keine  Not,  ich  binde  dies  Weidenreis 
darum,'  sagt  der  Junge.  'Aber  das  Fett  läuft  heraus.'  sagt 
sie.  'Ich  halte  dies  unter,1  erwidert  er  und  zeigt  die  Scherbe 
vor.  'Du  bist  so  krumm  in  der  Rede,'  entgegnet  die  Prin- 
zessin. 'Nein,  ich  bin  nicht  krumm,  aber  das  ist  krumm,' 
sagt  er  und  holt  das  eine  Horn  hervor.  'Nein,  ein  gleiches 
habe  ich  noch  nie  gesehen!'  ruft  sie.  'Hier  siehst  du  ein 
gleiches,'  erwidert  er  und  zeigt  das  andere  Horn.  'Ich  glaube, 
du  bist  ausgegangen,  um  mich  zum  Schweigen  zu  bringen,' 
sagt  sie.  'Nein,  ich  bin  nicht  ausgegangen,  aber  das  ist 
ausgegangen,'  antwortet  er  und  zeigt  die  Schuhsohle  vor. 
Darauf  weiss  die  Prinzessin  nichts  zu  erwidern  und  muss  ihn 
heiraten. 

Ohne  Zweifel  begann  die  Unterredung  im  norwegischen 
Märchen  ursprünglich  auch  damit,  dass  die  Königstochter 
sagt,  sie  habe  Feuer  im  Mund  oder  im  Busen,  worauf  Aschen- 
brödel sie  auffordert,  ihm  damit  seine  Elster  zu  braten. 

[Dem  mhd.  Gedichte  gleicht  am  meisten  ein  Schwank 
bei  Estienne  Tabourot  (-j-  1590),  Les  escraignes  dijonnoises 
Nr.  41;  vgl.  Stiefel,  Zs.  f.  vgl.  Littgesch.  8,  257.  Der  Schluss 
lautet:  'S'approchant  de  ceste  damoiselle,  qui  estoit  eschauffee 
de  la  dispute,  apres  l'avoir  saluee  gracieusement  luy  dit: 
Pardy  madamoiselle,  voua  estes  bien  rouge.  Ouv,  dit-elle, 
j'ay  le  feu  au  cul.    Lors  il  se  souvient  de  ses  trois  oeufs 


')  Ich  erzShle  nach  der  Variante  S.  391.    In  der  Haupterzählung 
gehen  die  ältesten  Brüder  für  sich  und  dann  Aschenbrödel  ohne  sie. 
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qu'il  avoit  encores.  et  les  tiraut  de  sa  poche,  les  luv  presente. 
la  priant  de  les  luv  faire  euire  pour  son  soupper.  Ceste  da- 
moiselle  respond  soudaiu:  C'est  bien  chie!  Ce  bon-homme 
prend  son  chappeau,  et  luv  dit:  En  voylä,  madamoiselle.  A 
ce  present  eile  se  trouva  si  estonnee  qu'elle  ne  peut  respondre. 
qui  fut  cause  qu'elle  fut  adjugee  audit  Jean  de  Paigney  ä 
femme,  qui  de  pauvre  homme  devint  grand  seigneur. 

Vgl.  ferner  Ey,  Harzmärcbcn  S.  52:  'Die  lauge  Nase. 
Natendorf,  Germ.    17.  94  =  Bartsch   1.  508  =  Wossidlo. 
Mecklenb.   Volksuberlieferungen   1,  234  Nr.  984:  'Mein  ist 
hefes.'    Carsten.  Zs.  d.  V.  f.   Volksk.  3,  458.  Mont-Cock, 
Vlaamsche  Vertelsels  1898  p.  391).   t  Daghet  in  den  Oosteu 
10.  138.    Dykstra.  L'it  Frieslands  Volksleven  2,48:  'De  reis 
naar   de  koningsdochter'.     Firmenich,  Germaniens  Völker- 
stimmen,  Nachträge  S.  6  —   Djurklou.  Cr  Nerikes  Folkspräk 
18(>0  S.  34       Djurklou,  Sagor  och  äfventyr  1883  p.  190: 
Wskepöten':  vgl.  p.  238:  'Askpöten'.   Bondeson.  Halländska 
Sagor   1880   Nr.  3:     'Askeprinsen  ä   reddarna'.  Berntsen. 
Folke  aeventyr  1,  29  Nr.  3  (1873):  'Klods-Hans'.  Leskien- 
Brugman,   Litauische  VI.  u.  M.    188-2   Nr.  33.   Child.  Eugl. 
pop.  Ballads  *2,  41(>.  Valjavec,  Sloven.  Märchen  S.  35  =■  Krauss. 
Sagen  der  Südslaven  1,  253  Nr.  53:  'Die  drei  Brüder'.  Syl- 
westrowiez.  Samogitische  Überlieferungen    1.  309  (Landau. 
Zs.  f.  vgl.  Littgesch.  9,  371).    Arany.  Eredeti  nepmesek  1862 
S.  21ß  (Köhler,  Zs.  f.  roman.  Phil.  3,  <H7.   Katona,  Zs.  f.  vgl. 
Littgesch.  2,  40).    Cosquin  2.  132  Nr.  51:  'La  priucesse  et 
les  trois  freres.    Luzel.   Contes  pop.   de  la  Basse-Bretagne 
3,  305:  'Les  coinpagnons  qui  viennent  ä  bout  de  tout\  Kryp- 
stadia  2,  72  Nr.  20  i bretonisch):  4,  344  (vlämisch);  5,  331 
(französisch).] 

Weimar,  Mai  18i>*. 
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60.  Der  Maler  mit  der  schönen  Frau. 

(Germania  18,  41—45.  1873.) 

Es  liegt  der  [voraufgehenden]  Erzählung  [einem  von  Bartseh 
aus  der  Heidelberger  Hs.  341,  93  mitgeteilten  Gedichtfrag- 
ment, das  zu  Keller,  Altdeutsehe  Erzählungen  1855S.  173  gehört] 
ein  in  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  mehrfach  behandelter 
Stoff  zu  Grunde.  Ich  kenne  folgende  Bearbeitungen:  1)  das 
Fabliau  'du  prestre  crucifie'  in  den  Fabliaux  et  Gontes,  publies 
par  Barbazan,  nouvelle  edition  par  Meon,  3.  14  ff.  [Montai- 
glon  et  Raynaud,  Fabliaux  1,  Nr.  18.  Bedier  1895  p.  468]; 
—  2)  die  84.  Novelle  Fr.  Sacchettis;  —  3)  das  von  Meiss- 
ner in  seiner  Quartalschrift  'Für  ältere  Litte  ratur  und  neuere 
Lektüre'  1783,  1,  77  ff.  aus  einer  Dresdener  und  von  Keller 
in  den  Fastnachtspielen  3,  1180  ff.  aus  einer  Munchener 
Handschrift  herausgegebene,  Rosenblüt  zugeschriebene  Ge- 
dieht [dagegen  Herrmann,  Anz.  f.  d.  Alt.  15,  147  f.];  — 
4)  die  20.  (in  der  Handschrift  selbst  die  34.)  Novelle  in  'Le 
graml  Parangon  des  Nouvelles  nouvelles,  compose  par  Nico- 
las de  Troyes  et  publie  d'apres  le  manuscrit  original  par 
E.  Mabille.'  Paris  18(59  [vgl.  Bolte  zu  Frey,  Gartengesellschaft 
Nr.  2  S.  217];  —  5)  die  nur  in  den  ersten  Ausgaben  der 
Piacevoli  Xotti  des  Giovan  Francesco  Straparola  als  4.  Fa- 
vola  der  9.  Notte  sich  findende  Novelle  von  Frate  Tiberio 
Palavicino  und  der  Frau  des  Bildhauers  Checino,  an  deren 
Stelle  seit  der  Ausgabe  von  1557  die  Novelle  vom  Priester 
Papiro  Schizza  getreten  ist.  (Siehe  G.  Passano,  I  Novellier! 
italiani  in  prosa,  Milano  18(54,  S.  410  und  J.  Brakelmann, 
G.  Fr.  Straparola,  Göttingen  18(57,  S.  22).  [Morlini.  Novcllae 
Nr.  73.  Meisterlied  vom  Thumpfaffen  zu  Regensburg  und  der 
Malerfrau  im  Rosenton  Hans  Sachsen  (Breslauer  Stadtb.  Mser. 
R  44(5,  Bl.  98a).  Imbriani,  Novellaja  milanese  p.  79.  Rol- 
land, Romania  11,  119:  'Les  trois  saints  de  Palestine1.  Meyrae, 
Traditions  des  Ardennes  1890  p.  437:  Mean  Betri'  (will  ein 
Heiligenbild  kaufen).  Wigström,  Svenska  landsmhlen  5.  1, 
103:   'De  lefvande  bilderna1.    Kryptadia    1,   233  (russisch). 
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Die  Anstalt  zur  Kastration  fehlt  bei  Rutner.  Epitome  hist. 
1576  Bl.  353b  (Archiv  f.  Littgeseh.  6,  324).]  —  Von  diesen 
Erzählungen  kann  der  Hauptinhalt  so  angegeben  werden:  der 
Liebhaber  der  Frau  eines  Malers  oder  Bildhauers,  von  letzterem 
bei  ersterer  überrascht,  stellt  sich,  als  sei  er  eins  der  Kruzi- 
fixe des  Meisters,  fällt  aber  alsbald  aus  der  Rolle  und  flieht 
nackt  von  dannen,  als  der  Meister  Anstalt  macht,  ihn  zu  ka- 
strieren, oder,  wie  das  Fabliau  und  Nicolas  von  Troyes  er- 
zählen, ihn  wirklich  kastriert  hat. 

In  den  ersten  Zeilen  des  Heidelberger  Bruchstücks  thut 
der  Maler,  als  bemerke  er  bei  Betrachtung  des  Kruzifixes  mit 
Unwillen,  dass  eine  gewisse  Partie  desselben  durch  Schuld 
der  Knechte  zu  gross  j  ausgefallen  sei.  Ebenso  unwillig  stellt 
sich  im  Fabliau,  in  dem  andern  deutschen  (Jedicht  und  im 
(irand  Parangon  des  Nouvelles  der  Meister,  nur  nimmt  er  im 
Fabliau  die  Schuld  auf  sich  selbst: 

—  vilainement 

Ai  en  cest  ymuge  mespris, 
J'estoie  yvres,  ee  nTest  avis, 
Quant  je  oente  choae  i  lenaai. 

Das  Schärfen  des  Messers  an  einem  Stein  wird  auch  im 
Fabliau  besonders  hervorgehoben: 

Lora  comenca  a  aguixier 
Son  eoutel  a  une  grant  kex. 

Zu  dem  Verse: 

'Habt  uf,  mir  louft  min  bilde  hin' 

vergleiche  man  im  Fabliau  die  Verse: 

Seignor,  prenez  mou  crucefis, 
Qui  or  endroit  ni  est  echapez  — 

und  in  dem  Rosenblüt  zugeschriebenen  Gedicht: 

—  Werft  nb  prueken  und  steg. 

Die  götzen  laufen  mir  alaampt  weg. 
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61  Zu  Dietrichs  von  Glezze  Gedicht  (Der  Borte'. 

(Germania  31,  49  -51.  1S86.) 

Auf  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Geschichte,  die  in 
Dietrichs  von  Glezze  Gedicht  'Der  Borte1  (von  der  Hagens 
Gesamtabenteuer  nr.  20)  erzählt  ist.  mit  der  antiken  von 
Kephalos  und  Prokris,  wie  sie  uns  Antoninus  Liberalis 
(Metamorphoses,  Kap.  41),  Hygin  (Fabula  189)  und  Ovid 
i  Metamorphoses  7,  682  ff)  im  wesentlichen  gleich  berichten, 
und  mit  der  in  Ariostos  Rasendem  Roland  (43,  72—143) 
vom  Richter  Auselmo  und  seiner  Gattin  Argia  ist  schon  mehr 
als  einmal  aufmerksam  gemacht  worden l).  Jetzt  ist  aber 
auch  noch  auf  die  'Histoire  de  la  Dame  des  Arabes  Jasmin1 
in  den  'Contes  arabes  modernes,  recueillis  et  traduits  par 
Guillaume  Spitta-Bey  iLeide-Paris  1883)  nr.  3,  S.  30  ff. 
hinzuweisen,  welches  |  Märchen  in  seinem  zweiten  Theil  iS.  .34  50 
bis  42)  mit  den  angefahrten  Geschichten  in  der  Hauptsache 
genau  übereinstimmt.  Nachdem  nämlich  im  ersten  Teil 
des  Märchens  erzählt  worden  ist,  wie  Jasmin,  die  sehr  kluge 
Tochter  eines  arabischen  Scheiks,  die  Gemahlin  eines  Sultans 
geworden  ist,  verläuft  das  Märchen  folgendermassen.  Eines 
Tages  kommt  der  Sultan  dazu,  wie  seine  Gemahlin  einem 
Fischer  eine  von  ihm  soeben  im  Netz  aus  dem  .Strom  ge- 
zogene Flasche  abhandeln,  der  Fischer  sie  aber  ihr  nur  für 
einen  Kuss  ablassen  will.  Auf  der  Stelle  erschlägt  der 
Sultan  den  Fischer  mit  seinem  Schwert  und  heisst  seine  Ge- 
mahliu  hingehen,  wohin  sie  wolle.  Sie  zieht  davon,  und  als 
.sie  in  einer  entfernten  Stadt  bei  einem  Kaufmann  Unterkunft 
gefunden  hat,  entdeckt  sie,  dass,  so  oft  sie  den  Deckel  der 
Flasche  aufmacht,  zehn  weisse  Sklavinnen  herauskommen  und 
einen  Tanz  aufführen,  worauf  jede  ihr  zehn  Beutel  mit  Geld 
zuwirft  und  sie  dann  wieder  in  der  Flasche  verschwinden. 
Sie  lässt  sich  nun  in  der  Stadt  einen  prächtigen  Palast  er- 

')  Man  sehe  F.  Liebrecht  im  ersten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
8.  261;  P.  Rajna,  Le  Fonti  dell'  Orlando  Furioso,  Firenze  187»;  [g.Aufl.  11*00] 
8.  504—8;  U.  von  Wilamowitz-Möllendorff  im  Hermes  18  (18H3),  S.  425. 
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bauen  und  kleidet  sich  als  König.  Nach  einiger  Zeit  kommt 
ihr  Gemahl,  der  es  bereut  hat,  sie  Verstössen  zu  haben,  und 
mit  seinem  Vezier  ausgezogen  ist,  um  sie  zu  suchen,  in  die 
Stadt  und  besucht  den  angeblichen  König,  der  ihm  die 
wunderbare  Eigenschaft  der  Flasche  zeigt,  worauf  sich  der 
Sultan  bereit  erklart,  für  ihren  Erwerb  den  König  viermal 
bei  sich  schlafen  zu  lassen.  Jasmin  fuhrt  darauf  ihren  Ge- 
mahl  in  eine  Kammer,  dort  aber  fangt  sie  au  zu  lachen  und 
sagt  zu  ihm:  'Tu  es  roi  et  sultan  et  tu  veux  te  perdre  pour 
ce  flacon-la?  n'as-tu  donc  pas  tue  le  pecheur  parce  qu'il 
m'avait  dit:  Donne-moi  un  baiser  sur  le  voile  et  prends  le 
flacon?'  Hierauf  schliesst  das  Marcheu  also:  'Le  roi  resta 
confus  et  lui  dit  :  'Est-ce  que  c'est  toi?'  II  Tembrassa,  et  ils 
demeurerent  ensemble  en  pleine  harmonie3. 

Ob  dies  arabische  Märchen,  dessen  nähere  Vergleichung 
mit  der  griechischen,  der  altdeutschen  und  der  italienischen 
Dichtung  ich  den  Lesern  überlasse,  von  der  griechischen  ab- 
stammt, wie  dies  mit  dem  altdeutschen  (iedicht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  und  mit  Ariostos  Dichtung  sicher  der 
Fall  ist,  oder  ob  für  das  Märchen  und  für  die,  wie  Wilamo- 
witz  wohl  mit  Recht  meint,  von  einem  hellenistischen  Dichter 
herrührende  Kephalos-  und  Prokris-Diehtung  eine  gemeinsame 
orientalische  Quelle  anzunehmen  ist,  müssen  wir  vorläufig 
noch  dahingestellt  sein  lassen.  [Vergl.  Hahn.  G riech,  und 
alban.  Märchen  nr.  109:  Die  Goldschale',  wozu  Liebrecht, 
Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  18<>4,  211)  auf  The  loves  of  Käma- 
rüpa  and  Kämelatä,  an  ancient  indian  tale,  translated  from 
the  Persian  by  W.  Franklin,  Lond.  1793  p.  110  verweist: 
dagegen  bietet  Tahcin-uddin,  Les  aventures  de  Kamrup.  trad. 
de  rhindoustani  par  Garein  de  Tassy  1834,  nichts  Ent- 
sprechendes. —  H  übschmann.  /s.  der  d.  morgenl.  Ges.  41, 
f>57  (ossetisch).  — -  Knowles,  Folk-tales  of  Kashmir  p.  '27'!.] 

Noch  sei  bemerkt,  dass  Ariostos  Dichtung  in  Toskana 
zum  Volksmärchen  geworden  ist.  was  uns  bei  der  grossen 
Popularität,  deren  sich  der  Orlando  Furioso  von  jeher  erfreut 
öl    hat  und  noch  erfreut,  nicht  |  wunder  nehmen  kann.  Das  letzte 
Märchen  nämlich  in  den  'Sessanta  Novelle  popolari  moutalesi 
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(Circondario  di  Pistoia),  raccolte  da  Gberardo  Nerucci'  (Firenze 
1880)  ist,  wie  gleich  auf  den  ersten  Blick  die  Namen  An- 
selmo  und  Argia  vermuten  lassen,  in  der  That  nichts  als 
eine  freie  Nacherzählung  der  Dichtung  Ariostos. 


62.  Ein  Weib  und  drei  Liebhaber. 

(Germania  6,  306.  1861.) 

Unter  vorstehender  Überschrift  hat  VV.  Wackernagel  in 
Haupts  Zeitschrift  <>,  29*2  ff.  zunächst  auf  ein  Bild  in  den 
Handschriften  des  welschen  Gastes  (zu  Buch  1,  Kap.  10) 
aufmerksam  gemacht,  welches  ein  Weib  inmitten  dreier 
Männer  darstellt,  deren  einen  sie  anblickt,  den  andern  bei 
der  Hand  fasst,  den  dritten  aber  auf  den  Fuss  tritt.  Er 
vergleicht  dazu  eine  Tenzone  des  Provencalen  Savaric  von 
Mauleon,  welche  dadurch  veranlasst  war,  dass  eine  vornehme 
Dame  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Savaric  und  zwei  andern 
Verehrern  den  ihr  gegenüber  sitzenden  freundlich  angeblickt, 
dem  einen  der  neben  ihr  sitzenden  die  Hand  gedrückt  und 
dem  andern,  und  zwar  Savaric,  lächelnd  und  seufzend  auf 
den  Fuss  getreten  hatte,  von  welchen  drei  Zeichen  jeder  das 
ihm  gewordene  für  das  sicherste  der  höchsten  Gunst  erklärte. 
[Knobloch,  Die  Streitgedichte  im  Provencalischeu,  Diss. 
Breslau  1886  S.  44.]  Endlich  erinnert  Wackernagel  an  ein 
niederländisches  Gedicht  (Altd.  Blätter  1,70),  wo  eben- 
falls diese  drei  Zeichen  als  Gegenstand  eines  Liebesurteils 
vorkommen.  Wackernagel  findet  die  gemeinsame  Quelle 
dieser  Darstellungen  in  einem  von  Isidor,  Origg.  1,  25  über- 
lieferten Fragmente  des  Ennius,  das  wieder  von  Wacker- 
nagel mit  einer  Stelle  Theokrits  1,  3*2  verglichen  wird,  unter 
Einfluss  einer  von  Isidor  zugleich  mit  citierten  Stelle  der 
Proverbia  Salomonis  (>,  13. 

Es  ist  nun  interessant  zu  bemerken,  dass  jene  bildliche 
Darstellung,  wie  sie  Handschriften  des  welschen  Gastes  geben, 
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noch  im  17.  .Jahrhundert  populär  gewesen  ist.  In  einem  in 
der  Sammlung  der  Grossherzoglichen  Bibliothek  zu  Weimar 
aufbewahrten  Stamm  buche  eines  Apothekergesellen  Coler 
aus  Amberg  in  der  Pfalz  hat  ein  Freund,  ebenfalls  ein  'artis 
pharmaceuticae  studiosus',  im  .lahre  1041  in  Pressburg  sich 
eingeschrieben  und  dazu  ein  sauberes  Bildchen  gemalt  oder 
malen  lassen:  eine  mit  einem  Kränzlein  gezierte  Jungfrau 
sieht  einen  jungen  Mann  freundlich  an.  während  sie  einem 
zweiten  die  Hand  reicht  und  einem  dritten  auf  den  Fuss 
tritt.    Darüber  steht  geschrieben: 

Handt  geben,  Fuss  treten  und  Anlachen, 

Die  drey  kan  ein  Jungfrau  zu  narren  machen. 

Ohne  Zweifel  ist  in  dieser  (iestalt  der  Spruch  verderbt. 
Vielleicht  findet  er  sich  in  besserer  (iestalt  gelegentlich 
anderswo,  mit  oder  ohne  Bild. 

[Ebenso  ist  auf  einem  1T>90  gedruckten  Kupferstiche  des 
Meisters  BKG  (Berliner  Kupferstichkabinett:  vgl.  Nagler, 
Monogrammisten  1,  Nr.  li)2*2.  1.  Draheim,  Deutsche  Reime 
1883  S.  94)  eine  geputzte  Dame  mit  drei  Liebhabern  dar- 
gestellt.   Sie  spricht: 

Mit  Fusstretten,  Handt  drucken  vnnd  Lachen 
Kan  Ich  sie  alle  drey  Zu  Narren  Machenn. 

Tonfescher:  Jungfraw,  ihr  solt  mich  recht  verstan. 
Ich  bin  ein  rechter  teutseher  Huffman. 
Dieweill  ihr  mich  trett  auff  meinen  fuss, 
Hillich,  das  ich  euch  haben  musa. 
Frantzos:  Ich  bien  ein  frantzos  gar  gcsehwindt. 

So  halt  mir  ein  Jungfraw  druct  di  hend, 
Gibt  mir  dainitt  baldt  zu  verstehen, 
Das  ich  zu  nacht  mit  ihr  soll  gehen. 

Spanier:  Zur  bulschaft  Sag  Ich  Spanigr  frey, 

Das  meines  gleichen  auff  erdn  nicht  sey. 
So  baldt  mich  die  Jungfrawn  thun  anlachn, 
Kan  ich  mich  freundlich  zu  inen  machen. 

Kin  Narr,  der  zum  Fenster  hereinschaut,  moralisiert: 

Schaw,  lieber,  schaw,  was  will  das  werden! 
Scindt  doch  viel  grösser  narn  auff  erdn 
Den  ich,  wie  man  an  diesen  Drein  sieht ; 
Ihr  Keinen  es  doch  gelinget  nicht. 
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Zinkgräf.  Teutsche  Apophthegmata  *2,  448  (1650)  sah 
'zu  Düsseldorf!'  in  einer  Herberg  ein  Glas,  an  dem  drei  junge 
Geselleil  und  ein  junge  Doehter  gemahlt'  waren  und  diese 
Verse  standen: 

Mit  Fuhz  tretten,  wincken  vnd  mit  lachen 

kan  ich  di?ne  drey  zu  Narren  vnd  gocken  machen. 

Ein  etwa  1650  entstandener  Kupferstich  im  Germa- 
nischen Museum  zu  Nürnberg:  'Selzaine  Vorspiele  dess  Ehe- 
wesens. Den  Einen  blick  ich  an.  Dem  andern  auf  die  Zehen 
Trett  ich  gemahlich  an,  Dem  dritten  lang  ich  die  Hand  vnd 
Track  die  seine,  Auf  solche  Art  und  weiss  kan  ich  sie  all 
vergnügen'  (Abraham  Aubrv  fecit  et  Excudit  Francofurti) 
enthält  ein  Gedicht  mit  der  Unterschrift  .1.  G.  S.  V.  R.  — 
Vgl.  Weimarer  Stammbuch  Nr.  306.  —  Über  eine  Zeichnung 
Usteris  s.  A.  Tobler,  N.  schweizer.  Museum  5,  82.  —  1\  v. 
Stetten,  Briefe  eines  Frauenzimmers  aus  dem  15.  «Jahrhundert 
1877  (zuerst  1777)  S.  25:  'und  könnt  icli  wohl  mit  Hand- 
bieten, Fusstretten  und  Anlachen  sie  alle  drey  zu  Narren 
machen1.  —  Engelische  Comedien  2,  Bl.  M5a  (1630): 
'Den  einen  hat  man  bei  der  Hand,  den  andern  siehet  man 
lieblich  an,  den  dritten  stösset  man  freundlich  mit  einem 
füsslein,  mit  dem  vierten  helt  mau  einen  anmutigen  discurs 
und  so  fort,  gleich  als  wann  sie  alle  angenehm  wären,  und 
wird  doch  keiner  von  herzen  gemeinet '.  —  Castimonius, 
Das  politische  Hofmädgen  1680  8.  15*2:  'Cyrills  winkte  dem 
einen  mit  den  äugen,  den  andern  druckte  sie  mit  den  füssen, 
<lem  dritten  gab  sie  sonst  eine  freundliche  mine,  dass  keiner 
war,  der  nicht  die  besten  partes  zu  haben  vermeinte.*  — 
Noviz.  4,  nr  76  (Hanrei  triumph.  58).  —  Grecourt,  Oeuvres 
diverses  3,  44  (Paris  1763):  'Le  pied,  1'  oeil  et  la  main. 
Question  decidee  par  1'  Abbe  de  Grecourt'.  —  Böhtlingk, 
Indische  Sprüche  1868  nr.  108:  'Mit  dem  einen  schwatzen 
sie  gar  viel  .  .  .  einen  andern  blicken  sie  an  mit  munter 
spielenden  Augen  .  .  .  bei  einem  dritten,  dem  edles  Be- 
nehmen fern  liegt,  der  aber  Reicht  inner  besitzt,  weilen  sie 
mit  den  Gedanken'.  —  Pogatschnigg-Herrinann,  Volkslieder 
aus  Kärnten,  1?,  143  Nr.  701  >: 
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Drei  Blieben  z'gleich  lieben 
Ib  weiter  ka  O'fahr,  und 
An  lieb  i,  an  fopp  i, 
An  heirat  i  gar. 

Dagegen  gelten  bei  Caspar  Stieler  (Die  gcharnschte  Venus 
1660  S.  141;  ed.  Raehse  1888  S.  74)  alle  drei  Liebkosungen 
demselben  Jünglinge:  'Ks  ist  genug  der  Hände  drnkken.  der 
Füsse  Tritt,  der  Auggen  nikken.  Wenn,  ßuscligen  wir  bey 
Leuten  sind.1  wahrend  anderwärts  (R.  M.  Meyer,  Zs.  f.  d. 
Altert.  2i>,  234)  dieselben  Dinge  auch  auf  den  unbeständigen 
L i  e  b  h  a  b  e  r  übertragen  werden. 

Über  zwei  andere  zwischen  zwei  Liebhaber  verteilte  Gunst- 
erweisungen  einer  Dame  (Kranz  aufsetzen)  vgl.  Holte, 
Vierteljahrsschrift  f.  Littgesch.  1,  III.  2,  575;  ferner  S.  v. 
Birken,  Sylvia  1656  S.  85  und  Giornale  stor.  della  lett.  ital. 
14,  44.  Dies  zuerst  von  Boccaccio  (Filocolo,  Vinegia  1551 
Hl.  '20*2  a)  verwandte  Motiv  kehrt  noch  bei  Goethe  (Wilhelm 
Meisters  Lehrjahre  2.  c.  4)  wieder.] 

Weimar,  Juli  1861, 


63.  Das  Spiel  von  den  sieben  Weibern,  die 
um  einen  Mann  streiten. 

(Germania  22,  19     20.  1877.) 

In  Massmanns  Erläuterungen  zum  Wessobrunner  Gebet, 
S.  i»<s — 102,  und  daraus  in  Kellers  Sammlung  der  Kastuacht- 
spiele.  Nachlese.  S.  14—1(5,  und  bei  Oesterley.  Niederdeutsche 
Dichtung  im  Mittelalter,  S.  35,  findet  sich  ein  niederrhei- 
nisches Spiel,  in  welchem  sieben  Weiber  um  eiuen  Mann 
streiten. 

Kin  Spiel  gleichen  Inhalts  (das  niederrheiuische  kann  es 
der  Mundart  wegen  natürlich  nicht  gewesen  sein)  ist  zu 
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Fastnacht  1518  in  Zwickau  aufgeführt  worden.  Damals 
fand  nämlich  in  Zwickau  ein  von  dem  dort  Hof  haltenden 
Herzog  Johann  von  Sachsen  ausgeschriebenes  Turnier  statt, 
zu  welchem  der  Kurfürst  von  Sachsen  und  j  andere  Fürsten 
gekommen  waren.  Über  dieses  Turnier  und  die  dabei  ver- 
anstalteten Festlichkeiten,  Spiele  und  Aufzüge  berichten  die 
Zwickauer  Chroniken  und  eine  besondere  gleichzeitige  hand- 
schriftliche Aufzeichnung  im  gemeinschaftlichen  Hauptarchiv  des 
Sachsen-Ernestinischen  Hauses  zu  Weimar  (Reg.  D,  p.  (>9,  Nr.  20). 
In  letzterer,  deren  Kenntnis  ich  der  Güte  des  Herrn  Archivrats 
T)r.  Burkhardt  in  Weimar  verdanke,  heisst  es  nun,  nachdem 
berichtet  worden,  dass  die  Zwickauer  luf  den  mantag  nach 
Estomichi'  —  d.  i.  also  am  Tage  vor  dem  Fastnachtsdienstag  — 
all  ihr  Geschütz  und  6(K)  gerüstete  Mann  hatten  sehen  lassen, 
weiter: 

'Sy  haben  auch  meynen  gnedigsten  und  gnedigon  Hern  zu  under- 
tenigem  gefallen  die  Comedy  Eunuchi  aus  dem  Thereneio  ordentlieh 
und  woll  spielen  und  anzeigen  lass<  n.  Itetn  ein  spiel  wie  sich  syben  weyber 
umb  einen  man  gezweihet  und  geschulten  haben,  dergleichen  wye  syben 
pawersleut  umb  eine  magt  haben  gefreyet,  alles  zierlich  vnd  woll 
gereimbt.' 

In  Peter  Schumanns  handschriftlichen  Zwickauer  An- 
nalen  (bei  E.  Herzog,  Chronik  der  Kreisstadt  Zwickau,  II, 
Zwickau  184"),  S.  185,  und  —  ohue  Quellenangabe  —  bei 
T.Schmidt,  Chronica  Cygnea.  Pars  posterior,  oder  Zwitkau- 
ischer  Chrouickeu  Anderer  Theil.  Zwickau  1656,  S.  275) 
lautet  die  Nachricht: 

'Nachmals  [d.  i.  nach  der  Musterung  des  Geschützes  und  der  (500 
Mann]  ist  die  Conuedia  Eunuehus ')  aus  dem  Terentio  ordentlich  und 
wol  gespielet  worden ;  zwischen  dieser  Action  hat  man  eingeführet,  wie 
sich  sieben  Weiber  umb  einen  Mann  gezanket  und  geschlagen,  des- 
gleichen wie  sieben  Bauerknechte  umb  eine  Magd  gefreyet  haben,  und 
ist  dies  alles  zierlich  und  wolgereimt  agiret  worden.'  ') 

Endlich  berichtet  Laurentius  Wilhelm,  Descriptio  Urbis 
Cycneae,  Das  ist.  Wahrhaft'tige  vnd  Eigendliche  Beschreibung 
der  vhralten  Stadt  Zwickaw,  Zwickaw  L633,  S.  212: 

')  'Eunuchus  genanf  bei  8chmidt. 

*)  'zierlich  und  wol  abgangen'  bei  Schmidt. 
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'Sie  [d.  i.  die  Zwiekauer]  haben  den  [»ie!j  ChurfOrnten  zu  unter- 
thünigen  [sie!]  Gehorsam  und  Gefallen  die  Comtediam  Eunuchi  au«  den 
|i*ic!J  Terentio  ordentlich  und  wol  spielen  lassen,  darzwisehen  hat  man 
introducirt,  wie  sich  7  Weiber  umb  einen  Mann  gezanket  und  gescholten 
haben,  dessgleichen  wie  7  Bawernknecht  umb  eine  Magd  haben  gefreyet> 
und  ist  alls  zierlieh  und  wol  gereimt  agiret  worden.* 

[Das  niederrheinische  Spiel  giebt  sich  seiher  im  Kpiloge 
als  mutwillige  Ausführung  von  Jesaias  4,  1:  'Et  apprehen- 
dent  Septem  mulieres  virum  unum  in  illa  die  dicentes:  Panem 
nostrum  comedemus  et  vestimentis  nostris  operiemur;  tantum- 
modo  invocetur  nomen  tu  um  super  nos;  aufer  opprobrium 
nostrum!"  —  Auf  derselben  Bibelstelle  scheint  auch  ein 
Florentiner  Kupferstich  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrb.  zu 
beruhen,  den  l/ippmann  (Jahrb.  der  preuss.  Kunstsamm- 
lungen 7,  73)  nebst  einer  deutschen  Nachbildung  aus  derselben 
Zeit  reproduziert  hat:  zwölf  Frauen  kämpfen  um  eine  auf- 
gehängte Männer  hose,  über  der  in  einem  von  Amoretten 
getrageneu  Kranze  ein  von  einem  Pfeile  durchbohrtes  Herz 
schwebt;  rechts  und  links  ein  flötender  Narr  und  der  Tod 
mit  Sense.  Lippmaun  citiert  noch  zwei  namenlose  Stiche  in 
der  Weise  des  Crispin  de  Passe  und  des  Gole.  ferner  solche 
von  .lohn  Smith  (Nagler,  Künstlerlexikon  1(J.  520)  und 
Ii.  Jeuichen  (Andresen,  Peintre-gr.  2,  181).  Vgl.  Lehrs. 
Der  Meister  mit  den  Bandrollen  188(5  und  Alw.  Schultz, 
Deutsches  Leben  im  14.  u.  l.">.  Jahrh.  18i>2,  S.  27b\  Fig.  258. 
Einen  Stich  von  Franz  Brun  (15ti0)  beschreibt  Bartsch,  Peintre- 
graveur  9,  4<>ö  nr.  87.  Auf  vier  Kupferstichen  des  17.  Jahrh. T 
die  dem  Herausgeber  vorgelegen  haben,  ist  die  Siebenzabi 
der  Frauen  Regel:  ein  Blatt  des  Jaspar  Isac  (um  1620.  In 
Berlin)  zeigt  ausserdem  eine  achte  Frau  mit  einer  Narren- 
kappe, die  aus  der  Thür  eilt;  ein  im  Müuchner  Kupferstich- 
kabinett (Fliegende  Blätter  ö)  befindlicher  anonymer  Stich 
trägt  die  Inschrift: 

Ihr  venu«  knatan  all.  haltet  eurh  wert  vnd  klug, 
Dan  Sihen  weiber  ietz  Bich  rauffen  vmh  ein  brug. 

Kiuem  um  1  <>.')()  gedruckten  Bilde,  wie  sich  'sieben  Weiber 
vmb  ein  par  Mannshosen  schlagen1,  (Nürnberg.  (Jerm.  Museum), 
ist  noch  ein  Gedicht  beigefügt;  aus  dem  Ende  des  Jahrh. 
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.stammt  ein  gleichfalls  im  Germ.  Museum  vorhandener  'Curieuser 
Weiber  Krieg'  von  J.  P.  A.  Norib.  "Weiler,  Annalen  1,  420 
ur.  818.  Ein  Kupferstich  des  17.  Jahrh.,  der  71  französische 
Sprichwörter  illustriert  (Berliner  Kpfst. -Kab.),  enthält  als 
nr.  4:  'Ici  combatent  vij  femmes  pour  vne  braye'.  —  Picander 
(=Hcnrici),  Satyr.  Gedichte  3,  514  (1732):  'Drei  Jungfern 
schlagen  sich  um  ein  paar  Junggesellenhosen1.  Baumgarten, 
Aus  der  volksmässigen  Überlief,  der  Heimat  2,  92  (Linzer 
Mus.-Ber.  24,  168):  'Neun  Weiber  raufen  um  einen  Männer- 
sitz' (Lied).  Thomasson,  Visor  i  Bleking  (Svenska  lands- 
mälen  7,  6)  p.  30:  'Om  sju  käringar  som  släss  om  ett  par 
byxor\  —  Auch  in  Gregor  Haydens  Gedicht  von  Salomon 
und  Markolf  (Bobertag,  Narrenbuch  1884,  S.  34(5  —  353) 
und  im  Spiele  von  Salomon  und  Markolf  (Keller,  Fastnacht- 
spiele 2,  534 — 537)  geraten  die  Weiber  ausser  sich,  als  ihnen 
Markolf  vorredet,  künftig  solle  jeder  Ehemann  sieben  Frauen 
haben.] 

"Weimar,  Oktober  1876. 


64.  Rosenblüts  Disputaz  eines  Freiheits  mit 

einem  Juden. 

(Oermania  4,  482    -493.  185».) 

Ein  Schwank  Rosenblüts,  den  wir  in  Kellers  An- 
merkungen zu  den  von  ihm  herausgegebenen  Fastnachtspielen 
S.  1115  mit  dem  Titel  'Ein  disputatz  eins  freiheits  mit  eim 
Juden1  finden,  hat  folgenden  Inhalt.  In  Niederland  erhub 
sich  in  einer  Stadt  ein  Streit  zwischen  Juden  und  Christen, 
und  man  beschloss  endlich  auf  den  Vorschlag  eines  alten 
Juden  eine  Disputation  zweier  Meister  zu  veranstalten,  mit 
der  Bestimmung,  dass  die  Glaubensgenossen  des  Unterliegenden 
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die  Stadt  räumen  sollten.  Die  Christen  fanden  lange  keinen 
Gelehrten,  bis  endlich  ein  zufällig  durchziehender  Freiheit 
(d.  i.  ein  Vagabund)  in  'schnöder  wat  davon  hörte  und  sich 
anheischig  machte,  die  Disputation  zu  bestehen.  Die  Christen 
sind  s  zufrieden  und  versorgen  ihn  mit  den  nötigen  Kleidern. 
Am  Tag  der  Disputation  lässt  er  sich,  nachdem  er  sich  an 
einer  Malvasiersuppe  gestärkt  hat,  feierlich  in  die  Schranken 
geleiten  und  schlägt  dem  judischen  Meister  vor,  den  Kampf 
entweder  durch  drei  Fragen  oder  durch  drei  Deuten  (d.  i. 
Gebärden)  auszumachen.  Der  Jude  zieht  letzteres  vor.  und 
der  Kampf  beginnt.  Der  Jude  reckt  einen  Finger  in  die 
Höhe,  der  Freiheit  zwei.  Da  bekennt  sich  der  Jude  für 
besiegt  und  erklärt  seinen  Glaubensgenossen: 

—  —  ich  hab  gemeint  dftbei, 
wie  ein  gerechter  weg  nur  sei, 
483  darauf  do  meint  ich  stet  zu  sten, 

so  deut  er  mir  ir  sein  zwen, 
und  wie  sie  bed  auch  gerecht  sein, 
der  ein  zu  freud,  der  ander  zu  pein, 
das  ist  gen  hiniel  und  gen  hell. 

Der  Freiheit  dagegen  erklärt  den  Christen,  der  Jude  habe 
ihm  mit  seinem  Finger  ein  Auge  ausstechen  wollen,  worauf 
er  ihm  beide  auszustechen  gedroht  habe.  Mau  trat  nun  wieder 
zusammen,  und  es  erfolgte  das  zweite  Deuten.  Der  Jude 
reckt  eine  offene  Hand  hin,  der  Freiheit  die  geschlossene 
Faust.  Wieder  erkennt  siel»  der  rinde  überwunden  und  er- 
klärt beiseite  den  Seinen,  er  habe  durch  die  offene  Haud 
angedeutet,  dass  Gottes  Barmherzigkeit  allen  offen  und 
keinem  entzogen  sei,  während  der  Gegner  durch  die  Faust 
angedeutet  habe,  dass  sie  beschlossen  und  nicht  für  alle  sei. 
Der  Freiheit  aber  erklärt  den  Christen,  der  Jude  habe  ihm 
einen  Backenschlag  mit  llacher  Hand  angedroht,  worauf  er 
ihm  einen  Faustschlag  in  Aussicht  gestellt  habe.  Nun  geht 
es  an  das  dritte  und  letzte  Deuten.  Der  Jude  steckt  einen 
Finger  in  den  Mund,  worauf  der  Freiheit  sich  mit  der 
flachen  Hand  über  den  Bauch  streicht.  Auch  dies- 
mal gesteht  der  Jude  seine  Niederlage  zu  und  erklärt  den 
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Seinen,  er  habe  angedeutet,  dass  alle  Rede  vom  Munde  gehe.1) 
während  jener  erwidert  habe,  des  Mundes  Rede  gehe  vom 
Herzen  und  das  Herz  sei  immer  der  Grund,  wenn  auch  der 
Mund  Falsches  kund  thue.  Der  Freiheit  aber  erklärte  den 
Seinen,  der  Jude  habe  seinen  Hunger  augedeutet,  er  dagegen, 
dass  er  sich  ganz  gesättigt  fahle.   So  endigte  die  Disputation. 

Jeder  Freund  des  unsterblichen  Meisters  Francois 
Rabelais  wird  sofort  an  die  Disputation  des  Fanurg  mit 
Thaumastes  aus  England  denken,  die  im  18.  und  19.  Kapitel 
des  zweiten  Buches  des  Gargantua  und  Pantagruel  erzählt 
ist.  [Vgl.  auch  Rabelais  3,  Kap.  20:  Panurg  und  der  taub- 
stumme Nazdecabse.]  Und  so  hat  auch  Karl  Goedeke  im 
Grundriss  zur  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  S.  98  bei 
Erwähnung  des  Rosenblütscheu  Schwanks  bemerkt 'Disputation 
wie  Panurgs  bei  Rabelais".  Bei  Rabelais  kommt  Thaumastes 
zu  Pantagruel,  um  mit  ihm  über  einige  ihm  zweifelhafte 
Punkte  der  Philosophie,  Geomantie  und  Kabala  zu  disputieren, 
und  zwar  'par  sig-  |  nes  seullement,  saus  parier,  car  les  484 
matieres  sont  taut  ardues.  que  les  paroles  humaines  ne 
seroyent  süffisantes  a  les  expliquer  a  mon  plaisir'.  Panurg 
übernimmt  es  als  Schüler  Pantagruels  für  seinen  Meister  auf- 
zutreten und  antwortet  dem  Thaumastes  auf  seine  verschie- 
denen Gebärden  und  Zeichen  durch  andere  wunderbare 
Gestikulationen,  bis  Thaumastes  sich  endlich  für  mehr  als 
befriedigt  erklärt.  'Je  vous  peulx  asseurer'  —  sagt  er  zu  den 
Zuschauern  —  'qu'il  m'ha  ouvert  le  vray  puits  et  abysme 
d'encyclopedie,  voyre  en  uue  sorte  que  je  ne  pensoys  trouver 
homme  qui  en  sceust  les  premiers  Clements  seullement:  c'est 
quand  nous  avons  dispute  par  signes,  saus  dire  mot  ny  demy.1 
Was  die  Zeichen  bedeutet  haben  sollen,  sagt  uns  Rabelais 
freilich  nicht,  er  bemerkt  nur,  dass  Thaumastes  darüber  ein 
grosses  Buch  zu  London  in  Druck  gestellt  habe.  Offenbar 
missverstehen  sich  aber  Thaumastes  und  Panurg  ebenso  wie 
der  Freiheit  und  Jude,  wenn  uns  dies  auch  Rabelais  nicht 

')  Man  muH»  nämlich  S.  1122,  Zeile  6  v.  u.  statt  'wie  alle  red  vom 

hertzen  geen'  lesen  'wie  alle  red  vom  munde  geen\  wie  die«  aus  dem 
folgenden  hervorgeht. 

Köhler.  Kl.  Schriften.  II.  31 
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sagt.  Die  wunderlichen  Gebärden  Panurgs  haben  sämtlich 
einen  Anschein  der  Verhöhnung  und  Verspottung.  l) 

Viel  näher  als  das  Gespräch  Panurgs  und  Thaumastes 
mit  seinen  unerklärten  und  verwickelten  Zeichen  stimmen 
mit  dem  Schwanke  Rosenblüts  zwei  Erzählungen,  welche  die 
französischen  Kommentatoren  des  Rabelais  [Burgand  des  Marets 
et  Rathery  1.  918.  2,  605.    Regis  2,  1,  279.  2,  2,  1601. 
Fleury,  Rabelais  1 ,  385]  beibringen.    Die  eine  steht  in  der 
Pandekten-Glosse  des  Accursius  (f  um  1260)  zu  L.  2,  §  4 
de  origine  juris   und  lautet:   'Antequam  tarnen  hoc  fieret 
(nämlich  die  Mitteilung  der  griechischen  Gesetze,  welche  die 
Römer  wünschten)  miserunt  Graeci  Romam  quendara  sapientem. 
ut  exploraret  an  digni  essent  Romani  legibus,  qui  cum  Romam 
venisset,   Romani   cogitantes   quid    poterat  fieri,  quendam 
stultum  ad  disputandum  cum  Graeco  posueruut,  ut  si  perderet, 
taut ii in  derisio  esset.   Graecus  sapiens  nutu  disputans  coepit 
et  elevavit  uuum  digitum,  unum  deum  significans.  stultus 
credens  quod  vellet  eum  uno  oculo  excaecare,  elevavit  duos 
et  cum  eis  elevavit  etiam  pollicem,  sicut  naturaliter  evenit, 
quasi  caecare  eum  vellet  utroque.    Graecus  autem  credidit 
quod  trinitatem  ostenderet.  Item  Graecus  apertam  manum 
ostendit,  quasi  ostenderet  omuia  uuda  et  aperta  deo.  stultus 
autem  timens  maxillatam  sibi  dari  pugnum  clausuni  quasi 
repercussurus  elevavit.   Graecus  intellexit  quod  deus  omuia 
4H5  clauderet  palma:   et  sie  credens  Roma-  |  nos  dignos  legibus 
recessit  et  leges  his  sapientibus  concedi  fecit  in  civitate 
Athenarum  et  Lacedaemonum/   [J.  Gritsch,  Quadragesimale 
1484,  27  E.  Bernardinus  de  Bustis,  Rosarium  sermouum  1503 
2.  30  F.   Pauli  nr.  32  Oesterley.   Hans  Sachs,  Schwänke  ed. 
Goetze  4,  6  nr.  243  (1545).  Juan  Ruiz  de  Hita,  Poesias  copla 
34  (F.  Wolf,  Studien  1859.  S.  96.   Liebrecht,  Germ.  5,  487). 
Storia  di  Stefano  figliuolo  d  un  imperatore  di  Roma  ed.  Rajna 
188M,  p.  224;  dazu  Rajna.  Romania  10,  29—32:  'I/amba- 
sciata\    Gering,  Islendzk  Aeventyri  18S2  2,175.396.  Ceder- 
schiöld,  Sv.  landsmälen  5.  6,  141.  153.] 

J)  Engel  (Ideen  zu  einer  Mimik,  29.  Brief)  erwähnt  Panurgs  Gespräch, 
weiss  aber  nicht  recht,  was  damit  anzufangen. 
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Die  andere  Erzählung  steht  in  dem  lange  nach  Rabelais 
geschriebenen  'Moyen  de  parvenir'  (2,  253  [-=  p.  361  ed.  P. 
L.  Jacob  1889])  des  Beroalde  de  Verville  (geb.  1558, 
f  1612).  Hier  wird  erzählt,  wie  ein  Gelehrter  nach  Genf 
gekommen  sei  und  zu  einer  Zeichendisputation  aufgefordert 
habe.  Kein  Gelehrter  aber  wollte  sich  finden,  endlich  erklärte 
sich  ein  Tischler  bereit.  'On  les  inet  sur  un  echafaud  devant 

1 

le  monde.  Ce  scavant  se  presentant  resolument  devant 
ce  menuisier,  auquel  on  avoit  baille  une  rohe  ministrale  et 
un  bonnet  consistorial.  et,  levant  le  bras,  haussa  la  main, 
fermant  le  poing,  en  lui  montrant  un  doigt:  le  menu- 
isier lui  en  moutra  deux.  Le  scavant  en  presenta  trois, 
a  scavoir  le  pouce  et  les  deux  doigts:  le  menuisier  lui 
montra  le  poing  clos.  En  apres,  le  scavant  lui  montra 
une  pomme:  le  menuisier.  cherchant  en  sa  pochette,  trouva 
un  petit  morceau  de  pain,  et  le  lui  montra.  Adonc  le 
scayant.  tout  ravi  en  admiration,  se  retira.  puis  dit  quil  avoit 
la  trouve  le  plus  docte  homme  du  monde;  et  tant  que  ce 
bruit  a  dure,  l'ecole  de  Geneve  a  ete  en  reputation.  Depuis, 
on  prit  ä  part  le  menuisier,  et  on  lui  demanda  qu'il  avoit 
agi  reciproquement  avec  cet  autre.  II  nous  dit:  Voire,  c  est 
un  homme  fin!  il  ma  meuace  de  me  pocher  un  oeil,  et  je 
lui  ai  fait  signe  que  je  lui  en  pocherois  deux.  Puis  il  m  a 
menace  de  m'arracher  les  deux  yeux,  et  m'enlever  le  nez; 
et  je  lui  ai  montre  le  poing,  avec  quoy  je  l  assommerois.  Et, 
«  omme  il  m'a  vu  en  colere,  il  m  a  presente  une  pomme,  pour 
m'appaiser  comme  un  enfant;  je  lui  ai  fait  voir  que  je  n'avois 
que  faire  de  lui,  et  que  j'avois  du  pain  qui  valoit  mieux'. *) 

')  In  <ler  vor  kurzem  erschienenen  'Nachlese  zu  den  Fastnachts- 
spielen' (Bibliothek  des  litterarischen  Vereins  in  Stuttgart,  Bd.  46) 
8.  303  bemerkt  Liebrecht  'zu  der  Disputaz  Rosenblüts  vgl.  Contes  du 
sieur  d'Ouville  1,  2U4  ff.:  D'une  dispute  par  signe*.  Leider  sind  mir 
die  1644  zuerst  erschienenen  'Contes  aux  heures  perdues1  des  genannten 
Schriftstellers  nicht  zugänglich,  wahrscheinlich  ist  auch  diese  Erzählung 
dem  Buche  Vervilles  entlehnt,  aus  dem  d'Ouville  das  meiste  geschöpft 
haben  soll  (Orässe,  Allgemeine  Literargeschichte  3,  2.  S.  93.)  | Fehlt  in 
(J.  Brunets  Abdruck  der  Contes  nach  der  Ausgabe  Kouen  16H0 
(Paris  1883).) 
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Diese  beiden  Erzählungen  sind  dein  Rosenblütsehen 
Schwank  sehr  ähnlich.  In  allen  dreieu  antwortet  der  L'n- 
gelehrte  auf  das  Aufrecken  des  einen  Fingers  mit  zwei  auf- 
gereckten Fingern  und  auf  die  offene  Hand  hei  Verville:  le 
48«  pouce  et  les  deux  doigts)  mit  einer  I  Faust:  der  dritte  Zeicheu- 
wechsel  fehlt  bei  Accursius  ganz.  Rosenblüt  aber  und  Verville 
weichen  in  ihrer  Angahe  ab.  Die  Deutungen  der  Zeichen  iu 
den  drei  Erzählungen  stimmen  nicht  ganz  überein.  sind  sich 
aber,  auch  wo  sie  nicht  stimmen,  nahe  verwandt.  Die  blosse 
des  Accursius  konnte  dem  gelehrten  Rabelais  bekannt  sein 
und  ihm  Anlass  zur  Erfindung  des  Gesprächs  zwischen 
Panurg  und  Thaumastes  gegeben  haben,  aber  notwendig  ist 
diese  Annahme  durchaus  nicht.  Denn  dass  der  Schwank  von 
dem  durch  einen  l'n gelehrten  in  eiuem  Zeichengespräche 
getäuschten  Gelehrten  im  15.  und  1(5.  Jahrhundert  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  in  verschiedenen  Gestalten  mündlich 
und  schriftlich  verbreitet  sein  musste.  beweisen  Rosenblüt 
und  Verville.  Rosenblüt  kannte  natürlich  die  Glosse  des 
Accursius  nicht,  und  auch  bei  Verville  ist  dies  nicht  anzu- 
nehmen, da  seine  Erzählung  der  des  Rosenblüt  näher  steht 
als  der  des  Accursius.  Beide  schöpften  eben  aus  der  Volks- 
überlieferuug  oder  aus  uns  bis  jetzt  unbekannten  schriftlichen 
Quellen1).  Accursius  hat  natürlich  die  Geschichte  auch  nicht 
erfunden,  und  schon  Savigny  bemerkte  in  seiner  Geschichte 
des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  ">.  214  von  ihr  mit 
Recht:  'Diese  Geschichte  hat  man  so  angesehen,  als  hätten 
die  Glossatoren  sie  geglaubt  oder  gar  erfanden.  Es  ist  aber 
eine  uralte  Volkssage,  und  Accursius  hat  also  nur  ein  Stück 


')  Kcgis,  der  vortreffliche  deutsche  Übersetzer  de*  Rabelais,  sagt 
iu  den  Anmerkungen  S.  27!» :  'Was  die  aus  Beroalde  de  Vervilles  Moven 
de  parvcnir  beigebrachte  Anekdote  von  einem  ähnlichen  Genfer  Zoiehen- 
gespräche  betrifft,  ho  ist  es  (wenn  anders  nicht  beide  Verfasser  aus 
Einer  altern  Quelle  schöpften)  eher  wahrscheinlich,  dasn  Verville,  der 
erklärte  Nachahmer  Habelais,  eben  jenen  .Schwank  mit  einiger  Verän- 
derung nur  nacherzählt  hat".  Aus  unserer  bisherigen  und  der  folgenden 
Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  die  letztere  Annahme  von  Regi> 
undenkbar  ist. 
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Volkspoesie  in  seine  Sammlung  aufgenommen.'  Nur  das 
'uralt'  durfte  ein  etwas  zu  starker  Ausdruck  sein. 

Ich  kann  aber  den  Schwank  von  dem  doppelt  gedeuteten 
Zeiehengesprflche  auch  im  Orient  nachweisen.  [Wahrmund, 
Lesebuch  der  neuarabischen  Sprache  2.  Aufl.  1880  2,  1(55  f.] 
In  dem  türkischen  Hornau  'Die  vierzig  Veziere'  wird 
S.  111  der  Behrnauerschen  Übersetzung  (Leipzig  1851)  er- 
zählt, wie  einst  ein  König  von  den  Ungläubigen  seines  Reichs 
die  Grundsteuer  verlangte  und  diese  sie  nur  dann  bezahlen 
wollten,  wenn  zwei  Fragen  eines  von  ihnen  abgesandten 
Mönches  beantwortet  wurden.  Der  König  versammelte  des-j 
halb  seine  Gelehrten,  und  der  Mönch  faltete  die  fünf  Finger 
seiner  Hand  auseinander,  hielt  ihnen  die  flache  Hand 
entgegen,  liess  dann  die  fünf  Finger  wieder  herunterfallen 
und  fragte,  was  das  bedeute.  Die  Gelehrten  schwiegen,  bis 
endlich  ein  in  die  geheimen  Wissenschaften  eingeweihter 
Abdal  vortrat  und  sagte:  Was  bedarf  es  so  vieler  Gelehrten? 
Ich  will  antworten.  Darauf  ballte  er  seine  Faust  und  streckte 
sie  dem  Mönch  entgegen.  Dieser  liess  seine  fünf  Finger 
wieder  herunter  fallen«  worauf  jener  seine  Faust  öffnete, 
die  fünf  Finger  ausstreckte  und  in  die  Höhe  hielt. 
Als  dies  der  Mönch  sah,  zahlte  er  die  Steuer  und  ging.  Der 
König  fragte  nun  den  Abdal  nach  der  Bedeutung  der  Zeichen, 
und  dieser  antwortete  folgendes:  Der  Mönch  habe  ihn  mit 
den  Fingern  ins  Gesicht  schlagen  wollen,  worauf  er  demselben 
einen  Faustschlag  angedroht  habe.  Da  habe  der  Mönch 
seine  Hand  wieder  fallen  lassen  und  dadurch  angedeutet,  er 
wolle  ihn  an  der  Kehle  packen,  wogegen  er  —  der  Abdal  — 
durch  die  emporgehaltene  Hand  ihm  zu '  verstehen  gegeben 
habe,  dass  er  sich  dann  von  unten  an  seine  Kehle  klammern 
werde.  Der  König  liess  nun  aber  auch  den  Mönch  wieder 
zurückholen  und  erhielt  auf  seine  Frage  wegen  der  Zeichen 
folgende  Antwort:  'Das  Kntfalten  und  Fntgegcnrecken 
meiner  fünf  Finger"  —  sagte  der  Mönch  —  'bedeutete:  Sind 
die  fünf  Zeiten  des  Gebetes,  die  ihr  einhaltet,  eine  von  Gott 
gebotene  Pflicht?  Jener  antwortete  durch  die  geballte  Faust, 
das  stehe  fest.   Liess  ich  sodann  meine  Finger  herunterfallen, 
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so  heisst  dies:  Warum  regnet  es  vom  Himmel?  Worauf  er 
seine  Finger  emporhielt  und  dadurch  sagen  wollte,  es  regne 
deshalb,  damit  Gras  und  Kraut  aus  der  Erde  hervorwachse.' 

Die  türkische  Erzählungssaminluug  der  vierzig  Veziere1) 
war  schon  im  vorigen  Jahrhundert  teilweise,  aber  jedenfalls 
nach  einer  andern  Bearbeitung,  als  welche  Behruauer  uber- 
setzt hat,  im  16.  Bande  des  ('abinet  des  fees  (Geuf  178(5) 
von  Galland  ins  Französische  übersetzt  worden.  [Loiseleur, 
1001  Joura  p.  328.]  Die  eben  erwähnte  Geschichte  findet 
sich  da  S.  105,  aber  insofern  von  der  Behrnauerscheu  Über- 
setzung abweichend,  als  der  Gelehrte,  der  dem  christlichen 
Prälaten  antwortet,  dem  Sultan  die  Zeichen  etwas  anders 
deutet.  In  der  offenen  Hand  sieht  er  allerdings  auch  einen 
488  Backenstreich,  den  er  mit  der  Faust  beantwortet.  |  Mit  den 
gegen  den  Boden  gewandten  Fingern  aber  wollte  der  Christ 
nach  seiner  Meinung  andeuten,  dass  er  ihn  mit  Fussen  treten 
uud  wie  einen  Wurm  zermalmen  wolle:  worauf  der  Musel- 
mann die  Finger  emporreckte,  um  auszudrücken,  dass  er  ihn 
dann  hoch  in  die  Luft  schleudern  werde.  Die  Auslegung 
des  Prälaten  stimmt  ganz  mit  der  des  Mönchs,  nur  findet 
der  Prälat  in  der  geballten  Faust  auch  die  Bereitwilligkeit 
ausgedrückt,  die  göttliche  Einsetzung  der  fünf  Gebete  zu 
verteidigen. 

In  dieser  orientalischen  Erzählung  haben  wir  die  geöffnete 
Hand  und  die  geballte  Faust.  Backenstreich  und  Faustschlag 
mit  Accursius,  Kosenblüts  und  Vervilles  Erzählungen  überein- 
stimmend. Gerade  von  diesen  Zeichen  kann  leicht  der 
Schwank  seineu  Ausgangspunkt  genommen  haben,  insofern 
es  so  nahe  liegt,  von  der  ausgespreizten  Hand  eine  Ohrfeige 
zu  erwarten  und  darauf  durch  die  geballte  Faust  zu  ant- 
worten. 

Endlich  ist  noch  eine  Erzählung  anzuführen,  die  Regis 
in  den  Anmerkungen  zu  Habelais.  S.  286  aus  den  literarischen 
Blättern  der  Hamburger  Börsenhalle  1832  Nr.  7tf  beibringt. 


')  Hieraus  offenbar  übersetzt  steht  die  Geschichte  auch  in  1001 
N*eht,  deutsch  von  A.  König.  Leipzig  1841,  Bd.  2,  8.  56. 
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Leider  wissen  wir  nicht,  woher  jene  Zeitschrift  die  Anekdote 
hat.  l)  Ein  spanischer  Gesandter  am  englischen  Hofe  unter 
Jakob  1.,  durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  der  Zeichen- 
sprache, beklagte  sich  bei  Jakob,  dass  keine  Universität 
Professoren  dieser  Wissenschaft  habe.  Der  Konig  sagte  zum 
Scherz,  er  habe  in  seiner  entlegensten  Universität  Aberdeen 
einen  solchen.  Sofort  reiste  der  Spanier  nach  Aberdeen,  und 
der  König,  um  sich  kein  Dementi  zu  geben,  benachrichtigte 
die  Universität  von  seinem  voreiligen  Scherze.  Nun  war  in 
Aberdeen  ein  Schlachter,  Namens  Geordi,  ein  gewandter, 
geriebener  Kerl.  Ihn  beschloss  man  als  den  Professor  der 
Zeichen  auszugeben  und  that  dies  auch  wirklich.  In  der 
Professoreutracht  kam  er  mit  dem  Spanier  zur  Zeichensprache 
zusammen.  Der  Spanier  hob  einen  Finger  in  die  Hohe, 
worauf  der  Schlachter  zwei  Finger  erhob.  Sodann  zeigte 
der  Spanier  drei  Finger,  der  Schotte  die  gebal lte  Faust. 
Endlich  holte  jener  eine  Orange  hervor  und  zeigte  sie, 
worauf  der  Schotte  ein  Stück  Gerstenbrot  aus  seiner 
Tasche  laugte  und  es  vorzeigte.  Der  Gesaudte  schien  befrie- 
digt, verbeugte  sich  und  ging.  Als  die  Professoren  ihn  dann 
nach  1  der  Deutung  fragten,  sagte  er.  er  habe  einen  Finger  489 
erhoben,  um  zu  sagen,  dass  es  nur  einen  Gott  gebe,  worauf 
jener  durch  zwei  Finger  erwidert  habe,  dass  es  Gott  Vater 
und  Sohn  gäbe.  Darauf  habe  er  mit  dem  dritten  Finger 
auch  noch  den  heiligen  Geist  hinzugefugt  und  jener  habe  durch 
die  geschlossene  Faust  ausgedrückt,  dass  diese  Drei  nur  Einen 
ausmachen.  Endlich  habe  er  eine  Orange  gezeigt  als  Zeichen 
der  Güte  Gottes,  die  uns  auch  Angenehmes  und  Süsses  ge- 
währe, jener  aber  habe  ein  Stück  Brot  vorgelegt,  als  das 
Wesentlichste,  was  allen  Bedürfnissen  des  Luxus  vorgehe. 
So  der  Gesandte.  Als  die  Professoren  dann  aber  den  Schlächter 
fragten,  hatte  er  die  Zeichen  ganz  anders  verstanden.  Er 

*)  Ich  habe  früher  noch  irgendwo  die  Geschichte  von  dem  Spanier 
in  Aberdeen  gelesen,  kann  mich  aber  nicht  mehr  besinnen,  wo;  jeden- 
falls in  einem  neuern  Buche.  [0.  H.  v.  Schubert.  Biographien  und  Er- 
zählungen, Erlangen  1S47  1,  293:  Don  Alvarez  de  Vegas  und  Jack  Nilson. 
Mi«,  d.  V.  t  Erdkunde  zu  Halle  18*2,  40.    Folk-lore  Record  3,  12S  f.] 
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hatte  in  dem  einen  Finger  einen  Spott  auf  sein  eines  Auge 
gesehen  und  deshalb  zwei  Finger  erhoben,  um  zu  sagen,  dass 
dieses  eine  Auge  eben  so  viel  wert  sei  als  seine.  Als  dann 
der  Spanier  drei  Finger  erhob,  glaubte  er,  hierdurch  sei 
spottend  ausgedrückt,  dass  sie  beide  zusammen  nur  drei  Augen 
hätten,  und  drohte  deshalb  mit  der  geballten  Faust.  In  der 
Orange  endlich  sah  er  eine  Verhöhnung  Schottlands,  das  solche 
Früchte  nicht  hervorbringen  könnte,  und  zeigte  deshalb  da- 
gegen gutes  schottisches  Brot, 

Diese  Erzählung  stimmt  am  meisten  mit  der  des  Verville. 
und  wir  sehen  aus  ihr,  wie  wahrscheinlich  auch  in  jener  die 
Zeichen  des  Gelehrten  zu  deuten  sind.  Der  Schlachter  von 
Aberdeen  deutet  die  beiden  ersten  Zeichen  anders  als  der 
Genfer  Tischler,  weil  er  —  was  eine  hübsche  Variation  ist  — 
einäugig  ist;  das  dritte  deutet  er  ähnlich.  [Sercambi,  Novelle 
ed.  A.  d'Ancona  1871  p.  172  nr.  '20:  'De  Ventura  in  matto' 
(=  cod.  Triv.  nr.  15).  R.  Boira,  Kl  libro  de  los  cuentos  3, 
147  (Kapuziner  und  Bauer).  Vade  Mecum  für  lustige  Leute 
10,  13  nr.  14  (1792:  Abt  und  Mönch).  J.  B.  Rousseau,  Ge- 
sammelte Dichtungen  1,  1 3t> :  'Der  Zeichendisput  zu  Köln, 
Rheinsage\  Kristensen,  Jyske  Folkeaeventyr  2,  229  nr.  34 
(Examinator  und  Knecht  des  einfaltigen  Pfarrers).  Swahn, 
Svenskt  skämtlynne  2.  34  (nach  Onkel  Adam,  S.  Columbus 
und  P.  Wallmark).  Th.  Wright,  The  milier  at  the  professors 
examination  (in  Cambridge)  in  Folk-Iore  Reeord  2,  173  (1S79). 
Volksbuch:  'George  Buchanan.  the  King  s  FooP;  vgl.  I.  Napier 
ebd.  3,  127  (1880).  Brückner,  Archiv  f.  slav.  Phil.  13,  398. 
I  ber  eine  Köhler  gewidmete  russische  Abhandlung  A.  Wesse- 
lofskys  vgl.  Archiv  3,  230.  Nyrop,  Dania  2.  49  u.  2(52  (1892). 
Colson.  Wallonia  2,  81.    Talmud,  Traktat  Chagiga  fol.  5  b.] 

Dies  siud  die  mir  bekannten  und,  soviel  ich  weiss,  zum 
erstenmal  zusammengestellten  Spielarten  eines,  wie  man  sieht, 
viel  verbreiteten  und  sehr  beliebten  Schwankes. 

Dass  der  Orient  die  Heimat  unseres  Schwankes  ist.  will 
ich  nicht  bestimmt  behaupten,  solange  er  nicht  aus  orienta- 
lischen Novellensammlungen,  die  älter  als  die  türkischen 
Vierzig  Veziere  sind,  nachgewiesen  ist.   Der  Schwank  ist  eine 
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Verspottung  der  vieldeutigen  und  truglichen  Zeichensprache 
und  muss  demnach  da  entstanden  sein,  wo  eine  solche  nicht 
unbekannt  war.  Indien,  das  Vaterland  so  vieler  Erzählungen, 
wird  wahrscheinlich  auch  das  Vaterland  unseres  Schwankes 
sein.  Jedenfalls  war  die  Zeichensprache  dort  Siicht  fremd, 
wofür  ich  folgendes  beibringen  kann,  was  Kenner  des  Orients 
bedeutend  werden  vermehren  können.  In  der  Marchensamm- 
lung  des  Sri  Somadeva  Bhatta,  die  Brockhaus  aus  dem 
Sanskrit  |  ins  Deutsche  übersetzt  hat,  erzählt  Vararuchi  im  490 
fünften  Kapitel  des  ersten  Buches  [1,  34  Brockhaus  =  1,  24 
Tawney]:  'Einst  ging  Yogananda  ausserhalb  der  Stadt  umher 
und  bemerkte  mitten  im  Ganges  eine  Hand,  deren  fünf  Finger 
fest  zusammengeballt  waren.  Er  rief  mich  sogleich  herbei 
und  fragte  mich:  'Was  ist  das?1  Ich  zeigte  nun  nach  der- 
selben Hegend  mit  zwei  meiner  Finger  hin;  da  die  Hand 
nun  sogleich  verschwand,  so  fragte  mich  der  König  voll  Er- 
staunen noch  dringender  um  die  Bedeutung  dieser  Zeichen: 
darauf  sagte  ich  zu  ihm:  'Solange  die  fünf  Finger  zusammen- 
geballt sind,  wird  hier  auf  der  Erde  auch  nicht  das  Geringste 
vollbracht:  das  bedeutete  die  Hand,  ihre  fünf  Finger  ver- 
schlossen zeigend.  Darauf  zeigte  ich  ihr  diese  beiden  Finger, 
o  König,  die  ausdrücken,  dass  Zweien,  die  eines  Sinnes  sind, 
nichts  unmöglich  sei.'  Der  König  war  hocherfreut,  als  er 
den  dunkeln  Sinn  dieser  Zeichen  nun  erfahren  hatte,  aber 
Sakatala  (ein  Minister  des  Königs)  war  betrübt,  da  er  erkannte, 
dass  mein  Verstand  schwer  zu  überlisten  sein  würde.1  Hier 
haben  wir  also  auch  bedeutungsvolle,  schwer  zu  fassende 
Zeichen  mit  der  Hand,  wie  in  unserem  Schwanke.  [Auch  in 
J.  Wetzeis  Reise  der  Söhne  Giaft'ers  ed.  Fischer-Bolte  1800 
S.  41.  206  wird  eine  Zauberhand  durch  Ausstrecken  zweier 
Finger  verscheucht.  Bei  Velten,  Märchen  der  Suaheli  1898 
S.  26  verscheucht  Abu  Nuwasi  ein  Wunderzeichen  von  fünf 
Fingern  durch  Ausstrecken  von  vier  Fingern  und  deutet  es 
als  eine  Frage  Gottes,  ob  es  fünf  Menschen  gebe,  die  ein- 
ander lieben.    Ähnlich  ebd.  S.  31.] 

Ein  Gespräch  durch  andere  Zeichen,  nicht  durch  Hand- 
bewegungen hielt  mit  einem  indischen  Weisen  nach  der 
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Sage  Alexander.  In  dem  Schahname  nämlich  des  Firdusi 
(s.  Fr.  Spiegel,  die  Alexander-Sage  bei  den  Orientalen,  Leipzig 
1851,  S.  2*2,  Görres,  Heldenbuch  von  Iran  2.  370:  Weismanns 
Ausgabe  des  Alexander-Liedes  des  Pfaffen  Lamprecht  2,  510) 
wird  erzählt,  wie  Iskender  (Alexander)  von  dem  indischen 
Könige  Keid  einen  Philosophen  zum  Geschenk  erhält,  mit 
dem  er  sich  in  einen  spitzfindigen  Wettstreit  einlässt.  Isken- 
der schickt  nämlich  dem  Philosophen  einen  Becher  voll  Fett, 
und  befiehlt  ihm  die  Glieder  damit  zu  reiben.  Der  Philosoph 
schickt  ihm  den  Becher  mit  Nadeln  gefüllt  zurück.  Iskender 
lässt  nun  aus  den  Nadeln  einen  Siegelring,  anfertigen  und 
schickt  diesen  an  den  Weisen.  Dieser  fertigt  aus  dem 
Ring  einen  Metallspiegel  und  schickt  ihn  dem  Iskender.  Isken- 
der setzt  den  Spiegel  so  lange  unter  Wasser,  bis  er  rostig 
wird,  und  schickt  ihn  dem  Weisen  zurück.  Dieser  poliert 
ihn  und  schickt  ihn  aufs  neue  an  Iskender.  Der  Sinn  dieser 
Unterhaltung  durch  Zeichen  soll  der  folgende  sein:  Durch 
den  Becher  mit  Fett  deutet  Iskender  an,  dass  er  im  eigenen 
Lande  Philosophen  genug  und  ihre  Wissenschaft  sich  zu  eigen 
gemacht  habe,  weswegen  er  nicht  fremder  noch  bedürfe. 
Die  Nadeln  sollen  bedeuten,  die  Worte  des  Weisen  seien  fein 
und  durchdringend,  das  Herz  Iskenders  aber  finsterer  als  Eisen. 
491  Der  King  deutet  Iskenders  Macht  an,  wogegen  der  Inder 
ihm  den  Spiegel  vorhält.  Zuletzt  will  Iskender  andeuten,  sein 
Herz  sei  voll  Kost  geworden;  der  Weise  erbietet  sich, 
es  wieder  zu  reinigen.1)  -  Ähnlich  hiermit  ist  eine  buddhis- 
tische Erzählung,  die  Spiegel  in  der  Allgemeinen  Monats- 
schrift für  Wissenschaft  und  Litteratur  1853.  S.  798  aus  der 
von  Stanislas  .Julien  aus  dem  Chinesischen  übersetzten  Reise 
des  H inen- th sang  mitteilt.  Kin  buddhistischer  Weiser  aus 
Ceylon  lässt  sich  bei  einem  andern  indischen  Buddhisten 
melden,  um  sich  mit  ihm  über  einige  schwierige  Stellen  der 


')  Ausführlieh  wird,  wie  Spiegel  henierkt,  dieser  Wettstreit  erzählt 
von  M  irchon  d,  Histnrv  of  the  enrly  kings  of  Persia,  p.  410  ff.  in  SShea's 
Übersetzung.  Über  die  Darstellung  des  Wettstreits  in  dem  türkischen 
Alexander-Roman  vgl.  Weismann  a.  a.  0.  8.  W)l, 
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heiligen  Schriften  zu  unterhalten.  Letzerer  befiehlt  einem 
seiner  Schüler  ein  Gefäss  mit  Wasser  hinauszutragen  und 
dem  Fremden  zu  zeigeu.  Dieser  hatte  nicht  sobald  das  Ge- 
fäss erblickt,  als  er  eine  Nadel  in  dasselbe  warf  und  dem 
Schuler  zurücksandte,  worauf  ihn  der  andere  mit  Vergnügen 
aufnahm.  Durch  das  Wasser  sollte  nämlich  dem  Deva  — 
so  heisst  der  eine  Weise  —  anschaulich  gemacht  werden,  die 
Tugend  des  Nägärjuua  dies  war  des  andern  Name  —  sei 
so  unbefleckt  wie  klares  Wasser;  durch  das  Hineinwerfen  der 
Nadel,  die  auf  den  Grund  fallt,  deutete  dann  Deva  an,  dass 
er  mit  einem  solchen  Manne  die  schwierigsten  Probleme  durch- 
dringen könne.  Spiegel  bemerkt  dazu:  'Wem  fällt  hierbei 
nicht  die  ganz  ahnliche  Erzählung  ein,  welche  von  Alexander 
und  einem  indischen  Weisen  in  der  Alexander-Sage  erzählt 
wird?  Offenbar  sind  beides  Spielarten  einer  und  derselben 
Erzählung  und  es  ist  recht  gut  möglich,  dass  die  buddhistische 
Erzählung  die  ursprungliche  ist'. 

[Im  Ardschi-Bordschi  (Ausland  1858,  847.  Jttlg, 
Mongolische  Märchen,  Innsbr.  1807  S.  23  f.  Oben  1.  513) 
zeigt  die  Prinzessin  Sonnenschein  dem  Minister  Mond  einen 
Finger  und  beschreibt  mit  der  andern  Hand  einen  Kreis  darum, 
darauf  ballt  sie  eine  Faust,  legt  zwei  Finger  zusammen  und 
deutet  nach  ihrem  Hanse.  Er  erblickt  darin  eine  Drohung, 
aber  seine  Frau  belehrt  ihn,  es  sei  ein  Baum  und  eine  Hiim- 
mauer.  ein  Blumengarten  und  ein  Stelldichein  damit  bezeichnet, 
Bei  Velten,  Märchen  der  Suaheli  185)8  S.  180  f.  überschütten 
die  Sultanstöchter  den  Vezierssohn  mit  Wasser  und  dann  mit 
.Jasmin,  was  ihm  seine  Frau  als  Einladungen  an  den  Brunnen 
und  in  den  Garten  deutet.  Vgl.  ferner  F.  v.  d.  Leven, 
Indische  Märchen  1898  S.  14.  1(57.]  Einigermassen  gehört 
hierher  auch,  wenn  nach  dem  indischen  Epos  Härivansa  (tra- 
duit  par  Langlois  1,  484)  Krischna  dem  Kälayavana  eine  mit 
seinem  Siegel  versiegelte  Urne  und  darin  eine  Schlange,  um 
ihn  zu  erschrecken,  schickt.  Kälayavana  aber  füllt  eine  Urne 
mit  Ameisen,  die  die  Schlange  fressen,  versiegelt  sie  und  schickt 
sie  an  Krischna  zurück,  indem  er  so  andeutet,  was  ihm  von 
seinen  zahllosen  Kriegern  bevorstehe.     In  ähnlicher  Weise 
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schütten  in  der  persischen  Alexander-Sage  bei  Nisami  (Spiegel. 
Alexander-Sage  S.  tti>;  Weismann  2.  561  [vgl.  auch  Kevue  de 
l'histoire  des  religions  C>,  101])  die  Gesandten  des  Dariiis  vor 
Alexander  eine  Menge  kleiner  Samenkörner  aus,  um  anzu- 
deuten, so  unzählbar  seien  Darias  Heere,  worauf  Alexander 
492  Vögel  kommen  lässt,  die  den  Samen  auffressen,  wodurch 
angedeutet  wird,  dass  sein  Heer  das  des  Darias  aufreihen 
werde.  So  auch  in  andern  orientalischen  Bearbeitungen  der 
Alexander-Sage.  s.  Weismann  2,  520  und  600  *).  Langlois 
a.  a.  (>.  in  der  Anmerkung  erinnert  an  Alexander  und  Darias 
'nach  den  annales  de  Perse*.  Die  symbolischen  Geschenke, 
die  Darius  dem  Alexander  bei  Kallisthenes  und  .Julius  Va- 
lerius macht,  die  dann  auch  in  andere  orientalische  und  oeei- 
dentalisehe  Bearbeitungen  übergingen,  zum  Teil  vermehrt 
wurden,  worüber  man  das  Nähere  in  dem  erwähnten  zweiten 
Bande  der  Weismannschen  Ausgabe  des  Alexander- Liedes 
findet  (vgl.  besonders  S.  4*20  [Zacher,  Fseudo-Kallistheues  lStiT 
S.  121  f.j),  gehören  weniger  hierher,  da  sie  nicht  als  rätsel- 
hafte Geschenke  gesandt  werden,  sondern  gleich  mit  der 
Deutung.  Kher  dürfen  wir  mit  Langlois  a.  a.  O.  die  bekannten 
Geschenke  der  Skythen  an  Darius,  von  denen  Herodot  4, 
127  und  VM  f.  meldet,  erwähnen,  deren  Deutung  die  Skythen 
den  Persern  überlassen,  bei  denen  sie  dann  in  verschiedener 
Weise  versucht  wird.  |Geheime  Mitteilung  naher  Kriegsgefahr 
durch  l'berseuduug  eines  blutigen  Messers  bei  Velten  S.  239. 
Autar-Komau:  Zs.  f.  Völkerpsychologie  16,  371.] 

Alles  dieses  sollte  uns  zeigen,  wie  Unterhaltungen  oder 
Gespräche  durch  Zeichen  im  Orient,  besonders  in  Indien  vor- 
kommen (an  die  Blumensprache  können  wir  auch  noch  er- 
innern) und  wie  deshalb  unser  besprochener  Schwank  wohl 
daher  stammen   könne.     Hiermit  will   ich   natürlich  nicht 


')  Dieselbe  Geschichte  von  »Jen  Hirsekörnern  und  den  H ihnen  wird 
von  Abraham  a  S.  C  lara  in  dem  Traktat  'Auf.  auf,  ihr  Christen' ( Waeker- 
nagel,  Lesebuch  X,  901)  als  zwischen  dem  Serbier-Fürsten  Lazarus  und 
einem  tartarischon  König  vorgefallen,  nach  Agidius  C orozetus,  dessen 
Werke  ich  nicht  vergleichen  kann,  erzählt. 
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leugnen,  dass  er  nicht  auch  im  Abendland,  wie  in  Italien,  wofür 
die  Erzählung  des  Accursius  spricht,  entstanden  sein  konnte. 
Unterhielt  sich  doch  zum  Beispiel  Tarquinius  Superbus  nach 
der  bekannten  Erzählung  des  Livius  (1,  54)  mit  seinem  ab- 
wesenden Sohne  Sextus  durch  Zeichen,  indem  er  vor  den 
Augen  des  von  Sextus  Abgesandten  ohne  weitere  Erklärung  mit 
seinem  Stabe  Mohnköpfe  abschlug,  welches  Zeichen  sich  dann 
Sextus  richtig  auslegte.  [Ähnlich  ist  die  Antwort  des  Abts 
an  den  König  in  der  spau.  Romanze  'Die  Glocke  von  Aragon' 
bei  Geibel-Schack,  Romanzero  1860  S.  216.]  Bedeutungsvolle 
Gesten,  die  zum  Teil  schon  im  Altertum  vorkamen,  sind 
noch  heute  dem  Italiener,  besouders  dem  Neapolitaner  eigen, 
vgl.  A.  de  Jorio.  La  mimica  degli  antichi  investigata  uel 
gestire  uapoletauo.  Napoli  1832.  [Sittl,  Die  Gebärden  der 
Griechen  und  Römer  1890.]  Wir  dürfen  auch  an  die  so  viel- 
fach gerühmten  autiken  Pantomimen  erinnern. 

Die  Fingersprache,  insofern  sie  einzelne  Buchstaben  durch 
die  Finger  ausdrückt,  gehört  nicht  hierher,  wohl  aber  die 
Gebärden-  [  spräche  der  Gisterciense r möuche.  die  noch 
im  16.  Jahrhunderte  vorkommt  und  einzelne  Worte.  Nomina 
und  Verba,  durch  bestimmte  Gesten  bezeichnete.  In  Leib- 
nitzens Collectanea  etymologiea  2.  384  sind  zwei  Verzeichnisse 
solcher  Zeichen  für  eine  nicht  kleine  Wörtermenge  mitge- 
teilt. [Mone,  Zs.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  13.  498.  Kerker, 
Wilhelm  der  Selige,  Abt  von  Hirschau  1863  S.  266  f.]  An 
solche  Mönche,  die  sich  durch  Gebärden  unterhielten,  mochte 
mancher  Hörer  einer  der  älteren  Fassungen  unseres  Schwankes 
denken.  [Gerland,  Die  Zeichensprache  der  Indianer:  Deutsche 
Rundschau  1883.  Mai.  Goldziher,  Gebärdensprache  bei  den 
Arabern:  Zs.  f.  Völkerpsychologie  16.  369.] 

Endlich  noch  eine  Bemerkung  zu  der  Anekdote  von  dem 
spanischen  Gesandten  unter  Jakob  1.  Wenn  diese  Anekdote 
wirklich  auf  eine  bestimmte  historische  Persönlichkeit  über- 
tragen war  und  von  ihr  erzählt  wurde,  so  mochte  dies  eine 
solche  sein,  wie  der  italienische  Rechtsgelehrte  Giovanni 
Bonifa ccio,  der  zu  jener  Zeit  ein  Buch  'Latte  de'  eenniJ 
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(Vieenza  1615)  sehrieb,  woriu  er  ausführlich  uud  mit  Gelehr- 
samkeit angiebt.  was  man  alles  durch  Gebärden  ausdrücken 
kann  und  wie  nutzlich  eine  solche  Gebärdensprache  sei. 

Weimar,  Oktober  1S58. 


65.  How  the  Plowman  lerned  his  Pater 

noster. 

(ADglia,  2,  388—394.    1879.)  !) 

In  Th.  Wrights  und  J.  0.  Halliwells  'Reliqni*  Antiqua*'. 
Vol.  I.  p.  4H-  47,  und  besser  in  W.  C.  Hazlitts  'Romains  of 
the  Early  Populär  Poetry  of  England',  Vol.  I,  p.  *209— -lb\  ist 
nach  einem  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Cambridge 
erhaltenen  Drucke  von  Wvnkvn  de  Wörde  ein  Gedicht 
wieder  abgedruckt,  welches  betitelt  ist:  'Here  begyniieth  a 
Meli  geste,  how  the  plowman  lerned  his  pater  noster' 
und  folgenden  Inhalt  hat: 

In  Frankreich  lebte  ein  sehr  geschickter,  arbeitsamer 
und  reicher  Ackersmann,  der  aber  das  Paternoster  nicht 
konnte.  Als  sein  Pfarrer  dies  einst  in  der  Fastenzeit  in  der 
Beichte  entdeckte,  befahl  er  ihm  es  zu  lernen,  wenn  er  in 
den  Himmel  kommen  wollte. 

'I  woide  thresshe*,  sayd  the  plowman,  "yeres  ten, 

Rnther  than  I  it  wolde  leren. 

I  praye  the,  t*yr  persone,  my  counseyll  kepe; 

Ten  wethers  wyll  I  gyve  the  of  my  best  shepe, 

And  thou  «halte  have  in  the  «ame  »tounde 

Fourty  »holyngei  in  grotes  rounde, 

80  ye  me  nhewe  how  I  may  heven  reche.* 

'Well!*  nayd  the  preest,  'I  »hall  the  teche. 

Yf  thou  do  by  my  counaell, 

To  heven  »»halte  thou  eome  ryght  well.' 

The  husbonde  sayd:  'Yf  ye  wyll  *o, 

')  (Ühersetzt  in  La  Eiuiclopedia,  2.  Epoca  3,  165.    Sevilla  1879.] 
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What  ever  ye  bydde  me,  it  shall  be  do.' 

'Well!'  sayd  the  persone,  'syth  thou  haute  graunt 

Truly  to  kepe  this  covenaunt, 

To  do  hs  I  »hall  warne  the  shortlv, 

Marke  well  the  wordes  that  I  saye  to  the.  | 

Thou  knowest  that  of  corne  is  grete  skarsnesse,  3^9 

Wherby  niany  for  hungre  dye  doubtlesse, 

Byeause  they  lacke  theyr  dayly  brede; 

Hondredes  this  yere  I  have  seue  dede; 

And  thou  haste  grete  plentye  of  whete, 

Whiehe  inen  for  moneye  now  can  not  gete. 

And  yf  thou  wilte  do  after  me, 

Fourty  poore  men  I  »hall  sende  the, 

And  to  eche  of  them  gyve  more  or  lasse, 

Or  they  awaye  fro  the  passe. 

I  »hall  the  double  for  thy  whete  paye, 

Se  thou  bere  truly  theyr  names  awaye, 

And  yf  thou  shewe  them  all  and  sonie 

Kyght  in  ordre  as  they  do  come, 

Who  is  served  fyrst  and  who  laste  of  all." 

'In  fayth!'  sayd  the  plowman,  'so  I  shall; 

Oo  whan  ye  wyll,  and  sende  them  hyder, 

Fayne  wold  I  see  that  Company  togyder.' 

Der  Pfarrer  sucht  nun  vierzig  Arme  und  bringt  sie  zu  dem 
Bauer.  Hierauf  beschreibt  der  Dichter,  wie  jeder  der  vierzig 
namentlich  Genannten  und  einzeln  oder  gruppenweise  mit 
andern  zusammen  nach  ihrem  Äussern  recht  lebendig  ge- 
schilderten Armen  von  dem  Bauern  eine  bestimmte  Menge 
AVeizen  erhält.  Es  sind  aber  die  Namen  der  Armen  nichts 
anderes  als  je  ein  Wort  oder  ein  paar  Worte  des  Paternosters, 
nämlich:  Pater,  Noster,  Qui  es  in  celis,  Sanctificetur,  Nomen 
tuum,  Adveniat,  Regnum,  Tuum,  Fiat.  Voluntas,  Tua,  Sieut, 
In  celo,  Et,  In  terra.  Panem,  Nostrum,  Cotidianum.  Da  nobis, 
Hodie,  Et  dimitte,  Nobis,  Debita,  Nostra,  Sicut,  Et  nos, 
Dimittimus,  Debitoribus,  Nostris,  Et.  Xe,  Nos.  Inducas,  In 
temptationem,  Sed,  Libera,  Nos,  A,  Malo.  Amen.1)  Der 

')  Dem  Wortlaut  des  Textes  des  Gedichtes  nach  ist  'Sed  libera  nos 
a  malo'  nur  eine  Person,  indem  es  heisst: 

By  and  by  tarne  Sed  libera  nos  a  malo; 

He  was  so  wery  he  myght  not  go. 
Aber  dann  wären  es  nur  sechsunddreissig  Arme. 
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Ackersmann  prägt  sich  die  Namen  fest  ein.  geht  um  andern 
Morgen  zum  Pfarrer,  um  sein  Geld  zu  Inden,  und  sagt  ihm 
390  die  Namen  der  Armen  der  Reihe  nach  her.  |  worauf  ihm  der 
Pfarrer  erwidert,  er  könne  jetzt  das  Paternoster  auswendig. 
Trotzdem  will  er  seinen  Weizen  bezahlt  haben  und  verklagt 
den  Pfarrer  beim  OfHzial.  der  aber  dem  Pfarrer  recht  giebt. 

Ich  kann  weiter  keine  poetische  Behandlung  der  diesem 
englischen  Gedicht  zu  Grunde  liegenden  Erzählung  nach- 
weisen, wohl  aber  sind  mir  verschiedene  prosaische  Fassungen 
derselben  bekannt,  die  meines  Wissens  bisher  noch  nicht  mit 
dem  englischen  Gedicht  und  auch  unter  sich  noch  nicht  so 
vollständig  zusammengestellt  worden  sind 1).  als  hiermit 
geschieht. 

Der  heil.  Bernard ino  von  Siena  hat  in  einer  seiner 
im  Jahre  1424  in  Santa  Croce  in  Florenz  gehaltenen  Predigten 
die  Geschichte  folgendermaßen  erzählt2): 

'Fu  uno  prete  in  contado.  assai  persona  discreta  e  inten  - 
deute,  el  quäle  aveva  del  suo  popolo  uno  usuraio,  eh'  era 
ricco  e  non  sapeva  ne  leggere  ne  scrivere,  e  mai  non  si  coil- 
fessava.  K  a  questo  prete  incominciö  a  venirgliene  piata:  e 
presa  dimestichezza  co  lui,  incominciö  ad  esaminare  se  si 
confessava  almeno  una  volta  1  anno.  Costui  se  ne  faceva 
hefte,  e  diceva:  '0  che  bisogna  confessare?'  K  infine  el  prete 
Ii  disse  tanto.  che  si  dispose  a  confessarsi.  E  venne  alla 
chiesa  a  pie  del  prete,  el  quäle  coininciando  la  confessioue, 
el  prete  el  domandö,  s'  elli  sapea  el  Paternostro.  Kispose 
1"  usuraio:  'Missere  no;  io  non  lo  potei  mai  imparare'.  — 
Ora  disse  el  prete:  'Come  no?    0!  tu  se*  di  sesanta  anni. 


')  Vgl.  H.  Oesterlcvs  Ausgabe  von  Job.  Pauli«  Schimpf  und  Ernst, 
w.  51 1,  Anw.  ü.u  Kap.  338. 

*)  Novelle  inedite  di  San  Hernardino  da  Siena  (In  Livorno,  coi  tipi 
di  F.  Yigo,  1877,  s°>,  p.  11  — 13.  Es  ist  dies  eine  nach  italienischer 
Sitte  hei  (ielegenheit  einer  Hochzeit  veranstaltete  Ausgabe  in  nur  10U, 
nicht  in  den  Handel  gekommenen  Exemplaren.  Sie  enthalt  vier  Erzäh- 
lungen, die  der  um  die  italienische  Novellenlitteratur  so  hochverdiente 
Herausgeber,  (Üovauni    Fapauti  in  Livorno,  zwei  Magliabechianischen 

der  oben  bezeichneten  Predigten  San  Hernardinos  entnommen  hat. 
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e  non  sai  el  Paternostro?'  —  Disse  quelli:  'Cento  volte  lö 
voluto  imparare,  e  mai  non  potei;  e  volentieri  vorrei  pagare 
buona  eosa,  e  voi  rae  lo  inseguasse'.  —  Disse  el  prete:  'Bene, 
io  te  lo  insegnero  volentieri'.  —  K  passati  molti  di,  el  prete 
ordinö  d  avere  molti  poveri  uomini  della  cittä  principale,  e 
andossene  all'  usuraio,  e  disseli:  'Tu  äi  dimolto  grauo;  iu 
voglio  che  tu  ne  presti  venti  sacca  per  1  1'  amore  di  Diu  a  301 
venti  poveri  uomini,  e  renderäntelo  a  ricolta'.  —  Disse  V 
usuraio:  'Molto  volentieri';  non  perche  avesse  piata  de'  poveri, 
ma  perche  prestava  el  grauo  intignato,  per  riaverlo  nuovo  e 
saldo.  —  'Gr  bene'.  disse  el  prete,  'io  mandero  per  esso: 
piglia  e  nomi  loro,  acciö  che  1'  sappi  poi  radomandarlo'.  — 
E  informö  e  poveri  uomini,  come  avessiuo  a  dire.  E  man- 
döveue  uno.  e  chiese  el  grano;  e  1*  usuraio  el  domando: 
'Come  ai  tu  nome?'  —  'O  nome  Pater  noster'.  'Gr  va\ 
con  DioT  e  dielli  el  grano.  El  secondo:  'Qui  es  in  cielis'. 
El  terzo:  'Santificetur'.  El  quarto:  'Nomen  tuum'.  E  cosi. 
a  parola  a  parola,  tutto  el  Paternostro:  e  portorousene  el 
grano,  e  aoperoronlo  ne'  loro  bisogni.  L'  usuraio.  che  non 
sapca  scrivere,  scrisse  nella  mente  e  nomi  loro  a  uno  a  uno 
ordinatamente,  dal  j>rincipio  alla  h'ne:  e  aspettato  el  tempo 
della  ricolta,  costui  se  ne  va  a'  buoni  uomini  (e  quali  tutti 
conosceva),  a  chiedere  che  Ii  rendino  el  grano,  che  presto 
loro.  Costoro  dieono  che  non  anno  el  modo:  e,  in  ultimo, 
dicono  che  1'  ebbono  dal  prete,  e  per  suo  detto.  Disse  1' 
usuraio:  T  lo  prestai  a  voi,  io;  e  da  voi  lo  ri voglio'.  —  La 
quistione  era  grande.  El  detto  usuraio  se  n'  andö  al  podesta, 
e  fece  richiedere  questi  suoi  debitori.  El  podesta  disse  loro: 
'Come  sete  voi  si  ingrati.  che  voi  non  rendete  a  questo  buono 
uomo  el  grano,  che  lui  vi  presto  pe'  vostri  bisogni?'  — 
Kisposono.  che  gl'  era  vero  ch'  egliuo  avevano  avuto  el 
grano,  ma  che  el  tale  prete  el  fece  loro  dare,  e  che  si  man- 
dasse  per  lui.  Et  eccoti  venuto  el  prete;  e  disse  al  podesta. 
che  gl'  era  vero  qnello  diceva  del  grano  prestato,  ma  che  1 
usuraio  non  sapeva  el  Paternostro:  'e  pregommi  che  io  gliele 
insegnasse;  e  io  gliel'  ö  insegnato  a  <|uesto  modo".  Rispuose 
Y  usuraio:  'Non  e  ven»  che  me  1'  abbi  insegnato,  ma  bene 

Kühler,  Kl.  Schriften.  II.  32 
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pagherei  buona  eosa,  e  elli  me  lo  insegnassi'.  —  Disse  el 
prete:  'Or  doraanda  «ia  chi  tu  äi  avere  el  grano\  —  Disse 
eostui:  'Prima  da  Pater  noster,  secondo  da  Qui  es  in  eielis, 
poi  da  Santificetur':  e  cosi  disse  tutto  el  Paternoster.  —  Disse 
el  podesta:  'Sciocco  pazzo.  el  prete  a  ragione:  tu  äi  detto  a 
punto  el  Paternostro*.  —  E  pero  diede  licenzia  al  prete  e  a 
quelli  del  gruno.  e  lasciögli  andare'. 

Der  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  lebende 
Minorit  Bemardinus  de  Busti  erzählt  in  seinem 'Rosarium 
Sermonum  predicabilium'  (Pars  prima,  Hagenaw  1503,  fol., 
Sermo  XIII,  p.  LXX VII d  —  LXX VIII »):  j 

'Quidam  eonfessor  astutus.  cum  audisset  in  confessione 
quendam  valde  rudern,  sed  divitem,  pro  penitentia  suorum 
peccatorum  voloit  ei  dare.  ut  certis  diebus  diceret  paternoster. 
Cui  ille  respondit.  quod  illud  iguorabat,  et  nunquam  illud  ad- 
discere  posset,  quia  non  habebat  bonam  memoriam.  Tunc 
eonfessor  illum  interrogavit,  quam  artem  faeeret.  Cui  ille 
respondit,  quod  vendebat  blada  et  frumentum  et  legumina. 
Ipse  vero  eonfessor  iterum  interrogavit  ipsum,  si  aliquando 
vendebat  predieta  ad  eredentiam.  Et  ille  respondit.  quod  sie, 
imo  quasi  Semper,  quia  aliter  bene  vendere  non  posset.  Tunc 
eonfessor  dixit:  'Quomodo  potes  nomina  et  eognationes  illo- 
rum,  quibus  vendis,  memorie  [!]  retinere,  cum  nescias  seribere?* 
Cui  ille  respondit:  'Bene  hoe  memorie  [!]  teneo,  aliter  male 
taeerem  facta  mea.  Non  credatis,  quod  talium  oblivisear,  res 
enim  mea  agitur1.  Audiens  autem  hoc  eonfessor  dixit:  'Saltem 
pro  penitentia  tuorum  peccatorum  volo,  quod  commodes  usque 
ad  annum  quibusdam  pauperibus  eertam  mensuram  frumenti 
amore  dei'.  Ille  vero  respondit:  'Hoc  faeiam  libentissime. 
(|iii;t  faeere  possum'.  Tunc  ille  eonfessor  invenit  eertos  pau- 
peres  et  informavit  eos,  ut  ad  illum  mereatorem  irent  et 
amore  dei  et  sui  peterent  mutuo  frumentum  usque  ad  annum. 
singuli  prout  necesse  babebant,  et  quando  ille  mereator 
interrogaret  de  nomine  eorum  et  de  eognatione.  tenerent 
hunc  inodiun.  quod  unus  iret  post  alium  onlinatim.  et  primus 
interrogatus  de  suo  nomine  diceret,  quod  voeatur  Pater  noster. 
et  si  diceret:  'Qualis  appellatur  tua  eognatiof  responderet, 
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quod  appellatur  Qui  es  in  celis,  secuudus  autem  diceret,  quod 
vocatur  Sanetifieetur  nomen  tuum,  et  quod  sua  cognatio 
appellatur  Adveniat  regnum  tuum,  et  sie  singuli  facerent 
usque  ad  eomplementum  paternoster.  Cum  ergo  ad  illum 
ivissent  et  habito  tritico  interrogarentiir  de  nominibus  suis 
atque  predieta  respondissent,  ille  dixit:  'Quam  extranea 
iiomiua  sunt  ista!  Nunquam  audivi  talia  nee  similes  cog- 
nationes'.  Kt  postea  diecbat  intra  se:  'Res  vadit  pro  me  [male  ?], 
si  oblivioni  trade  ista  nomina'.  Unde  quasi  eontimie  rumina- 
bat  in  mente  predieta  nomina  et  dieebat:  'Primus  sie  voeatur 
et  eius  cognatio  est  talis,  secuudus  autem  sie  appellatur',  et 
sie  de  singulis.  Transactis  autem  aliquibus  meusibus  ille 
eonfessor  eum  inveniens  iuterrogavit,  si  aecommodaverat 
frumentum  illis  pauperibus,  et  ipse  respondens,  quod  sie, 
addidit:  '0  qualia  nomina  liabent  et  diffi-  |  cilia  ad  tenendum  393 
in  memoria!  Tarnen  quia  nolo  amittere  frumentum,  nun(jiiam 
fui  oblitus  eorum,  sed  in  recenti  memoria  habeo'.  Dixit 
autem  eonfessor:  'Die  mihi  ista  nomina'.  At  ille  eepit  dicere: 
'Primus  vocatur  Pater  noster  et  eius  cognatio  Qui  es  in  celis, 
etc.J  Tunc  eonfessor:  'Dimittas  nominare  primum  vet  secun- 
dum,  sed  solum  recita  nomina  et  eognationes  singulorum  per 
ordinemJ.  Ille  vero  statim  et  eeleriter  eepit  dicere:  'Pater 
noster.  qui  es  in  eelis,  sanctih'eetur  nomen  tuum',  etc.  usque 
in  finem.  Confessor  autem  eepit  ridere.  Kt  ille  ait:  'Quid 
ridetis?'  Tune  confessor  dixit:  'Rideo,  quia  didicisti  pater- 
noster'.  Tunc  ille  exclamavit  dicens:  'Potest  facere  deus, 
quod  hoc  sit  paternoster.  Profecto  nunquam  credidissem  posse 
illud  addiscere.  Kst  autem  mihi  magis  gratum  hoc  didieisse, 
quam  si  haberem  decem  aureos  in  manu  mea,  et  ideo  ipsis 
pauperibus  elargior  frumentum,  quod  eis  commodavi,  amore 
vestri,  qui  me  tali  modo  feeistis  addicere  paternoster1. 

Aus  dem  Rosarium  hat  augenscheinlich  der  Barfusser 
Johannes  Pauli  gesehöpft.  in  dessen  im  Jahre  1519  ver- 
fasstem  Werk  'Schimpf  und  Ernst'  das  338.  Kapitel  also  lautet: 

'Ks  war  ein  reicher  man.  Da  er  beichtet,  da  fragt  in 
der  beichtvater.  ob  er  auch  beten  kunt.  Kr  sprach:  'Nein, 
ich  hab  es  oft  understanden  zu  lernen,  aber  ich  hab  es  nie 
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kunnen  lernen'.  Der  beiehtvater  sprach:  'Kunnen  ir  auch 
schreiben  und  lesen?'  Kr  sprach:  'Nein'.  Der  beiehtvater 
sprach:  'Wie  kunnen  ir  dan  behalten,  wem  ir  korn  oder  gelt 
leihen?1  Er  sprach:  'Dasselb  kan  ich  wol  behalten'.  Der 
beiehtvater  sprach:  'Wollen  ir  für  euwer  buss  haben  den 
armen  lüten  korn  zu  leihen?  doch  sollen  sie  es  euch  nach 
der  ern  bezalen'.  Er  sprach:  'Ja.  das  wil  ich  gern  thün'. 
Der  beiehtvater  schickt  im  ein  armen  man.  den  er  nit  kant. 
Der  selbig  arm  man  sprach  zu  im:  'Euwer  beiehtvater  hat 
mich  zu  euch  geschickt,  ir  sollen  mir  zwen  sester  korn  leihen  *. 
Der  reich  man  sprach:  'Wie  heistu?'  Er  sprach:  'Ich  heiss 
Vater  unser'.  Der  reich  man  sprach:  'Von  welchem  geschlecht 
bistu?'  Er  sprach:  'In  den  himlen  heisst  mein  geschlecht'. 
Nach  acht  tagen  schickt  der  beiehtvater  ein  andern  armen 
man  zu  im,  der  solt  sich  nennen  Geheiligt  werd  dein  nam. 
von  dem  geschlecht  Zükum  dein  reich.  Der  reich  man  ge- 
dacht den  namen  nach.  Da  der  beiehtvater  meint,  er  kfint 
394  die  namen,  da  schickt  er  einen  andern  armen  man  dar,  der 
nant  sich  Dein  wil  der  werd.  von  dem  geschlecht  l  ff  erd- 
reich  als  in  dem  himmel.  und  also  durchuss  hin.  Darnach 
kam  der  beiehtvater  zu  im  und  fragt  in.  ob  er  das  korn  het 
ussgelihen.  Er  sprach:  \!a\  Der  beiehtvater  sprach:  'Wie 
heissen  die  namen?  Er  sprach:  'Der  erst  heisst  Vater  unser 
von  dem  geschlecht  Der  du  bist  in  den  himlen,  der  ander 
heisst  Geheiligt  werd  dein  nam  von  dem  geschlecht  Zükuin 
dein  reich',  und  also  durchuss  hin.  Da  lacht  der  beiehtvater. 
Er  sprach:  'Herr,  warumb  lachen  ir?'  Der  beiehtvater  sprach: 
'Darumh  das  ir  kunnen  beten,  und  nennen  allein  die  namen  . 
Da  was  der  reich  man  fro,  und  schankt  den  armen  luten  das 
gelihen  korn.  und  schankt  dem  beiehtvater  auch  ein  rock". 

Aus  Paulis  oft  gedrucktem  Buch  ist  diese  Erzählung 
unverändert  in  die  Sammlung  'Schertz  mit  der  Warheyt*. 
Frankfurt  löf>0,  Kol.,  S.lAXV1'  [vgl.  Stiefel,  Archiv  f.  n.  Spr. 
0"),  SO.  !>:> |  übergegangen,  und  übersetzt  findet  sie  sieh  in 
dem  'Groot  Klugt-Boeck '.  Amsterdam  1680,  8°,  s.  52 
[  Cluchtboeck,  Antwerpen  157(5,  S.  50;  vgl.  Bolte.  Tijdschrift 
voor  nederl.  Taalkunde  10,  132.    Französisch  von  A.  Tyron, 
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Recueil  de  plaisantes  nouvelles,  Anvers  1591;  vgl.  Stiefel, 
Archiv  94,  129], 

Endlich  habe  ich  noch  die  mir  nicht  zugänglichen 
'Nouveaux  Contes  ä  rire',  Cologne  1702,  zu  nennen,  wo 
sich  nach  einer  Mitteilung  von  H.  Oesterley  in  seiner  Aus- 
gabe von  'Shakespeares  .lest  Book.  A  Huudred  Mery  Talys\ 
London  1866,  S.  91,  eine  Erzählung  findet  (p.  248),  die  be- 
titelt ist:  'D  un  homme  a  qui  on  apprit  a  prier  a  Dieu'  und 
dereu  Inhalt  Oesterley  so  augiebt: 

'A  priest  uses  a  very  eftective  means  of  teaching  the 
Pater  noster  to  a  niggard  pawn-broker:  he  bids  him  lend 
money  to  all  the  people  he  should  send  him.  So  he  first 
sends  a  man  called  Pater  noster.  living  at  a  place  called  Qui 
es  in  coelis,  then  another  of  the  name  of  Sanctificetur,  Coming 
from  Nomen  tuum,  etc.1 

[Vade  Mecum  für  lustige  Leute  (J,  nr.  251  (1778).  Sim- 
rock,  Deutsche  Märchen  18(14,  S.  79:  'Wie  ein  Bauer  beten 
lernte1.  Ein  nid.  Gedicht  'Der  Boeren  Pater  Noster'  in  den 
Veclderhaude  geneuchlijcke  Dichten,  Antwerpen  1(500.  nr.  5 
—  Neudruck,  Leiden  1899.  S.  49. J 


66a.  Griselda  (Griseldis). 

< Krach  und  (»ruber,  Allgemeine  Encyklopädie  der  WiHHenscbaften  und 
Künste  1.  Sektion,  Bd.  91,  Sp.  413b -421a.  1871.) 

Griselda  heisst  die  Heldin  der  letzten  Novelle  des  De- 
camerone  des  Giovanni  Boccaccio,  deren  Inhalt  in  aller 
Kurze  der  folgende  ist:  Markgraf  Gualtieri  von  Saluzzo.  von 
seinen  Vasallen  gedrängt,  sich  zu  verheiraten,  nahm  Griselda, 
die  Tochter  eines  armen  Landmanns  Giannucolo,  zur  Gemahlin. 
Als  sie  ihm  eine  Tochter  geboren,  liess  er,  um  ihre  Geduld 
und  ihren  Gehorsam  zu  prüfen,  das  Kind  ihr  wegnehmen  und 
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machte  sie  glauben,  er  habe  es  töten  lassen,  während  er  es 
insgeheim  zu  seiner  Schwester  nach  Bologna  schickte.  Ebenso 
verfuhr  er  mit  dem  nach  einigen  Jahren  geborenen  Sohn, 
aber  Griselda  fugte  sich  beidemal  ohne  Widerstreben  und 
Murren.  Nach  dreizehnjähriger  Ehe  gab  Gualtieri  vor,  er 
habe  vom  Papst  Dispens  erhalten,  sich  von  Griselda  zu 
scheiden  und  eine  andere  ebenbürtige  Gemahlin  zu  nehmen, 
und  schickte  Griselda  im  blossen  Hemde  zu  ihrem  Vater 
zurück.  Nicht  lange  aber  war  sie  bei  ihrem  Vater,  als  sie 
der  Markgraf  zu  sich  rufen  liess  und  ihr  befahl,  für  seine  be- 
vorstehende Hochzeit  alles  herzurichten  und  die  eingeladenen 
Damen  zu  empfangen.  Griselda  that  dies  und  empHug  am 
Hochzeitstage  auch  die  junge  Braut.  Als  man  sich  zu  Tische 
gesetzt  hatte,  liess  Gualtieri  Griselden  zu  sich  rufen  und 
fragte  sie:  'Nun.  was  dünkt  dir  von  unserer  neuen  Gemahlin'.'' 
—  'Mein  Gebieter,'  antwortete  Griselda,  'mir  dünkt  viel  Gutes 
von  ihr,  und  ist  sie  so  verstandig.  als  sie  schön  ist,  und  das 
glaube  ich,  so  zweiHe  ich  durchaus  nicht,  dass  Ihr  als  der  zu- 
friedenste Herr  von  der  Welt  mit  ihr  leben  werdet.  Doch 
soviel  ich  kann,  beschwöre  ich  Euch,  erspart  ihrem  Herzen 
die  Stiche,  welche  die  andere,  die  einst  Eure  war,  von  Euch 
erhielt:  denn  ich  glaube  kaum,  dass  sie  dieselben  zu  ertragen 
vermöchte,  teils  weil  sie  jünger  ist,  teils  auch,  weil  sie  in 
Weichlichkeit  erzogen  ward,  wahrend  jene  von  klein  auf  in 
beständigen  Mühen  gelebt  hatte.'  Da  entdeckte  ihr  Gualtieri, 
dass  die  angebliche  junge  Kraut  und  ihr  mitanwesender 
Bruder  seine  und  ihre  Kinder  seien  u.  s.  w.  Hierauf  lebte 
Gualtieri  uoch  lange  glücklich  mit  Griselda  und  hielt  sie  in 
hohen  Ehren 

Diese  Novelle  ist  durch  Vermittelung  der  von  Francesco 
414a  Petrarca  verfassten   lateinischen   Nachbildung1)  in   |  nicht 

')  Sie  steht  unter  dem  Titel:  'De  ohedientia  ae  tide  uxoria  mytho- 
logia'  in  beiden  Baseler  Ausgaben  seiner  Opera,  ed.  1554  ,  p.  601  sq.; 
ed.  15S1  p.  541  sq.,  auch  in  Petrarehae  Opuscula  historica  et  philologira, 
Bernae  1604,  p.  lSli  sq.  l>a  sie  einein  Hriefe  an  Boccaccio  eingefügt  ist, 
so  gehört  sie  eigentlich  unter  seine  Briefe,  uud  so  findet  sie  sich  auch 
in  älteren  Ausgaben  unter  den  Kpistolae  seniles  lib.  XVII,  ep.  3.  Der 
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wenigen  Ländern  Europas  zum  Volksbuch  geworden,  und 
zahlreiche  Dichter  haben  sie  in  epischer  oder  dramatischer 
Form  behandelt. 

Petrarca  hat  Boccaccios  Novelle  keineswegs  eigentlich 
übersetzt,  wie  man  öfters  angegeben  findet,  sondern  —  von 
einzelnen  wörtlich  übertragenen  Stellen  abgesehen  —  frei 
nacherzählt,  indem  er  Boccaccios  Darstellung  hier  und  da 
verkürzt,  meistenteils  aber  erweitert  und  mehr  ausgeführt  hat. 
An  dem  Verlauf  der  Geschichte  hat  Petrarca  nichts  Wesent- 
liches geändert.  Vgl.  meine  Bemerkungen  in  Gosches  Archiv 
für  Litteraturgeschichte  1,  409  [=  unten  nr.  6<>b.  J.  W.  Haies 
in  Originals  and  Analogues  of  some  of  Chaueer's  Canterbury 
Tales  1872—88,  p.  173—176,  der  ebd.  p.  153  Petrarcas 
Griseldis  mit  Boccaccios  Novelle  unter  dem  Texte  abdruckt]. 
Statt  Griselda  hat  Petrarca  die  Form  Griseldis1)  gewählt, 
welche  Namensform  wir  in  den  I  bersetzungen  auch  in  Grise- 
lidis,  Grisilidis,  Grisildis,  Grisel,  Grisilla  verändert  finden. 
[La  Griselda,  novelletta  inedita  scritta  nel  secolo  XV,  ed. 
Zambrini,  Imola  1875.] 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Volksbüchern. 

In  Deutschland  wurde  eine  Übersetzung  der  Petrarca- 
schen  Griseldis  von  dem  bekannten  Heinrich  Steinhöwel2) 
für  die  letzten  Jahrzehnte  des  15.  Jahrb.,  für  das  ganze  16. 
und  für  die  erste  Hälfte  des  17.  zum  Volksbuch.3)  Stein- 
Brief  an  Boccaccio  int  in  den  Drucken  vom  8.  Juni  1373  datiert,  und  an 
diesem  Jahre  hält  0.  Fraeassetti  in  seiner  Übersetzung  der  Lettere  senili 
di  Fr.  Petrarca  2,  564  und  566  (1870)  fest,  während  zwei  Handschriften 
(De  Sade,  Memoire»  pour  la  vie  de  Petrarque,  Amsterdam  1767,  3,  797; 
Balde  Iii,  Del  Petrarca  e  delle  sue  opere,  ed.  II.  Fiesole  1837  p.  319) 
die  Jahreszahl  1374  haben. 

')  In  den  beiden  obengenannten  Haseler  und  der  Berner  Ausgabe 
ist  anfangs  ein  paarmal  Briseldis  verdruckt. 

*)  Vgl.  aber  Steinhöwel  A.  v.  Keller  zu  seiner  Ausgabe  des  'Deca- 
nieron  von  Heinrich  Steinhöwel',  Stuttgart  1860,  S.  637  f.,  und  Roch- 
holz in  Pfeiffers  Germania  14,  411  ff.  [Bartsch,  Germanist.  Studien  2, 
305-312.    Strauch,  Allgem.  d.  Biogr.  35,  729.) 

*)  Eine  andere  Übe  rsetzung  der  Petrarcaschen  Griseldis  findet 
»ich  in  der  bekannten  Novellenhandschrift  der  Leipziger  Universitäts- 
bibliothek;  vgl.   Mones   Anzeiger  4,   73;   Altdeutsche  Blätter   1,  115; 
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höwels  Übersetzung  wurde  zuerst  u.  d.  T. :  'Diss  ist  ain 
epistel  fnmcisei  petrarche,  von  grosser  stätikait  ainer  frowen 
(irisel  gehaissen'  von  Günther  Zainer  in  Augsburg  1471  in 
Fol.  gedruckt  [Berlin.  Vgl.  Muther,  Bücherillustration  der 
Gotik  1884,  S.  *22],  findet  sich  aber  schon  in  einer  Hand- 
schrift v.  J.  1468,  die  Barack,  Die  Handschriften  der  Fürst- 
lich-Fürstenbergischeu  Hofbibliothek  in  Donaueschingen 
(Tübingen  1865)  S.  152  beschreibt.  l)  Unter  demselben  Titel, 
nur  mit  orthograpliischen  Abweichungen:  'Diss  ist  aiu  epistel 
Francisci  Petrarche  Von  grosser  stiltikeyt  ainer  fraweu  Grysel 
gehaissen,1  wurde  sie  im  folgenden  Jahre  von  Johannes 
414b  Bämler  zu  Augsburg  in  Fol.  gedruckt  [Berlin].  Sodann  er- 
schien sie  ohne  besonderen  Titel  in  Fol.  [Berlin],  Anhang  zu 
der  1473  bei  .Johannes  Zainer  in  Ilm  herausgekommenen 

Waekernagel,  Geschichte  der  deutsehen  Litteratur  S.  358  [=  -  1,  454); 
K.  Beehstein.  Altdeutsche  Märehen,  Sagen  und  Legenden,  Lpz.  1803. 
S.  34  f.  und  143  f.  [Herausgegeben  von  C.  Schröder.  Griseldis.  Apollonius 
von  Tyrus.  Lpz.  1873  (Mitt.  der  Deutschen  Oesellschaft  5,  2).  Vgl. 
Scherer,  Die  Anfange  des  deutschen  Prosnromans  1877,  S.  12.  17.  73. 
Zs.  f.  d.  Altert.  22.  319.  -  Eine  dritte  deutsche  'Grisardis*,  die  in  vier 
Hss.  zu  Berlin,  München,  Erlangen  und  Breslau  vorliegt  und  von 
Strauch,  Zs.  f.  d.  Altert.  22,  373  ediert  ist,  ward  um  1436  von  dem 
Nürnberger  Karthäuserpriester  Erhart  Gross,  dem  Verfasser  des  Laien- 
duktrinals  und  anderer  geistlicher  Traktate,  aus  einer  von  Petrarca  ab- 
weichenden lateinischen  Vorlage  übertragen.  Da  sie  von  Albrecht  von 
Eyb  in  seinen«  Ehebüchlein  excerpiert  ist,  schrieb  sie  Strauch  anfangs 
diesem  zu;  vgl.  Strauch,  Zs.  36,  241.  M.  Herrmann,  Albrecht  von  Eyb 
1893,  S.  301.]  —  Auch  Nielas  von  Wyle  hatte  Petrarcas  Griseldis 
übersetzt,  seine  Übe  rsetzung  scheint  aber  verloren  (Translationen  von 
Niclas  von  Wyle,  hsg.  von  A.  v.  Keller,  Stuttgart  1861,  S.  79).  |Fal»eh- 
lich  teilt  Goedeke,  tirdr.  5  1,  364  die  Steinhöwelsehe  Griseldis  dein 
Niclas  v.  W.  zu.  Strauch,  Pfalzgralin  Mechthild  1883,  S.  59.  Goette, 
Der  Ehrenbrief  des  Jakob  Püterich  von  Reichertshausen  1899.  S.  Ii« 
und  96.1 

')  Andere  Handschriften  in  München  und  Heidelberg;  s.  Die  deut- 
schen Handschriften  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München  nr.  252, 
311,  403.  Wilken,  Geschichte  der  alten  Heidelbergischen  Bücber- 
sammlungen  S.  349  f.  fnr.  119  =  Bartsch,  Die  altdeutschen  Hss.  in 
Heidelberg  1887  nr.  76.  Ferner  hsl.  in  Wolfenbüttel  und  Giessen : 
Strauch.  Anz.  f.  d.  A.  14,  250.  Abdruck  des  ältesten  Druckes  bei 
Künzel,  Hausschatz  deutscher  Prosa  1,  89J. 
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Übersetzung  Steinhöwels  von  Boccaccios  Werke  'De  praeclaris 
mulieribus'  [lisg.  von  Drescher  1895,  S.  LXXI;  vgl.  Strauch, 
Anz.  f.  d.  Alt.  14,  250],  mit  einem  Vorwort,  aus  dem  sich 
ergiebt,  dass  eben  Steinhöwel  der  Übersetzer  von  Petrarcas 
Griseldis  ist.  Dies  Vorwort  ist  bei  allen  folgenden  Ausgaben 
der  Stein hö welschen  Übersetzung  der  Griseldis  beibehalten 
worden,  obwohl  es  nur  im  Anschluss  an  das  Werk  'De  prae- 
claris mulieribus>  verstandlich  ist.  Die  ferneren  mir  bekannt 
gewordenen  Ausgaben  sind  aber  folgende:  4)  Ohne  Titel,  o.  0. 
(wahrscheinlich  Strassburg)  1478.  Fol.  [Berlin].  —  5)  Ohne 
Titel,  o.  0.  (Augsburg,  Anton  Sorg),  o.  J.  (um  1480),  Fol.  — 
(i)  Ohne  Titel,  Augsburg,  Job.  Bämler  1482,  Fol.  [Berlin].  — 
7.  Ohne  Titel,  o.  0.  (Strassburg,  H.  Knoblochzer?)  1482,  Fol. 
—  8)  Ohne  Titel,  o.  0.  u.  J.,  Fol.  (Hain,  Repertorium  biblio- 
graphicum  ur.  12  816).  —  9)  Ein  Lobvvirdige  hvstory  von  der 
demütigen  vnd  gehorsammen  frauw  (iryselde  etc.  Strassburg 
1520.  4°  [Berliu].  —  10)  Eyn  löbliche  hvstory  von  der 
demütigen  vnd  gehorsamen  fraw  (Jriselde  etc.  Nürnberg,  »lobst 
Gutknecbt  1522.  4  0  [BerlinJ.  —  11)  Ein  Lobwirdige  Hvstory, 
von  der  demütigen  vnd  gehorsammen  fraw  Gry  sei  de  etc. 
Strassburg,  Jacob  Frölich  1538.  4°  [Berlin].  —  12)  Ein 
Lobwirdige  Hystory,  von  der  demütigen  vnd  gehorsammen 
fraw  Gryselde  etc.  Strassburg,  Jacob  Frölich  1540.  4°.  — 
13)  Zwo  liebliche  vnd  nützliche  Historien,  von  gehorsam, 
standthafftigkeyt,  vnd  gedult  Erbarer  frommen  Ehefrauwen, 
gegen  jliren  Ehgemaheln  etc.  Strassburg.  Jacob  Frölich 
1554.  4  °[Berlin].  *)  —  14)  F^in  gar  Schöne  histori  von  der  tugent- 
reychen,  vnd  vber  all  weiber  der  weit  demütigen  Frawen 
Grisilla,  des  Marggraffen  von  Salutz  Ehegemahel.  Nürnberg, 

')  Enthält  ausser  der  Geschichte  der  Griseldis  'Ein  ander  History 
von  eines  Doctors  der  Artzney  dochter,  wio  sie  Graff  Bertram  dem 
Grauen  von  Rossilion  wider  seinen  willen  zür  Ehe  verm&helt  ward'.  Diese 
Geschichte  ist  der  Novellen-  und  Schwanksammlung  'Schert/,  mit  der 
WarhejV  Frankfurt  1550  (Stiefel,  Horrigs  Archiv  95,  S7)  wörtlich  ent- 
nommen, wo  sie  sich  8.  XXXVb — XXXVIlIa  u.  d.  T.:  'Von  gezwungener 
liebe,  Wie  eines  Doctors  Tochter  einen  Grauen  wider  seinen  willen  zur 
ehe  erwarb,  Vnd  wol  gerietir  findet.  Der  Geschichte  liegt  Boccaccios 
Decamerone  3,  9  zu  Grunde. 
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(Jeorg  Wächter  O.  J.  <S°  (G.  Wächter  druckte  zwischen  15'29 
und  1549).  —  15)  Kine  gar  schöne  Historia,  von  der  Tugend- 
reichen  vnd  vber  aller  Weiber  der  Welt  demütigen  Frawen 
Grisilla,  dess  Marggraft'en  von  Salutz  Ehegemahl.  Magde- 
burgk,  Johan  Francke  o.  .1.  8°  (Joh.  Francke  hat  zwischen 
1579  und  1624  verlegt).  —  16)  Ein  gar  schöne  Historia,  von 
der  Tugendtreichen.  vnnd  vber  alle  Weiber  der  Welt  demütigen 
Frawen  Grisilla,  dess  Marggraffen  von  Salutz  Ehe -Gemahl. 
Erfford,  Jacob  Singe  1620.  8°.  4) 

Den  drei  letztgenannten  Ausgaben,  die  unter  sich,  von 
Orthographie.  Sprachformen  und  Druckfehlern  abgesehen.  ' 
übereinstimmen,  liegt  zwar  auch  die  Steinhöwelsche  Über- 
setzung zu  Grunde,  dieselbe  ist  jedoch  bald  zum  Vorteil,  bald 
zum  Nachteil  an  vielen  Stellen  verändert,  namentlich  sind 
auch  die  Schlusssätze  andere.  Dass  auch  die  Ausgaben  Nr.  1 
bis  13  in  Rechtschreibung,  Sprachformen  und  einzelnen  Worten 
415a  und  durch  Druckfehler  voneinander  abweichen,  bedarf  kaum 
der  Eiinnerung.2i 

Eine  Ausgabe  der  Steiuhöwelseheu  Griseldis  in  nieder- 
deutscher Sprache  ohne  Ort  und  Jahr,  Fol.  beschreibt  Nye- 
rup.  Spicilegium  hibliographicum  (Hafniae  p.  187,  eine 

andere  1502  zu  Hamburg  gedruckte,  4°.  C.  Molbech  im  Sera- 
peum  1840.  20!»  f.  [Schiller-Lübben,  Mnd.  Wtb.  .">,  VIII.  Cloe- 
deke,  (irdr.2  1,  4«>7.  —  Von  den  Holzschnitten  der  nd. 
Folio-Ausgabe  Huden  sich  Nachbildungen  auf  einem  um  lötH) 
gestickten  Leinentuche  von  IS*  Fuss  Länge,  das  ehedem  in 
der  Kirche  zu  Hammarby  in  Södermanland  als  Altardecke 
diente  und  jetzt  im  Kircheuinuseum  zu  Strengnäs  aufbewahrt 
wird,    /wischen  Rankenwerk  erscheinen  auf  zwölf  Feldern 


l)  (Kin  Nürnberger  Druck  von  1  Hl 4  im  Serapeum  1870,  Intelligcnz- 
blatt  S.  170.  —  'Historia  von  der  (irisilla*,  Kilo,  8°  in  Petzholdts  An- 
zeiger 1872,  208.  —  Goedeke,  (irundriss  1  1.  3C5  nennt  noch  einen 
Augsburger  Druck  von  1G2S.  8°.] 

Kine  genauere  vergleichende  Beschreibung  der  hier  nur  kurz 
aufgezählten  Aufgaben  der  Steinhöwelschen  Griseldi«  mit  den  notigen 
Nachweisungen  behalte  ich  mir  für  einen  anderen  Ort  vor.  [Goedeke, 
Grdr.J  1.  364.] 
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Scenen  der  Historie  mit  niederdeutschen  Umschriften;  vgl. 
Wahlfisk,  Bidrag  tili  Södermanlands  äldre  kulturhistoria  7, 
41— ö4  (Upsala  1889).] 

In  der  *2.  Hälfte  des  17.  Jahrb.  erschienen  in  Deutschland 
zwei  neue  freie  Übertragungen  der  Petrarcaschen  Griseldis,  welche 
Volksbücher  wurden  und  bis  in  die  ueueste  Zeit  geblieben 
sind.    Die  eine  erschien  zu  Dresden  u.  d.  T. :  'Marg- 

graf Walt  her.  Das  ist:  Eine  wunderliche  und  lustige 
Historia  Vom  Weiblichem  [!]  Gehorsam  und  Treue.  Vor  drei- 
hundert Jahren  von  dem  [!]  damahls  zweyen  fürnehmsteu  und 
gelehrtesten  Männern,  Johann  Boccatio  Welsch,  und  vom 
Francisco  Petrareha  Lateinisch  beschrieben,  Anietzo  aber  ins 
Deutsche  versetzt  Von  Johann  Fiedlern,  von  Rcichenbach, 
P.  Laur.  Caes.'  8°.  l)  Die  andere  erschien  in  einem  Werke 
des  Kapuziner-Paters  Martinus  von  Cochem,  welches  betitelt 
ist:  'Ausserlesenes  History-Buch,  oder  Aussführliche  anmüthige, 
und  bewegliche  Beschreibung  Geistlicher  Geschichten  und 
Historien*,  Das  Krste  Buch  (Dillingen  1<>X7.  4°)  S.  D27--945: 
'Von  der  wunderlichen  Gedult  der  Grafin  Griseldis'.2) 

Weiter  nichts  als  eine  neue,  jedoch  Fiedlers  Namen  und 
seine  Dedikation  weglassende  und  die  Sprache  hier  und  da 
leicht  ändernde  Auflage  des  Fiedlerschen  Marggraf  Walther 
ist  das  folgende  Volksbuch:  'Schöne  bewegliche  und  Au- 
muthige  Historien,  Von  Marggraf  Walthern,  Darinnen 
dessen  Leben  und  Wandel,  auch  was  sich  mit  ihm  begeben 


')  Fiedler  war  Diakonus  zu  Mügeln,  wie  aus  dem  Titel  einer 
anderen  Schrift  desselben  hervorgeht,  welche  dem  der  Köuigl.  Bibliothek 
zu  Berlin  gehörigen  Exemplar  seines  'Marggrafen  Walther'  angebunden 
ist:  B.  Pauli  Kpistola  ad  Ephesios,  Latina  Metaphrasi  Poetica  exposita, 
Autore  Johanne  Fidlero,  Reichenbachensi  Varisco,  P.  L.  Caes.  Eeclesiae 
Muggellanae  Diacono.  Dresdae  1653.  —  Bei  Fiedler  heisst  Griseldis 
durchweg  Briseldis.  In  den  obengenannten  beiden  Baseler  und  der 
Bremer  Ausgabe  des  Petrarca  ist  nur  im  Anfange  der  Erzählung  stets 
Briseldis  gedruckt. 

*)  P.  Martinus  sagt  am  Schlüsse  der  (»riseldis:  'Hane  Historiam 
ex  Petrarcha  desumptam  fuse  describit  Engel  grave  in  suo  Caelo  Em- 
pyraeo  [Colon.  Agripp.  1H68]  in  festo  Convers.  S.  Pauli  §  3,  ex  quo 
ego  eaudem  desumpsi. 
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und  zugetragen,  kürtzlieh  vor  Augen  gestellet.  Dem  günstigen 
Leser  zugefallen  mit  schönen  Figuren  gezieret  und  verbessert. 
Gedruckt  im  Jahr  Christi.  1680.'  8°  [Berlin].  [Historia  von 
Marggr.  Walther.  1076.  8°.  Köhler,  Zs.  f.  d.  Phil.  8,  102.] 
Abgesehen  von  kleinen  sprachlichen  Änderungen,  von  Druck- 
fehlern und  von  den  Holzschnitten  stimmt  mit  dem  Volks- 
buch e  von  ltiHO  das  folgende,  dem  18.  Jahrhundert  an- 
gehörende: 'Schöne  anmuthige  Historien  von  Marggr  af 
Walthern,  darinnen  dessen  Leben  und  Wandel  und  was  sich 
mit  ihm  zugetragen  dem  günstigen  Leser  kürzlich  vor  Augen 
gestellet  wird.  Aufs  neue  mit  schönen  Figuren  gezieret  und 
verbessert.  Gedruckt  in  diesem  Jahr'.  S°  [Herlin].1)  Karl 
415b  Simrocka  'Mark-  |  graf  Walther'  in  seiner  Sammlung:  'Die 
deutschen  Volksbücher1  Bd.  6  (Frankfurt  a.  M.  1847),  auch 
einzeln  erschienen  u.  d.  T. :  'Schöne  anmuthige  Historia  von 
Markgraf  Walthern'  u.  s.  w.,  ist  eine  Erneuerung  dieses  Volks- 
buchs, jedoch  mit  gelegentlicher  Benutzung  der  Steinhöwel- 
seheu  .Griseldis.  der  der  Anfang  und  einzelne  andere  Stellen 
entnommen  sind. 

Die  Griseldis  des  P.  Martin  von  Cochem  ist  einzeln  als 
Volksbuch  u.  d.  T. :  'Wunderbarer  Demiith  und  Geduldspiegel. 
vorgestellt  in  der  Griifinn  Griseldis  vorhin  einer  Baurinu. 
hernachsi  einer  Gralinn  und  Ehegattinn  Waltheri  eines  Grafen 
von  Piemout'.  Köln  a.  Rh.  bei  Christian  Everaerts,  o.  J.  8° 
[Berlin]  erschienen.  Ohne  Zweifel  giebt  es  auch  noch  andere 
Drucke  dieses  Volksbuches,  welches  Cochems  Text,  abgesehen 
von  sprachlichen  Änderungen  und  Umstellung  von  ein  paar 
Sätzen,  treu  wiedersieht.  liegt  der  'Griseldis'  in  Gustav 
Schwabs 'Buch  der  schönsten  Geschichten  und  Sagen* (St ilttg. 
18.'5C).  seitdem  auch  u.  d.  T. :  'Die  deutschen  Volksbücher* 
wiederholt  neu  aufgelegt)  und  der 'Historie  von  der  geduldigen 
Griseldis,  gar  rührend  und  erbaulich  zu  lesen  und  mit  schönen 

')  (ipnau  denselben  Titel  ffdiren  Meissner  in  Beichards  Biblio- 
thek der  Humane  3,  58  (Berlin  1779)  und  (iürrea,  Die  teutschen  Volks- 
bücher 8.  14s  an,  und  die  von  ihnen  mitgeteilten  Stellen  stimmen  mit 
obigem  Druck  fast  ganz  überein.  Der  Druck  von  16SO,  der  mir  vor- 
liegende undatierte  und  Meissner  haben  Briseldis,  wie  Fiedler. 
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Figuren  geziert,  neu  erzählt  von  Ottmar  F.  H.  Schönhuth' 
(Reutlingen  o.  J.        1847)  zu  Grunde. 

G.  0.  Marbach  hat  für  seine  'Geschichte  von  Griseldis 
und  dem  Markgrafen  Walt  her'  (Volksbucher  I,  hsg.  von  G. 
0.  Marbach.  Leipzig  1838)  sowohl  das  aus  Fiedler  als  das 
aus  Pater  Cochem  herfliessende  Volksbuch  benutzt. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Pater  Cochems  Gri- 
seldis  in  neuerer  Zeit  in  modernisierter  Sprache  u.  d.  T. :  'Die 
wunderliche  Geduld  der  Bäuerin  und  Gräfin  Griseldis,  ein 
herrliches  Exempel  der  Geduld  und  Denrath,  sonderlich  für 
jene  Weiber,  welche  ungerathene  Männer  haben.  Aufgestellt 
von  Franz  Petrarca,  Italiens  unsterblichem  Dichter,  nach- 
erzählt von  Pater  Martin  von  Cochem,  weiland  Kapuziner- 
Ordens-Prediger  und  Senior'  (Passau  1842  und  1846,  8°)  er- 
schienen ist.  [J.  Rion  (— •  Ign.  Chr.  Schwärzt,  Die  Gräfin 
Griseldis,  ein  Muster  der  Demut  und  Geduld,  eine  Geschichte 
des  Altertums  für  die  reifere  .lugend  neu  erzählt,  Sulzbach 
183b'.  —  Osterwald,  Alte  deutsche  Volksbücher  5.  Bd.. 
Halle  1877  enthält  auch:  Griseldis.  Jagemanns  Magazin 
der  italienischen  Litt,  und  Künste  8,  7(5— (Halle  178")) 
enthält  'Eine  Erzählung  aus  Petrarca1.] 

In  Frankreich  kann  ich  zwei  verschiedene  Über- 
setzungen der  Petrarcaschen  Griseldis  nachweisen,  welche  als 
Volksbücher  gedruckt  worden  sind.  Die  eine  kenne  ich  in 
folgenden  Drucken:  1)  La  paeience  de  griselidis  marquise  de 
saluces.  »Arn  Ende:)  Imprime  a  paris,  par  Jehan  treperel 
demourant  en  la  nie  Saint  iaquea  a  leuseigne  saint  laurens 
pi es  saint  yues1!.  4°  [Jena].  —  2)  La  patience  griselidis  Mar- 
<|uise  de  saluces.  (Am  Ende: )  Imprime  a  paris.  Le  -XXI III- 
iour  Dapuril.  Mil  cinq  cens.  XXII.  Par  philippes  le  noir 
libraire  etc.  4°  [Gotha].  3i  Histoire  de  la  patience  de  Grise- 
lidis fille  d'vn  pauure  homme  rustic  ap pelle  Janicolle  demou- 
rant au  pais  de  Saluces  etc.  Lyon,  Benoist  Rigaud.  1  .'>77  41t>  a 
8°  [Zürich].  —  Die  andere  kenne  ich  aus  einem  Drucke  des 

')  Aus  dieser  Wohnungsiingabe  geht  hervor,  dass  die  Ausgabe 
zwischen  1499  und  1504  gedruckt  sein  muss. 
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15.  Jahrhunderts:  'Le  histoire  et  patience  de  grisilidis',  o.  O. 
U.  J.  4°  [Jena].  Dieselbe  I  bersetzung  ist  nach  einem  anderen 
hier  und  da  abweichenden  Drucke  abgedruckt  in  der  rCol- 
lection  de  Poesies,  Romans,  Chroniques'  etc.,  Paris.  Silvestre 
1S38  f.  mr.  10:  Mirouer  des  femmes  vertue uses.  Ensemble 
la  patience  (Iriselidis  .  .  .  I  histoire  admirable  de  Jehanne 
Pucelle  .  .  und  danach  in  Le  Roux  de  Lincys  Nouvelle 
ßibliotheque  bleue,  ou  Legendes  populaires  de  la  France", 
Paris  1*4:2,  p.  275—297.  —  'La  patience  de  (iriselidis1,  Bre- 
haut  Lodeae  1 4<S4.  4°  ist,  dem  in  Hrunets  Manuel  du  lihraire5 
4,  570  mitgeteilten  Anfang  des  Vorworts  nach  zu  urteilen, 
auch  dieselbe  rbersetzung  und  vielleicht  ihr  erster  Drin  k. 
—  Zu  diesen  Drucken2!  der  'Patience  de  (iriselidis"  kommen 
noch  andere  bei  Brauet  :j.  1752  f.  und  4,  570  f.  [Bibl.  de 
l'ficole  des  «hartes  40,  350.  1K7!>|,  von  denen  ich  nicht  weiss, 
ob  sie  eine  dieser  beiden  Übersetzungen  oder  nicht  enthalten. 
Vgl.  auch  Brunet  3,  1  <>  1 7  unter  Menagier.  —  Im  17.  und  18. 
Jahrhundert  geborte  die  'Patience  de  (Iriselidis'  zu  der  so- 
genannten ßibliotheque  bleue  [von  Lemasson:  s.  Lefevres 
Perrault  1H75.  S.  XLIV],  s.  Le  Roux  de  Lincy  S.  XLIV.  In  dem 
von  Ch.  Nisard,  Histoire  des  Livres  populaires  (2.  ed.  Paris 
1.SC4)  2.  4S2— 4M  abgedruckten  modernen  Volksbuch  (Le 
Miroir  de  Dauses  on  la  Patience  de  (iriseledis.  autrefois  mar- 
(|iiise  de  Saluces,  ou  il  est  muntre  la  vraie  obeissanre  que  les 
femmes  vertneuses  doivent  a  leurs  maris.  Tours,  chez  ('Ii. 
Place.  ls°)  ist  die  erste  der  beiden  obengenannten  Über- 
setzungen zu  erkennen,  doch  ist  sie  sehr  modernisiert  und 
hier  und  da  verkürzt  und  verstümmelt,  und  einige  Stellen 
weisen  darauf  hin,  dass  auch  Boccaccio  selbst,   im  Original 

')  Brunet  H,  1752  nagt,  der  'Mirouer  de»  femmes  vertrueuses'  in 
der  Lyoner  Ausgabe  vom  .lahre  1546  liege  dem  Abdruck  in  der  Kollek- 
tion, die  mir  unzugänglich  ist,  zu  Grunde,  was  in  dem  Catalogue  de  la 
ßibliotheque  de  M.  X.  Yemeniz  (Paris  1867)  Nr.  2382  geleugnet  wird. 

J)  Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Drucke  behalte  ich  mir  für 
anderswo  vor,  wo  ich  auch  Handschriften  dieser  Übersetzungen  nach- 
weisen werde.  [12  Handschriften  in  Paris,  Brüssel  und  Bern  zählt 
Wannenmacher,  Die  Griseldissage  1894,  S.  2<>  auf.  Vgl.  Chevalier  de 
La  Tour  Landry  ed.  A.  «le  Montaiglon  1854,  S.  XL  f.] 
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oder  iii  Übersetzung,  benützt  ist.  [Jacques  Loyseau,  Les 
fabliaux  du  moyen  age  colliges,  Paris  1848,  p.  48—65:  'Grise- 
lidis.'] 

[Ins  Catalanische  ubersetzte  um  1410  Bernat  Metge 
die  Petrarcaselie  Erzählung;  seine  Arbeit  ist  nach  zwei  Hss. 
des  15.  Jahrb.  von  Aguilo  y  Fuster  als  'Historia  d'  Walter  e 
de  la  pacient  Griselda'  (Barcelona  1883'  =  Bibliotheca  lemo- 
sina  2)  herausgegeben;  in  älteren  Drucken  fuhrt  sie  den 
Titel:  'Historia  de  las  bellas  virtuts.'  Vgl.  Wannenmacher 
1894,  S.  10H.] 

Wenden  wir  uns  nach  den  Niederlanden,  so  ist  zu 
nennen  [eine  um  1400  durch  den  aus  Thüringen  stammenden 
Dominikaner  Dirk  geschriebene  'Historie  van  Griseldis'  nach 
Petrarca,  die  Verdam,  Tijdschrift  voor  nederl.  taal-en  letter- 
k uude  17.  18 — 30  aus  der  Haager  Hs.  abgedruckt  hat.1)  eine 
zweite  um  dieselbe  Zeit  in  einem  Kloster  angefertigte  Über- 
setzung Petrarcas  in  niedersächsisch  gefärbtem  Dialekt,  mit- 
geteilt von  Gallee,  Tijdschrift  4,  19 — 35,  ein  weiterer  aus  dem 
Beginenkloster  zu  Grave  stammender  hsl.  Text,  den  .1.  Daniels. 
Tijdschrift  19,  111  —  127  ediert  hat,  viertens|  'Die  Historie 
vander  goeder  vrouwen  Griseldis.  die  een  spieghel  ist  ghe- 
weest  van  patientien',  Deventer,  Jac.  van  Breda  o.  .1.  (  Hude 
des  15.  Jahrb.).  in  39  Exemplaren  für  die  Gesellschaft  der 
vlämischen  Bibliophilen  zu  Gent  1849  wieder  abgedruckt  mit 
Einleitung  von  Vander  Meersch.  Petrarca  ist  hier  vielfach  ver- 
kürzt, und  die  Namen  Gautier  und  Jan  de  Nyeole  weisen 
vielleicht  auf  eine  französisrhe  Vorlage.  Im  J.  1554  erschien 
die  'Historie'  einzeln  zu  Antwerpen,  und  seit  dem  Anfang 
des  17.  Jahrb.  bis  in  die  Neuzeit  oft  mit  zwei  andern  Ge- 
schichten als  'De  vrouwe-peirle,  ofte  dryvoudige  historie  van 
Helena  de  Verduldige.  Griseldis  de  Zagtmoedige,  Florentina 
de  Getrouwe'.  Vgl.  Vander  Meersch  S.  2;  Mone,  Übersicht 
der  niederländischen  Volkslitteratur  S.  ($4  und  139;  Görres,  j 
Die  teutschen  Volksbücher  S.  151 ;  Van  den  Bergh,  De  Neder-416b 


')  [Auch    in  einem   Pelfter   Handsu  hriftenkataloj;  des  15.  Jahrh. 
<Uermania  31,  340  Nr.  72)  begegnet  'Van  Griseldis'.l 
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landsche  Volksromans  (Amsterd.  1837)  S.  48  f.;  Vander- 
haeghen,  Bibliographie  Gantoise  (Gaad  1858—1869)  3,  282. 
289.  4,  12«.  [Verdarn,  Tijdschrift  17,  Iii.  —  Direkt  aus  Boc- 
caccio oder  einer  französischen  Übersetzung  des  Deeameron 
schöpfte  Dirick  Coornhert,  Vijftich  lustige  historieu  of 
nyeuwicheden  Joannis  Bocacii,  Haerlem  1564  u.  ö.  Nr.  50. 
Vgl.  Bolte,  Tijdschrift  13,  1.] 

In  England  erhielt  nach  den  'Stationers  Registers*  i.  J. 
l")(i.')  T.  Colwell  die  Erlaubnis,  'The  History  of  meke  and 
pacyent  GreseH1  zu  drucken,  und  i.  J.  1568  zu  einer  zweiten 
Ausgabe  (Warton,  History  of  English  Poetry,  London  1781 
3.  311  =  1840  3,  258).  Beide  Drucke  scheinen  verloren, 
erhalten  aber  ist  'The  ancient,  true  and  admirable  History  of 
Patient  Grisel,  A  Poor  Mans  Daughter  in  France  etc.  Written 
first  in  French,  but  now  translated  into  English  etc.',  London 
l(i07,  4»  (s.  \V.  Carew  Hazlitt,  Handbook  to  the  Populär. 
Poetical.  and  Dramatieal  Literature  of  Great  Britain  froni 
the  Invention  of  Printing  to  the  Restoration,  London  18H7. 
S.  295),  und  London  1(>19,  4°.  nach  leteterem  Druck  für  die 
Percy  Society  neu  hsg.  in  The  History  of  Patient  Grisel:  two 
early  tracts  in  blaek-letter'.  London  1*42.  p.  1—42  [Wheatley. 
Publications  of  the  Villon  Society  4.  1885].  Diesem  Volksbuche 
liegt,  wie  auch  auf  dem  Titel  gesagt  ist,  ein  französisches 
Original,  wahrscheinlich  die  oben  an  erster  Stelle  genannte 
französische  Übersetzung  des  Petrarca,  zu  Grande  [nach 
Hübsch,  Comodie  of  Patient  Grissill  1893.  S.  X  vielmehr  der 
lateinische  Text  und  Steinhöwels  Verdeutschung];  es  ist  aber 
sehr  frei  wiedergegeben,  und  Reflexionen,  Gleichnisse,  ge- 
lehrte Anspielungen  und  lateinische  Citate  sind  eingefügt. 
Hazlitt  nennt  noch:  'The  true  and  admirable  History  of  pa- 
tient  Grisel:  translated  from  the  French'.  London  11574.  4° 
(Bodleiana),  und  Lowndes,  Tin»  Bibliographer  s  Manual  of  Eng- 
lish Literature,  new  ed.  by  IL  (i.  Bohn,  London  1859,  4.  94s : 
c The  History  of  the  Marquess  of  Salus  and  patieut  Grissel , 
London  1703.  4°.  [Vgl.  Hübsch  S.  VIII  f.  Ein  Druck  des 
IS.  Jahrb.  o.  J.  ist  wiederholt,  bei  Ashton.  Chapbooks  of  the 
18.  Century  1882.  S.  171—183.] 
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Von  dem  dänischen  Volksbuche  von  Griseldis  galt  bis- 
her ein  Kopenhagener  Druck  v.  J.  1597  als  der  älteste,  und 
es  ist  danach  von  Karl  Elberling  im  1.  Bande  seiner 'Danske 
Folkeböger1  (Kopenhagen  18157)  neu  herausgegeben  worden. 
In  der  Vorrede  S.  X  weist  aber  Klberling  nachträglich  einen 
bisher  unbekannten  Lübecker  Druck  von  1592  nach.  [Über 
einen  noch  älteren  Druck:  Hamborich  15*28  fol.  s.  Bruun. 
Aarsberetninger  2,  .-554.]  Drucke  des  17.  und  18.  .lahrh.  sind 
bei  Xyerup.  Almindelig  Morskabslaesuing  i  Daumark  og  Norge 
(Kjöbenhavn  1816)  S.  141  und  in  desselben  Spicilegium 
bibliographicum  (Hafniae  1783)  p.  187  und  bei  Elberling 
S.  X  angeführt.  Das  dänische  Volksbuch  bekenut  sich  in 
dem  Vorwort  als  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  [Nieder- 
deutschen?]. Die  Ausgabe  von  1592  und  die  späteren  mit 
Ausnahme  der  von  1597  enthalten  ausser  der  Geschichte  der 
Griseldis  noch  die  'Historie  om  en  Doctor  udi  Liegekonstens 
Datter'  wie  nr.  13  der  oben  verzeichneten  Ausgaben  der 
Steinhö welschen  Griseldis. 

Das  schwedische  Volksbuch  von  'Grisilla',  als  dessen 
erste  Ausgabe  ein  Stockholmer  Druck  v.  J.  1(544  gilt  [doch 
weist  Wahltisk,  Bidrag  7,  52  einen  nicht  vollständig  erhalteneu 
Druck  von  1622  und  eineu  andern  von  163(5  nach],  und 
welches  seitdem  wiederholt  gedruckt  und  in  P.  0.  Bäckstrums 
Sammlung  der'Svenska  Eolkbucker*  (Stockholm  1845  )  1,  279  f. 
aufgenommen  ist,  ist  nicht  aus  dem  Deutschen,  sondern  aus 
dem  Dänischen  übersetzt,  wie  gleich  die  Übereinstimmung 
des  Vorworts  mit  dem  dänischen  beweist.  An  die  Grisilla 
reiht  sich  auch  im  \  schwedischen  Volksbuch  stets  die  417u 
'Historia  om  en  Medicinae  Doctoris  Dotter'. 

In  Bezug  auf  das  böhmische  Volksbuch  kann  ich  nur 
auf  die  Titel  in  Grässes  Litterärgesehiclitc  2,  3,  284  und 
Tresor  de  livres  rares  et  precieux  3.  160  [Dobrowsky,  Ge- 
schichte der  böhm.  Sprache  S.  303  f.]  verweisen.  [Eine  alte 
Übersetzung  Petrarcas  gab  Pohvka  (Dve  povidki  v  ceske  lite- 
ratufe  XV  stol.)  1889  nach  zwei  Prager  Handschriften  von 
1459  und  1472  heraus:  in  der  zweiten  Hs.  ist  eine  Erzählung 
von  einem  treulosen  Weibe  Briseldis.  gleichfalls  nach  latei- 

Köhler,    Kl.  Schriften.    II.  33 
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nischer  Vorlage,  angehängt;  vgl.  Jagic,  Archiv  f.  slav.  Phil. 
12,  598.  Das  Volksbuch  erschien  noch  1885  in  neuer  Auf- 
läge.] 

[Von  dem  polnischen  Volksbuche  weist  Herr  Professor 
A.  Bruckner  einen  undatierten  Krakauer  Druck  des  lo.Jahrh. 
nach:  'Ausgezeichnete  Historie,  allen  ehrbaren  Frauen  zum 
Beispiel  der  Demut,  des  Gehorsams  und  der  Stille  heraus- 
gegeben von  dryzellis  der  Fürstin  von  Salurski  und  .  .  36  S.  8* 
(Petersburg).  Eine  weitschweifige  Empfehlung  der  Ehe  geht 
vorauf,  die  Nachschrift  verweist  auf  Filip.  Bergomensis  de 
claris  mul.  Eine  'Geschichte  von  Bryzeldis  und  Walter'  in 
Quart  ohne  Titelblatt  ist  in  einem  Warschauer  Bucherkataloge 
von  Giejsztor  verzeichnet.  Ein  neuerer  Druck:  Historie  von 
der  geduldigen  Griseldis,  Fürstin  Salurski,  Chelrono  1889 
(Berlin).] 

[Ein  ungarisches  Volksbuch  'Griseld  es  Valter  Mark- 
gröf  törtenete*,  Pesth  1863  (Leiden).] 

[Eine  rumänische  Übersetzung  des  Schwabschen  Volks- 
buches von  .1.  ('.  Hintescu  erschien  Brasov  1878  <Zs.  f.  rom. 
Phil.  3.  Bibliogr.  S.  30).] 

In  Gosches  Archiv  für  Literaturgeschichte  1,  409  [—  unten 
S.  534. |  habe  ich  vier  Volksmärchen  aus  Tirol,  Däne- 
mark, Island  und  Russland  mitgeteilt  und  besprochen,  von 
denen  die  drei  ersten  wohl  ohne  Frage,  und  wahrscheinlich 
auch  das  russische,  mittelbar  aus  Boccaccios  Novelle  her- 
stammen. 

Ehe  ich  nun  zu  den  poetischen  Bearbeitungen,  welche 
Boccaccios  Novelle  hervorgerufen,  übergehe,  will  ich  vorher 
noch  einige  meist  kürzere  und  nicht  einzeln  erschienene, 
sondern  andern  Werken  einverleibte  prosaische  Fassungen 
der  Geschichte  der  Griselda  aufzählen. 

Zunächst  ist  zu  nennen  | die  152.  Novelle  des  Lucchesers 
Giovanni  Sercam  bi  (1347  -1424)  'De  muliere  costante* 
(Sercambi,  Novelle  inedite  ed.  Kenier  1889  S.  401  nr.  108), 
in  der  jedoch  der  Graf  Artus  von  Geldern,  die  geduldige  Frau 
Gostantina  und  ihre  verwitwete  Mutter  Santina  heisst, 
zweitens  'La  Deffensione   delle  Donne  d'Autore  ano- 
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nimo'  (Serittura  inedita  del  secolo  l.r>.  ora  pubblicata  a  cura 
di  F.  Zambrini.  Bologna  1876),  in  der  auf  S.  145—149  die 
Geschichte  von  (Iriseide  und  dem  Fürsten  Valtero  von  Saluzzo 
erzfiblt  wird,  ferner  ein  spanisches  Werk  des  15.  Jahrb. 
'Castigos  y  dotrinas  que  un  sabio  dava  ä  sus  hijas1  cap.  3 
(Knust,  Dos  obras  didäcticas  y  dos  levendas,  Madrid  1878, 
vgl.  Köhler,  Zs.  f.  roman.  Phil.  3,  273  =  oben  S.  247.  Wannen- 
macher, Die  Griseldissage  auf  der  iberischen  Halbinsel, 
Strassburger  Diss.  1894  8.  40),  eine  vermutlich  aus  Petrarca 
schöpfende  lateinische  Sammlung  'Viaticum  narraciouum  a 
Henmanno  Bonon.  collectum1  (Kopenhagener  Hs.  des  15. 
Jahrh.  Bl.  55  a),  aus  der  die  Geschichte  der  Griseldis  in  die 
Chronica  novella  des  Lübeckers  Hermann  Korner  (hsg.  von 
Schwalm  1895  S.  XXIV  f.  Lüneburger  Hs.  1,  Bl.  175  b) 
übergegangen  ist,  fünftens  das  '21.  Kapitel  in  der  geistlichen 
Auslegung  des  Ballspiels,  die  Jan  van  den  Berg  he  1431 
zu  Brügge  u.  d.  T.  'Dat  Caetspeel  ghemoraliseert  in  gheesteliken 
ende  waerliken  iusticien'  abfusste  (vgl.  Van  Veerdeghem.  Bull, 
de  l'acad.  roy.  de  Belgique  29,  1,  165.  1895  und  De  Vooys, 
Mnl.  Legenden  1900  S.  354  f.»,  sodann]  Ol ivier  de  la  Marche 
(142(5  — 1502)  in  seinem  Werke:  'Le  Pareinent  et  Triumphe 
des  Dames  d'honueur"  (s.  Brunet,  Manuel  3. 783) erzählt.  Antonia 
Galland  erwähnt  in  seinem  'Discours  sur  quelques  anciens 
Poetes  et  sur  quelques  Romans  Gaulois  peu  connus*  (Me- 
moires  de  Litterature  tirez  des  registres  de  l'Academie  royale 
des  Inseriptions  et  Belies  Lettres  2,  743.  Paris  1717)  unter 
andern  in  Nie.  Jos.  Foueaults  Besitze  befindlichen  Hand- 
schriften von  Werken  Oliviers  de  la  Marche  auch  'Le  Parement 
des  Dames,  avec  des  explieations  en  prose.  ou  I  on  trouve 
l  histoire  de  Grisilidis,  que  feu  M.  Perrault  a  mise  en  versM) 


*)  In  den  'Ducatiana  ou  remarques  de  feu  M.  Le  Duchat  sur  di- 
ver» sujets  d'histoire  et  de  litterature,  roeueillis  dans  »es  manuseript» 
«?t  mise»  en  ordre  par  M.  F.  (Formey)*  Amsterdam  173S — 1742  2,  394 
i»t  zu  lesen:  "Oettc  higtoire  (de  (iriselidis)  qui  fait  le  dernier  des  eontes 
de  Boccace,  est  prise  d'un  ancien  Ms.  intitule  le  Parement  des  Dames. 
C'est  le  12''  Traite  d  un  in  folio  Ms.  de  la  Bibliotheque  de  M.  Foucault, 
Aeademieien  honoraire.'    Dieser  Bemerkung  Le  Duehuts.  der  also  nicht 
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'Le  Parensen t  et  Triumphe  des  Dames'  ist  mir  bisher  unzu- 
gänglich gewesen,  ebenso  die  Analyse  desselben  im  Magasin 
pittoresque  1*3«,  'Abi\  f.  [vgl.  H.  Stein,  Olivier  de  la  Marche 
1H88  S.  144s;  in  den  Memoires  couronnes  par  FAcad.  roy. 
de  ßelgique  49,  nr.  8];  aber  nach  dem,  was  in  den  Melanges 
tires  d  une  gründe  Bibliotheque  D.  28.H  darüber  und  daraus 
mitgeteilt  ist,  scheint  das  mir  vorliegende  Buchlein:  'La 
Source  d'Honneur,  pour  maintenir  la  corporelle  Rlegance 
des  Dames  en  vigueur  fleurissant  et  pris  inextimable'.  Lyon 
1531  (s.  Brunet  5,  465)  mit  'Le  Parement1  identisch  zu  sein, 
und  hier  findet  sich  denn  auch  Chap.  10  als  Beispiel  der 
417  b  Geduld,  die  |  vorher  in  Versen  behandelt  ist,  in  Prosa  die 
Geschichte  der  Griselidis,  offenbar  nach  Petrarca,  aber  ab- 
gekürzt erzählt.  Der  Markgraf  heisst  hier  willkürlich  Kustace. 
Janicola  (Giannucolo)  Jehan  Nicolle.  —  In  dem  schon  oben 
S.  414«  erwähnten  'Schertz  mit  der  Warheyt1  [vgl. 
Heinemann,  Zur  Krinnerung  an  Lessing  1870  S.  10.  Stiefel, 
Herrigs  Archiv  95,  86]  ist  S.  XXUlb— XXVII  die  Geschichte 
der  Griselda  mit  der  Uberschrift;  'Von  Gehorsam,  Standt- 
hafftigkeit  vnnd  Gedult  Krbarer  frommen  Ehefrawen,  Ein 
schön  Exempel  vnd  Histori  eins  Marggrafen,  der  jhm  eines 
armen  Bawren  Tochter  vermähelt.  vnd  hart  versucht'1)  er- 

gewusst  hat,  dass  Olivier  de  la  Marehe  der  Verfasser  des  'Farement 
des  Dames*  ist,  folgend,  haben  Manni  (Utoria  del  Deeamerono.  Firenze 
1742  p.  603),  de  Sude  (Memoires  pour  la  vie  de  Fetrarque,  Amsterdam 
1767  3,  7i»7)  und  Legrand  d'Aussy  (Fabliaux  ou  Contes  du  12''  et  du  13«" 
»iecle  2,  «4  und  231  der  Ausgabe  von  1781 ;  2,  IIS  und  297  der  von 
1829.  L.  verweist  falschlieh  auf  'Le  Duchat  dan»  »e»  notes  sur  Rabe- 
lais') le  Farement  des  Dames  als  Quelle  des  Boccaccio  angenommen. 
Aber  schon  Tyrwhitt  (Introductory  Discourse  tu  the  Canterbury  Tale* 
S  XX,  not.  21)  hatte  Mannis  und  de  Sades  Irrtum  mit  Hinweis  auf 
Galland  berichtigt.  (Vgl.  M.  J.  Chenier,  Oeuvres  4,  125.  1825.  Clouston 
übersetzte  1888  (Originuls  and  Analogues  of  Chaucer's  (Janterburv 
Tales  S.  527)  Legrands  Text  ins  Englische,  ohne  dessen  Herkunft  zu 
erkennen.] 

')  Die  ersten  acht  Worte  dieser  Überschrift  hat  der  Herausgeber 
iles  oben  8.  414  als  nr.  13  angeführten  Volkbuchs  'Zwo  ...  Historien', 
deren  zweite  dem  'Scherz  mit  der  Wahrheit'  entnommen  ist,  für  den 
Titel  des  Volksbuchs  benutzt. 
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zählt,  hauptsächlich  nach  der  Steinhöwelschen  Übersetzung 
des  Petrarca,  doch  auch  mit  Benutzung  der  deutschen  De- 
caineron-Übersetzung,  die  man  neuerdings  (ob  mit  Recht?) 
[nein;  Strauch,  Allg.  d.  Biogr.  35,  736]  ebenfalls  Steinhöwel 
beigelegt  hat  (Decameron  von  H.  Steinhöwel,  hsg.  von  A.  v. 
Keller,  Stuttgart  1860).  —  Juan  Timoneda  hat  in  seinem 
Tatranuelo1  (Alcala  :  neu  hsg.  in  den  'Novelistas  ante- 
riores ä  Cervantes'  =  Biblioteca  de  Autores  espanoles  3, 
Madrid  1850),  Patrana  2  die  Geschichte  der  Griselda  erzählt, 
stellenweise  den  Petrarca  mehr  oder  weniger  treu  übersetzend, 
daneben  aber  auch  die  Geschichte  auf  das  Willkürlichste  und 
Unwahrscheinlichste  verändernd  [vgl.  Wannenmacher  S.  44, 
der  S.  82  auch  die  portugiesische  Übersetzung  von  Timo- 
nedas  Novelle  bei  Ch.  F.  Trancoso,  Contos  proveitos  3.  Teil; 
Conto  5  (ITH)  p.  257 — 271;  zuerst  159G)  bespricht.  Aus 
Trancoso  schöpft  Braga,  Contos  tradicionaes  do  povo  portu- 
guez  1883  2,  117  nr.  167:  'Constancia  de  Grizelia';  vgl. 
Wannenmacher  S.  96.]  Die  Geschichte  'Von  Hertzog 
Durando  (von  Urbin)  und  Fortunata'  in  Hans  Wilhelm 
Kirchhofs  Wendunmut,  Das  vierte  Buch  (Frankfurt  1602) 
nr.  86  ist  die  Geschichte  der  Griselda  unter  anderem 
Namen  und  verstümmelt.  —  [Der  schlesische  Lügen- 
•  hronist  Abraham  Hosemann  erzählt  in  seiner  Apo- 
logia  coniugalis  amoris  (zuerst  um  IG  10),  Magdeburg  1042. 
Bl.  Vuu  4b — Yyy  3b  unsere  Novelle  übertragen  auf  einen 
Fürsten  in  Salerno  und  Helena,  die  Tochter  eines  Bauern 
Jacob.  —  Didacus  Apoliphtes,  d.  i.  Jacob  Zaoacb,  Historische 
Krquickstunden  2,  41)  (Lpz.  161G).] —  In  des  Augustiner-Paters 
Michael  Hoyer  (geb.  1593  zu  Hesdin,  gest.  1(550  zu  Lille) 
'  Historiae  tragicae  sacrae  et  profanae,  decades  duae'  (Colon. 
1G47,  Bruxell.  1652)  ist  'Griseldis1  die  letzte,  sehr  breit  und 
mit  gesuchter  Eleganz  und  rhetorischem  Pomp  und  nicht  ohne 
unglückliche  Kürzungen  und  kleine  Änderungen  erzählt, 
Als  Quelle  nennt  Hoyer  'L.  C.  de  Lescale\  womit  vielleicht 
das  mir  nur  dem  Titel  nach  aus  Brunets  Manuel  3,  1010  be- 
kannte Werk  des  Chevalier  de  I/Escale:  'Le  Champion  des 
feinmes,  qui  soutient  qu'clles  sunt  plus  nobles  et  plus  par- 


Digitized  by  Google 


518 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


faites,  et  en  tout  plus  vertueuses  quo  Ies  hoimnes*  (Paris 
1618)  gemeint  ist.  —  Der  polnische  Schriftsteller  Hieronymus 
Morsztyn  verlegt  in  der  3.  Erzählung  seines  'Antipasty 
malzenskie  'd.  h:  Ehelichen  Nachtisches  (Krakau  1G50.  1(>89. 
1736)  den  Schauplatz  aus  Italien  nach  Schlesien  an  die 
Weichselquellen.  Der  Herzog  Przemyslaw  von  Auschwitz 
nimmt  Cecylia,  die  Tochter  des  alten  Burgdieners  Theophil 
im  Dorfe  Brandys,  zur  Frau:  seine  Schwester  ist  die  Herzogin 
von  Oppeln  n.  s.  w.  Der  Stil  ist  nach  A.  Brückners  Urteil 
knapp  und  mustergültig.  Morsztyns  Erzählung  brachte 
Stanislaw  Szemiot  um  1680  in  Verse  (Hs.  21*2  des  Lem- 
berger Ossolineums).  —  Ins  Russische  hat  Konstantin  Bat- 
jusehkow  1817  die  'GriseldaJ  Boccaccios  ubertragen  (Werke 
2,  2.r)0— 2G1  und  528.  Petersburg  1K85).]  —  Mit  ausdrücklicher 
Berufung  auf  Petrarca  erzählen  Job.  de.  Sc  hie  bei,  Neu- 
erbauetes  historisches  Lust-Hauss  (Leipzig  1685)  S.  Usf.  und 
Abraham  A.  S.  Clara.  Heilsames  Geinisch-Gemasch  (Würz- 
burg 1704)  S.  173  f.  auszugsweise  die  Geschichte  der  Gri- 
seldis  (Briseldis  bei  Schiebel),  und  weiter  nichts  als  einen 
solchen  Auszug  aus  Petrarca  wird  wohl  auch  Chr.  Z eisseler, 
Neu-eröffneter  Historischer  Schau-Platz  (Wittenberg  1700) 
S.  108  enthalten,  auf  welchen  H.  Oesterley  in  seiner  Ausgabe 
des  Wendunmut  von  Kirchhof,  Tübingen  5,  111  (Anm. 

zu  4,  Stj)  verweist.  [A.  .1.  Conlin,  Thorheit  der  Närrinnen 
(Oettiugen-Augsburg  1705))  S.  111  von  der  regiersüchtigen 
Närrin.  —  Mrs.  M.  Corbet  -  Sey mo  ur  erzählt  in  den 
'Romantie  talcs  of  the  olden  time1  181).")  die  Geschichte  der 
Griselda  dem  Chaucer  nach.J 

Wir  wenden   uns  nun  zu   den   poetischen  Behand-| 
418a  hingen,  welche  die  Boccaecio-Petrarcasche  Griseldis  erfahren 
hat,  und  zwar  zuerst  zu  denen  in  epischer  Form. 

Hier  ist  zunächst  Petrarcas  und  Boccaccios  jüngerer  Zeit- 
genosse Geoffrey  ('haucer  zu  nennen,  der  in  seinen  'Canter- 
bury  Tales'  den  Clerk  die  Geschichte  der  Grisildes  (Grisilde. 
Grisild)  erzählen  lässt,  und  zwar  nach  Petrarca,  dessen  Be- 
arbeitung beinahe  Satz  für  Satz  so  getreu  wiedergegeben  ist. 
als   dies   bei   Übertragung   eines    Prosatextes   in  gereimte 
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Strophen  nur  möglich  ist.  Mit  Ausnahme  der  Stauzeu  V. 
8430  f.,  8808  f.,  8871  f..  89G2  f.,  897(>  f.,  8983  f.,  welche  dem 
englischen  Dichter  allein  angehören,  sind  alle  übrigen  bald 
mehr,  bald  weuiger  freie  Übersetzung.  Chaucer  lässt  in 
poetischer  Einkleidung  den  Erzähler  selbst  auf  Petrarca  als 
seine  Quelle  hinweisen  (V.  7902  f.  und  90*23). 

Von  einem  noch  ungedruckten  französischen  'Roumant 
du  Marquis  de  Saluce  et  de  sa  femme  Griselidys1  von  959 
Versen  in  einer  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  ist  in  G.  de 
Bures  'Catalogue  des  livres  de  la  Bibliotheque  de  feu  M.  le 
Duc  de  la  Valliere'  l.  partie  1,  378  der  Anfang  mitgeteilt, 
woraus  hervorgeht,  dass  Petrarca  zu  Grunde  liegt.  Vgl.  auch 
G.  ßrunet,  La  France  litteraire  au  15.  siecle  (Paris  18G5) 
p.  1G'2.  [Das  in  zwölfzeiligen  Strophen  abgefasste  Gedicht 
eines  Lombarden  Franchoys  Pietät  ist  nach  einer  Oxforder 
Hs.  ediert  von  R.  Hofmeister  in  der  Festschrift  des  Königl. 
Realgymnasiums  zu  Erfurt  1894,  nr.  8.] 

In  Italien  hat  ein  ungenannter  Dichter  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Novelle  Boccaccios  in  Ottaven  wiedergegeben, 
bald  zusammengezogen,  bald  erweitert,  zuweilen  mit  Bei- 
behaltung von  Boccaccios  Worten.  l)  Das  Gedicht  ist  im  1(>., 
17.  und  18.  Jahrhundert  öfters  als  Volksbuch  gedruckt:  s. 
G.  Passano,  I  novellieri  italiaui  in  verso  (Bologna  1808)  p.  96  f., 
und  neuerdings  im  'Appendice  all'  Illustrazioue  istorica  del 
Decameron  del  Boccaccio,  scritta  da  D.  M.  Manui  (Milauo 
1820)  und  danach  besonders  u.  d.  T. :  'II  Marchese  di  Saluzzo 


l)  Der  Dichter  sagt  in  der  5.  Stanze  nach  einem  mir  vorliegenden 
Druck  (La  nouella  di  Oualtieri  Marchese  di  Saluzzo  &  Griselda  tigliuola 
di  Giannueeholo,  o.  O.  u.  J.  4°):  'avendo  . . .  in  el  Hocchacio  tal  facetia 
lecto'.  In  einem  andern  Druck  (La  nouella  di  (tUalrteri  Marchese  di 
Saluzzo.  il  quäle  non  uolendo  pigliar  moglio  fu  costretto  da  suoi  baroni  etc. 
o.  O.  u.  J.  4°)  heisst  es:  'hauendo  ...  in  el  Boccaccio  tal  nouella  letto'; 
in  Mannis  Text:  'in  an  autore  questa  storia  letto*;  in  dem  Text  der 
Scelta  di  curiosita:  'nel  Supplemento  tal  istoria  letto'.  Mit  dem  Supple- 
mentum  kann  nur  Forest  is  unten  (S.  *>32)  erwähntes  'Supplementum 
chronicorum*  gemeint  sein;  aber  aus  dem  darin  enthaltenen  Auszuge 
aus  Petrarca  hat  der  Ottaven-Dichter  eben  nicht  geschöpft,  sondern  aus 
Boccaccio. 
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e  la  Griselda,  novella  m  ottave  del  secolo  XV1  (Bologna 
1862  — Seeita  (Ii  euriositä  letterarie  inedite  o  rare  del  secolo 
13.  al  19..  dispcnsa  19).  [Ferner:  'Istoria  di  Gualtieri  Mar- 
chese  di  Saluzzo  e  di  Griselda  sua  moglie',  riproduzione 
fototipica  di  una  rara  stampa  del  principio  del  secolo  XVI, 
da  V.  Promis,  Torino  1886,  fol.  82  Stanzen.  Andere  Drucke 
in  Erlangen  und  Wolfenbüttel:  vgl.  Varnhagen.  Alte  italienische 
Drucke,  Erlangen  1892.  S.  37  f.j  Stanze  1  —  12  und  14-25 
hatte  Mannt  in  seiner  'Istoria  del  Decamerone'  p.  621  aus 
einer  unvollständigen  Handschrift  mitgeteilt.  [Vinc.  Bru- 
giantino,  Centn  novelle,  Vinegia  1554.] 

Ein  niederländisches  Gedicht  [des  Anton  Ghyselers] 
'Van  den  greven  ende  van  Grisillen*,  436  Verse  in  einer 
[Genter]  Handschrift  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts 
[1517]  führt  Mone,  Übersicht  der  niederländischen  Volks- 
Litteratur  S.  138  an.  [Gedruckt  bei  Serrnre,  Vaderlandsch 
Museum  4,  225.  Vgl.  Strauch,  Anz.  f.  d.  Altertum  14,  250.] 
Ein  'Liedcken  van  Griseldis  de  verduldige  vrouwe\  69  acht- 
zeilige  Strophen,  liegt  mir  in  einem  neuen  Drucke  (Ypern 
o.  J.)  |  vor,  aber  es  kann  aus  dem  16.  Jahrhundert  stammen. 
[Abgedruckt  bei  Gallee,  Tijdschrift  4,  35  nach  einer  Ausgabe 
von  1771.  Lüntens  et  Keys,  (  hants  populaires  flamands 
S.  98.  Vgl.  Kalif,  Tijdschrift  5,  69.  Mone  S.  230.  —  Eine 
freie  Bearbeitung,  in  der  das  Ehepaar  Orphaen  und  Lympiose 
heisst,  lieferte  schon  Dirk  Potter  (-J-  1428)  in  seiner  Dichtung 
'Der  minneu  loop'  4,  1095  — 1266;  hsg.  von  Leendertz  1845.] 

In  England  begegnen  wir  der  Geschichte  der  Grissel 
in  Balladenfnrm  im  16.  Jahrhundert.  Nach  den  'Stationers* 
Registers'  weiss  man.  dass  1565  Owyn  Rogers  Erlaubnis  er- 
hielt ffor  pryntinge  of  a  ballett  intituled  the  sounge  nf 
pacyente  Gressell  unto  hyr  make\  und  dass  in  demselben 
Jahre  zwei  Balladen  'to  the  tune  of  pacyente  Gressell'  ein- 
getragen wurden  (Warton,  Histnry  of  english  Poetry,  London 
1781  3,  311  -  1840  3,  25S).  Erhalten  ist  uns  eine  Ballade 
von  der  geduldigen  Grissel  in  'the  tune  of  the  Brides  (Jood- 
morrow1,  wahrscheinlich  von  Thomas  Delnney  (f  1600)  ver- 
fasst.  neuerdings  gedruckt  in  dem  für  die  Percy  Society  ver- 
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anstaltcten  Wiederabdruck  von  Delonevs  'Garland  of  Good- 
will'  (London  1851)  p.  82,  in  'A  Collectioo  of  79  black- 
letter  Ballads  und  Broadsides,  printed  between  1559  and  1597 
(London  18G7)  p.  17  und  in  Bishup  Percy's  Folio  Manuscript 
ed.  by  J.  W.  Haies  und  Fr.  J.  Furnivall  (London  18b'8) 
3,  423.  [Roxburghe  Baltads  ed.  by  Chappel  2.  2G8.  1874. 
Vgl.  Hübsch,  Patient  Grissill  1893,  S.  IX  f.  M.  A.  Scott, 
Elizabethan  translations  from  the  Italian  2.  131.  1896.J  — 
In  Kapitel  mit  Überschriften  eingeteilt  und  mit  zwei  ein- 
leitenden Kapiteln  in  Prosa  und  zwei  Schlusskapiteln  ver- 
seilen erschien  die  Ballade  um  1030  in  London  u.  d.  T.: 
The  pleasant  and  sweet  history  of  patient  GrisselP  neu  ab- 
gedruckt in  der  oben  S.  416  [hier  51*2]  erwähnten  Publikation  der 
Percy  Society:  'The  History  of  Patient  Grisel  p.  43.  [Nach 
Kap.  2  der  History  wohnten  Janicola  und  Grissel  in  einem 
armen  Dorfe  Clue  bei  Saluse.  Koppel,  Studien  zur  Gesch. 
der  ital.  Novelle  1892,  S.  85*  führt  noch  an  George  Ogles 
weitschweifiges  und  rhetorisch  aufgeputztes  Gedieht  'Gual- 
therus  and  Griselda.  or  the  Clerk  of  Oxford  s  Tale,  from 
Boccacee,  Petrarch.  and  (  haueer'  (London  1739).MissSotheby, 
'Patient  Griselda,  a  Tale,  from  the  Italian  of  Boccaccio* 
(Bristol  1798)  und  'The  Death  of  Patient  Grizel.  and  Advice 
to  the  Ladies,  being  the  Sequel  of  Chaucer's  (Merk  s  Tale' 
(The  New  Paradise  of  Dainty  Devices,  consisting  of  original 
Poems  1777,  p.  31).] 

In  Spanien  begegnet  uns  die  Geschichte  der  Griselda 
unter  den  sogenannten  Yulgär-Romanzen  in  Durans  'Roman- 
cero  general'  (Madrid  1851)  Nr.  1273.  Petrarcas  Krzahlung 
ist  augenscheinlich  die  Quelle  der  Romanze  [vgl.  Wannen- 
macher S.  76]. 

Charles  Perraults  oft  gedruckte  Novelle  in  Versen:  'La 
Marquise  de  Salusses,  ou  la  Patience  de  Griselidis'  erschien 
zuerst  1(>91  sowohl  einzeln  als  im  'Recueil  de  pieces  d  elo- 
quence  et  de  poesie  qui  ont  remporte  les  prix  de  I'Academie 
franeoise',  Annee  1091,  p.  145.  Perrault.  der  sowohl  den 
Decameron  als  die  Griselidis  der  Bibliotheque  bleue  kannte 
(8.  Walckenaer,  Lettres  sur  les  Contes  de  Fees  attribues  a 
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Perruult,  Paris  18'2G,  p.  13),  hat  seinen  Stoff  sehr  frei  be- 
handelt und  sich  wesentliche  Änderungen  der  Fabel  erlaubt.  l> 
[B.  [nibert,  Choix  de  fabliaux  1788  2,  233:  •  Griselidis, 
poeme  en  trois  chauts.J  | 
419  a  Aus  der  deutschen  Litteratur  habe  ich  zu  nennen 
[ein  noch  ungedrucktes  Meisterlied  des  Hans  Sachs  'Die 
gedultig  Griselda'  in  des  Römers  Gesang  weis  vom  17.  Febr. 
1548  (MG  10,  34),  eine  gleichfalls  nur  hsl.  vorhandene 
Dichtung  des  Dietrich  Mali  ro  ld  zu  Schmalkalden  v.J.  1608, 
über  die  Freys  Gartengesellschaft  ed.  Bolte  1896,  S.  272 
nr.  64  zu  vergleichen  ist,  L.  A.  v.  Arnim,  Ariels  Offen- 
barungen, erstes  Buch,  Güttingen  1804,  S.  178—187:  'Die 
zweyte  Hochzeit'],  Ludwig  Heinrich  von  Nicolays  Ballade 
'Griselde'  (1792)  in  seinen  'Vermischten  Gedichten  und  pro- 
saischen Schriften1  Teil  8  (Balladen),  S.  30 — 55  (Berlin  uud 
Stettin  1810):  Gustav  Schwabs  'Griseldis,  Volkssage  in  zehn 
Romanzeu'  in  dem  Taschenbuche  'Urania'  auf  das  Jahr  1830, 
S.  111 — 157,  nicht  aufgenommen  in  Schwabs  'Gedichte1,  und 
\V.  v.  Lüdemanns    'Griselda'  in  der  von  F.  W.  Gubitz 

')  'Griselidis*  ou  In  Marquisc  de  Salusses.  Par  Mademoiselle  A.  de 
M."  (Paris  1724)  ist  weiter  nichts  als  eine  Prosa-Anflösung  de*  Perrault- 
sehen  Gedichtes,  mit  starker  Beibehaltung  der  Worte  Perraults.  Was 
die  Buchstahen  A.  de  M.  bedeuten,  lehrt  die  Überschrift  einet»  am 
Sehluss  des  Büchleins  befindlichen  Rondeau  von  De  Nantes:  'Sur  la 
Griselidis  de  II11*  AI  lein  and  de  Montmartin';  und  aus  dem  'Aver- 
tissement  du  libraire'  erfahren  wir,  dass  das  14  bis  15  Jahre  alte  Fräu- 
lein in  wenig  Tagen  in  ihren  Musscstunden  das  Werkchen  verfasst  bat. 
Frl.  v.  IL  [liisst  die  Geschichte  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
spielen  und)  nennt  den  Gemahl  der  Gr.  'Eugene  Amedee,  un  prince  de 
l'auguste  maison  de  8avoie\  —  Aus  Barbiers  'Dictionuaire  des  ouvrages 
anonymes  et  Pseudonymes',  ed.  2,  nr.  1714  teile  ich  hier  noch  mit:  'Je 
ne  sais  quel  faussaire  a  cru  tromper  le  public  en  reproduisant  l'ouvrage 
de  MH«  de  Montmartin  sous  ce  titre:  Griselidis,  ou  la  Marquise  de 
•Saluces,  traduit  de  Pitalien  de  Fulvio  Testi,  en  gauloia  par  MUe 
Allemand  de  Montmartin,  mit  |  en  nneedote  par  M.B*****,  avec  une 
note  historique  tiree  de  l'histoire  des  ducs  de  Savoie,  de  Fulvio  Testi 
(Paris,  Maradan  178«),  in  1S°).  ("est  »ans  doute  le  meine  M.B*****, 
ou  plutot  le  meine  faussaire,  qui  a  publie  le  volume  intitule:  Daphnis  et 
Chloe,  poeme  en  six  chants,  traduit  de  la  langue  celtique  (Paris, 
Maradan  17S9.  in  18*). 
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herausgegebeneu  Zeitschrift  'Der  Gesellschafter1  1845.  nr.  140 
bis  145.  [Arnim  benennt  die  handelnden  Personen  nicht.] 
Nicolay  hat  Boccaccios  Novelle  sehr  frei  behandelt  und  ver- 
ändert, Schwab  ist  dem  auf  Pater  Cochems  Griseldis  be- 
ruhenden Volksbuche  bis  auf  wenige  Änderungen  treu  ge- 
blieben, Lüdemauns  Gedicht  ist  eine  möglichst  treue  Über- 
setzung des  Boccaccio  in  deutsche  vierfüssige  reimlose 
Trochäen.  [Adolf  Steppes,  Griseldis,  Romanze  nach  Fr. 
Halms  gleichnamigem  Drama,  Darmstadt  1839.] 

[In  Dane  mark  entstand  im  1<>.  oder  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts  die  Ballade  'Den  taalmodige  kvinde\  die  offen- 
bar aus  dem  Volksbuche  von  Griseldis  hervorgegangen  ist; 
doch  heisst  die  Heldin  Klein  Christine  und  Walther  Herr 
Peter  (Grundtvig.  Danmarks  gamle  Folkeviser  5,  1. 
nr.  257).] 

[In  Ungarn  hat  Paul  Istvaufi  um  1530  ein  Gedicht 
'Volter  es  Griseldis'  nach  Petrarca  geschrieben,  das  wieder- 
holt gedruckt  wurde;  s.  Toldy,  Gesch.  der  ungrischen  Dich- 
tung 1S({3,  S.  11(1.    Zs.  f.  vergl.  Littgesch.  7.  22'J.J 

[In  Polen  erschien  1571  ein  Gedicht  'Grizella',  dessen 
anonymer  Verfasser  sich  auf  eine  deutsche  und  eine  polnische 
Erzählung  beruft,  und  1<>41  ein  anderes  von  M.  Gloskowski; 
vgl.  Maciejowski,  Pismienuictwo  polskie  3,  15.  783.  Szemiots 
Dichtung  ward  schon  oben  S.  518  angeführt.) 

[Eine  tschechische  'Griselda,  Erzählung  in  Versen' ver- 
öffentlichte Julius  Zeyer  zu  Prag  1882.] 

Endlich  ist  noch  Island  zu  nennen.  Dass  auch  hier 
die  Geschichte  der  Griselde  in  gereimten  Versen  behandelt 
worden  ist,  ersehen  wir  aus  Halfdan  Einarsons  'Sciagraphia 
historiae  literariae  Islandiae'  p,  103, l)  wo  die  'Saga  af 
Grishilldi  tholinmodu'  aufgeführt  ist,  und  zwar  mit  einem 
Sternchen  versehen,  dem  Zeichen,  dass  sie  auch  in  rimur 
(Keime)  gebracht  worden  ist.  [Ward,  Catalogue  of  Romances 
in  the  British  Museum  1.  854.  8(54  f.  beschreibt  drei  Haud- 

')  Von  Bischof  Plnm  in  der  Minerva,  Januar  1  THil  ins  Dtinisehe 
übersetzt.    Siehe  Nverup.  Almintielig  Morakabsl&sning  8.  14:*. 
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Schriften  einer  prosaischen  Saga  des  IX.  Jahrhunderte  (Add. 
Ms.  4875.  11158.  11103)  und  nennt  als  Übersetzer  den  1712 
verstorbenen  Jon  Thorlaksson.  Im  Katalog  over  den 
Arnamagnaeanske  Handskriftsamling,  Kopenh.  1888  -94  stehen 
verzeichnet:   nr.  143:i  eine  Saga:  nr.  8  Thorvaidur 

Rogn valdsson.  Kva*di  af  (Irisildi  tholinmodu;  nr.  233!) 
Grisildar  rimur  (17.  Jahrhundert).] 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  dramatischen  Bearbei- 
tungen. 

Bereits  im  Jahre  1395  wurde  Petrarcas  Griseldis  dra- 
matisiert, und  zwar  in  Frankreich.  Diese  dramatische  Be- 
arbeitung ist  in  einer  Pergamenthandschrift  der  National- 
Bibliothek1)  und  in  einem  Druck  des  U>.  Jahrhunderts:  'Le 
mystere  de  Griselidis  marquise  de  Saluses  par  per- 
sonnaiges'  (Paris.  J.  Bonfons  o.  J.  4°)a)  erhalten.  An  der 
Fabel,  wie  sie  Petrarca  erzahlt,  hat  der  unbekannte  Ver- 
fasser des  Mvsteres  nichts  Wesentliches  geändert.  —  Im  IG. 
und  17.  Jahrhundert  scheint  die  (iriseldis  in  Frankreich  nicht 
419  1)  weiter  dramatisiert  worden  zu    sein.    Aus  dem   18.  Jahr- 


')  Die  Handschrift,  von  der  mir  eine  Abschrift  vorliegt,  beginnt: 
Vi  comence  listoire  de  griseldis  la  marquise  de  saluee  et  de  *»a 
rnerveilleuse  konstant  e  Et  est  appclle  le  miroir  des  dames  mariees'  und 
schliesst:  Vi  fine  le  liure  de  listoire  de  la  marquise  de  saluce  miz  par 
personnagos  et   rigme  lau  mil  CCC  et  quinze'.     Aus  der  Hand- 

schrift selbst  sind  bisher  nur  44  Verse  von  Kenouard  in  seiner  Aus- 
gabe von  Legrand  d'Aussys  Fabliaux  2,  17  (Choix  et  Extraits  d'anciens 
Fabliaux)  abgedruckt;  die  15  Verse  in  Parfaicts  'Histoire  du  Theatre 
franeois'  (Amsterdam  173«)  2,  26o  scheinen  nicht  aus  der  Handschrift, 
sondern  aus  dem  Druck  genommen. 

*)  Der  Druck,  um  Kk»U  erschienen,  ist  nur.  soviel  bekannt,  in  einem 
Exemplar  im  Besitze  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  erhalten,  wonach 
1832  in  Paris  ein  Wiederabdruck  in  nur  42  Exemplaren  gemacht 
worden.  Siehe  Brunet  :t,  1969.  Nach  Mitteilung  Dr.  Friedrich  Lippolds, 
der  die  Handschrift  und  den  Druck  verglichen  hat,  ist  der  Text  der 
ersteren  mehrenteils  der  bessere.  | Ausgabe  von  H.  Uroeneveld,  Die 
älteste  Bearbeitung  der  Oriseblissage  in  Frankreich.  Marburg  1886. 
Vgl.  Petit  de  Julleville,  Lea  Mvsteres  1SSO  1,  ISO.  2,  H42.  -  Über  die 
Auffuhrung  eines  'je«  de  Orisilidis'  von  1459  s.  Dumont  Histoire  de 
Snint-  Mihiel  1.  170  und  Annales  de  PEst  7,  «22  (1898).] 
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hundert  erwähnt  Beauehamps,  Reeherches  sur  les  Theatres  de 
France  (Paris  1735)  2,  508  eine  fünfaktige  Komödie  in 
Verven:  'Griselde.  ou  la  princes.se  de  Saluces1  (Dijon  1714i 
von  Louise  Genevieve  Gillot,  dame  de  Sainctonge,  geb.  1650, 
gest.  171H.  Derselbe  nennt  *2,  541  unter  ungedruckten 
Schauspielen  und  Opern:  'La  patience  heroique  et  victorieuse 
de  l'envie,  en  Phistoire  memorable  de  la  niarquise  de  Saluces, 
autreinent  Grislidis,  petite  trage  die,  eomposee  pour  les 
petites  peusionnaires  de  Sainte  Marie,  rue  S.  Jacques'  und 
3,  271  unter  den  Stucken  des  'Nouveau  Theatre  italien1  'Gri- 
selde, Tragicomedie  en  5  actes.  traduite  et  imprhnee  chez 
Briasson\  [Griselide,  comedie  heroique  (Paris  1791).  Chr. 
Ostrowski  (1811  —  1***2),  Griselde,  ou  la  fille  du  peuple 
(1*49.  Oeuvres  1*75).  A.  Silvestre  et  E.  Morand,  Gri- 
selidis,  mystere  en  3  actes  (Paris  1891).] 

In  Deutsch  land  ist  Griseldis  im  1<>.  Jahrhundert  dreimal 
[vielmehr  sechsmal]  als  Komödie  bebandelt  worden.  Erstlich 
von  einem  Ungenannten,  wahrscheinlich  einem  protestantischen 
Geistlichen:  'Gry sei.  Ain  schöne  Comedi,  von  der  demütig- 
kait  vnd  gehorsame  der  Weyher,  gegen  jren  Ehmfuinern.  zu 
nutz  vnd  dienst  der  Jugent  gemacht  vnd  gstelt.  Getruckt 
zu  Augspurg  durch  Philipp  Vlhart'  o.  J.  32  Bl.  *0.*)  Der 
Verfasser  hat  aus  dem  Steinhöwelschen  Volksbuche  geschöpft 
und  nichts  an  der  Fabel  geändert.  —  Sodann  hat  Hans 
Sachs  (Gedichte  Buch  1,  Teil  2.  Bl.  121b  =  2.  40  ed.  Keller: 
vgl.  21,  351  =  3.  48  ed.  Tittmann:  ein  Kölner  Nachdruck 
bei  Goedeke2  2,  427;  Erneuerung  von  Pannier  in  Reclams 
Luiversalbibliothek  nr.  1381:  Abschrift  v.  J.  157*  im  Berliner 
Mgo.  358)  'Ein  Comedi  mit  13  Personen,  die  gedultig  vnd 
gehorsam  Marggräiin  Griselda.  vnd  hat  5  Actus'  mit  dem 


')  Ein  Exemplar,  worauf  Goedeke,  Grundriss  zur  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung  |,  320  [=  *  2,  882]  hingewiesen,  befindet  lieh  in 
der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel.  -  Nach  Zupf,  Augsburgs  Huchdrucker- 
geschichte  1,  XLVIII  hat  I'h.  Uhlhard  von  1528  'bis  lange  noch  nach 
1530'  gedruckt.  [H.  Möller,  Arigo  und  seine  Decameron-Übersetzung. 
Dias    Leipzig  1895.] 
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Sehluss-Datum :  'Anno  Salutis  154(1.  Am  15.  tag  Aprtlis'.  Im 
Epilog  nennt  Hans  Sachs  den  Boccatius.  —  [Valentin 
Schreck  führte  1578  als  Rektor  der  Marienschule  zn  Danzig 
eine  Komödie  von  Griseldis  auf,  deren  gereimtes  Argument 
erhalten  und  bei  Holte.  Das  Danziger  Theater  1895,  S.  16 
abgedruckt  ist.  Schoo  1575  hatte  Abraham  Burchard  in 
Danzig  den  gleichen  Stoff,  doch  ohne  Personennamen,  in 
dramatischer  Form  behandelt  (Bolte  ebd.  S.  14).  1590  ver- 
fasste  Georg  Pondo  in  Berlin  'Die  Historia  Waltliers,  eines 
Welsrhen  Marggraffens,  der  sieh  Griselden,  seines  ärmsten 
Bawren  Tochter  vermehlen  lest'  auf  Grund  der  Erzählung 
Petrarcas:  s.  Goedeke,  Grundriss2  2,  394  und  Bolte.  Zs.  f. 
d.  Phil.  21,  475.  Aufführungen  fanden  zur  Fastnacht 
1579  in  Frankfurt  a.  M.  und  am  25.  Marz  1579  zu  Bern 
statt.]  Die  beiden  genannten  Komödien  [des  Augsburger  Ano- 
nymus und  des  II.  Sachs]  liegen  folgender  dritten  zu  Grunde: 
'Comcudia  Von  Graft"  Walther  von  Salutz  vnd  Grisolden.  Ge- 
stellet durch  M.  Georgium  Mauricium  den  Eltern.  Von 
«lern  Autore  mit  Fleiss  von  newem  durchsehen  vnd  männig- 
lich  zu  gut  in  den  Druck  verfertiget'.  Leipzig,  Ahr.  Lambert 
1606.  «s°.  G.  Mauricius  (1539 — lo'lO),  der  noch  neun  andere 
Komödien  verfasst  hat  (s.  Will,  Nürnbergisches  Gelehrten- 
Lexikon  2,  596.  6,  381.  Goedeke,  Grundriss  1,324  [=  2  2, 
388]),  hat  aus  beiden  vorgenannten  Komödien  viele  längere 
und  kürzere  Stellen,  gar  nicht  (»der  wenig  verändert,  beibe- 
halten, aber  auch  vieles  Eigene  hinzugethan,  an  der  Fabel 
selbst  jedoch  nichts  geändert,  Wie  Will  2,  59<s  angiebt,  hat 
der  jüngere  G.  Mauricius  die  Komödie  seines  Vaters  ins 
Lateinische  übersetzt  u.  d.  T.:  'Comoedia  Grisoldis,  158*2 
germauice  scripta  et  Stiriae  in  Austria  acta  per  M.  Ge.  Mau- 
ricium patrein,  nunc  vero  in  Academiae  Altorfianae  usum 
latine  conversa  per  M.  Ge.  Mauricium  filium'.  Altorf  1(121. 
8°  [Bamberg].  -  Aus  dem  17.  und  18.  .lahrhundert  ist  kein 
deutsches  Griseldis-Drama  bekannt.  [Doch  vgl.  die  Auf- 
führungen fahrender  Komödianten:  Dresden  1<>2(>.  Frankfurt 
1741,  Kaufbeuren  1770.  Chemnitz  1773  (Bolte,  Zs.  f.  d.  Phil. 
21,  47(i.    Mitt.  des  Vereins  f.  Chemnitzer  Gesch.  7.  140)  und 
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den  unten1)  mitgeteilten  Frankfurter  Theaterzettel.  -  Ein 
lateinisches  Jesuitendrama  'Hcroa  eoujugalis  fidei  con- 
stantia  s.  Griselidis  a  proprio  coujuge  Waltero  iniris  simulati 
furoris  documentis  exercita  et  in  amore  probata',  das  1«>81 
zu  Wien  vor  dem  Kaiser  gespielt  wurde,  ist  in  der  Wiener 
Hs.  10108,  4  erhalten.  Ein  anderes  lateinisches  Schauspiel 
mit  eingemischten  deutschen  (Jesingen,  'Nuptiae  cum  bene- 
dictione  repetitae  s.  (iualterus  et  (Irisoldis  secundo  connubio 
iuncti',  das  den  Petrarca  als  Quelle  bezeichnet,  ward  am 
15.  Sept.  161)2  bei  der  goldenen  Hochzeit  des  Dr.  W.  Ploeckner 
zu  Wien  dargestellt  und  auch  gedruckt  (Wiener  Stadtbiblio- 
thek: vgl.  Zeidler,  Blatter  d.  V.  f.  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich 28,  lti).  —  Jesuiten-Aufführungen:  Freisingen  1736 

')  [Mit  gnädiger  Bewilligung  eine»  Hoeh-Edlen  und  Hoch- 
Weisen  \  Magistrats  |  Werden  die  j  Allhier  subsistirende  Hoeh-Teutsche  | 
Comödianten,  |  Heute  aber m ah!  ihre  Schaubühne  eröffnen.  Und  auf 
selbiger  eine  der  galantesten,  neuen,  wohl  ausgearbeiteten  Haupt-  |  und 
Staats-Action  vorstellen,  |  Betitult:  Der  Probierstein  unglaub- 
licher Gedult.  |  Oder:  |  Die  unüberwindliche  Grossinuth  einer  tugend- 
haften Seele,  in  |  der  getreuen  und  beständigen  |  Criselda  |  Die  von 
Qualtero,  König  in  Sicilien,  zur  Gemahlin  erhabene,  |  hernach  wegen 
Aufruhr  derer,  |  dessentwegen  widersinnigen  Land-Stände,  zum  Schein 
verstossene,  und  wieder  aufs  neue  durch  eine  (Ihre  mehr  als  adeliche 
Tugend  zu  bestattigen)  sonderbahr  nierckwürdige  Erfindung  er- 
klärte !  Königin  von  Sicilien  |  Mit  Hanns  Wurst  einem  interessirten 
Hofnarren.  NB.  Diese  nierckwürdige,  wahrhaftste  Historie  hat  Anlass 
gegeben  eine  der  allerbesten  Comödien  daraus  zu  machen,  und  wird 
sonderlich  unsere  Primier  Agentin  sowohl  in  Vorstellung  der  Griseldae, 
als  auch  in  guten  Arien  sich  bestens  recommandiren.  |  Nebst  2  Ballet* 
wird  unser  Arlequin  auf  vieles  und  hohes  Begehreu,  mit  ei-  j  ner  lustigen 
Nach-Comödie  aufwarten  j  Betittult:  |  Arlequin  die  versoffene  Sybilla. 
NB.  Die  Stunde  wird  gesetzet  um  4  Uhr,  mit  Versicherung,  dass  puncto 
5  Uhr  soll  angefangen,  und  längstens  um  S  Uhr  der  Schluss  gemacht 
werden.  NB.  Ks  dienet  auch  zur  Nachricht,  dass  Parterre  nur  6  Batzen. 
Auf  dem  andern  Platz  4  Batzen.  Und  auf  dem  dritten  Platz  2  Batzen 
bezahlt  wird.  ||  Der  Anfang  ist  praecise  um  f>  Uhr  in  der  grossen  neu- 
erbauten Hütte  auf  der  Bockenheimer-Gass.  NB.  Es  sind  auch  Logen 
monathlich,  wöchentlich,  oder  täglich  zu  verlehnen.  Und  ist  allezeit  bey 
jeder  Loge  ein  Bedienter  frey.  —  Zettel  des  Prinzipals  Walle  rotty 
(geb.  um  1700,  gest.  17H1)  vom  31.  Mai  1741;  vgl.  E.  Mentzel,  Archiv 
f.  Frankfurt«  Geschichte  n.  F.  9,  449.  1882.] 


Digitized  by  Google 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


(Amor  personatus  s.  Gualterus  in  Griseldam  simulate  furensi, 
ebd.  1762  (Gaudens  patientia,  im  Münchner  Cod.  lat.  2204, 
S.  40«),  Regensburg  1783:  s.  Zs.  f.  d.  Phil.  21,  470.  —  Ein 
Zettel  des  sachsischen  Puppenspielers  Max  Möbius  ans 
der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrb.  kündigt  'Die  Prüfung  oder  das 
Weib  wie  es  sein  soll'  (Walther  und  Prieseldis;  Berliner  Ms. 
germ.  fol.  1075)  an.  Ein  Tiroler  Volksschauspiel  von  der 
Grafin  Griseldis  in  Alexandrinern,  dessen  Handschrift  L.  v. 
Hörmann  besitzt,  erwähnt  E.  Schmidt  im  Archiv  f.  neuere 
Sprachen  98,  241:  eine  Aufführung  auf  dem  Dorftheater  iu 
Buch  1852  Hartmann,  Volksschauspiele  1880,  S.  340.]  —  Die 
viel  bewunderte  und  viel  gescholtene  'Griseldis'  von  Friedrich 
Halm  (Eligius  Franz  Joseph  Freiherr  von  Müuch-Belling- 
hausen)  wurde  zuerst  zu  Wien  am  30.  Dez.  1835  aufgeführt, 
420  a  erschien  daselbst  1837  im  [  Druck,  in  8.  Aufl.  18l>9.  und  ist 
in  viele  Sprachen  ubersetzt  worden  [niederländisch  's  Hage 
1839,  schwedisch  von  Djurströra  1838   und   von  Arfvidsson 

1839,  englisch  von  Armstruther  1840.  französisch  von  Millenet 

1840,  italienisch  von  Kosiuer  und  de  Gastro  1840,  von  Rota 
185t).  polnisch  von  W.  Thullie  1838,  kroatisch  1841,  ungarisch 
von  Fäucsy  1838.  Vgl.  Wurzbach,  Euphorion  4,  453.  —  Danach 
J.  Fr.  Müller.  Percival  und  Griseldis.  romantische  Oper  (Text 
von  A.  v.  KTesheim,  aufgeführt  Agram  1841)  und  K. 
Schnabel,  (iriseldis  und  Percival  (Text  von  Karlo.  Breslau 
1851).]  Bekanntlich  hat  Halm  den  Stoff  sehr  frei  behandelt 
und  verändert.  —  Endlich  ist  noch  zu  nennen  'Markgraf 
Walther  von  Saluzzo1,  Tragikomödie  in  5  Akten,  in  ('.  M. 
Winterlings  Poetischen  Werken  Bd.  1  (Erlangen  1844). 
weiter  nichts  als  eine  Bearbeitung  der  weiter  unten  genannten 
Griselda  des  A.  Zeno,  was  der  Verfasser  nicht  hätte  ver- 
schweigen dürfen,  sondern  auf  dem  Titel  oder  in  einein  Vor- 
worte eingestehen  müssen. 

In  den  Niederlanden  liess  Eligius  Houckaert  (Hou- 
carius.  Eucharius i  zu  Gent  1518  durch  seine  Schüler  eine 
fünfaktige  lateinische  'Griseldis'  aufführen  und  1519  zu  Ant- 
werpen drucken.  S.  Vander  Meersch  in  der  Einleitung  zu 
der  oben  S.  41(>  [511]  angeführten  Ausgabe  der 'Historie  van 
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Griscldis'S.  2f.  [Aufführungen:  Peteghem  bei  Deinze  1498,  Lier 
1556  (Verdam,  Tijdsehrift  17,  15).  —  In  der  Brüsseler  Hs. 
1*2071  ist  ein  lateinischer,  von  dem  Jesuiten  M.  Florentius 
gedichteter  'Dialogus  Griselidis  de  ferendis  fortiter  molestiis, 
ut  ijiiilibet  co*gnoscere  se  possit  et  vite  tueri  munera'  (21  Bl. 
4°)  erhalten,  der  am  10.  Oktober  15(59  zu  St.  Omer  gespielt 
wurde:  der  Gatte  der  Heldin  heisst  hier  Sophronius,  dux 
Utopiae.  Aufführungen  anderer  Jesuitenstücke  in  Grammont 
1740,  Renaix  1775.] 

In  England  ist  zunächst  Ralph  Rädel iff  zu  nennen, 
der  1538  zu  Hitchin  in  Herfordshire  eine  lateinische  Schule 
eröffnete  und  zur  Aufführung  durch  seine  Schüler  verschiedene 
nie  gedruckte  Komödien  und  Tragödien  schrieb.  Darunter 
nennt  John  Bale  (Baleus),  Scriptorum  illustrium  Majoris 
Brytanniae  Catalogus,  Basileae  1557 — 59,  p.  700  (Centur. 
VIII,  98 1  eine  'Comoedia  de  patieutia  Grisilidis',  ohne  zu 
sagen,  ob  sie  und  die  andern  Dramen,  deren  Titel  alle  in 
lateinischer  Sprache  gegeben  sind,  in  lateinischer  oder  eng- 
lischer Sprache  verfasst  waren.  Wood  (Athenae  Oxonienses, 
London  1691,  1,  73),  der  die  Titel  von  Radcliffs  Schauspielen 
in  englischer  Sprache  aufzählt  und  angiebt,  er  habe  seine 
Schüler  lateinische  und  englische  Komödien  aufführen  lassen, 
nennt  unter  den  Komödien  'Patient  Greseld'.  —  Im  Jahre  1599 
verfassten  die  drei  bekannten  Dramatiker  Thomas  Dekker, 
Henry  ('bettle  und  William  Haughton  gemeinsam  Tb« 
pleasant  Comedie  of  Patient  Grisill',  welche  HJO.i  zu  London 
gedruckt  und  1841  von  J.  P.  Collier  für  die  Shakespeare 
Society  neu  herausgegeben  worden  ist.  [Vgl.  Rapp,  Studien 
über  das  engl.  Theater  18(12,  S.  129.  Neue  Ausgabe  von 
G.  Hübsch,  Erlangen  1893.]  Deu  Dichtern  seheint  ausser  dem 
Petrarca  im  Origiual  oder  in  Übersetzung  auch  die  oben  er- 
wähnte Ballade  vorgelegen  zu  haben.  Neben  der  Haupt- 
fiandlung  läuft  eine  kontrastierende  komische  Nebenhandlung 
hin  (Sir  Owen  ap  Meredith,  ein  Ritter  aus  Wales,  und  seine 
böse   Frau   Gweuthyan).1)    —    Auch    auf  dem  englischen 

*)  Diese  Komödie  scheint  zu  dem  Repertoir  der  englischen  Komö- 
dianten in  Deutschland  gehört  zu  haben.    Nach  einem   erhaltenen  hsl. 
Köhler,  Kl.  Schriften.  II.  1 
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Puppentheater  ist  die  geduldige  Grissel  vorgeführt  worden. 
Vgl.  Halliwell,  A  Dictionary  of  old  euglish  Plays  (London 
lSt;o)  p.  191  und  Warton,  History  of  old  english  Poetry 
(London  1774  1,  417  =  1840  2,  185).  -  [Edwin  Arnold, 
Griselda.  a  Tragedy,  and  other  Poems,  London  1856.  — 
Miss  E.  Braddon,  Griselda,  a  Drama  in  four  aets  1878;  s. 
Athenaeum  1878  2,  669.] 

I)  Aus  der  spanischen  Litte  rat  ur  ist  eine  Komödie  Lope 
de  Vegas  zu  nennen:  'El  exemplo  de  casadas  y  prueva  de 
la  pacieneia'.  gedruckt  im  5.  Teile  der  grossen  25 bändigen 
Sammlung  seiner  Dramen  (Flor  de  las  Comedias  de  Espana, 
de  diferentes  Autores,  Quinta  Parte.  Recopilades  por  Francisco 
de  Avila.  Barcelona  Kilo).  Lope  de  Vega  hat  die  Kamen 
geändert;  Laurencia,  Tochter  des  Landmanns  Lauro,  in  den 
Bergen  von  Miraflor,  heiratet  Don  Enrico  von  Moncada, 
Grafen  von  Ruysellon  und  Cerdana;  übrigens  aber  ist  er  der 
Fabel  in  den  Hauptzügen  treu  gebliebeu  [vgl.  Wannenmacher 
S.  5*2.  Günthner,  Progr.  Kottweil  1895  S.  58.  Wurzbach, 
Euphorion  4,  450.  Stiefel,  Litteraturblatt  f.  roman.  Phil. 
1895,  417]. 

Aus  der  italienischen  dramatischen  Litteratur  [ist  eine 
noch  ungedruckte  Kappresentazione  (DAneona,  Origini  del 
teatro  ital.2  1,  438)  zu  nennen:  ferner]  werden  in  der  'Dramma- 
turgia  di  Linne  Allacci,  accresciuta  e  continuata  fino  all* 
anno  1755'  (Venezia  1755)  p.  427  folgende  hierher  gehörige 
Dramen  aufgezahlt:  Paolo  Mazzi,  Griselda,  tragicommedia 
morale  (in  prosa),  Bologna  10*20;   Ascanio  Massimo,  di 


Verzeichnis  der  von  den  Engländern  1B215  am  Dresdener  Hofe  ge- 
zielten Stücke  ist  'am  5).  Junius  eine  Comödia  von  der  C rysella  ge- 
spielt worden*  (A.  Cohn,  Shakespeare  in  Oermany  in  the  XVI.  and 
XVII.  Centimes,  London  1SH5.  p.  C'XV;  M.  Fürstenau,  Zur  (leschichte 
der  Musik  und  des  Theaters  am  Hofe  zu  Dresden,  Dresden  1861,  1,  97), 
und  im  Mni  11571  ist  am  kurfürstliehen  Hofe  zu  Torgau  ebenfalls  von 
englischen  Komödianten  'die  geduldige  Chrysilla*  aufgeführt  worden 
(Fürstenau,  1,  231.  [Vgl.  Heine,  Joh.  Velten.  Dissertation.  Halle  1887» 
S.  22.]) 
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Saluzzo,  Griselda,  tragicommedia  pastrocomica  tricumena, 
recitata  lanno  1630,  in  Bologna,  Finale  1080;  Carlo  Maria 
Maggi,  La  Griselda  di  Saluzzo  und  Apostolo  Zeno,  La 
Griselda,  Ich  kenne  nur  die  beiden  letzten.  Maggis  Tragödie 
steht  in  den  'Lottere,  Rime  varie  di  C.  M.  Maggi  raecolte  da 
L.  A.  Muratori',  Tora.  3,  Milano  1700.  Zenos  mehrfach  [von 
Pollarolo  1701,  Chelleri  1707,  Predieri  1711,  Capeiii  um  1710, 
Orlandini  1720,  Scarlatti  1721,  Buononcini  1722,  Torri  1723, 
Conti  1724,  Albinoni  1728)  in  Musik  gesetztes  Melodrama  er- 
schien zuerst  in  V  enedig  1701  (Poesie  drammatiche  di  A.Zeno, 
Venezia,  1744,  Tom.  3).  Beide  Dichter  haben  ihren  Stoff  sehr 
frei  behandelt.  [Zeno  motiviert  die  Verstossung  der  Heldin 
durch  den  von  Otone,  einem  verschmähten  Liebhaber  derselben, 
angezettelten  Volksaufstand;  vergeblich  droht  ihr  auch  Otone 
mit  dem  Tode  ihrer  Kinder.  Weilen,  Die  Theater  Wiens  1,  87]. 
Zenos  Melodrama  hat  1735  Goldoni  in  seiner  Komödie  'La 
Griselda'  in  funffüssige  Jamben  umgearbeitet,  wobei  er  sich 
nur  wenig  Veränderungen  erlaubt  hat,  vielmehr  dem  Original 
beinahe  Scene  für  Scene  gefolgt  ist  und  ganze  Verse  und 
Versteile,  gar  nicht  oder  wenig  verändert,  daraus  beibehalten 
hat.  Vgl.  auch  Goldoni.  Memoires  (Paris  1787;  1,  287  u.  204. 
—  [Kolli,  Griselda.  1744.]  —  Der  Text  der  von  F.  Paer 
komponierten  Oper  'Griselda'  f'ossia  La  virtü  al  cimento',  von 
Anelli]  (170b\  [am  ltf.  Nov.  IS  Li;  zu  Weimar  aufgeführt]) 
ist  mir  nicht  bekannt.  [Andere  Opern  sind  komponiert  von 
Porpora  (München  173.'),  Text  von  Salli),  Vivaldi  (Venedig 
1735).  Latilla  (Rom  1743).  Logroseino  (Neapel  1752,  Text 
von  T.  Stanzani),  Picinni  (Venedig  1703),  Ricci  (  Venedig  1847, 
Text  von  Piave),  Cottrau  (Turin  1878,  Text  von  Golisciani), 
Scarana  (La  marchesana  di  Saluzzo.  Neapel  1878).]  —  Ein  fünf- 
aktiges  Drama  in  Versen  'Griselda '  von  D ' A  g  n  i  1 1  o  d  A  g  n o  n e  ist 
1869  zu  Florenz  aufgeführt  worden.  —  [Filippo  Pontani, 
Giselda  [!]  fiaba  poetiea  del  secolo  XL  in  due  atti,  Viterbo 
1881.  —  Über  Griseldis  auf  dem  italienischen  Puppentheater 
s.  Notes  and  Queries  f>.  Ser.  1.  255.] 

[Ein  portugiesisch  es  Drama  von  Nicolau  Luiz.'Gricelda 
on  a  rainha  pastora'  (Lisuboa  1802.  4°)  folgt  dem  Apostolo 
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Zeno,  obwohl  es  sich  selber  eine  Übersetzuug  nach  Metastasio 
nennt:  vgl.  Waunenmacher  S.  ST.] 

[Ein  Gemälde  von  Angelica  Kaufmann  hat  K.  Bartolozzi 
in  Kupfer  gestochen.] 

[Über  die  Beurteilung  des  Charakters  der  Griselda  vgl. 
F.  Hei  big,  Griseldis,  eine  Frauenstudie  (Gartenlaube  187b', 
nr.  41)  S.  m\— -28);  K.  Treitschke,  Litterarische  Stossvögel 
1882  S.  113:  Gius.  Marcello,  Griselda  non  e  carattere  medio- 
crissimo,  come  vorebbe  Zumbini,  o,  come  altri  disse,  fredda 
snervata  figura  di  donna.  Treviso  18K7.  —  Ihr  Name  ist  als 
Typus  eines  misshandelten  Weibes  gebraucht  in:  'The  History 
of  Grisild  the  Second,  a  Narrative  in  verse  of  the  Divorce  uf 
Queen  Katharine  of  Arragon'.  written  by  William  Forrest, 
sometimeChaplaiu  to  Queen  Mary  the  First,  ed.  by  W.  D.  Macray: 
vgl.  Athenaeum  187(1,  Nov.  '2h  p.  t>H().] 

Nachdem  wir  hiermit  die  zahlreiche  Nachkommen- 
schaft der  Novelle  Boccaccios  aufgezählt,  fragen  wir  zum 
§chlu88  noch  nach  ihrer  Herkunft.  Leider  aber  haben  wir 
bis  jetzt  noch  keine  Autwort  auf  diese  Frage.  Weder  eine 
geschichtliche  Grundlage  (die  Geschichte  der  Markgrafen  von 
Saluzzo  weiss  nichts  von  Gualtieri  und  Griselda1)  noch  eine 


')  Ganz  mit  Unrecht  hut  innn  öfter*  die  Geschichtsschreiber  JftCOpo 
Filippo  Forest!,  bekannter  als  Jneobus  Philippus  Bergomensis  (geb. 
1434,  gest.  1520),  Jean  Bouchet  (geb.  1476,  gest.  1550)  und  Anton 
Noguier  als  Zeugen  für  die  Geschichtlichkeit  der  Griseldis  angeführt. 
Foresti  erzählt  die  Geschichte  der  Griseldis  in  seinem  'Supplementuni 
chronicorum  orbis  ab  initio  mundi'  (p.  175  der  mir  vorliegenden  Venediger 
Ausgabe  von  1492,  wahrend  in  der  mir  ebenfalls  vorliegenden  Venediger 
Ausgabe  von  1513  die  Griseldis  betreffende  Stelle  fehlt)  ^ind  fast  durch- 
weg gleichlautend  in  seinem  Werke:  'De  plurimis  claris  selcctisque 
mulieribus'  Kap.  145  (abgedruckt  bei  Manui,  Istoria  del  Decamerone 
S.  i»03);  aber  seine  Krzahlung  ist,  wie  schon  Ginguene,  Histoire  litteraire 
d  Italic  3,  112  bemerkt  hat,  weiter  nichts  als  ein  Auszug  aus  Petrarca, 
auf  den  er  sich  im  Supplcmentum  ausdrücklich  beruft :  '(Jriseldis  autem 
femina  nullius  nobilitatis  genere  in^i^nitu,  sed  obedientiae  et  fidei  splendore 
decorata,  in  hac  Alaramanni  Marchionis  (Montiferrati)  primi  familia 
euidam  Valtero   Salutiarum    marchioni  conjugata  fuit,  cujus  historiam 
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ältere  Dichtung,  die  man  als  |  Quelle  Boccaccios  ansehen  421  a 
könnte1),  ist  bisher  nachgewiesen.  Vielleicht  hat  Boccaccio 
aus  einer  ungeschriebenen  Volksuberlieferung  geschöpft.  Auf 
mrtndlicheÜberlieferung  konnten  auch  folgende  Worte  Petrarcas 
in  seinem  Briefe  an  Boccaccio,  der  seine  Griseldis-Bearbeitung 
begleitet,  bezogen  werden,  wenn  er  von  der  Geschichte  der 
Griseldis  schreibt:  '('ogitatio  supervenit  fieri  posse,  ut  nostri 
etiam  sermouis  ignaros  tarn  dulcis  historia  delectaret,  cum  et 
mihi  semper  ante  multos  annos  audita  placuisset,  et  tibi  usque 


patientiae  plenam  ad  nmltorum  instructionem  hie,  ut  ex  Francisco 
Petrarcha  aecepi,  eonscribere  statui'.  Am  Schluss  der  Erzählung  sagt 
er:  'Quo  autem  tempore  haec  gestu  facta  fucrunt,  habere  non  raerui 
[sie!]'.  Im  Eingänge  der  Erzählung  an  dem  anderen  Orte  sagt  Forcsti 
von  Griseldis:  'Quo  tempore  claruerit,  non  satis  constat*.  Bouchet. 
Annales  d'Aquitaine  (augmentees  etc.  par  A.  Mounin,  Poictiers  1644 
p.  12U)  gedenkt  der  Griselde  mit  folgenden  Worten:  'Environ  ee  temps 
(1025)  fut  Griselidis,  femme  de  Gautier,  Marquis  de  Saluces,  de  Phumilitc 
et  patience  do  laquelle  a  este  fuit  un  livre*.  Noguier,  Histoire  Tolosaine 
(Tolose  1556)  p.  167  endlich  schreibt:  *On  lit  q«1  environ  ces  annees 
(d.  h.  zur  Zeit  Raimunds  I.,  der  1003  Graf  von  Toulouse  wurde)  etoit 
Griselidis,  femme  de  Gautier,  Marquis  de  Saluce,  le  miroer  de  patience 
et  d'humilitä,  laquelle  valut  tant  envers  les  hommes  que  plusieurs  exrits 
se  sont  enfles  de  teile  gloire  et  recueil  de  sagesse'. 

')  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat  'le  Lai  del  Fresne'  der  Marie 
de  France,  »Sittlich  die,  dass,  gleichwie  Griselde,  die  verstossene  Ge- 
mahlin, der  angeblichen  Braut  ihres  ehemaligen  Gemahls,  bei  der  an- 
geblichen Hochzeitsfeier  freundlich  begegnet,  so  auch  Fresne,  die  auf- 
gegebene Geliebte,  der  wirklichen  Braut  ihres  Geliebten.  Aber  diese 
f  bereinstimmung  hat  sich  aus  ganz  verschiedenen  früheren  Vorgängen 
entwickelt  und  erscheint  mir  daher  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen 
und  nicht  als  eine  Übereinstimmung,  welche  uns  zwingt,  die  Geschichte 
der  Griselda  aus  dem  Lai  del  Fresne  herzuleiten ,  wie  dies  Roquefort 
in  seiner  Ausgabe  der  Poesies  de  Marie  de  France  (Paris  1820)  1,  167 
und  nach  ihm  z.  B.  A.  Duval  in  der  Histoire  litteraire  de  la  France 
Ii*,  798  (1838)  und  A.  Prior,  Ancient  Danish  Bullads  (London  1860) 
2,  7  (vgl.  auch  3.  481)  gethan  haben.  [Grundtvig,  Danmarks  gamle 
Folkviser  5,  1,  13  nr.  258  'Skjön  Anna'.  R.  Köhler  in  den  Lais  der 
Jlarie  de  France  hsg.  von  Wamke  18H5  S.  LXI  f.  W.  Hertz,  Spiel- 
mannsbuch 1900  S.  400  f.J. 
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adeo  placuisse  perpenderem.  ut  vulgari  eam  stilo  tuo  een- 
sueris  non  iudignam  et  fine  operis,  ubi  rhetorum  diseiplina 
validiora  tjuaelibet  collocari  jubet'1). 


66  b.  Die  Griseldis- Novelle  als  Volksmärchen. 

(Archiv  für  Literaturgeschichte  1,  409—427.  187U.) 

Die  schöne  Novelle  von  Griselda  und  Markgraf  Gualtieri 
von  Saluzzo.  mit  welcher  Boccaccio  seinen  Decamerone  be- 
schliesst,  ist  bekanntlich  durch  Vermittel ung  der  lateinischen 
Nacherzählung,  welche  Boccaccios  grosser  Freund  Petrarca 
nicht  lange  vor  seinem  Tod  verfasst  hat.2)  seit  den  letzten 

l)  Auch  Ginguene  3,  IIS  schliesst  au»  diesen  Worten, 'que  Boccace 
n'avait  pris  que  dans  de»  traditions  orales  le  »ujet  de  Griselidn,  et  que 
c'etait  en  Italie  une  histoire  en  quelque  »orte  populaire*.  —  [Viele  der 
ohen  erwähnten  Litteraturwerke  sind  au»ftihrlicher  he»prochen  bei 
F.  v.  Wettenholz,  die  Griseldissage  in  der  Literaturgeschichte, 
Heidelberg  1888,  177  8.;  vgl,  die  Kritiken  von  Strauch  (Anz.  f.  d.  Altert. 
14,  248)  und  Holte  (Zs.  f.  d.  Philnl.  21,  472).  Vgl.  auch  Leveque.  Le> 
mythes,  et  le»  legende-*  de  l'Inde  1^80  p.  52b\] 

*)  Petrarca  hat  Boccaccios  Novelle  keineswegs  eigentlich  fibersetzt, 
wie  man  gewöhnlich  angegeben,  findet,  sondern  er  hat  sie  —  mit  Aus- 
nahme einzelner  wörtlich  übertragener  Stellen  —  frei  nacherzählt,  indem 
er  Boccaccio»  Darstellung  hier  und  da  verkürzt,  meistenteils  aber  er- 
weitert hat.  Kr  schildert  da»  Leben  der  Griseldis  (so,  nicht  Griselda, 
lautet  der  Name  bei  ihm)  unmittelbar  vor  und  nach  ihrer  Vermählung 
umständlicher  als  Boccaccio  und  lüsst  sie  überall  mehr  reden,  als  dies 
bei  jenem  der  Fall  ist.  Boccaccio»  Kürze  ist  sehr  ergreifend,  aber  auch 
die  langem  Antworten  der  Griseldis  bei  Petrarca,  in  denen  ihre  unbe- 
grenzte Hingabe  in  den  Willen  ihres  Gemahl»  und  ihre  Liebe  zu  ihm 
sich  immer  von  neuem  energisch  ausspricht,  sind  nicht  minder  rührend. 
Hin  feiner,  dein  Petrarca  angehörender  Zug  ist  es,  da»s  (»riseldis  nach 
der  angeblichen  Tötung  ihre»  ersten  Kindes  desselben  nie  gegen  ihren 
Gemahl  Erwähnung  thut.  Gualteru»  erscheint  bei  Petrarca  in  seiner 
Verstellung  gegen  Griseldis  minder  hart  und  rauh  al»  bei  Boccaccio. 
Kr  bereitet  sie  mit  milden  Worten  auf  den  Verlust  der  Kinder  vor, 
und  bei  der  Scheidung  sagt  er,  das»  er  nur  gezwungen  und  seiner 
Standesprlicht  zuliebe  sie  Verstösse.  Bei  Boccaccio  bittet  Gualtieri» 
Umgebung  ihn  vergeblich,  der  im  blossen  Hemde  heimkehrenden  Griselda 
ein  Gewand  zu  schenken;  Petrarca  hat  diese  Bitte,  wodurch  Gualtieri» 
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Jahr-  |  zehnten  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutschland  und  Frank-  410 
reich  zum  Volksbuch  geworden  und  es  bis  in  die  neueste  Zeit 
geblieben.  Holländer  und  Engländer  haben  das  französische, 
Dänen  und  Schweden  das  deutsche  Volksbuch  im  ltf.,  bezug- 
lich im  17.  Jahrhundert  in  ihre  Sprachen  übertragen.  Wo 
nun  die  Geschichte  der  Griseldis  jahrhundertelang  im  Volke 
gelesen  worden  ist,  da  wird  sie  nebenbei  auch  wieder  er- 
zählt worden  sein,  und  wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern, 
wenn  in  neuester  Zeit  eine  deutsche  und  eine  dänische 
Märchensammlung  die  Geschichte  —  jene  nach  der  Erzählung 
einer  Passeirerin,  diese  nach  der  einer  Seeläuderin  —  gebracht 


Härte  nur  noch  greller  erscheint,  weggelassen.  Ebenso  hat  er  später 
die  Bitte  der  zur  Hochzeit  eingeladenen  Damen,  der  Griseldis  entweder 
zu  erlauben,  dass  sie  beim  Empfang  der  neuen  Gemahlin  nicht  zugegen 
»ei,  oder  aber  ihr  eins  ihrer  ehemaligen  Gewänder  zu  geben,  weg- 
gelassen. Ausserdem  sind  noch  folgende  Änderungen  Petrarcas  zu 
nennen.  Bei  Petrarca  hält  Gualterus  erst  an  dem  für  die  Hochzeit 
festgesetzten  Tag  bei  dem  überraschten  Jauicola  um  die  Hand  der 
Griseldis  an,  während  bei  Boccaccio  Gualtieri  schon  vorher  den  Gian- 
nüeolo  zu  sich  beschieden  hat  und  mit  ihm  übereingekommen  ist.  Bei 
Boccaccio  lesen  wir,  dass  Gualtieri  die  Griselda  vor  ihrer  Hütte  in 
Gegenwart  seiner  ganzen  Begleitung  und  jeder  andern  Person  nackt 
ausziehen  und  mit  den  von  ihm  mitgebrachten  Kleidern  bekleiden  lässt; 
Petrarca  erzählt:  'Dehinc,  ne  quid  reliquiarum  fortuna»  veteris  novam 
inferret  in  domum,  nudari  eam  jussit  et  a  calce  ad  verticem  novis 
vestibus  indui,  quod  a  matronis  circumstantibus  ac  certatim  sinu  illam 
gremioque  foventibus  verecunde  ac  celeriter  adimpletum  est.*  Diese 
inhaltlichen  Veränderungen  scheinen  mir  keine  Verschlechterungen.  Dass 
der  ganze  Ton  der  Erzählung  im  klassischen  Latein  Petrarca.-  an  Ein- 
fachheit verloren  hat  und  etwas  rhetorisch  geworden  ist,  will  ich  nicht 
leugnen.  Aber  dem  Urteil  Karl  Wittes  in  der  Einleitung  zur  dritten 
Auflage  seiner  trefflichen  Übersetzung  des  Decameron  (Leipzig  1H59), 
1,  8.  XCIV,  kann  ich  nicht  beistimmen,  wenn  er  sagt:  'Petrarca  hat 
»ich  eine  Menge  von  Veränderungen  erlaubt,  die  in  überraschendem 
Masse  beweisen,  wie  sehr  es  ihm  an  dem  richtigen  Takte  für  Ökonomie 
und  Ton  einer  solchen  Erzählung  fehlt.'  -  Petrarcas  Bearbeitung  der 
Griselda  steht  unter  dem  Titel:  'De  obedientia  ac  fide  uxoria  mytho- 
logia'  in  beiden  Baseler  Ausgaben  seiner  Opera,  ed.  1Ö54,  pag.  HO  1—607, 
ed.  1581,  pag.  541 — 547,  auch  in  Petra rc ha*  opuseula  historica  et  philo- 
logica.  Bern*  1604,  pag.  186  214.  Inkunabel-Einzeldrucke  verzeichnet 
Brunet,  Manuel  4,  569. 
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haben.  Uud  wenn  in  Island  die  Geschichte  der  Grishildur 
der  Guten  als  Volksmärchen  neuerdings  aufgefunden  worden 
ist,  so  ist  auch  das  nicht  wunderbar.  Zwar  kann  ich  kein 
gedrucktes  isländisches  Volksbuch  von  Griseldis  nachweisen,  | 
411  aber  ubersetzt  und  handschriftlich  verbreitet  war  die  Novelle.1) 
Endlich  bietet  auch  eine  russische  Märchensammluug  ein 
Märchen,  welches  nichts  anderes  als  die  Geschichte  der  Griseldis 
ist.  Wie  A.  Wesselofsky  [La  Griselda  di  Boccaccio  e  la  novella 
russa]  in  der  Civilta  italiana  18t>5,  pag.  156  sagt,  ist  Boccaccios 
Novelle  erst  im  ersten  Decennium  dieses  Jahrhunderts  ins 
Russische  übersetzt  worden.  Vielleicht  ist  also  erst  seitdem 
die  Novelle  ins  Volk  gedrungen.  Wahrscheinlicher  aber 
scheint  mir.  dass  aus  dem  deutschen  Volksbuch  die  Geschichte 
sich  mundlich  nach  Polen  verbreitet  hat,  wenn  nicht  etwa 
gar  eine  gedruckte  polnische  Übersetzung  des  deutschen 
Volksbuchs  nachzuweisen  ist,  und  dass  sie  von  Polen  aus 
nach  Russland  gelangt  ist.  Oder  sollte,  was  auch  Wesselofsky 
für  möglich  hält,  das  russische  Märchen  gar  nicht  von 
Boccaccio  abhängig  sein?  Boccaccio  selbst  ist,  wie  an  sich 
anzunehmen  ist  und  wie  auch  aus  Petrarcas  Worten  in  der 
Dedikation  seiner  Griseldis-Bearbeitung  an  Boccaccio  hervor- 
zugehen scheint,2)  einer  älteren  Überlieferung  gefolgt,  und 


*)  Nyerup  (Almindelig  Morskabstasning  i  Danmark  og  Xorge  S.  141) 
teilt  aus  Magna»us  (d.  i.  Arne  Magnussen,  geb.  1663,  f  1730)  'Excerpta 
ur  Saugum\  nr.  576  ('.,  mit:  'Griseldis  Historie  er  trauslateret  paa 
islandsk,  dog  ikke  med  saa  mange  Ord,  som  den  danske,  mens  snarere 
»um  en  fuldkommen  Epitome;  er  og  i  den  islandske  Version  mere  Ma- 
terien end  Ordene  exprimeret.  Denne  Historie  kaldes  i  nogle  islandske 
Siigaregistere  Af  Grishilde  Tholenmodu,  udi  nogle  AfAValtara 
Hertugu\  Auch  Hnlfdan  Kinarsen  fuhrt  in  seiner  Sciagraphia  Historie 
literaria*  Islandiea«  pag.  103  die  Saga  'af  Grishilldi  bolinmodu'  auf,  und 
zwar  mit  einem  Sternchen,  dem  Zeichen,  dass  man  diese  Geschichte 
auch  in  rimur  gebracht  hatte.  8.  über  rimur  Theodor  Möbius  in  seiner 
Ausgabe  der  Edda  Sa-mundar  S.  X  flf.  und  sein  Altnordisches  Glossar 
S.  347  f.     [Oben  S.  523  f.] 

*)  Petrarca  schreibt:  't'ogitatio  supervenit,  fieri  posse,  ut  nostri 
etiam  sermonis  ignaros  tarn  dulcis  historia  delectaret,  cum  et  mihi 
seniper  ante  multos  annos  nudita  placuisset,  et  tibi  usque  adeo  placuisso 
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so  wäre  es  immerhin  möglich,  dass  das  russische  Märchen 
von  Boccaccios  Novelle  ganz  unabhängig,  aber  schliesslich 
derselben  Quelle  entflossen  wäre. 

Ich  lasse  nun  die  vier,  noch  nirgends  zusammengestellten 
Volksmärchen  folgen,  von  denen  das  dänische,  das  russische 
und  das  isländische  überhaupt  hier  zum  erstenmal  deutsch 
erscheinen.  | 

1.  Das  deutsche  Märchen.  412 

Kinder-  und  HausmArchen  au«  Suddeutschland.   Gesammelt  und  heraus- 
gegeben durch  die  Brüder  Ignaz  und  Joseph  Zingerle.  Regensburg 
1854,  S.  291    299.   (Hier  stellenweise  nur  auszüglich  wiedergegeben.) 

Es  war  einmal  ein  altes  Bauerlein,  das  hatte  drei  Töchter, 
und  die  jüngste  und  schönste  davon  hiess  Griseldele.  Sie 
musste  immer  in  den  Berg  gehen  uud  hüten,  war  aber  mit 
dem  Hüten  alleiu  nie  zufrieden,  sondern  nahm  sich  immer 
noch  eine  andere  Arbeit  mit.  Unten  am  Berge  stand  ein 
Grafenschloss,  darin  lebte  ein  junger  Graf.  Er  sah  das 
(iriseldele  alle  Tage  in  den  Berg  fahren  und  wunderte  sich 
über  ihre  Schönheit,  ihren  Fleiss  und  ihre  Sittsamkeit  und 
kam  endlich  auf  den  Gedanken,  sie  zur  Frau  zu  nehmen.  Er 
Hess  alles  zur  Hochzeit  zurecht  machen,  sagte  aber  keinem 
Menschen,  wer  die  Braut  sei. 

Als  alles  bereit  war,  fuhr  er  allein  zu  der  Hütte  des 
Bäuerleins  und  verlangte  seine  drei  Töchter  zu  sehen.  Da 
kamen  die  zwei  älteren  in  ihrem  griselten  !)  Gewände  heraus, 
das  sie  immer  anhatten,  aber  Griselde  schämte  sich  uud 
wollte  nicht  kommen,  und  erst  auf  erneutes  Drängen  des 
Grafen  kam  sie.  Der  Graf  fragte  sie,  ob  sie  seine  Frau 
werden  wollte,  und  sie  sagte  endlich  Ja.  Da  gab  ihr  der 
Graf  die  von  ihm  mitgebrachten  schönen  Kleider  aus  dem 
Wagen,  sie  ging  in  ihre  Kammer,  legte  ihr  griseltes  Kittele 
ab  und  die  schönen  Kleider  an  und  fuhr  dann  mit  dem  Grafen 
111  sein  Schloss.     Dort  wunderte  sich  jedermann  über  die 

perpenderem ,  ut  vulgari  eam  stilo  tun  censueris  nun  indignam  et  fin*> 
operis,  ubi  rhetorum  diseiplina  validiora  quadibet  collocari  jubet." 
')  Griselt,  graulich. 
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Schönheit  der  unbekannten  Braut,  aber  keiner  getraute  sich 
den  Grafen  zu  frageu,  wo  er  sie  geholt  habe.  Hierauf  wurde 
die  Hochzeit  gefeiert,  und  der  Graf  und  das  Griseldele  lebten 
als  Manu  und  Weib  in  Friede  und  Liebe  beisammen. 

Nach  einem  Jahre  bekam  die  Grafin  ein  kleines  Mädchen. 
Kaum  war  es  auf  der  Welt,  so  sagte  der  Graf  zu  ihr:  Metzt 
gieb  mir  nur  sogleich  das  Kind,  ich  will  es  in  den  Ziggel  l) 
werfen,  damit  die  Leute  nichts  davon  erfragen.  Ich  muss 
mich  lauge  schon  schämen,  dass  ich  dich  zur  Frau  genommen 
habe:  wie  müsste  mirs  erst  zu  schlecht  sein,  wenn  ein  Kind 
aus  dieser  Ehe  mein  Erbe  sein  sollte.1  Griselde  sagte  kein  | 
413  Wort,  druckte  dem  . Gemahl  zujiebe  ihren  Schmerz  in  sich, 
bekreuzigte  und  küsste  das  Kind  und  gab  es  ihm.  Der  Graf 
fuhr  heimlich  mit  dem  Kinde  weit  fort  zu  braven  Leuten, 
denen  er  das  Kind  zur  Erziehung  ubergab.  Nach  einem 
Jahre  bekam  Griselde  wieder  ein  Kind,  und  das  war  ein 
Knabe.  Wiederum  nahm  der  Graf  das  Kind  weg.  um  es  in 
den  Ziggel  zu  werfen,  brachte  es  aber  zu  denselben  braven 
Leuten.  Er  fuhr  oft  zu  diesen  Leuten  und  besuchte  die  Kinder, 
die  kräftig  heranwuchsen  und  gut  erzogen  wurden.  Das 
Griseldele  aber  dachte  oft  daran,  wie  fein  sie  es  hätte,  wenn 
die  zwei  Kinder  noch  beim  Leben  wäreu.  sie  Hess  aber  nie 
ein  Wort  der  Klage  hören,  sondern  ergab  sich  geduldig  und 
demütig  in  ihr  Geschick. 

Siebzehn  Jahre  nach  der  Geburt  des  ersten  Kindes  kam 
der  Graf  einmal  zur  Griselde  und  sagte:  Metzt  hilft  es  nichts 
mehr,  du  inusst  aus  dem  Schlosse.  Die  Leute  wundern  sich 
zuvor  schnn  alle,  dass  ich  dich  solange  hier  leideu  mochte, 
und  sind  wild  über  mich,  weil  ich  meiu  Geschlecht  so  ver- 
unehrte.  Geh  du  wieder  heim,  lege  dein  griseltes  Kittele  an 
und  schicke  das  gräfliche  Gewand  zurück.'  Griselde  erschrak 
über  diesen  Befehl,  wurde  aber  nicht  zornig,  sondern  nahm 
Abschied  von  ihrem  Gemahl,  als  ob  er  ihr  immer  nur  Gutes 
gethan  hätte  Zu  Hause  sprach  ihr  Vater  ihr  Trost  zu.  biess 
sie  dableiben  und  sagte: 


')  Ziegel,  Ziehbrunnen. 
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"Leg  nur  an  das  kriselte  Kittele, 
Und  Us  mit  mir  ein  Überschüttele!'  >) 

Griselde  that  nun  wieder  ihr  griseltes  Kittele  an  und  schickte 
die  seidenen  Kleider  dein  Grafen  ins  Sehloss  zurück. 

Als  sie  eine  Zeitlang  bei  ihrem  Vater  gelebt  hatte, 
bekam  sie  vom  Grafen  einen  Brief,  darin  es  hiess,  sie  solle 
alsogleich  ins  Sehloss  kommen  und  alle  Böden  spulen,  denn 
es  müsse  im  Schlosse  alles  gesäubert  werden,  weil  er  aufs 
neue  Hochzeit  halten  wolle.  Griselde  besann  sich  keinen 
Augenblick,  ging  in  das  Sehloss.  rutschte  dort  im  griselten 
Kittele  auf  allen  Böden  herum  und  spülte  den  ganzen  Tag 
wie  die  gemeinste  Bauernmagd.  Als.  sie  alle  Böden  im  ganzen 
Schlosse  gespült  hatte,  kam  einmal  der  Graf  zu  ihr  und 
sagte:  'Ich  will  jetzt  gehn  meine  Braut  holen,  du  kannst 
während  der  Hochzeit  in  der  Küche  abspülen,  oder  sonst  thun.  4M 
was  mau  dich  anstellt.'  Griseldele  sagte  kein  unwilliges 
Wort,  wünschte  ihm  Glück  zur  Reise  und  blieb  in  dem 
Schlosse.  Da  fuhr  nun  der  Graf  zu  seinen  Kindern  und 
führte  sie  in  das  Sehloss,  sie  durften  aber  nicht  als  seine 
Kinder  sich  zeigen,  und  die  Tochter  musste  thun,  als  ob  sie 
seine  Braut  wäre.  Zu  Griseldeu  sagte  der  Graf:  'Nicht  wahr, 
diesmal  habe  ich  eine  schöne  und  vornehme  Braut?'  Griselde 
antwortete  wenig  und  dachte  bei  sich:  'Schön  und  vornehm 
ist  sie  wohl,  aber  ich  wünsche  ihr  Glück  zu  einer  solchen 
Ehe.'  Nun  sollte  vor  allem  der  Handschlag  gefeiert  werden, 
und  von  nah  und  fern  kamen  die  Gäste  herbei.  Während 
der  Mahlzeit  musste  Griselde  auf  Befehl  des  Grafen  frisch 
vom  Abspülen  weg  im  schmutzigen  Gewand  einmai  eine  Speise 
auftragen.  Als  sie  wieder  hinausgegangen  war,  sagte  der 
Graf  zu  seinen  Kindern:  '.letzt  dürft  ihr  mich  Vater  heisseu, 
und  diese,  die  eben  aufgetragen  hat,  sollt  ihr  beim  nächsten 
Eintreten  als  eure  Mutter  begrüssen.  Sie  hat  ihre  Probe  aus- 
gebalten, jetzt  aber  soll  des  Leidens  ein  Ende  sein.'  Sobald 
sie  wieder  hereinkam,  hörte  sie.  wie  die  Braut  und  ihr  Bruder 
den  Grafen  ihren  Vater  nannten,  und  als  sie  die  Schüssel  auf 


)  Uberschüttel,  eine  Art  schlechter  Suppe. 
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den  Tisch  gestellt  hatte,  da  sprangen  alle  drei  ihr  entgegen 
und  nannten  sie  und  begrüssten  sie  als  Gemahlin  und  Mutter. 
Der  Graf  hiess  sie  nun  ihre  gräflichen  Kleider  wieder  an- 
ziehen und  sich  zu  ihnen  an  den  Tisch  setzen,  «letzt  wurde 
die  Hochzeit  mit  Ernst  gefeiert,  und  Griseldele  hatte  von  nun 
an  keinen  schlimmen  Tag  mehr,  sondern  nur  frohe  und 
glückliche. 

2.  Das  dänische  Märchen. 

Svend  (irundtvig,  Oamle  danske  Minder  i  Folkemunde.  Ny  Sämling. 

Kiöbenhavn  1857,  8.  167  —  170.  l) 

Es  war  einmal  ein  König,  der  von  seinen  Untcrthanen 
sehr  geliebt  war.  Manche  Jahre  war  das  ihre  grösste  Sorge,  I 
415  dass  er  sich  nicht  verheiratete  und  das  Reich  keinen  Erben 
hatte.  Sie  baten  ihn  oft,  er  möge  sich  doch  eine  Königin 
nehmen,  damit  das  Reich  bei  seinem  Stamme  verbleibe. 
Endlich  sagte  er,  er  wollte  sich  ihrem  Wunsche  fügen  und 
sich  eine  Frau  nehmen,  aber  er  wollte  frei  wühlen  und  sie 
sollten  ihm  versprechen  und  schwören,  dass  sie,  ob  er  eine 
von  einfachem  und  geringem  Staude  oder  von  hochadeliger 
Herkunft  nähme,  dieselbe  achten  und  ehren  wollten  als  seine 
Frau  und  Königin.  Das  versprachen  sie  da  alle,  dass  sie  sie 
ehren  und  achten  wollten,  auch  wenn  sie  von  geringer 
Geburt  wäre. 

Der  König  hatte  einen  Thorwärter  (Portner),  und  der 
hatte  eine  einzige  Tochter.  Ihre  Mutter  war  tot,  und  sie  lebte 
bei  ihrem  Vater,  hielt  ihm  Haus  und  war  seine  Stütze  und 
seine  Freude.  Eines  Tages  wurde  dem  Thorwärter  gemeldet, 
der  König  wedle  ausfahren  und  werde  vielleicht  bei  ihm  vor- 
sprechen:  er  müsse  deshalb  in  seinem  besten  Staat  bereit 

')  Dem  gelehrten  HerauKgeber  der  Oamle  danske  Minder  ist  natür- 
lich die  Übereinstimmung  des  Märchens  mit  der  Oriseldis-Xovelle  nicht 
entgangen.  Auch  nach  ihm  stammt  'vermutlich'  das  Märchen  aus  dem 
dänischen  Volksbuch.  Kine  sorgfältige  Ausgabe  des  letzeren  tindet  »ich. 
im  ersten  Hand  von  Carl  Klberlings  Danske  Folkeboger,  Kiöbenhavn 
1SH7,  wo  S.  X  des  Vorworts  ein  Lübecker  Druck  des  dänischen  Volks- 
buchs vom  Jahr  1592  nachgewiesen  ist,  während  bisher  ein  Kopen- 
hagener  Druck  von  15!»7  hIs  älteste  Ausgabe  galt. 
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seiu.  Als  das  seine  Tochter  hörte,  bat  sie  ihren  Vater,  ob 
sie  hinausgehen  und  den  König  vorbeifahren  sehen  dürfe;  sie 
könnte  ja,  um  sich  ein  Geschäft  zu  machen,  einen  Eimer 
Wasser  holen,  sagte  sie.  Da  nun  der  König  kam,  hielt  er 
draussen,  eben  als  sie  mit  dem  Wasser  kam,  und  er  ging  da 
hinein  zu  dem  alten  Thorhüter  und  verlangte  seine  Tochter 
zur  Frau  zu  haben.  Das  wollte  der  Thorhüter  sehr  ungern; 
er  sagte,  das  gehöre  zu  dem  Übelsten,  das  der  König  ver- 
langen könnte,  denn  er  werde  nicht  glücklich  werden  und 
sie  auch  nicht,  und  er  bat  den  König  gar  sehr,  er  möchte 
es  doch  sein  lassen,  aber  der  König  wollte  nicht.  Er 
hatte  Kleider  mit  für  sie,  welche  sie  erhielt;  gewaschen 
wurde  sie  in  dem  Wasser,  welches  sie  geholt  hatte, 
dann  wurde  sie  geputzt,  und  so  fuhr  sie  mit  dem  König  ins 
Schloss. 

Da  sie  nun  mit  dem  König  ins  Schloss  gekommen  war, 
sagte  er  zu  ihr,  dass  sie  nun  richtig  seine  Frau  sein  sollte,  / 
aber  dass  sie  ihm  auch  versprechen  raüsste,  dass  sie  nie 
weinen  und  nie  sauer  sehen  wollte,  was  ihr  auch  in  der  Welt 
begegnen  möge,  und  das  versprach  sie  ihm  auch.  Sie  hielten 
nun  Hochzeit,  und  es  ging  ein  Jahr  hin.  Da  bekam  sie 
einen  Sohn,  und  als  die  Unterthanen  dies  hörten,  wurden  sie 
sehr  erfreut  und  strömten  ins  Schloss,  um  durch  Hochrufen 
ihre  Freude  zu  erkennen  zu  geben.  Da  ging  der  König  I  zu  416 
ihr  und  sagte:  'Nun  muss  ich  dir  etwas  sagen.  Die  Unter- 
thanen  sind  so  böse  geworden  und  wollen  nicht  haben,  dass 
dein  kleiner  Sohn  Erbe  des  Reiches  wird,  weil  er  von  so  ge- 
ringer Herkunft  ist.  sondern  sie  wollen  haben,  dass  er  ge- 
tötet wird.1  Darauf  antwortete  die  Königin:  'Ja,  nun  kannst 
du  sehen:  das  ists,  was  mein  Vater  gesagt  hat,  und  was  ich 
gesagt  habe;  aber  nun  muss  es  so  sein.'  Hierauf  kam  ein 
Diener  und  verlangte  das  Kind  von  ihr.  Sie  war  da  allein 
und  sie  bat  ihn,  das  Kind  so  rasch  als  möglich  zu  töten, 
und  er  sali  keine  Betrübnis  an  ihr,  denn  sie  hatte  ja  das 
Versprechen  gegeben,  immer  heiter  zu  sein.  Ein  Jahr  darauf 
bekam  sie  eine  Tochter:  die  glaubte  sie  doch  behalten  zu 
dürfen.    Die  Unterthancn  waren  ebenso  erfreut,  wie  sie  über 
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den  .hingen  gewesen  waren,  aber  der  König  ging  zn  ihr  und 
sagte,  sie  hätten  verlangt,  dass  auch  dies  Kind  getötet  werde, 
und  da  kam,  wie  das  letzte  Mal,  ein  Diener  herein,  um  das 
Kind  zu  holen.  Sie  sagte:  'Ja,  nun  muss  das  ja  so  sein/ 
und  bat  ihn  nur,  es  so  rasch  als  möglich  zu  töten. 

Vierzehn  Jahre  nach  dieser  Zeit  lebte  sie  als  Königin. 
Da  kam  eines  Tages  der  König  zu  ihr  und  sagte,  die  l'nter- 
thanen  hätten  verlangt,  er  solle  sieh  eiue  Königin  von  adeligem 
Stande  nehmen,  die  einen  echten  Erben  zur  Welt  bringen 
könnte;  sie  wollten  nicht  haben,  dass  eine  von  so  geringem 
Stand  Königin  sei;  sie  mfisste  nun  nach  Hause  zu  ihrem 
Vater  gehen.  Da  sagte  sie  zum  König,  sie  hätte  dies  lange 
erwartet,  denn  da  sie  nicht  haben  wollten,  dass  ihre  Kinder 
lebten,  so  könnte  sie  wohl  denken,  dass  sie  auch  sie  nicht 
haben  wollten.  Sie  war  es  sehr  zufrieden,  heim  zu  ihrem 
alten  Vater  zu  kommen.  Sie  kehrte  nun  zu  ihrem  Vater 
zurück,  und  er  war  sehr  froh,  dass  er  sie  wieder  bekommen 
hatte.  Da  stand  noch  ihr  Rocken  mit  demselben  Flachs 
darauf,  wie  sie  ihn  verlassen  hatte;  sie  setzte  sich  nun  und 
spann  ihn  zu  Ende. 

Eines  Tages,  als  sie  sass  und  spann,  kam  ein  Bote  vom 
König,  sie  stillte  aufs  Schloss  kommen  und  sagen,  was  für 
Gerichte  sie  zu  seiner  Hochzeit  haben  sollten.  Sie  wollte  da 
sehr  ungern,  aber  sie  musste  doch.  Sie  kam  da  und  gab  aiu 
was  sie  haben  sollten,  und  alles,  was  sie  befahl,  das  geschab. 
Am  Tage  min,  als  der  König  Hochzeit  haben  sollte,  schickte 
er  ihr  einen  neuen  Anzug  und  verlangte,  dass  sie  kommen  | 
417  und  die  Trauung  ansehen  sollte,  und  dies  musste  sie  auch 
thun.  so  ungern  sie  auch  wollte.  Sie  kleidete  sich  an  und 
ging  hinauf,  und  da  musste  sie  sich  zur  Linken  des  Königs 
stellen,  und  zu  seiner  Hechteu  stand  eine  schöne  Jungfrau, 
welche  sie  für  seine  Braut  hielt.  Wie  nun  der  König  seiner 
jungen  Braut  die  Hand  geben  sollte,  da  reichte  er  sie  ihr 
selbst,  und  sie  wurde  mit  ihm  aufs  neue  getraut,  und  nun 
sagte  er  ihr.  dass  die  schmucke  Jungfrau,  welche  sie  für  seine 
Braut  gehalten  hatte,  ihre  Tochter  sei.    Dann  kam  auch  ihr 
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Sohn  herein,  und  sie  erfuhr,  dass  sie  ihre  beiden  Kinder,  die 
sie  seit  langer  Zeit  tot  glaubte,  noch  hatte. 

Sie  hatte  nun  so  manches  Jahr  so  grosses  Herzeleid  ge- 
habt und  sie  hatte,  um  ihr  Wort  nicht  zu  brechen,  still 
schweigen  müssen  und  sich  uie  darüber  bei  dem  König  be- 
klagt, sondern  sie  hatte  es  in  aller  Stille  für  sich  behalten. 
Das  konnte  der  König  auch  wohl  einsehen,  denn  er  kannte 
sie  genug,  um  zu  wissen,  dass  sie  nicht  gleichgültig  gewesen 
war  gegen  das,  was  ihr  geschehen  war;  und  da  er  nicht 
sagen  konnte,  dass  sie  je  ihren  Kummer  hatte  merken  lassen, 
so  hielt  er  nun  unendlich  viel  auf  sie,  und  sie  hatte  nun 
ebenso  grosse  Freude,  als  sie  vorher  Leid  gehabt  hatte. 
Sie  lebte  nun  manches  Jahr  glücklich  mit  dem  König, 
und  sie  war  vom  Volk  geliebt  und  geehrt,  sie  sowohl  als  der 
König. 

3.  Das  rassische  Märchen. 

Afanasjew,  Russische  Volksmärchen,  Band  5,  Moskau  lStil,  nr.  29, 
8.  138—140  [3.  Aufl.  1897  nr.  193,  8.  293).  ') 

In  einem  Königreich  lebte  ein  König,  der  es  satt  hatte, 
als  Junggeselle  einherzugehen  und  deshalb  daran  dachte,  zu 
heiraten.  Lange  schaute  er  sich  nach  einer  Braut  um,  konnte 
aber  keine  finden,  die  ihm  nach  dem  Sinn  gewesen  wäre. 
Einmal  ritt  er  auf  die  Jagd  und  erblickte  auf  dem  Felde 
ein  Bauernmädchen  das  Vieh  hüten,  eine  solche  Schönheit, 
die  mau  weder  durch  die  Märe  ausdrücken  noch  durch  die 
Feder  beschreiben  und  dass  man  eine  zweite  solche  in  der 
ganzen  Welt  nicht  auftreiben  kanu.  Es  ritt  der  König  an 
sie  heran  und  sagte  ihr  freundlich:  'Sei  gcgrüsst,  schönes  418 
Mädchen!'  —  'Sei  gegrüsst,  o  König!1  —  'Welches  Vaters 
Tochter  bist  du?1  —  'Mein  Vater  ist  ein  Hirt  und  wohnt 
nicht  weit  von  hier.1  Der  König  fragte  sie  über  alles  genau 
aus:  wie  man  den  Vater  nenne  und  wie  das  Dorf  heisse,  ver- 
abschiedete sich  und  ritt  davon.    Bald  darauf,  nach  einem 

')  Die  folgende  deutsche Übersetzung  verdanke  ich  Anton  Sc hi e f ne r 
in  Petersburg.  Ins  Italienische  hat  A.  Wesselofsky  a.  a.  O.  das  Märehen 
übersetzt. 
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oder  zwei  Tagen,  kommt  der  König  zum  Haus  des  Hirten 
gefahren:  'Sei  gegrüsst.  guter  Mann!  ich  will  deine  Tochter 
heiraten.'  —  'Wie  dir  beliebt,  o  König!'  —  'Du  aber,  schöne 
tlungfrau.  wirst  du  mich  nehmen?'  —  'Ja,'  spricht  sie.  —  'Ich 
heirate  dich  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  du  mir  mit 
keinem  Wort  in  die  Quere  kommst:  wenn  du  mir  aber  nur 
mit  einem  Wort  widersprichst,  so  ist  mein  Schwert  da.  und 
der  Kopf  fliegt  dir  von  deu  Schultern.'  Sie  ging  auf  diese 
Bedingung  ein.  Der  König  befahl  ihr.  sich  auf  die  Hochzeit 
zu  bereiten,  selbst  aber  sandte  er  in  alle  benachbarte  Reiche 
Gesandte,  damit  die  Könige  und  Königssöhne  bei  ihm  zum 
fröhlichen  Gelage  sieh  versammeln  möchten.  Als  die  Gäste 
sich  versammelt  hatten,  führte  der  König  ihnen  seine  Braut 
in  einem  einfachen  Bauernkleide  vor.  'Gefällt  euch,  liebe 
Gäste,  meine  Braut?1  '0  Majestät',  sprachen  die  Gäste, 
'wenn  sie  dir  gefällt,  so  uns  um  so  mehr.'  Darauf  befahl 
er  ihr,  sich  in  königlichen  Staat  zu  werfen,  und  dann  ging 
es  zur  Trauung.  Jedermann  weiss  es:  beim  Könige  braucht 
man  nicht  Bier  zu  brauen,  nicht  Branntwein  zu  brennen  — 
alles  ist  in  Fülle  vorhanden.  Als  die  Trauung  vorüber  war, 
ging  das  Allerweltsgelage  an,  man  trank  und  ass.  man 
jubelte  und  scherzte.  Als  das  Gelage  zu  Ende  war,  begann 
der  Köuig  mit  seiner  jungen  Königin  in  Liebe  und  Eintracht 
zu  leben. 

Nach  Verlauf  eines  Jahres  gebar  die  Königin  einen  Sohn, 
der  König  aber  sprach  zu  ihr  das  schreckliche  Wort:  Deiueu 
Sohn  muss  man  töten,  sonst  werden  die  Nachbarkönige 
darüber  spotten,  dass  nach  meinem  Tode  ein  Bauernsohn  das 
ganze  Reich  bekommen  soll.'  —  'Wie  du  willst,  ich.  darf  dir 
nicht  widersprechen.'  antwortete  die  arme  Königin.  Der 
König  nahm  das  Kind,  trug  es  von  der  Mutter  fort  und  be- 
fahl, es  im  geheimen  zu  seiner  Schwester  zu  bringen:  dort 
möge  es  heranwachsen,  bis  es  Zeit  ist. 

Ks  verging  noch   ein  Jahr,   die    Königin   gebar  eine 
Tochter,  der  König  sagte  ihr  wiederum  das  furchtbare  Wort:  | 
411*  Man  muss  deine  Tochter  umbringen,  sonst  werden  die  Nach- 
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barkönige  darüber  spotten,  dass  dies  keine  Königs-,  sondern 
eine  Bauerntochter  ist/  —  'Wie  du  willst!  Handle  nach 
deiner  Einsicht,  ich  darf  dir  nicht  widersprechen.1  Der 
König  nahm  das  Mädchen,  trug  es  von  der  armen  Mutter 
fort  und  saudte  es  seiner  Schwester. 

Viele  Jahre  waren  dahingegangen,  viel  Wasser  hatte  sich 
verlaufen,  der  Königssohn  samt  der  Schwester  waren  heran- 
gewachsen, er  war  schön,  sie  noch  schöner  —  eine  andere 
Schönheit  war  nirgends  zu  finden.  Der  König  versammelte 
seine  Rate,  rief  seine  Frau  und  sprach  zu  ihr:  'Nicht  länger 
will  ich  mit  dir  leben,  du  bist  eine  Bäuerin,  ich  aber  ein 
König.  Lege  den  königlichen  Schmuck  ab,  ziehe  das  Baueru- 
kleid  an  und  geh  zu  deinem  Vater T  Die  Königin  entgegnete 
kein  Wort,  legte  den  kostbaren  Staat  ab,  zog  das  alte  Bauern- 
kleid an,  kehrte  zum  Vater  zurück  und  fing  nach  alter  Art 
an  das  Vieh  auf  die  Weide  zu  treiben.  Der  König  aber  ge- 
dachte eine  andere  zu  heiraten,  er  gab  Befehl,  dass  alles  zur 
Hochzeit  bereit  sein  solle,  und  nachdem  er  seine  frühere  Frau 
hatte  kommen  lassen,  sagte  er  ihr:  'Räume  du  mir  meine  Ge- 
mächer ordentlich  auf,  heute  werde  ich  die  Braut  holen.' 
Sie  räumte  die  Zimmer  auf,  stand  und  wartete.  Da  brachte 
der  König  die  Braut,  hinter  ihm  aber  gab  es  eine  unabseh- 
bare Menge  von  Gästen :  man  setzte  sich  zu  Tisch,  begann 
zu  essen,  zu  trinken,  sich  zu  vergnügen.  'Ist  meine  Braut 
schön?'  fragte  der  König  seine  frühere  Gemahlin.  Sie  ant- 
wortete: 'Wenn  sie  dir  schön  erscheint,  so  mir  erst  recht.5 
—  'Wohlan',  sagte  ihr  der  König,  'zieh  wiederum  die  könig- 
lichen Gewänder  an  und  setze  dich  au  meine  Seite;  du  warst 
meine  Frau  und  wirst  es  bleiben.  Diese  Braut  aber  ist  deine 
Tochter,  und  dieser  Jüngling  ist  dein  Sohn.'  Von  dieser  Zeit 
au  fing  der  König  an  mit  seiner  Frau  ohne  alle  Hinterlist  zu 
leben,  hörte  auf,  sie  auf  die  Probe  zu  stellen,  und  traute  ihr 
bis  zum  Lebensende  auf  jegliches  Wort.  | 


Köhler.  Kl.  Schriften.  II.  85 
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420  4.  Das  isländische  Märchen. 

Islenzkar  ])jodsögur  og  JOtintyri,  safnad  hefir  Jon  Ärnason.  Annad 

Bindi.    Leipzig  1H64,  S.  414— 417. ') 

Es  war  einmal  ein  König  in  seinem  Reiche  und  hatte 
weder  Frau  noch  Kinder.  Seinen  Höflingen  schien  es  minder 
gefährlich,  dass  er  nicht  besser  für  sein  Reich  sorgte,  als 
vielmehr  das,  dass  sein  Geschlecht  mit  ihm  ausstürbe,  und 
dass  er  keineu  rechtmässigen  Reichserben  hätte.  Oft  sprachen 
sie  darüber  mit  dem  König,  indes  fortwährend  wies  er  sie 
damit  ab.  Kines  schönen  Tages  liess  der  König  zwanzig 
Pferde  satteln,  zehn  für  die  Herren,  zehn  für  die  Frauen,  und 
auf  eines  liess  er  einen  ganz  im  Feuer  vergoldeten  Frauen- 
sattel legen.  Da  besprachen  sich  unter  sich  des  Königs  Hof- 
fräulein, welcher  von  ihnen  wohl  solch  eine  Erhöhung  zu  teil 
werden  möchte,  in  goldenem  Sattel  zu  reiten,  und  alle 
wünschten  sich  dies,  und  jede  däuchte  sich  dessen  am 
würdigsten.  Indes  es  ging  auders.  als  sie  dachten;  der  König 
hiess  keine  von  ihneu  auf  dem  Pferde  mit  dem  Goldsattel 
reiten,  sondern  neun  von  ihnen  liess  er  auf  den  übrigen 
Sattelpferden  reiten,  und  neun  wählte  er  unter  seinen  Höf- 
lingen aus,  die  er  mit  sich  und  den  Hoffräulein  reiten  liess, 
während  das  Pferd  mit  dem  goldenen  Sattel  zügellos  neben 
den  Reitern  herlief.  Niemand  wnsste,  wohin  der  König 
wollte,  und  es  mochte  auch  keiner  danach  fragen.  Als  die 
Kavalkade  nicht  weit  aus  der  Burg  geritten,  sah  man,  dass 
der  König  nach  einem  Walde  zu  lenkte.  Lange  ritten  sie 
und  der  König  voran.  Endlich  kam  er  zu  einem  Haus,  und 
da  hielten  der  König  und  all  sein  Gefolge.  Der  König  klopfte 
an  die  Thür,  und  ein  überaus  anmutiges  und  schönes  Mädchen 
trat  heraus.  Er  fragte  sie  nach  Namen  und  Herkunft:  sie 
nannte  sich  Grishildnr  und  sagte,  sie  wäre  die  Tochter  der 
Leute  da  in  der  Hütte,  ihr  Vater  läge  schwach  danieder, 
dagegen  die  Mutter  wäre  noch  etwas  kräftiger  auf  den  Beinen. 


J)  Theodor  Möbius  in  Kiel  hat  die  Gfite  gehabt,  nicht  nur  mich 
auf  das  isländische  Märchen  aufmerksam  zu  machen,  sondern  auch  die 
Übersetzung  mir  zu  übersenden. 
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Der  König  meinte,  er  habe  Geschäfte  mit  ihnen,  und  so  Hess 
Grishildur  ihn  hineingehen.  Das  that  der  König,  grüsste  den 
alten  Mann  und  die  alte  Frau  und  erklärte,  er  sei  gesonnen, 
um  ihre  Tochter  zu  freien.  Die  Alten,  und  besonders  der 
alte  Mann,  nahmen  das  gar  übel  auf;  dieser  meinte,  der  4-21 
König  wolle  ihn  gebrechlichen  und  altersschwachen  Mann 
verhöhnen.  Kr  sagte,  der  König  würde  gewiss  eine  andere 
Frau  finden,  die  für  ihn  passender  wäre,  als  sie,  die  Tochter 
eines  Häuslers;  bei  ihm  wäre  dergleichen  nicht  zu  holen,  denn 
selbst  wenn  er  seine  Tochter  geben  wollte,  würde  er  schon 
s-hr  bald  nur  wenig  aus  ihr  sich  machen  und  sie  jedenfalls 
mit  Schimpf  und  Schande  wieder  von  sich  jagen.  Der  König 
erzürnte  sich  über  diese  Reden  des  Mannes  und  erklärte,  er 
werde  Gewalt  braucheu,  um  sich  die  Tochter  zu  nehmen,  ohne 
ihn  erst  viel  zu  fragen,  sobald  er  nicht  gebührlicher  zu  ant- 
worten verstände.  Die  alte  Frau  war  gefügiger  und  suchte 
die  Sache  ihrem  Manne  gegenüber  zu  beschwichtigen  und  bat 
den  König,  ihreu  Mann  seine  Heden  doch  nicht  entgelten  zu 
lassen,  er  wäre  geplagt  von  seinen  Altersbeschwerden,  die 
schwer  auf  ihm  lastetiu,  und  er  könne  deshalb  nicht  immer 
seine  Zunge  im  Zaume  halten.  Sie  wusste  ihren  Alten  zu 
bestimmen,  alle  Keden  des  Königs  wohl  und  freundlich  aufzu- 
nehmen, und  sie  sagte,  es  gereiche  ihnen  nur  zur  Khre,  wenn 
ein  König  ihre  Tochter  heiratete,  wenn  er  sie  nur  nicht 
etwa  nach  kurzer  Zeit  schnell  fortjagte.  Und  es  ging,  wie 
die  Frau  wollte,  dass  sie  und  ihr  Mann  die  (irishildur  dem 
König  verlobten.  Während  dies  geschah,  war  Grishildur 
draussen.  Als  der  König  hinaus  kam,  Hess  er  sie  auf  das 
Pferd  mit  «lern  goldenen  Sattel  steigen.  Auf  ihre  Frage,  was 
das  bedeute,  sagte  ihr  der  König,  wie  es  gekommen.  Das 
hei  denn  der  Grishildur  schwer  auf  die  Seele,  und  sie  hiess 
es  ein  allzurasch  Beginnen:  aber  der  König  meinte,  hier  wäre 
weiter  nichts  zu  reden,  denn  wollte  sie  sich  nicht  in  Gutem 
fügen,  so  würde  er  sie  mit  Gewalt  mit  sich  fortnehmen. 
Da  ging  Grishildur  hinein  und  nahm  unter  Thräuen  von 
ihren  Eltern  Abschied,  die  erteilten  ihr  ihren  Segen,  und  so 
zog  sie  mit  dem  König  und  seinem  Hofgesinde  nach  Hause. 
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Darauf  hielt  der  König  die  Hochzeit  mit  ihr.  uud  beide  ge- 
wannen sich  einander  herzlich  lieb.  Des  Königs  Hofleute 
waren  schlecht  damit  zufrieden,  dass  er  sich  eine  Königin  von 
so  niedrigem  Stande  genommen,  und  suchten  in  jeder  Weise 
den  König  von  ihr  abwendig  zu  machen;  indes  anderes  ver- 
mochten sie  nicht  an  ihr  ausfindig  zu  machen ,  denn  jeder- 
mann wollte  ihr  wohl.  Durch  diese  Hedereien  seiner  Hofleute  j 
422  wurde  der  König  zurückhaltender  gegen  die  Königin,  wie  er 
denn  auch  eigensinnigen  Gemütes  war.  So  geht  es  denn 
bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Königin  ihre  Niederkunft  hat  und 
ein  Kind  gebiert;  es  war  ein  wunderschönes  Mädchen  und 
ganz  nach  der  Art  ihrer  Mutter.  Der  König  bestimmte,  dass 
die  Königin  das  Kind  bei  sich  behalten,  daran  ihre  Freude 
haben  und  es  wohl  hüten  solle.  Aber  bald  darauf  schickt  er 
einen  seiner  Günstlinge  zur  Königin  mit  dem  Auftrage,  ihr 
das  Kind  wegzunehmen  und  aufzupassen,  ob  sie  dabei 
irgendwie  ausser  Fassung  geriete.  Der  Mann,  wenn  auch 
gegen  seinen  Willen,  geht  und  nimmt  das  Kind.  Die  Königin 
fleht  ihn  an,  ihr  das  Kind  zu  lassen,  aber  er  sagte,  der 
König  babe  es  ihm  befohlen.  Die  Königin  wusste  sich  keinen 
anderen  Rat,  als  in  lautes  Schluchzen  auszubrechen.  Der 
Mann  begab  sich  mit  dem  Kinde  zum  König,  und  dieser 
übergab  es  einem  seiner  Verwandten  oder  seinem  Vatersbruder 
zur  Erziehung.  Die  Königin  hatte  nicht  den  Mut.  über 
diesen  ganzen  Vorgang  gegen  den  König  zu  klagen;  ebenso 
wenig  fragte  dieser  jemals  nach  dem  Kinde,  aber  seinen 
Günstling  befragte  er,  wie  sich  die  Köuigin  bei  dem  Verluste 
des  Kindes  benommen  hätte.  Ein  Jahr  darauf  gebar  die 
Königin  einen  Sohn,  ein  schönes  uud  stattliches  Kind,  und 
wiederum  sagte  der  König,  sie  sollte  es  zu  ihrer  Freude  bei 
sich  behalten.  Aber  kaum  war  sie  wieder  gesund  geworden, 
als  der  König  einen  Mann  nach  dem  Knäbchen  sandte  und 
ihn,  wie  früher  die  Tochter,  von  der  Königin  wegnehmen 
liess.  Aber  hatte  die  Königin  einst  den  Verlust  der  Tochter 
schwer  ertragen,  so  schmerzte  sie  der  des  Sohnes  in  imch 
viel  höherem  Grade,  uud  sie  weinte  bitterlich,  als  er  fort- 
getragen wurde.    Alles  dies  wurde  dem  König  hinterbracht. 
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aber  er  bekümmerte  sich  nicht  darum  und  Hess  kurz  darauf 
die  Königin  vor  sich  rufen.  Als  sie  kam,  forderte  er  sie  auf, 
ihm  ihre  Kinder  zu  zeigen.  Da  brach  denn  ihr  Jammer  aus. 
dass  sie  ganz  in  Thranen  floss,  und  sie  sagte,  dass  ihr  auf 
sein  Gebot  die  Kinder  fortgenommen  wären,  so  dass  sie  sie 
Ihm  nicht  zeigen  könnte,  und  er  würde  wohl  am  besten  wissen, 
was  aus  ihnen  geworden.  Der  König  geriet  darüber  in 
höchsten  Zorn  und  sagte,  ob  sie  sich  erkühnte,  ihre  Schuld 
am  Morde  der  Kinder  —  denn  gemordet  hätte  sie  sie  — 
dadurch  noch  zu  erhöhen,  dass  sie  ihre  Beteiligung  an  der 
Wegnahme  ihrer  Kinder  ableugne  und  sich  dadurch  frei  423 
machen  wolle.  Er  geriet  ganz  ausser  sich  vor  Zorn  und 
befahl  der  Königin,  sich  eiligst  fortzubegeben  und  nie  vor 
seine  Augen  zu  kommen,  und  sagte  ihr,  dass  sie  durch  ihre 
That  den  Tod  verdient  hätte.  Da  zog  denn  Grishildur  fort 
vom  Königshof,  trostlos  vor  Kummer  und  Schmerz,  und  nach 
Hanse  zu  ihren  Kitern  in  die  Waldhütte.  Das  vermehrte 
nicht  wenig  ihr  Wehe,  dass  der  alte  Mann,  ihr  Vater,  sie  so 
übel  empfing  und  ihr  sagte,  dass,  ganz  wie  er  sich  gedacht, 
sie  mit  dem  Könige  nichts  anderes  zu  thun  gehabt  hätte  als 
zwei  Jahre  bei  ihm  zu  wohnen  und  dann  mit  Schimpf  und 
Schande  fortgeschickt  zu  werden.  Die  Alte  war  bei  weitem 
freundlicher  gegen  Cirishildur  und  tröstete  sie,  so  gut  sie  nur 
konnte.  So  blieb  denn  Grishildur  bei  den  beiden  Alten  die 
nächsten  sechzehn  Jahre  und  diente  ihnen  in  Treue  und  Tüch- 
tigkeit. Als  diese  Jahre  verlaufen,  machte  der  König  kund, 
er  wollte  zum  zweitenmal  heiraten  und  hätte  bereits  ein 
wunderschönes  Mädchen  zur  künftigen  Königin  gefunden. 
Eines  Tages  sandte  er  Leute  hinaus  in  den  Wald  in  das 
Haus,  wo  Grishildur  mit  den  Ihrigen  wohnte.  Sie  brachten 
ihr  einen  Gruss  vom  König  und  seinen  Auftrag,  sie  sollte  ins 
Königreich  kommen  und  bei  seiner  Hochzeit,  die  er  noch  am 
selbigen  Tage  halten  wolle,  die  Bereitung  der  Speisen  als 
Oberküchenfrau  beaufsichtigen.  Lange  zauderte  sie,  noch 
mehr  ihre  Eltern,  endlich  zog  sie  doch  ins  Königreich,  das 
Hochzeitsfest  wurde  gehalten,  und  Grishildur  besorgte  die  Be- 
wirtung.   Alles  schien  ihr  aufs  beste  und  anständigste  her- 
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zugehen,  sie  selber  dachte  au  nichts,  als  was  sie  zu  thun 
hatte.  Am  Abend,  als  man  sich  zur  Ruhe  begiebt,  will  auch 
der  König  mit  seiner  neuen  Königin  sich  niederlegen;  er  be- 
fiehlt der  Grishildur  ein  kleines  Licht  zu  nehmen,  es  anzu- 
zünden, zwischen  den  Fingern  zu  halten  und  sie  beide  zu 
Bett  zu  begleiten.  Grishildur  thut  so  und  leuchtet  ihnen, 
während  sie  sich  niederlegten.  Die  neue  Königin  stieg  zuerst 
ins  Bett,  und  der  König  thut  es  ebenfalls.  Da  war  das  Licht, 
das  Grishildur  hielt,  su  weit  herabgebrannt,  dass  es  an  ihren 
blossen  Fingern  brannte.  Der  König  fragte,  ob  sie  sich  nicht 
brenne.  Grishildur  antwortete:  'Ks  schmerzen  die  brennen- 
den Finger,  aber  noch  mehr  schmerzt  das  trauernde  Herz' 
und  vergoss  Thräneu.  Da  ertrug  es  der  König  nicht  länger, 
424  auf  sie  hinzuschauen,  er  steht  auf  und  sagt:  'Nun  will  ich 
deinen  Namen  mehren  und  dich  nennen  Grishildur  die  Gute. 
Ich  habe  dein  gutes  Herz  und  deine  Duldsamkeit  zur  Genüge 
erforscht  in  allem,  was  über  dich  gekommen.  Dies  junge 
Weib,  welches  ich  zur  Königin  nehmen  zu  wollen  vorgab, 
ist  in  Wahrheit  unser  beider  Tochter;  sie  ist  dir  gleich  und 
dein  getreues  Ebenbild,  und  ebenso  ist  hier  unser  Sohn  ge- 
kommen, der  schönste  und  verheissungsvollste  Jüngling. 
Willst  du  nun,  wie  ich  will,  da  bist  du  allein  meine  Königin 
und  keine  andere.'  Darauf  umarmten  sie  sieh  eiues  das 
andere,  und  der  König  bat  seine  Königin  mit  vielen  Worten 
um  Verzeihung.  Sie  teilte  seinen  Thron  mit  ihm.  und  es 
herrschte  nur  Liebe  zwischen  ihnen  his  zum  Todestag.  Ihr 
Sohn  erhielt  die  Regierung  nach  dem  Vater  und  ward  König, 
aber  seine  Schwester  verheiratete  er  an  deu  Königssohn  eines 
anderen  Landes,  und  hiermit  schliesst  die  Geschichte  von 
Grishildur  der  Guten.  — 

[Weitere  Griseldismärchen  sind:  5)  Ph.  Wegner.  Sagen 
und  Märchen  des  Magdeburger  Landes  (Geschichts-ßlätter  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg  15,  73  nr.  ?H.  1SSO.  Olm* 
Namen).  —  <>)  E.  T.  Kristensen.  Aeventyr  fra  .hlland  4. 
1  nr.  1:  'Den  taalmodige  Kvinde*  (Aarhus  1897.  Ohne 
Namen).   —  7)  H.  E.  Bergh,  Nve  Folke- Eventyr  og  Sagn 
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fra  Valders  (Kristiania  1879)  S.  41:  *Gro  Seide/  —  8)  Wahl- 
fisk.  Bidrag  tili  Södermanlands  äldre  Kulturhistoria  7,  53  f. 
<Upsala  1889):  'En  fattig  flicka  som  blifver  drottning  och 
satt  pä  ett  härdt  prof  (aus  Härad).  —  Dagegen  ist  die 
'GriseldaJ  betitelte  Erzählung  bei  Nerucei,  Sessanta  novelle 
popolari  montalesi  (Firenze  1880  und  1891)  nr.  15  das  ganz 
verschiedene  Märchen  von  der  klugen  Bauerntochter.] 

Indem  ich  es  den  Lesern  uberlasse,  die  Märchen  unter 
sich  und  mit  der  Novelle  in  allen  Einzelheiten  selbst  zu  ver- 
gleichen, will  ich  nur  auf  einige  Punkte  besonders  aufmerk- 
sam machen.  Von  den  in  der  Novelle  vorkommenden  Namen 
ist  nur  im  Tiroler  und  isländischen  Märchen  der  Name  der 
Heldin  geblieben,  und  zwar  ist  in  ersterem  der  Name  Griselde 
offenbar  in  Zusammenhang  mit  ihrem  'griselten1  Kittel  ge- 
bracht, in  letzterem  der  Name  durch  die  Form  Grishildur 
anderen  Namen,  wie  z.  B.  Brynhildur,  augeähnelt  worden. 
Dass  aus  dem  Markgrafen  in  dem  dänischen,  russischen  und 
isländischen  Märchen  ein  König  geworden,  ist  echt  märchen- 
haft. Ebenso  ist  es  echt  märchenhaft,  wenn  im  Tiroler 
Märchen  Griselde  die  jüngste  von  drei  Schwestern  ist:  denn 
die  Märchen  lieben  es,  dass  ihre  Helden  oder  Heldinnen  das 
jüugste  von  drei  Geschwistern  sind.  Der  Zug,  dass  Griselde 
vom  Wasserholen  kommend  dem  Markgrafen  begegnet,  ist 
nur  im  dänischen  Märchen  erhalten,  welches  noch  naiv 
hinzufügt,  dass  die  Braut  in  demselben  Wasser  gewaschen 
wird.  Eine  nicht  üble  Zuthat  des  dänischen  und  des  islän- 
dischen Märchens  ist  das  Widerstreben,  mit  welchem  der 
Vater  in  die  Heirat  seiner  Tochter  willigt.  Sehr  charakte- 
ristisch ist  es,  dass  in  dem  russischen  Märchen  der  König 
der  |  Hirtentochter  den  Kopf  abzuschlagen  droht,  sobald  sie  42"> 
ihm  einmal  widerspreche,  wodurch  ihre  Geduld  zwar  sehr 
begreiflich  wird,  aber  an  Wert  sehr  verliert.  Nicht  minder 
rührend  als  Griseldas  Bitte  bei  Boccaccio,  die  Leichen  der 
Kinder  nicht  den  wilden  Tieren  und  Vögeln  zu  uberlassen, 
ist  die  Bitte  der  Mutter  im  dänischen  Märchen,  die  Kinder 
so  rasch  als  möglich  zu  töten.  Eine  nicht  glückliche  Ände- 
rung des  isländischen  Märchens  scheint  mir  die  zu  sein,  dass 
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der  König  die  Grishildur  beschuldigt,  ihre  Kinder  selbst  ge- 
tötet zu  habeu,  und  sie  deshalb  verstösst,  womit  zusammen- 
hängt, dass  die  Verstossung  bald  nach  der  Geburt  des  zweiten 
Kindes  erfolgt  und  Grishildur  die  folgenden  sechzehn  Jahre 
bei  ihren  Eltern  lebt,  während  in  der  Novelle  und  den  anderen 
Märchen  die  Verstossung  erst  kurz  vor  der  scheinbar  beab- 
sichtigten Wiedervermählung  des  Markgrafen  oder  des  Königs 
und  eben  derentwegen  stattfindet.  Die  Roheit  der  Novelle, 
dass  Griselde  im  blossen  Hemde  das  Schloss  verlassen  muss, 
haben  die  Märchen  beseitigt.  Ein  hubscher  Zug  des  däni- 
schen Märchens  ist  es,  dass  die  verstossene  Königin  zu  Hause 
ihren  verlassenen  Rocken  vorfindet  und  danin  weiterspinnt. 
Recht  märchenhaft  sind  die  Reime  im  Tiroler  Märchen,  mit 
denen  der  Vater  Griselden  wieder  bei  sich  aufnimmt. 

Was  endlich  den  eigentümlichen,  ergreifenden  Schluss 
des  isländischen  Märchens  anbelangt,  wonach  Grishildur  dem 
Brautpaar  zu  Bett  leuchtet  und  vor  Herzensweh  die  ver- 
brannten Finger  nicht  achtet,  so  erinnere  ich  an  die 
von  Saxo  Grammatieus  im  7.  Buch  seiuer  dänischen  Ge- 
schichte, S.  192 — 194  der  Klotzischen  Ausgabe,  *)  erzählte 
Sage  von  Syrith  und  Othar.   Svrith,  die  Tochter  des  däni- 

l)  Danseh  bei  Uhland,  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung 
und  Snge  7,  225—828,  dessen  Worte  ich  mir  zum  Teil  angeeignet  habe, 
und  Ettmüller,  Altnordischer  Sagenschatz,  Leipzig  1870,  S.  251  —  253. 
(Olrik,  Zs.  d.  V.  f.  Vnlksk.  2.  252.]  —  Zwei  neuere  Dichter  haben  die 
schöne  Sage  behandelt:  Apostolo  Zeno  in  seinem  Drama  'Sirita'  (im 
6.  Band  seiner  Poesie  drammatiche,  Venezia  1744  [komp.  von  l'aldara, 
Wien  1719])  und  Paul  Heyse  in  seinem  epischen  Gedicht 'Syritha*  (Ber- 
lin 1867)  [—  Werke  8,  86.  1873.  Ausserdem  ist  ein  ungedruckten 
Meisterlied  des  Hans  Sachs  im  langen  Ton  Müglings  'Die  schanihalft 
Jungfraw'  (1549.  Erlanger  Hs.  16oH,  Bl.  407  a:  'Sebaldus  ein  inechtig 
köin'K  inn  Denumarck  süss*)  zu  nennen,  das  wohl  auf  A.  K.rantz  (Denn- 
märckisehe  Chronica,  deutsch  von  H.  v.  Eppendorf  1545,  B.  2.  5,  8.  71) 
zurückgeht.  —  Erzählungen  zur  Kenntnis»  des  nordischen  Heydenthums, 
aus  dem  Dänischen  ubersetzt  1778,  S.  1-110:  'Sigrid  oder  Liebe  die 
Belohnung  der  Tapferkeit."  —  (Job.  Ernst  Fr.  W.  Müller,)  Prinzessin 
Sirta,  ein  abenteuerliches  Mährchen  der  grausten  Vorzeit,  Lpz.  1793 
(Weimar).  P.,  Ottlars  Brautwerbung.  Kleists  Phöbus  1,  3,  47  (1808). 
—  (.'.  K.  Ebert,  Gedichte  1824,  S.  134  147:  'Der  Königstochter  Laune, 
altdänische  Sage*  (nichts  vom  Lichthalten).] 
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sehen  Königs  Syvald,  war  wegen  ihrer  grossen  Schönheit  von 
vielen  Freiern  gesucht,  schlug  aber  niemals  gegen  einen  die 
Augen  auf.  Sie  erhielt  auch  von  ihrem  Vater  das  Ver- 
sprechen, nur  den  zu  heiraten,  der  sie  bewegen  könnte,  ihn 
anzublicken.  Othar,  der  Sohn  Ebbos,  |  war  einer  der  eifrigsten  426 
Bewerber  um  sie,  aber  vergeblich.  Nach  verschiedenen  Be- 
gebenheiten, auf  die  wir  hier  nicht  einzugehen  brauchen,  kam 
Syrith  in  das  Haus  der  Eltern  Ebbos  und  gab  sich  für  die 
Tochter  armer  Leute  ans.  Othar  erkannte  sie  und  stellte 
sich  an,  als  wolle  er  sich  mit  einer  anderen  vermählen,  und 

.  mm     mm  a 

Syrith  musste  zum  Brautgemach  leuchten.  Als  nun  das 
Licht,  das  sie  trug,  fast  abgebrannt  war,  so  dass  die  Flamme 
ihr  immer  näher  auf  die  Finger  kam,  hielt  sie  doch  die 
Hand  unbeweglich  und  schien  nichts  von  der  Hitze  zu  em- 
pfinden. Erst  als  Othar  sie  ermahnte,  für  ihre  Hand  zu 
sorgen,  schlug  sie  auf  einmal  die  Augen  auf  und  blickte  ihn 
sanft  und  schamhaft  an.  Da  hielt  sogleich  der  erdichtete 
Brautgang  inne,  und  Syrith  trat  an  die  Stelle  der  falschen 
Braut.1)  —  Man  vergleiche  aber  ausser  der  Sage  von  Syrith 
noch  ein  neugriechisches  Märchen  (v.  Hahn,  Griechische 
und  albanesische  Märchen  nr.  10):  Ein  Königssohn  hat  in 
Kaufmannsgestalt  sich  in  das  Schloss  einer  Prinzessin  Einlass 
verschafft  und  mit  Hilfe  eines  Schlaftrankes  die  Prinzessin 
in  tiefem  Schlaf  in  seine  Heimat  getragen.  'Als  die  Prin- 
zessin aufwachte,  fand  sie  sich  an  einem  fremden  Orte  und 
sprach  drei  Jahre  lang  gar  nicht.  Da  verlor  die  Mutter  des 
Prinzen  endlich  die  Geduld  und  sagte  zu  ihm:  'Du  bist  wirk- 
lich ein  Narr,  dass  du  einen  so  weiten  Weg  gemacht  und  so 
viel  ausgestanden  hast,  um  dir  eine  stumme  Frau  zu  holen. 

*)  (Otharus)  nupturum  sibi  f<Finiuam  ftngit,  ejusque  torum  conscen- 
dens  lueornam  Syrith»«  gestand  am  committit.  Qua?  cum,  absumptis 
penc  lychnis,  admoto  propius  igno  premeretur,  tantum  patientiu>  spe- 
eimen  pnebuit,  ut  man  um  absque  motu  eontinere  visu,  nullam  ardoris 
niolestiam  «entire  orederetur.  Externum  quippe  a'stum  cohibebat  interior, 
et  pruritantin  animi  fervur  adunta*  cutis  incendium  temperabat.  Qua» 
demum  ab  Otharo  manui  consulcre  ju*sa,  plaeidos  in  eum  obtlltufl  vere- 
cunda  iurainum  ereetione  oonvertit,  statintqiM  Bemutu  nuptiarum  tigmento, 
genialem  torum  nuptura  conscendit. 
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Werde  doch  endlich  klug,  und  lass  sie  sitzen  und  nimm  eine 
andere!'  Sie  stellten  also  eine  grosse  Hochzeit  an.  und  als 
es  zur  Trauung  des  neuen  Brautpaares  ging,  und  alle  Gaste 
Kerzen  erhielten,  gaben  sie  der  Stummen  auch  eine,  und  wie 
die  Feier  zu  Ende  war,  da  warf  sie  die  Kerze  nicht  weg 
gleich  den  anderen,  sondern  behielt  sie  in  der  Hand,  und 
427  alle  Welt  sagte  zu  ihr:  'Du  verbrennst  deine  |  Hand.  Stumme!' 
Sie  aber  that.  als  hörte  sie  es  nicht.  Da  kam  der  Bräutigam 
selbst  und  sagte  zu  ihr:  'Stumme,  du  verbrennst  dir  die 
Hand!'  Sie  aber  tbat,  als  hörte  sie  es  nicht.  Darauf  sprach 
der  Bräutigam;  'Lasst  auch  die  Braut  ihr  zureden!'  Und  die 
Braut  sprach:  'Stumme,  du  verbrennst  dir  die  Hand!1  Da 
rief  diese  plötzlich:  'Stumm  sollst  du  selbst  werden  und  dahin 
gehen,  wo  du  hergekommen  bist!  Ich  habe  zum  Prinzen  ein 
Wort  gesprochen,  und  bin  deswegen  drei  Jahre  stumm  ge- 
wesen, und  du,  Braut,  hast  noch  die  Krone  auf  und  schiltst 
mich  eine  Stumme?  Als  der  Prinz  hörte,  dass  die  Stumme 
wieder  sprach,  da  verstiess  er  die  neue  Braut  und  nahm  die 
alte   und  lebte  mit  ihr  glucklich  und  in  Freuden.' 

Wir  haben  also  im  isländischen  Märeheu,  in  der  dänischen 
Sage  und  im  neugriechischen  Märchen  denselben  den  Schlus* 
herbeiführenden  Zug:  eine  Frau  oder  eine  Jungfrau  muss 
der  vorgeblichen  Hochzeit  ihres  Mannes  oder  Geliebten,  ein 
Licht  in  der  Hand  haltend,  beiwohnen  und  achtet  vor  Herzens- 
weh  den  Schmerz  der  verbrannten  Finger  nicht.  Mau  muss 
zugesteheu,  dass  das  alte   und  weitverbreitete  Motiv  l)  auf 

»)  [Dem  griechischen  Märchen  ähnelt  ein  bulgarisches  Volks- 
lied 'Jana  und  die  Sonne'  (Kosen,  Bulgarische  Volksdichtungen  IST«, 
S.  i»7;  Strauss,  Bulgaiische  Volksdichtungen  ISWü,  S.  146;  Krek.  Ein- 
leitung in  die  slav.  Litteruturgesehiehte  1SS7,  S.  S47).  Hier  bleibt  die 
zur  Braut  des  Sonnenprinzen  bestimmte  Jana  drei  Jahre  lang  stumm 
und  antwortet  erst  auf  die  Scheltrede  der  Morgensternfee,  welche  nach 
dem  Willen  der  Sonnenmutter  an  Janas  Stelle  getreten  ist;  doch  hält 
sie  die  Kerze  nicht  in  der  llochzeitsnacht,  sondern  frühmorgens  beim 
Brotbackcu.  —  In  anderen  Märchen  vermählt  sich  der  Bräutigam  nicht 
zum  Scheine  oder  um  die  erste  tieliebte  zu  prßfen  mit  einer  zweiten 
Bruut.  sondern  unter  dem  Zwange  eine«*  stärkeren  Willens  oder  einer 
Bezauberung.     Die  erste  Braut  muss  die   Kerze  im  Schlafgemache 
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das  ungezwungenste  in  dem  Griseldis- Märchen  verwendet 
worden  ist.  Der  Schluss  des  isländischen  Marchens  ist  da- 
durch vielleicht  noch  rührender  als  der  der  Boceaecioschen 
Novelle  geworden. 


67.  Ober  Zambrini,  Libro  di  Novelle  antiehe. 

(Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1869,  7B1  —  774.) 

1)  Libro  di  Novelle  antiehe  tratte  da  diversi  testi  del  buon 
secolo  della  lingua.  Bologna  presso  Gaetano  Romagnuli  18(58  (Seeita 
di  Curiositä  letterarie  inedite  0  rare  dal  secolo  XIII  al  XVII.  Dispensa 
XCII1).    XVI  und  232  S.  kl.  8°. 

2)  La  Novell a  di  Messer  DianeBe  e  di  Messer  Gigliotto. 
In  Pisa  dalla  tipografia  Nistri  1868.    21  S.  8°. 

3)  Due  Novelle  antiehissime  inedite.  Venezia  tipografia 
Clementi  1868.    13  8.  gr.  8°. 

1)  In  dem  'Lihro  di  Novelle  antiehe'1)  hat  der  um 
die  italienische  Litteratur  hochverdiente  Präsident  der  Com- 
missione  dei  Testi  di  lingua,  Comm.  F.  Zambrini.  der  Ver- 
fasser des  trefflichen  Werkes  'LeOpere  volgari  a  stampa  dei 
seeoli  XIII  e  XIV  (Bologna  1K(>(>),  80  Novellen  aus  ver- 
schiedenen Werken  des   14.  Jahrhunderts  zusammengestellt. 

halten  und  »oll,  sobald  sie  erlischt,  sterben.  Da  bewegt  der  Jüngling 
die  falsche  Braut,  eine  Weile  die  Kerze  zu  halten,  und  diese  wird  nun 
von  der  eigenen  Mutter  oder  auf  andere  Weise  getötet:  Gonzenbach  1, 
101  nr.  15.  Pitre,  Fiabe  pop.  sie  1,  158.  172  nr.  17.  18—  Crane  nr.  1. 
Comparetti  nr.  33.Sebillot,  Contes  des  provinces  1884.  S.  86,  nr.  12.  C'osquin  2, 
235,  nr.  65  mit  Anm.  Grundtvig-Leo,  Dänische  Volksmärchen  187s,  1. 
27ö.  Kristensen  2,  334  nr.  50.  Bergh  nr.  19.  Wigström,  Svenska 
Landsmalen  5,  1,  39.  —  Zu  der  ganzen  Sitte  vgl.  Pradere,  La  Bre- 
tagne poetique  S.  207:  'Dans  le  Morbihan  un  usnge  des  plus  bizarres* 
existe;  apres  avoir  couduit  daus  un  lit  nuptial  Ich  amants  qui  se  sont 
unis,  le  garc,on  d'honueur,  le  dos  modestement  tourne,  tient  une  chan- 
delle  a  la  main,  et  ne  s'enfuit.  ne  disparait  que  quand  eile  lui  brüle 
Ich  doigts.*) 

•>  [Vgl.  die  Anzeige  von  G.  Pari-,  Revue  crit.  1869,  l,  407  f.] 
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Er  sagt  in  der  Vorrede  (S.  VI):  'Precipuo  fine  di  questa 
scelta  si  fu  qnello  di  raunare  in  im  sol  voluinetto  assai 
7«2  graziöse  Novelle  che  trovansi  sparse  cpii  e  qua  |  in  diverse 
opere  contenenti  il  piu  delle  volte  materie  estranee  del  tutto 
ad  esse.  Con  si  lieve  fatica  pensai  di  rendere  buon  servigio 
ai  raecoglitori  di  simili  gradevoli  componimenti:  i  quali 
avranno  in  poehi  fogli  tutto  cid  che  a  possedere  iuteramente 
oecorrerebbe  una  braceiata  di  volurai  loro  soperchi.  A 
questo,  volli  che  nella  materia  adunata  fosse  eziandio  con- 
giunto  il  merito  della  lingua,  e  pero,  secoudo  il  mio  invete- 
rato  costume,  spigolai  soltanto  nell'  amplissimo  campo  dell' 
aureo  trecento.  molto  piu  che  se  que*  buoui  vecchi  in  ogni 
scrittura  furono  valentissimi,  sopraintnodo  poi  si  resero  pia- 
cevoli  e  preclari  nella  parte  narrativa.'  Den  Begriflf  der 
Novelle  fasst  der  Hg.  (8.  XII)  als  'una  narrazione  breve,  pro- 
fana.  anche  talvolta  raista  di  sacro  e  di  profano,  che  riguarda 
nella  maggior  parte  avventure  sociali  private,  e  specialmente 
bette,  astuzie.  pronte  ed  argute  risposte,  e  lieti  ed  aspri  casi 
d'amore.  vera  falsa  o  favolosa.'  Einige  Erzählungen  hätten 
nach  dieser  Definition,  wie  der  Hg.  selbst  zugiebt.  streng  ge- 
nommen ausgeschlossen  werden  müssen;  wir  nehmen  sie  in- 
dessen gern  mit  in  den  Kauf  :  denn  alle  haben,  wie  Alessandro 
D'Ancona  in  seiner  Besprechung  dieser  Sammlung  in  der 
Zeitschrift  '11  Propugnatore5  (  Vol.  1)  gewiss  mit  Recht  sagt, 
'quel  fare  e  quel  colorito  che  e  proprio  della  novella  ante- 
riore al  Boccaccio  ed  ai  boccacceschi.1  Die  Werke,  aus 
welchen  die  Erzählungen  entnommen  sind,  sind  die  folgenden, 
die  zum  Teil  in  Deutschland  nicht  allzuhäufig  sein  werden: 
Volgarizzamento  del  libro  de*  Costumi  e  degli  ofh'zii  de" 
nobili  eopra  il  ginoco  degli  Scacchi  di  Frate  Iacopo  da 
(essole  (Milano  1829);  Vorrede  Borghinis  zum  Libro  di 
768  Novelle  (Eirenze  1574);  Lami.  CatalogUS  eodicum  manu-|serip- 
torum  qui  in  Bibliotheca  Riccardiana  adservantur  (Liburni 
17")(i):  Fiore  di  Virtü,  cou  annotazioni  di  Bruto  Fabricatore 
(Napoli  18">7):  Bosone  da  Gubbio,  Fortunatus  Siculus  (Firenze 
183*2.  Milano  1S33);  Pangilingua  di  fra  Domenico  CavaJca 
(l^oma  17öl);  Rosaio  della  Vita  di  Matteo  Corsini  (Firenze 
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1845);  Favole  di  Esopo  pubblicate  da  Gaetauo  Ghivizzani 
(Bologna  18(55);  Favole  di  Esopo  seeondo  il  codice  Palatino 
(Lucca  L864);  Corona  de'  Monaei  (Prato  1862);  Comedia  di 
Dante  col  Commento  di  Iacopo  della  Lana  (Bologna  18(>6); 
Commento  alla  Divina  Cominedia  d'  Anoniino  Fiorentino 
(Bologna  18(1(5);  Sermoni  Kvangelici  ec.  di  Franeo  Sacchetti 
(Firenze  1857).  Hierunter  haben  die  Übersetzung  des 
Jacob 08  da  Cessolis,  die  Fiore  di  Virtu  und  die  beiden  Dante- 
Kommentare  die  meisten  Stücke  geliefert.  Die  Erzählungen 
sind,  wie  der  Hg.  versichert,  genau  nach  den  angegebeneu 
Ausgaben  abgedruckt:  nur  dass  hier  und  da  ein  offenbarer 
kleiner  Fehler,  welcher  der  Aufmerksamkeit  der  betreffenden 
Herausgeber  entgangen,  verbessert  sei.  D'Ancona  bemerkt  mit 
Recht  in  seiner  erwähnten  Anzeige,  dass  S.  71  statt  'della 
Bella  Cortesia'  zu  lesen  ist:  della  bella  cortesia.  und  S.  143 
'di  mano  alto*  zu  bessern  war  in:  di  Manoalto  (vgl.  S.  1 35 
und  13(5).  In  den  am  Schluss  beigefugten  'Brevi  illustrazioni 
ad  alcune  delle  Novelle  <|iii  impresse*  giebt  der  Hg.  einige 
Notizen  über  die  Herkunft  und  das  sonstige  Vorkommen 
einiger  Erzfdilungen ;  diese  Notizen  sind  jedoch  sehr  dürftig. 
Ref.  erlaubt  sich  im  folgenden  sie  zu  ergänzen. 

Nr.  1.  'II  fanciqllo  Papiro  Romano.1  —  Vgl.  dazu 
Oesterley  zu  Paulis  Sehimpf  und  Ernst  nr.  392  und  Mussafia 
zu  Fra  Paolinos  Trattato  de  Regimine  Reetoris  (Wien  18(58).  7<>4 
L1II,  44,  deren  Nachweisen  noch  Libro  de  los  Enxemplos 
338  hinzuzufügen  ist.  f  Montanas,  Schwankbücher  1899, 
S.  592.    Hans  Sachs,  Schwanke  ed.  (ioetze  4.  25  nr.  25(5.J 

Nr.  3.  '('ome  rado  si  trova  uno  buono  amico.'  —  Die 
bekannte  Geschichte  von  der  Freundesprobe  nach  P. 
Alfonsi  (raecouta  Pietro  Alfouso).  Vgl.  Goedeke,  Every-Man, 
Homulus  und  Hekastus  S.  1  ff.  [Gesta  Rom.  129  Oesterley 
=  196  Dick.] 

Nr.  4.  'Di  due  mereatanti.  Inno  di  Baldacca  e  Paltro 
d*  Egitto.'  —  Ebenfalls  nach  P.  Alfonsi  (narra  Pietro  Alfonso  ). 
Vgl.  Schmidt  zu  P.  Alfonsi  S.  97.  Dunlop- Liebreetat  S.  252, 
G.  Brunet  zum  Violier  des  histoires  romaines.  chap.  189,  W. 
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Grimm  iu  Haupts  Zeitschrift  12,  18!)  [=  Kl.  Sehr.  3.  34tf. 
Montanus.  Schwankbfieher  S.  580.  <>57.J 

Nr.  (>.  Vorne  lo  ingannatore  cade  a  pie  dello  'ngannato.* 
—  Vgl.  P.  Alfonsi  Kap.  Iti  und  Dunlop-I jebrecht  S.  247. 
Eioe  hierher  gehörige  Krzählung  aus  jüdischer  Quelle  (Maschal 
hakadmoni). s.  in  M.  Steinschneiders  Manna  1847,  S.  58. 

Nr.  8.  '(.'ome  uno  ladro  fue  impiccato  per  la  gola.'  — 
Die  bekannte  Legende  von  dem  unschuldig  gehenkten  uml 
wieder  belebten  Jaco  bs -  Pilger,  jedoch  ohne  das  Wunder 
der  Wiederbelebung  der  gebratenen  Huhner.  Vgl.  meine 
und  F.  Wolfs  Nachweise  im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  8,  58. 
und  <i7  [—  Bd.  3,nr.33|.  Tarbe,  Homancero  de  la  Champagne  K 
165,  Luzel.  Chants  populaires  de  la  Basse-Bretagne  1.  2 IG. 
D'Aucona  verweist  auf  die  Rappresentazione  di  tre  pellegrini 
die  andarono  a  S.  (iiacomo  di  Gallizta  [D'Ancoua.  Sacre 
rappres.  3,  465].  Auch  eine  deutsche  Jesuitenkomodie  'Pere- 
grinus  Compostelhmus'  (Innsbruck  lf>24)  behandelt  diesen 
Stoff  (Serapeum  1804.  S.  '235.)  [Mussatia,  Sulla  legg.  del 
legno  della  Croce  p.  206  (Judas).  Child,  Engl.  Ballada  K 
23<>  nr.  22.  3.  50*2.  Alemannia  13.  42. | 

Nr.  9  und  20.  'Di  Dionisio  re  di  Cicilia.'  —  Die  Ge- 
schichte vom  Schwert  des  Damoki  es.  (Cicero  Tusc.  V, 
21  j.  Der  Anfang  von  Nr.  9  nach  einer  Parabel  im  Barlaam 
und  Josaphat.  |  [Oesterley  zu  Gesta  Korn.  143.  Craue  zu 
Vitrv  42.  E.  Kuhn,  Barlaam  1893.  S.  74.  Konr.  v.  Ammeu- 
hausen  1892.  v.  16483.  Damokles:  H.  Sachs,  Schwanke 
ed.  (ioetze  4,  29  nr.  25S.  Juan  de  la  Cueva  bei  Daran,  Roman- 
cero  gen.  1.  344.  Vondel,  Werken  1,  208  (1850).  l'jejski 
bei  Weiss,  Poln.  Dichtung  in  deutschem  Gewände  1891, 
S.  131.  Spielmaiui  des  Priamus:  Konrad  v.  WürzburgT 
Trojanerkrieg  v.  5450 — 5620.  —  Vgl.  unten  nr.  43.] 

Nr.  10.  Testamento  di  Giovanni  Gavazza.' — Vgl.  Dun- 
lop-Liebrecht  S.  273  und  492  iSercambi  Nov.  12).  Oesterley 
zu  Pauli  nr.  435  und  Niederhöfter.  Mecklenburgs  Volkssagen 
2.  53.  [Notes  (Vueries  4.  ser.  3,  589.  4.  212.  Folk  Lore 
1,  197.  405.  Joos  2.  nr.  28.  Krauss  2,  104.  Casalicchio  1, 
33.    Lecoy,  L'esprit  nr.  90.    Ramler.  Fabeln  und  Erzählungen 
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17D7,  S.  182:  'Die  drey  Schwiegersöhne.'  Jacobs,  Indian 
fairy  tales  189*2,  nr.  28.] 

Nr.  12.  'Come  il  Sire  d'Arimini  Monte  fece  mangiare 
alla  contessa  sua  moglie  il  cuore  delT  amante.'  —  Vgl.  von 
der  Hagen,  Gesamtabenteuer  1,  CXVI.  [Patzig,  Zur  Geschichte 
der  Herzmäre  (Progr.  Berlin  181)1).  Child,  Ballads  1,  331). 
F.  Thora,  Thursos  Rache  (Das  Neue  Blatt  1879,  598).] 

Nr.  13.  'Come  Dante  Allighieri  fece  ravveduto  uno 
siguore.'  —  D'Ancona  bemerkt,  dass  die  in  dieser  Erzählung 
dem  Dante  beigelegten  4  Verse  die  Übersetzung  einer  Stelle 
aus  dem  Roman  de  la  Rose  sind,  und  dass  ein  unbekannter 
Italiener  des  14.  Jahrh.  (Trucchi,  Poesie  inedite  1,  29G) 
den  4  Versen  noch  10  hinzugefügt  und  so  ein  Sonett  ge- 
liefert hat. 

Nr.  14.  'Damone  e  Pitia.'  —  Die  bekannte  Geschichte 
nach  Valerius  Maximus,  doch  ist  Pythias  (Phintiasi  im  Ita- 
lienischen zu  einer  Pitia  geworden.    [Gesta  Rom.  108.] 

Nr.  15.  'Di  due  baroni,  che  l'uno  fece  trarre  a  se  uno 
occhio,  perche  all*  altro  fosser  tratti  amendue.1  —  Vgl. 
Oesterley  zu  Pauli  nr.  047  und  Teudlau,  Fellmeiers  Abende 
nr.  20.  D'Ancona  verweist  auch  auf  Rabbi  Nikdanis  Parabeln 
S.  403.    [Vgl.  auch  das.  S.  235.    Oben  1.  580.] 

Nr.  IB.  'Di  due  baroni,  appellato  l'uno  Lostigo  e  l'altro 
Ipolito/  —  D'Ancona  erinnert  an  die  einigermassen  ähnliche 
Geschichte  der  Gesta  Rom.  Kap.  39  8(5  ed.  Dick.  Vintler 
v.  1310.] 

Nr.  17  und  44.  'Di  un  pirata  ed  Alessandro.1  —  Vgl. 
Oesterley  zu  Pauli  nr.  351  und  Mussatia  zu  Fra  Paoliuo 
VIII,  18.  [Gesta  Rom.  140  Oesterley  =  118  Dick.  Tract.  de 
div.  bist.  Rom.  ed.  Herzstein  nr.  1.  Toischer.  Wiener  Sber. 
97,  398.  Vintler  1092.  Meisterlied  im  ßaumthou  H.  Foltzen 
in  der  Breslauer  Hs.  R.  440,  Bl.  190  b.] 

Nr.  18.    'Di  Zenone  imperadore  e  di  un   tilosofo.'  — 
Die  Geschichte  von  dem  Barbier,  der  dem  Kaiser  oder  König 
beim  Rasieren  den  Hals  abschneiden  soll.     S.  Gesta  Rom. 
Kap.  103  [-=  102  Dick].   Violier  |  des  hist.  rom.  chap.  94.766 
Boner  nr.  100,  1001  Tag  11,  12,  Vierzig  Veziere,  übers,  v. 
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Behrnauer,  S.  23:>.  [Collez.  tli  opere  ine*l.  o  rare  1.  2(><>. 
Waas.  Quellen  Boners.    Diss.  Glessen  1807,  S.  71  f. j 

Nr.  19.  lDi  an  cavaliere  ehe  fatto  monaco  tu  mandato 
a  vendere  gli  asini  al  mereato.'  —  Vgl.  Wright,  Latin  stories 
nr.  40  und  Pauli  nr.  111  mit  Oesterleys  Nachweisen.  [Vitry 
nr.  ">3.  Viatier  v.  3886.  Oosto,  Fuggilozio  p.  574.  Vgl. 
auch  Nicolas  de  Troyes  nr.  34.] 

Nr.  22.  'Di  un  tigliuolo  di  Teodosio  cui  piaceano  le 
feminine  sopra  ogni  cosa.'  —  Vgl.  Dunlop-I jebrecht  S.  230 
und  4(52,  Aum.  74.    [Montauus.  Sehwankbücher  S.  (»12.] 

Nr.  23.  'Aucora  di  Dionisio.'  —  Die  von  Valerius  Ma- 
ximus VI.  2,  ext.  2  erzahlte  Anekdote  von  der  alten 
Frau,  die  für  das  Leben  des  Dionysius  betet.  Die  Vor- 
gänger des  Dionysius  heissen  in  der  italienischen  Erzählung 
Niccol  und  Pilisso.  Nach  Valerius  erzählen  auch  die  Gesta 
Rom.  Kap.  53  die  Geschichte.  G.  Giusti,  Raccolta  di  pro- 
verbi  toscani.  Firenze  1K53.  S.  150,  führt  als  Sprichwort  an: 
'Dio  ti  guardi,  »ignore.  Che  dopo  questo  ne  verra  ua  peggiore', 
mit  dem  Bemerken:  'Usansi  quando  si  tratta  dell'  elezione 
d'  alcuu  ufiziale  o  magistrato.  E  trito  quel  detto  d'  una 
vecchierella  che  pianse  Nerone.'  Auch  nach  L.  Moraudi, 
Saggio  di  proverbi  umbri.  Sanseveriuo-Marche  1H<>«>  (Estratto 
dalla  Rivista  lTmbria  e  le  Marche),  S.  8.  wird  in  Umbrieu 
erzählt,  wie  eine  alte  Frau  dem  Nero,  der  ihr  begegnet, 
langes  Leben  wünscht  und  auf  seine  verwunderte  Frage  nach 
dem  Grunde  antwortet:  'Perehe  il  peggio  vien  sempre  dopo. 
lo  ricordo  vostro  nonno,  ed  era  cattivuccio;  vostro  padre,  ed 
era  un  po"  peggio:  ora  conosco  voi.  e  siete  un  diavolo !  Che 
sarebbe  di  noi.  se  ne  venisse  un  altro?'  A.  v.  Chamissos 
bekanntes  Gedicht  'Das  (iebet  der  Witwe  (mit  der  An- 
merkung: Nach  M.  Luther T  ist  nach  der  Erzählung  Luthers 
7»>7  in  seiner  Schrift  'Ob  Kriegsleute  auch  in  seligem  Stande  sein 
können'  iS.  c  ij  der  Originalausgabe  vom  J.  1527),  welcher 
auch  B.  Waldis  4,  ">2.  v.  :>S— 1)4,  sehr  nahe  steht.  Auf 
Abt  und  Mönch  übertragen  findet  sich  das  Geschichtchen  bei 
Odo  de  Ceringtonia  nr.  3  (Lemckes  Jahrbuch  !>.  129.)  [Oben 
S.  36]  f.  über  Girart  v.  Rossillon  v.  2733.] 
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Nr.  24.  'Di  Catellina  e  Bellisea.'  —  Catilinas  Aufent- 
halt in  Fäsulä  und  sein  Tod  bei  Pistoria  bilden  die  historische 
Grundlage  dieser  wunderlichen  Geschichte  von  den  Kämpfen 
der  Fiesolauer  und  Römer.  Die  dabei  vorkommende  Kriegs- 
list, die  Pferde  verkehrt  zu  beschlagen,  kommt  in 
deutschen  Sagen  öfters  vor.  8.  Wolfs  Zeitschr.  für  deutsche 
Mythologie  2,  415,  Curtze,  Volksüberlieferungen  aus  Waldeck 
262,  Schmitz,  Sitten  und  Sagen  des  Eifler  Volkes  2,  80,  91. 
[Oben  1,  381.  Ferner  Roman  d'Eustache  le  moine  v.  1505  f., 
wozu  Fr.  Michel  auf  Fitz -Warin  c.  12  und  auf  Joannis  de 
Fordnn  "Scotichronicon  ed.  Goodall  1759  2,  220  (Robert  Bruce) 
verweist.  Wright,  Essays  2,  139.  Desaivre,  Recherches  sur 
Gargantua  en  Poitou  S.  2  (Ste.  Macrine).  Engelien-Lahn  1,  05. 
De  la  Fontaine,  Luxemburg-Sagen  ur.  328.  Ptister,  Sagen 
aus  Hessen  und  Nassau  105.  Hartmann -Weddigen,  Sagen 
Westfalens  199.  202.  206.  354.  Schell,  Bergische  Sagen  1897, 
S.  500  zu  nr.  4.  Archiv io  3,  531.  Schulenburg.  Wendisches 
Volkstum  S.  84.  Archiv  f.  slav.  Phil.  7,  8(5  vgl.  81.  Schuhe 
verkehrt  angelegt:  Poestion,  Island.  M.  S.  213.  Heuzey,  Le 
mont  Olympe  18(50,  p.  359.] 

Nr.  25.  Tome  Gian  de'  Berry  sputo  in  viso  al  Saladino." 
—  In  den  Anmerkungen  teilt  der  Hg.  eine  gleiche  Er- 
zählung aus  dem  'Rosaio  di  Vita*  von  Diogenes  und  Alexander 
mit.  Anderes  s.  bei  Oesterley  zu  Pauli  nr.  475.  D'Ancona 
verweist  noch  auf  das  italienische  Volksbuch  von  Bertold" 
und  auf  Bandello  3.  42.  Bandello  erzählt  von  zwei  spanischen 
Gesandten,  deren  einer  in  einem  Gemach  des  Königs  von 
Tunis,  der  andere  in  dem  Gemach  einer  römischen  Kurtisane 
einem  Diener  ins  Gesicht  spuckt.  Vgl.  auch  die  Anekdote 
von  Aristippus  bei  Diogenes,  Laertius  2,  $  75.  [Vitry  nr.  149. 
D  Ancona.  Romania  3,  104.] 

Nr.  20.  'Di  Ansalon  Giudeo,  come  saviamente  rispon- 
desse  a  una  dimanda  del  Saladino.1  —  Die  aus  Lessings 
Nathan  allbekannte  Geschichte  von  den  drei  Ringen.  Vgl. 
Dunlop-Liebrecht  S.  221  und  G.  Brunei  zum  Violier  des 
histoires  rom.  chap.  85.  [Gesta  Rom.  89.  Etienne  de  Bourbou 
iir.331.  Romauia3.  179.  10,180.  G.Paris.  La  poesie  du  m.  äge. 

Köhler,  Kl.  Schriften.  II.  36 
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2«  serie  1895  S.  181.  M.  Beham  im  Münchener  Cod.  germ.  291, 
203  b.] 

7«8  Nr.  27.  'II  eonte  Artese  e  Ugo  di  Moncara.'  —  j  Über 
die  in  dieser  Erzählung  vorkommende  Reise  des  Sultans 
Saladin  nach  Europa  vgl.  Liebrecht  zu  Dunlop  S.  511a. 
[(i.  Paris,  Journal  des  Savants  1893,  284  ff.  Juan  Manuel, 
Conde  Lueanor  ed.  Knust  S.  415.] 

Nr.  28.  'Di  uua  molto  bella  sentenzia  data  per  uno 
siguore.'  —  Die  Geschichte  von  den  um  die  Erbschaft 
streitenden  Söhnen,  die  nach  dem  Leichnam  des  Vaters 
schiessen  sollen.  Vgl.  Dunlop- Liebrecht  S.  415  und 
G.  Brunet  zum  Violier  chap.  44,  deren  Nachweisen  mau 
noch  hinzufüge  Libro  de  los  Enxemplos  nr.  103,  die  Ballade 
'A  pleasant  History  of  a  Gentleman  in  Thracia,  which  had 
four  sonnes  and  three  of  them  none  of  Iiis  owu'  iu  den 
Roxburgh  Ballads  S.  17  und  Levi,  Parabole,  leggende  e  pen- 
sieri,  raecolti  dai  libri  talmudici,  Firenze  1861,  S.  264. 
[Revue  des  etudes  juives  33,  233.J  In  der  letzteren  Dar- 
stellung schiessen  aber  die  Söhue  nicht  nach  dem  Leichnam 
des  Vaters,  sondern  schlagen  auf  sein  Grab.  [Oesterley  zu 
Gesta  Rom.  45.  Rinckhart,  Der  christl.  Ritter  ed.  Müller 
1883,  S.V.  Etieune  de  Bourbon  nr.  160.  N.  Bozon,  Contes 
nr.  51.  Alex.  Neckam,  De  nat.  rer.  c.  1 7t;,  p.  313.  Alb.  de 
•  Padua,  Sermones  1527.  p.  233.  Zuinger,  Theatrum  vitae  hörn. 
158(5,  p.  Ulli);  Beyerlinck,  Theatr.  vit.  hum.  1665,  4.  407a. 
Delrius,  Disquis.  magicae  4,  1,  1.  Sereambi  1889,  nr.  40. 
Guerrini,  Croce  p.  223.  Mystere  du  viel  testam.  ed.  Roth- 
schild 4,  ('XIV.  Meon  2,  440.  Nicolas  de  Troyes.  Parangou 
1535.  nr.  1(5.  Raber,  Fastuachtspiele  1,  37  ed.  Zingerle. 
Zyrl  1592  (Vjschr.  f.  Littgesch.  2,  242.)  Greg.  Cnapius 
soc.  Jesu.  Philopater  s.  pictas.  Vilnae  159(5  (Bülte,  Zs.  d. 
Iiistor.  Ges.  f.  d.  Prov.  Posen  3,  231 1.  Meisterlied  von  Isaac 
Othoffer:  'Ein  könig  in  Cicilia'  (Nürnberg,  Ms.  Will  III  782 
fol..  S.  1037».  Jos.  Lederer.  Prytames,  Ilm  17(51  (Diöcesan- 
archiv  von  Schwaben  18.  15.  1900).  Lange,  Ratio  Status. 
1710  (Högg,  Progr.  Arnsberg  1843,  S.  52).  Falk,  Satyrische 
Werke  1826  3.  227.    H.  v.  Blomberg,  Romanzen  18(50.  S.  8(>. 
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Herder  u.  Liebeskind.  Palmblätter  1S90.  nr.  31.  Chph.  v. 
Schmid,  Ges.  Sehr.  1861  16,  159:  'Das  Porträt.1  Sirorock, 
D.  Märchen  1864,  nr.  66.  Friar  ßacon  (Thums.  Karly  english 
prose  romauees  1,  319).  Notes  and  Qneries  5.  ser.  8.  281. 
35(5.  Isländisch:  Germ.  25,  136;  Ward.  Catal.  of  romances 
1,  843.  856.  Ludwig  Salvator,  Märchen  ans  Mallorca  1895, 
S.  95;  Aleover,  Rondayes  mallor<iuines  2,  291.  Fuhse,  Mitt. 
a.  d.  germ.  Nationalmus.  1896,  IOG.J 

Nr.  30.  Vorne  la  figlinola  di  Dionisio  fne  basciata  dall' 
amante  e  come  Dionisio  Ii  perdonoe.'  —  Vgl.  Oesterley  zu 
Pauli  nr.  120. 

Nr.  31.  'Del  ladro  che  prese  moglie.'  —  Vgl.  H.  Kurz 
zu  B.  Waldis  3.  61,  Oesterley  zu  Pauli  nr.  49S  und  Wright. 
Latin  stories  S.  141.  Fab.  8  fVitry  nr.  142]. 

Nr.  32.  'Del  padre  e  del  figliuolo.1  —  Vgl.  Robert, 
Fahles  inedites  2,  492  und,  worauf  auch  Zambrini  verweist, 
die  Novelle  'Del  re  Currado  padre  di  Curradino'  in  den  Cento 
Novelle  antiehe. 

Nr.  33.  'Del  Gittdeo  che  fu  morto  dal  donzello  del  re.' 
—  Dieselbe  Erzählung  beim  Anonymus  Neveleti  59  (de 
Judaeo  et  pincernai.  bei  Robert,  Fables  inedites  2,  482,  in 
Lassbergs  Liedersaal  2.  (»Ol.  Honers  Edelstein  nr.  61,  den 
Altd.  Blättern  1.  Iis  und  B.  Waldis  4.  20.  [.Inbinal,  Lettre« 
a  M.  le  Ct.  de  Salvandy  S.  145:  'Le  boutillier  et  le  jnis.' 
Pontmartin.  Les  corbeaux  de  Gevaudan  1867  (Revue  crit. 
1S69,  1,  409;..    Enxemplos  96.    Grunbaum  S.  431.  447  (oben 

1,  582).  Harsdörfter.  Schauplatz  Inst-  und  lehrreicher  Ge- 
schichte 1651  2,  307  nr.  1*2.  Chph.  v.  Schmid,  Ges.  Sehr. 
1861,  16,  63.  1001  Nacht  14,  201.  Mitt.  d.  V.  f.  jüd. 
Volksk.  2.  21.J  —  Ähnlieh  ist  die  bekannte  Geschichte  von 
den  1  Kraniehen  des  Ibykos,  die  sich  etwas  modifiziert  auch  7H9 
als  deutsche  Volkssage  in  Niederhöffers  Volkssagen  Mecklen- 
burgs 1,  26  findet  und  im  Orient  als  Geschichte  von  den 
Kranichen  des  Derwisrhcs  Danadil  von  Rakkah  erzählt  wird 
(Cabinet  des  Fees  IS.  (57:  Diez.  Denkwürdigkeiten  von  Asien 

2,  339;  Loiseleur-Deslongchamps,  Les  1001  jours  S.  511; 
Eastwiek,  Anvär-i  Suhaili   S.  449.).   —    Die  Raben  des  h. 
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Meinrad  (vgl.  E.  Osenbrfiggen,  Die  Raben  des  h.  Meinrad. 
Schaffhausen  181J1)  unterscheiden  sieh  von  den  Kranichen  des 
Ibykos  und  den  Rebhühnern  der  obigen  Erzählungen  wesent- 
lich dadurch,  dass  sie  selbständig  handelnd  auftreten:  sie 
verfolgen  die  Mörder  des  Heiligen,  der  sie  aufgezogen  hat, 
unablässig  und  veranlassen  so  ihre  Entdeckung.  Die  Art. 
wie  M.  Crusius  in  seinen  Annales  suevici  II,  2,  11  die 
Legende  erzählt,  auf  welche  Darstellung  Götzinger,  Deutsehe 
Dichter  1,  337,  und  Wackernagel,  "Enea  megdevta  S.  15  ver- 
weisen, ist  offenbar  von  der  griechischen  Erzählung,  welche 
Crusius  ausdrucklich  vergleicht,  beeinHusst.  [Amalfi,  Zs.  t. 
Volksk.  ß,  115.] 

Nr.  34.  'Dello  cavaliere  ginvane  e  del  vecchio  ispen- 
ditore  del  re.1  —  Dieselbe  Erzählung  beim  Anonymus  Neve- 
leti  (50  (de  cive  et  milite).  Boner  nr.  (>2,  Altd.  Blätter  1. 
115,  Robert,  Fahles  inedites  2,  404. 

Nr.  35.  'Del  mercatante  e  della  sua  moglie.'  —  Die 
Geschichte  vom  Schnee-  oder  Eiskind.  Vgl.  Oesterley  zu 
Pauli  nr.  208.  [H.  Sachs,  Fabeln  ed.  Goetze  3,  145  f.  Ramler. 
Fabellese  2,  305  (1783).  Sercambi  1889.  nr.  90.  Romania  5. 
232.    Zs.  f.  dtsch.  Alt.  19,  119.] 

Nr.  36.  'Del  ladrone  che  stava  sotto  piatto  e  la  femmiaa 
venne  a  lui.'  —  D'Ancona  verweist  auf  Rabbi  Nikdanis  Pa- 
rabeln 305.  [G.  Paris  auf  Marie  de  France,  Fable  72  und 
Du  Meril,  Poesies  ined.  du  moyen  i\%e  p.  153.] 

Nr.  37.  'Deila  moglie  che  il  marito  morto  piangeva.'  — 
Die  berühmte  Geschichte  der  Matrone  von  Ephesus.  Vgl. 
770  Dunlop-Liebrecht  S.  41  und  522:  j  Orient  und  Occident  2. 
373:  D'Ancona  zum  Libro  dei  VII  Savi  S.  118;  Wright. 
Latin  stories  S.  15(>  und  297;  Helvicus,  Jfidische  Historien  2. 
104.  [Unten  nr.  (59  a  zu  Sercambi  1871,  nr.  16.] 

Nr.  38.  'Del  medico  che  curava  uno  amalato  e  cavolli 
sangue.*  Vgl.  die  38.  Fabel  der  Marie  de  France.  D'An- 
cona verweist  auf  Nikdanis  Parabeln  297.  [Romulus,  app. 
22.    Legrand  4,  215.] 

Nr.  40r  'Uno  contadiuo  vide  la  moglie  irne  co  1'amico.*  — 
Vgl.  die  9.  Fabel  des  Romulus  bei  Robert  2,  551   und  die 
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44.  der  Marie   de  France.   [Romullis,   app.  23.  Legrand 
3,  1*22.] 

Nr.  41.  'Del  buono  omo  che  vende  il  puledro.'  —  Vgl. 
die  71.  Fabel  der  Marie  de  France.  D'Ancona  vergleicht 
Nikdani  301).    [Komulus,  app.  25.    Legrand  3,  129.] 

Nr.  43.  'D  an  savio  re  temente  Iddio.'  —  Vgl.  den 
Meistergesang  vom  König  Eginhard,1)  der  nie  lachte,  in 
Wackernagels  Altdeutschem  Lesebuch,  2.  Aufl.,  S.  1030,  wo 
auch  das  über  dem  Haupt  hängende  Schwert  vorkommt, 
[H.  Sachs  1,  89  ed.  Goedeke:  'Der  künig  Eckhart1],  v.  Lass- 
berg,  Liedersaal  nr.  47,  Wright,  Latin  stories  nr.  103  und 
das  Predigtmärlein  'von  dem  Könige  der  nie  erlachete'  in 
Pfeiffers  Germania  3,  429.  Der  Zusammenhang  dieser  Er- 
zählungen mit  der  vom  Schwert  des  Damokles  (s.  oben  zu 
nr.  9)  ist  offenbar.  [Vitry  nr.  42.  Gesta  Rom.  143  Oester- 
ley  «  203  Dick.  Bromyard  H,  1,  22.  Enxemplos  223. 
P.  Meyer,  Romania  G.  29.  13,  591.  (>29.  Bozon  nr.  43.  Oben 
S.  366  zu  Girart  von  Rossillou. ) 

Nr.  45.  'Deila  grande  saviezza  del  re  Saladino.'  — 
[Vgl.  Liebrecht,  Germania  4,  375.  Etienne  de  Bourbon 
nr.  60.]  Wenn  hier  der  sterbende  Saladin  ein  Schweiss- 
tuch  (sciugatoio)  an  einer  Lanze  durch  die  Stadt  tragen  und 
ausrufen  lässt:  'Saladino  fa  noto  a  tutti,  che  di  tutto  1  suo 
reame  e  d'ogni  sua  ricchezza  e  tesoro,  niuna  altra  cosa  ne 
porta,  se  non  questo  pannuccio',  so  erinnert  dies  an  die  be- 
rühmte Parabel  im  Barlaam  und  Josaphat  von  den  drei 
Freunden  in  der  Not,  wo  es  von  dem  sterbenden  reichen 
Menschen  heisst:  tkftovnijs  Ttjg  TeAfnaiaq  xov  &avrirov  txqo- 
ftfOjLUfi'Z  oudev  $x  Ttdvrwv  txFtvojv  «  uij  T&  xqoc;  |  xtjteiav  771 
nv6vt]7u  gdxta  Äajufiävei  ( Boissonade,  Anecdota  graeca  4,  117) 
[Gesta  Rom.  238].  Auch  in  Altdeutschen  Gedichten  ist  öfters 
gesagt,  dass  dem  Menschen  von  all  seinen  Gütern  nur  ein 
leinen  Tuch  mit  ins  Grab  folgt.  S.  \V.  Grimm  [und  Bezzen- 
berger]  zu  Freidank  177,  2  und  M.  Haupt  zum  Wins- 
beken  3,  10. 

')  [König  Eckhard  von  Frnnkreich  einer  der  neun  Helden:  Anz. 
f.  K.  der  d.  Vorzeit  n.  F.  1,  141.  162.) 
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Nr.  49.  'Storia  di  Traiano  imperadore  e  di  uua  vedo- 
vella.'  —  Vgl.  Douhet.  Dictiounaire  des  legendes  Sp.  1314 
und  Massmanus  Ausgabe  der  Kaiserehronik  3,  753.  [Oben 
S.  380  f.  zu  Girart  von  Rossillon  v.  2970.  G.  Paris,  Melauges 
publ.  par  l'ecole  des  hautes  etndes  1878,  p.  2(51.  Graf. 
Roma  2,  1.  Kraus,  Christi.  Kunst  2,  402.  Müntz,  Revue 
des  trad.  pop.  (>,  707.  Varnhagen,  Fiori  e  vita  di  filosofi 
1893,  S.  31,  c.  26'.] 

Nr.  (>8.  'Di  frate  Alberigo  e  delle  sue  frutte.'  — 
Alberigo  Hess  bei  ihm  speisende  Verwandte  durch  Bewaffnete, 
welche  bei  den  Worten  'Venghino  le  frutte1  erschienen, 
töten.  Ganz  dasselbe  erzahlt  Ser  Giovanni  im  Pecorone  7, 
1  von  Francesco  Orsino  da  Monte  Giordano  iu  Rom.  'Sappi- 
ate  che  io  vi  voglio  dare  le  frutte'  sagt  Francesco  zu  dem  bei 
ihm  speisenden  Verfuhrer  seiner  Frau  und  einigen  Verwandten 
desselben,  und  auf  seinen  Ruf  'Vengauo  le  frutte'  schlagen 
seine  Diener  jene  tot. 

Nr.  72.  'Coiue  Giotto  dipintore  Seppe  riscuotersi  di 
due  dimande  fatte  per  un  legato  in  Bologua.'  —  Giotto  giebt 
auf  die  Frage  eines  Kardinals,  was  die  zwei  Spitzen  der 
Bischofsmützen  bedeuten,  die  der  mittelalterlichen  kirch- 
lichen Symbolik  entsprechende  Antwort:  dass  ein  Bischof  das 
alte  und  das  neue  Testament  kennen  soll.  (Vgl.  .1.  St.  Du- 
rantus.  De  ritibus  ecclesiae  catholicae,  Paris  1(532,  Hb.  II, 
cap.  9,  §  31.)  Auf  die  weitere  Frage,  was  die  beiden  hinten 
herabhangenden  Bänder  bedeuteu,  antwortet  er:  'che'  Pastori 
d'oggi  che  portono  mitria  non  sanno  ne  il  Testamento  vecchio 
ne  il  nuovo,  et  pero  1*  hanno  gettate  dirietro'.  Dieselben 
Antworten,  aber  nicht  dem  Giotto  beigelegt,  bei  Poggius. 
772  Facetiae  nr.  IS")  und  Pauli  nr.  100.  H.  Esti-  |  enne,  Apologie 
pour  Herodote  (ed.  par  Le  Duchat.  La  Haye  1733)  2.  194 
und  218  erzählt  diesen  Schwank  nicht,  wie  man  aus  Oester- 
leys  Citat  zu  Pauli  vermuten  könnte,  sondern  er  erwähnt  nur 
jener  kirchlichen  Deutung  der  Spitzen  der  Bischofsmitra. 

Nr.  78.  'Deila  sfaeciata  ipoerisia  di  quo  abate.'  — 
D'Ancona  verweist  auf  nr.  7  im  Anhang  zu  Pauli,  aber 
dies«*  Geschichte   hat  nur  das  Ähnliche,  dass  auch   in  ihr 
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grosse  und  kleine  Fische  vorkommen.    [Wright,  Latin  stories 
nr.  93:  De  abbate  ieiunante.] 

» 

Nr.  79.  'Como  uno  abbieute  villano  per  suggestioue 
<iella  moglie  fe'  tagüare  al  figliuolo  uno  cappone  per  gramma- 
tica.J  —  Vgl.  Oesterley  zu  Pauli  nr.  58,  meine  Mitteilungen 
im  Orient  und  Occident  1,  444  und  ein  italienisches  Märchen 
in  Lemckes  Jahrbuch  7,  383  [=  oben  1.  499.  354.  582. 
H.  Sachs,  Schwanke  ed.  Goetze  2,  &Ö.  3,  274.]  D'Ancona 
verweist  auf  Afanasjews  russische  Märchen  (>,  7. 

Nr.  80*  'D'uno  Spagnuolo  convertito  alla  fede  di  Cristo, 
che  motteggio  l'ipocrisia  di  re  Carlo  Magno.'  —  Dasselbe 
erzählt  Petrus  Damiani  von  Wittekind  und  Pseudo-Turpin  von 
Aigolandus,  s.  G.  Paris,  Histoire  poetique  de  Charlemagne. 
8.  291  und  501.  [Gautier,  Epopees  fr.  2.  475:  Ansei's  de 
Carthage  (Tubingen  1893).  Kirchhof  1.  34.  D'Ancona, 
Romania  3,  171  zu  nr.  25.] 

Von  den  bisher  übergangenen  Novellen  mögen  wenigstens 
die  Überschriften  einiger  noch  folgen:  Nr.  2  'Lucrezia 
Romana'  [G.  Voigt.  Die  Lucretiafabel,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1883],  11  Tome  un  rio  albergatore  uccise  uno  merca- 
tante*  <aus  Valerius  Maximus),  21  'Del  re  Priamo  e  di  Co- 
arda  filosofo',  29  'Come  Alberto  Magno  fe'  üna  statua  che 
parlava',  51  'Piramo  e  Tisbe  |Sercambi  1889,  nr.  93.  Hart, 
Progr.  Passau  1889  und  1891.  Roman.  Forsch.  5.  253], 
52  'Ero  e  LeandroJ  [Jellinek.  Die  Sage  von  Hero  und 
Leander  1890],  53  'La  tigliuola  di  refte',  54  'Ginevra  e 
Lancillotto\  63  'Deila  crudeltade  del  tiranno  Fallaris'. 
t>5  'La  bellissima  istoria  di  Macometto'.  —  Die  übrigen, 
fast  sämtlich  den  oben  genannten  beiden  Kommentaren  zur 
Göttlichen  Komödie  |  entnommen,  beziehen  sich  meistens  auf  773 
historische,  bei  Dante  vorkommende  Persönlichkeiten. 
D'Ancona  bemerkt  in  seiner  mehrerwähnten  Anzeige,  dass 
der  Herausgeber  für  seine  Sammlung  noch  manche  andere 
Werke  hätte  ausbeuten  können,  und  wünscht,  dass  bald  eine 
Nachlese,  ein  zweiter  Band  nachfolgen  möge,  welchen  Wunsch 
auch  wir  lebhaft  teilen. 
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*2)  Die  Novelle  von  Messer  Dianese  und  Messer 
Gigliotto  ist  von  Alessaudro  D'Ancona  und  Giovanni 
Sforza  zur  Beglückwünschung  des  Cav.  F.  Zambrini  beider 
Hochzeitsfeier  einer  Tochter  desselben  heräusge'geben  und 
nicht  im  Buchhandel.  Sie  gehört  dem  Ende  des  18.  oder 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an  und  ist  einer  handschrift- 
lichen Novellensammlung  entnommen,  welche  D'Ancona  ganz 
herauszugeben  gedenkt.  Die  Novelle  ist,  worauf  auch  in  der 
ihr  vorausgeschickten  sehr  kundigen  Einleitung  hingewiesen 
ist,  eine  anziehende  Variante  jener  mehrfach  in  der  mittel- 
alterlichen Litteratur  vorkommenden  Erzählung  von  dem 
grossmfitigen  Ritter,  der  die  Schulden  eines  gestorbenen 
Ritters,  dem  seine  Gläubiger  deshalb  die  Bestattung  ver- 
weigern, bezahlt  und  den  Leichnam  beerdigen  lässt,  wofür 
sich  dann  der  Geist  des  bestatteten  dankbar  erweist.  Ich 

• 

habe  schon  in  der  Revue  critique  d'histoire  et  de  litterature 
1S(>8,  nr.  5*2,  in  meiner  Anzeige  von  Casatis  Mitteilungen 
aus  dem  altfranzösischen  epischen  Gedicht  'Richars  Ii  biaus', 
worin  ebenfalls  die  Geschichte  von  dem  dankbaren  Geist  des 
bestatteten  Ritters  vorkommt,  Gelegenheit  gehabt,  auf  die 
italienische  Novelle  hinzuweisen  [oben  S.  265]. 

3)  Die  'Due  Novelle  antichissime  inedite'  sind 
von  Prof.  Pietro  Ferrato,  dem  sie  AI.  D'Ancoua  aus  dem 
774  erwähnten  Novellencodex  mitgeteilt,  j  zum  Druck  befördert  und 
zwar  nur  in  36  Exemplaren  gedruckt.  Die  erste  Novelle 
erzählt,  wie  ein  Ritter  in  der  Provence  sich  für  die  Untreue 
seiuer  Gemahlin  dadurch  rächt,  dass  er  sie  veranlasst,  ihn  in 
Knappentracht  zu  begleiten,  und  sie  dann  so  Zeuge  seiner 
eigenen  Untreue  gegen  sie  sein  lässt.  —  Die  zweite  Novelle  wird 
jeden  deutsehen  Leser  zunächst  an  die  Geschichte  von  Gangolf 
und  Rosette  in  Wielands  Oberon  erinnern.  Wieland  hat 
diese  Geschichte  bekanntlich  der  Popeschen  Bearbeitung  einer 
der  Canterbury-Geschichten  von  Chaueer,  nämlich  der  'Ge- 
schichte des  Kaufmanns',  nachgedichtet.  Der  Schwank  ist 
ausser  von  Chaueer  auch  von  Adolfus  in  seiner  ersten 
Fabula  iLeyser,  Historia  poetarum  et  poematum  medii  aevi 
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S.  2008;  Wright,  Latin  stories  S.  174).  in  einer  lateinischen 
Prosa-Erzählung  bei  Wright  S.  78  und.  was  bisher  nicht  be- 
achtet worden,  in  einem  deutschen  Gedicht  in  den  von 
A.  v.  Keller  herausgegebenen  Erzählungen  aus  altdeutschen 
Handschriften  S.  208  behandelt.  Die  italienische  Novelle 
stimmt  mit  dem  deutschen  Gedicht  am  meisten  überein;  in 
beiden  sind  Gott  und  St.  Peter  Zeugen  der  Treulosigkeit  der 
Frau,  und  auf  St.  Peters  Bitte  macht  Gott  den  Blinden 
sehend.  [Varuhagen,  Anglia  7,  Anz.  S.  155.  Moutanus, 
Schwankbücher  S.  (>51  nr.  84.  Wittekindt,  J.  C.  Krüger 
1808,  S.  50—58.]  —  Möge  die  von  D'Ancona  versprochene 
Ausgabe  des  ganzen  Novellencodex,  auf  welche  ich  hierdurch 
die  Freunde  der  Novelleulitteratur  im  voraus  aufmerksam 
gemacht  haben  will,  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen! 


68.  Uber  Zambrini,  Novellette 
di  San  Bernardino. 

(Göttingiscbe  gelehrte  Anzeigen  1869,  1761  1767.) 

Novellette,  Knemni  morali  e  Apologhi  di  San  Bernar- 
dino da  Siena.  Bologna  presao  Gaetano  Roinagnoli  1868.  (Scelta 
di  Curiosita  letterarie  inedite  o  rare  dal  seeolo  XIII  al  XVII.  Dis- 
pensa  XCVII.)    XV  und  105  S.  kl.  8°. 

Diese  Sammlung  des  unermüdlich  thätigen  ('omni.  Fr. 
Zambrini  ist  eine  willkommene  Ergänzung  zu  seinem  kürz- 
lich iu  diesen  Anzeigen  (or..*20)  [—  oben  S.  555]  besprochenen 
'Libro  di  Novelle  antiehe'.  Sie  enthält  38  Erzählungen,  welche 
45  Predigteudes  h.  Bernardino  von  Siena  entnommen  sind, 
die  ein  Hörer  derselben  nachgeschrieben  hat  l).  Im  Prolog 

')  [Vgl.  San  Bernardino  da  Siena,  Prediolie  volgari,  Siena  1 853 
(10  nr.).  —  Le  Prediehe  volgari  di  B.  da  S.  dette  nella  piazza  del  Campo 
Panno  1427  ora  primamente  ed.  da  L.  Banohi,  Vol.  1,  Siena  1880  (vgl. 
Archivio  storico  ital.  X.  S.  10,  116  f.)  Über  Papanti*  Publikation 
von  1877  vgl.  oben  S.  4!»6.| 
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der  ältesten  der  drei  Handschriften  dieser  Predigten  heisst 
es:  'Esso  grande  e  magno  Iddio  ispirö  uno  che  si  chiamö 
Benedetto  di  Maestro  Bartolomeio.  cittadino  di  Siena,  ed  era 
cimatore  di  panni,  il  quäle  aveudo  donna  e  piü  figliuoli.  e 
avendo  poca  robba  e  assai  virtu,  lassando  istare  per  quello 
tempo  il  lavorare,  ricolse  e  scrisse  le  presenti  prediche.  le 
1702  quali  fece  csso  Santo  Bernardino  in  8U  la  j  piazza  di  *  Siena, 
detta  il  Campo,  negli  anni  del  Signore  M.  CCCC.  XXVII.  e 
comincio  a  di  lb'  d'  Agosto.  il  di  de  la  nostra  Madre  Vergüte 
Maria.  E  per  notare  la  virtu  e  grazia  di  detto  Benedetto 
cimatore,  staudo  a  la  predica  iscriveva  in  cera  CO  lo  stile  l); 
e  detta  la  predica,  tornava  a  la  sua  buttiga  a  iscriveva  in 
foglio  per  modo,  che  il  giorno  medesimo,  innanzi  che  si 
ponesse  a  lavorare  aveva  iseritta  due  volte  la  predica.  La 
quäle  cosa  chi  bene  notara.  trovara  essere  cosi  miracolosa 
come  umana  in  si  brevissimo  tempo  iseriverla  due  volte.  nun 
lassando  una  minima  paroluzza,  che  in  quello  tempo  usci  di 
quella  santa  bocca.'  —  Von  diesen,  Dank  dem  braven  Tuch- 
scherer.  erhaltenen,  sprachlich  und  sachlich  sehr  interessanten 
Predigten  siud  bisher  nur  zehn  von  einem  Ungenannten  zu 
Siena  1853  herausgegeben,  es  werden  aber  sämtliche  von 
Prof.  Viucenzo  di  Giovanni  in  der  'Collezione  di  Opere 
iuedite  o  rare  dei  primi  tre  secoli'  herausgegeben  werden. 
Indem  nun  Comm.  Zambrini  einstweilen  aus  ihnen  die  'No- 
vellette,  Esempi  raorali  e  Apologhi1  ausgehoben  hat,  hat  er 
sich  insbesondere  die  Freunde  der  Erzählungslitteratur  von 
neuem  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet.  Die  Erzählungen, 
welche  Benedetto  mit  stenographischer  Treue  nachgeschrieben 
haben  muss,  sind  mit  einer  reizenden  Naivetät  und  ungemeiner 
Lebendigkeit  erzählt. 

Zu   folgenden  Erzählungen   kann   ich   Nachweise  ihres 
sonstigen  Vorkommens  liefern.  | 


')  Vgl.  fcdelestand  du  Meril,  fitudes  »ur  quelques  points  d'archeo- 
lngie  et  d'histoire  litteraire.  S.  85  —  141  :  'De  l'usage  DOn  interroii)pu 
jusqu  ä  n<»*  jour*  de»  tablettes  en  <ire\  zu  welcher  Abhandlung  diese 
Stelle  einen  huhschen  Nachtrag  liefert. 
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Nr.  3.  'Come  si  de  fare  il  beiie  e  lassare  ch'  altri  dica  17«3 
a  sua  posta,  nun  rimanendosene'.  —  Die  bekannte  Parabel 
von  Vater  nnd  Sohn  mit  dem  Esel,  hier  aber  von 
einem  'sauto  padre'  nnd  'uno  suo  monachetto'  erzählt.  Zuerst 
reitet  der  Padre  allein  auf  dem  Esel,  dann  Iftas t  er  das 
Mönchlein  allein  darauf  reiten,  dann  reiten  beide,  und  endlich 
gehen  beide  zu  Fuss.  Also  dieselben  vier  Falle,  wie  in  der 
Parabel  im  Mughrib  des  Ibn  Said  (1214 — 1286),  welche 
J.  Gildemeister  als  wiehtigeu  Nachtrag  zu  Goedekes  schöner 
Abhandlung  'Asimis  vulgf  im  Orient  und  Occident  1,  f>31 — 560 
ebendaselbst  S.  733  f.  mitgeteilt  und  gewiss  mit  Reiht  als 
die  einfachste  und  naturlichste  Darstellung  des  Stoffes  be- 
zeichnet hat.  Nur  weicht  die  Reihenfolge  der  vier  Falle  in 
beiden  Darstellungen  insofern  unwesentlich  ab,  als  bei  Ibn 
Said  zuerst  nicht  der  Alte,  sondern  der  Sohn  reitet,  In  den 
Xento  Raceonti  raccolti  da  Michele  Somma  della  Gitta  di 
Nola' (Napoli  1859),  welche  Sammlung  dem  vorigen  Jahrhundert 
anzugehören  scheint,  findet  sich  auch  die  Parabel  (Racc.  50) 
sehr  gut  erzahlt  und  in  der  Anzahl  nnd  Reihenfolge  der  Fälle 
genau  mit  Bernardino  übereinstimmend.  [G.  Paris.  Revue 
crit.  1869,  1,  410  und  La  poesie  du  moyen  äge,  2°  serie 
1895  p.  93.  266.  Pauli  nr.  577.  Kirchhof  2,  124.  Vitrv 
nr.  59.  H.  Saclis,  Fabeln  nr.  27.  dazu  2,  XI.  Bolte,  Tijdschr. 
voor  nederl.  Taalknnde  14.  126.  Ferner  Ammenhansen  1892 
v.  415.  Hulsbusch  156X  p.  259.  Knöfelins,  Newe  teutsche 
Liedlein  1581  nr.  23.  Wichgrev,  Cornelius  relegatus  1000. 
Prolog.  Eyriug  3,  499.  Hemeling.  Histor.  Rechenkunst  1667, 
Widmung  S.  3.  Casaliechio  1,  nr.  35.  Conlin,  Narrenwelt  170(j 
S.  349.  Poirters,  Het  masker  vande  wereldt  afgetrocken  1694 
(zuerst  1646  t  p.  369.  Riederer.  Sehertz-( 'abinet  1713  nr.  55. 
Löwen,  Poet.  Werke  1,  118(1700).  Max Remy  in  G.  Maliers  Bibl. 
humorist.  Dichtungen  9,  147  (1871).  North  Indian  Notes  and 
Queries  5,  121  nr.  336,  Reinisch.  Sber.  der  Wiener  Akad.  111,  55 
('Afarspraehei.  Chph.  v.  Scbmid,  Ges.  Sehr.  1861  16.223.  Juan 
Manuel.  Conde  Lucanor  ed.  II.  Knust  1900,  S.  299— 304.] 

Nr.  4.  'Di  una  matrona  vedova  di  Roma  la  quäle  anzi 
di  riprendar  marito,  volse  sperimentare  cou  uuovo  modo  che 
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cosa  Tie  seria  poi  detto  dalla  gente.1  —  Eine  römische  junge 
Witwe,  die  sich  wieder  verheiraten  will,  aber  das  Gerede  der 
Leute  furchtet,  lässt  drei  Tage  hintereinander  einen  Diener 
auf  einem  geschundenen  Pferd  durch  Rom  reiten.  Am  ersten 
Tage  lauft  alle  Welt  dem  Pferde  nach,  am  zweiten  schon  viel 
weniger  Leute,  am  dritten  fast  niemand.  Daraus  nimmt  die 
Dame  ab,  dass  das  Gerede  über  ihre  Wiederverheiratung  auch 
1764  nur  zwei  oder  |  drei  Tage  dauern  werde.  Hiermit  stimmt 
fast  ganz  überein  die  viel  ausführlichere  54.  Novelle  im 
Borghinischeu  Texte  der  Cento  Novelle  antiche  'Qui  conta 
come  una  vedova  con  un  sottile  avviso  si  rimaritö\  [D'An- 
cona«  Studj  p.  344.]  Hier  ist  es  jedoch  ein  und  dasselbe 
Pferd,  welches  drei  Tage  hintereinander  durch  die  Stadt  geführt 
(nicht  geritten)  wird.  [Meister  Ingold,  Das  goldene  Spiel, 
S.  XXVIII  u.  80.]  In  Boners  Edelstein  (nr.  53)  lässt  eine 
Burgfrau,  von  der  ihres  Wandels  wegen  in  der  Stadt  auf  dem 
Markt  viel  gesprochen  wird,  einen  Esel  schinden  und  mit  der 
abgezogenen  Haut  beladen  auf  den  Markt  führen,  welcher 
die  Aufmerksamkeit  der  Leute  so  auf  sich  zieht,  dass  sie  von 
ihr  nicht  sprechen.  Vgl.  auch  Abstemius  Fab.  80  'de  vidua 
et  asino  viridi'  uud  Gellerts  grünen  Esel.  [B.  Waldis  3.  6. 
Hagedorn,  Der  grüne  Esel.  Chrzanowski,  Rej  1894  p.  34£. 
Reinisch,  Die  'Afarsprache  1,  58;  Die  Sahosprache  1,  256.] 
Nr.  <i.  'La  volpe  e  il  lupo\  —  Die  bekannte  Geschichte 
vom  Fuchs  und  Wolf  in  dem  Brunnen  mit  den  zwei  auf- 
und  niedersteigenden  Eimern.  [Wetzel,  Reise  der  Sohne  Giaffers 
1896  S.  *213.]  Zambrini  bemerkt,  dass  sich  die  Fabel  auch 
im  Morgante  maggiore  des  Pulci  findet,  worauf  bereits  Schmidt 
zu  Petrus  Alfonsi  Kap.  '24.  hingewiesen  hatte.  Bei  Beruardino 
sagt  der  heraufsteigende  Fuchs  zum  hinabsteigenden  Wolf: 

O!  questo  mundo  e  fatto  a  scale, 
efai  le  scende  e  ehi  le  sale! 

Bei  Pulci  (IX,  75): 

—  —  II  mondo  *■  fatto  a  seale, 

Vedi,  conipar,  chi  soende,  e  ehi  le  sale. 

Diese  Verse  Puleis  sind  also  keineswegs  sein  Eigentum, 
und  Schmidt  (a.  a.  0.  S.  156)  irrte  daher,  wenn  er  mit  Be- 
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Ziehung  auf  sie  .sagt:  'Pulci  benutzt  die  ganze  Fabel  nach 
seiner  Art,  um  die  Lehre  von  der  göttlicheu  Gerechtigkeit 
zu  verspotten'.  Auch  in  nicht  italienischen  Darstellungen  der 
Fabel  kommt  derselbe  Gedanke  j  ganz  ähnlich  ausgesprochen  1765 
vor.  In  der  Erzählung  unserer  Fabel  im  Renart  V.  6899 
sagt  der  Fuchs: 

Quant  Ii  uns  va,  Ii  autres  vient, 
C'est  la  costume  qui  avient; 

in  Lassbergs  Liedersaal  2,  44: 

—  —  Ez  ist  hur  als  vert, 
Dez  lasz  dich  nit  enwunder, 
Der  ain  gat  uf,  der  ander  under; 

im  Reineke  V.  5804: 

Alsus  {reit  de  werlt  up  unde  nedder, 
Dat  is  nu  so  der  werlde  lope; 

bei  Burkhard  Waldis  4,  8,  V.  77: 

Du  ich  gewest  bin,  kumstu  wider: 
So  geht  die  weit  jetzt  auf  und  nider; 

im  siebenbürgischen  Märchen  bei  Haltrich.  Zur  deutschen 
Tiersage  S.  23:  'Die  einen  steigen,  die  andern  fallen'. 

Nr.  9.  'Come  el  lione  fece  capitolo  di  tutti  Ii  animali, 
e  come  elli  gli  giudieo\  —  Eine  eigentümliche  Version  der  be- 
kannten Fabel  von  der  Beichte  des  Fuchses,  Wolfes  und 
Esels,  über  welche  man  Goedekes  Deutsche  Dichtung  im 
Mittelalter  8.  617  ff.  und  Kurz  zu  Burkhard  Waldis  4,  1 
nachsehe.  Gewöhnlich  beichten  diese  drei  Tiere  unter  sich,  nur 
in  einer  lateinischen  Prosafabel  in  Moues  Anzeiger  4,  359 
ruft  der  Löwe,  wie  bei  Bernardino,  alle  Tiere  zusammen,  um 
von  ihnen  ihre  Vergehen  zu  hören;  doch  sind  auch  in  dieser 
Fabel  nur  die  Beichten  des  Fuchses.  Wolfes  und  Esels  mit- 
geteilt, während  bei  Bernardino  zuerst  der  Esel  beichtet,  der 
dafür  mit  Prügeln  gestraft  wird,  dann  die  Ziege,  der  Fuchs 
und  der  Wolf,  die  alle  absolviert  werden,  endlich  das  Schaf, 
welches  wieder  ebensowenig  wie  der  Esel  etwas  |  Verbreche-  i7w> 
risches  gethan  hat,  aber  mit  Prügeln  und  Fasten  gestraft 
wird.  [Voigt,  Kl.  lat.  Denkmäler  S.  81.  138.  Pfeiffer,  Alt- 
deutsch. Übungsbuch  S.  155.   Luscinius.  .loci  126.  Lauterbeck, 


Digitized  by  Qoo^k 


:>74 


Zur  erzählenden  Dichtung  den  Mittelalters. 


Regentenbuch  1559  Hl.  204  (Gedickt).  Merav.  Les  libres 
precheurs  p.  148.  150.  Joly,  Hist.  de  deux  fahles  de  La- 
fontaine 1 S77  p.  1.  Benfey,  Pantschatantra  2,  80.] 

Nr.  13.  'Conie  Ghinasso  gueri  uno  abbate  del  mal  dello 
stomaeo'.  —  Der  sehr  dicke  Abt  von  Pacciano  leidet  an  Appetit- 
losigkeit und  Verdauungsbeschwerden  und  will  ins  Bad  nach 
Petriuolo  reisen,  um  mager  zu  werden,  Ghinasso  nimmt  ihn 
unterwegs  gefangen  und  setzt  ihn  mehrere  Tage  auf  so 
seh  male  Kost,  dass  er  mager  wird  und  einen  gewaltigen 
Appetit  bekommt,  worauf  ihn  (ihinasso  gegen  Bezahlung  der 
wahrscheinlichen  Badekosten  (00  Gulden)  entlässt.  Vgl. 
Boccaccios  Decamer.  10.  2,  nach  welchem  die  Geschichte 
zur  Zeit  Papst  Bonifacius'  VIII.  zwischen  Ghino  di  Taeco,  der. 
wie  Zambrini  bemerkt,  auch  in  der  göttlichen  Komödie  (  Feg- 
feuer (5,  14)  erwähnt  wird,  und  dem  Abt  von  Cligni  (d.  i. 
Clugny)  spielt,  der  von  Korn,  wo  er  sich  den  Magen  verdorben, 
nach  Siena  ins  Bad  reisen  wollte.  Steiuhöwel  hat  in  seiner 
Übersetzung  des  Decameron  aus  dem  Abt  von  Cligni  einen 
Abt  von  Klingen  gemacht,  und  so  heisst  der  Abt  auch  iu 
dem  Fastnachtspiel  'Das  Wildbad'  von  Hans  Sachs  (Buch  5. 
Teil  3),  welchem  ohne  Zweifel  Boccaccios  Novelle  in  der 
Steinhöwelschen  Übersetzung  zum  G runde  liegt.  [Meisterlied 
vou  1537:  1,  101  ed.  Goedeke.  Fastnachtsp.  nr.  27  ed.  Goetze.] 
Vgl.  auch  die  Krzählung  in  Kirchhofs  Wendunmuth  1,  76 
'Kiu  Edelmann  macht  einen  Mönch  gesund',  wo  ein  Abt  nicht 
ins  Bad.  sondern  zu  einem  Doktor,  'des  Kunst  weit  erschol- 
len, reist.  |  Langbein,  Neue  Ged.  1812  S.  157.  Geib.  Rhein- 
land 183«;  S.  415.  Notes  and  Queries  7.  Ser.  tf.  385.  403- 
Chrzauowski,  Kej  18i)4  S.  3(18.  Blade  3,  342;  oben  1,  137.] 

Nr.  25.  'Dell*  asino  delle  tre  ville'.  —  Vgl.  Boners  8!*. 
Beispiel  (Von  einem  esel  und  drin  bruodern ),  Pauli  nr.  575 
und  Kirchhof  7.  125.  fv.  Nicolay,  Gedichte  1.  28.  1792.] 
Sebastian  Braut  spielt  im  Narrensehifi'  18,  33  auf  die  Fabel 
an  mit  den  Worten: 

1 7*>7  I>er  esol  starh  und  wart  nie  sutt, 

der  all  taj*  MlWQ  herren  hutt. 
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Nr.  26.  'Origine  del  proverbio:  Perö  t'aecennai  io'. 
—  Vgl.  Wright,  Latin  stories  nr.  90,  Pauli  nr.  491  und  Exilium 
melancoliae,  Strassb.  1643,  129,  nr.  9. 

Nr.  29.  'D'uuo  che  trasse  il  zaffo  alla  botte  d'uuo  ta- 
vernajo,  e  ne  verso  il  vino,  cnlle  nuove  eose  che  seguirono'.  — 
Vgl.  Pauli  nr.  372,  wozu  Oesterley  auf  Bernardinus  de  Bustis. 
Rosariuni  sermonum,  Hagenau  1503,  2.  277,  Z,  verweist. 
[Paris,  Revue  crit.  1861),  1,  412.  Jacques  de  Vitry  nr.  310. 
Etieune  de  Bourbon  nr.  433.] 


69  a.  Italienische  Novellen. 

(Jahrbuch  für  ronian.  Litt.  12,  3-17—352.  407    414.  1S71.) 

I. 

Novelle  «Ii  Giovanni  Sercainbi.  Bologna  presso  Gaetano 
Romagnoli  1871.  H°.  IX.  und  304  8.  (Seeita  di  curio5ita  letterarie 
inedite  o  rare  dal  seeolo  XIII  al  XVII.  Dispensa  ('XIX.  Prezzo  L.  12.--. 
Edizione  di  hoü  202  esetnplari  ordinatamente  nunierati). 

Die  Sammlung  von  Novellen  Giovanni  Sercambis  (geb. 
18.  Februar  1347,  gest.  27.  Marz  1424)  ist  von  Professor 
Alessandro  D"  Arno  na  in  Pisa  veranstaltet.  Er  hat  darin 
1)  die  von  B.(iambaausderTrivuIzischen  Handschrift  der  Novellen 
Sercambis  veröffentlichten  20  Novellen  (Novelle  di  G.  Sercambi. 
Veuezia,  Tipografia  d'Alvisopoli,  1S1G  —  nur  in  1 13  Exemplaren 
gedruckt);  2)  die  12  aus  Sercambis  Chronik  von  C.  Minatoll 
herausgegebenen  Novellen  (Alcune  Novelle  di  G.  Sercambi 
Lucchese  che  non  si  leggono  nelT  edizione  veneziana  colla 
vita  dell'  autore  scritta  da  Carlo  Minutoli.  Lin  ea,  Tipografia 
di  A.  Fontana,  1855,—  nur  in  130  Exemplaren  gedruckt), 
und  3)  die  ebenfalls  aus  Sercambis  Chronik  von  Pierantoni 
zu  Lucca  lK«i">  herausgegebene  Erzählung  vom  Zauberer  Virgil 
im  Korbe  wieder  abdrucken  lassen,  wofür  man  ihm  bei  der 
Seltenheit  dieser  drei  Publikationen  nur  dankbar  sein  kann. 
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Wie  wir  aus  D'Anconas  Vorwort  erfahren,  hätte  er  sich  gern 
eine  Abschrift  auch  der  zahlreichen  übrigen  Novellen  jener 
einzigen  Handschrift  derselben  verschafft,  um  sie  herauszu- 
geben (die  Handschrift  enthält  15t>  Novellen!),  aber  der 
Marchese  Trivulzio  in  Mailand,  der  gegenwärtige  Besitzer 
derselben,  gestattete  dies  leider  nicht,  und  zwar,  wie  D'Ancoua 
sagt,  —  'per  ainore  alla  castigatezza  del  costume!'  [Weitere 
16  Novellen  hat  188(>  A.  D'Ancoua,  die  übrigen  122  Novellen 
1881»  K.  Renicr  herausgegeben.    S.  weiter  unten.] 

D'Ancoua  hat  S.  271  fg.  zu  einer  Anzahl  der  Novellen 
Anmerkungen  geschrieben,  in  denen  er  zur  Geschichte  der 
Novellenstoffe  schätzbare  Nachweise  liefert.  Einige  Nachträge 
zu  diesen  Anmerkungen  hat  F.  Liebrecht  in  den  Güttinger 
gelehrten  Anzeigen  1871,  S.  1158  fg.  gegeben,  einige 
andere  mögen  hier  folgen,  zuvörderst  zu  den  von  Ganiba 
veröffentlichten. 

[Die  Novelle  I  'De  inganno  plausibilf  ist  der  ver- 
breitete Schwank  von  der  Kieselsteinsuppe.  Zu  D'Anconas 
Citat  aus  A.  Karr,  Les  guepes  fuge  ich  noch:  Hebel,  Der 
sehlaue  Pilgrim  (Werke  2,  96  nr.  51  ed.  Behaghel).  Die 
Kieselsuppe,  anonymes  Gedicht  bei  G.  Haller,  Bibliothek 
humoristischer  Dichtungen  2,  17.  18(>8.  H.  Grasberger, 
Plodersam  1H85  S.  78— HK:  'Dö  Kieslsuppn  (Gedicht).  Asbton, 
Humour,  wit  and  satire  of  the  17.  Century  1883  p.  10. 
Kryptadia  2.  129  nr.  8  (1884.  Picardisch).  Prato,  Revue 
des  trad.  pop.  -4.  170.  Braga,  Coutos  trad.  do  povo  portug. 
nr.  Dl:  f0  caldo  de  pedra'.  Ispirescu  1875  p.  51:  'Das 
Wunder  des  Jochsteckens'  (Gaster,  Mag.  f.  d.  Litt,  des  Ausl. 
1879.  580).  Leger.  Contes  pop.  slaves  nr.  33:  'La  recette  du 
soldat'  (Axt  gekocht:  russisch».] 
348  Die  Novelle  Hl  'De  simplicitate  viri  et  uxoris* 
erzählt:  Mucchietto  und  Stoltarella  machten  in  der  Hochzeits- 
nacht  einen  Pakt,  wer  zuerst  aufstehe  oder  spreche,  solle  die 
folgende  Woche  die  Srhüsseln  aufwaschen.  Da  sie  demzufolge 
am  nächsten  Morgen  weder  Thür  noch  Fenster  öffneten,  drangen 
Kegen  Abend  die  besorgten  Verwandten,  Nachbarn  und  Freunde 
mit  Gewalt  ins  Zimmer,  aber  die  beiden  blieben  liegen  und 
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antworteten  auf  keine  Frage.  Mucchietto  winkte  endlieh 
einen  Freund  zu  sich  heran  und  flüsterte  ihm  unbemerkt  zu, 
er  wolle  sein  Testament  machen  und  der  Freund  solle  darauf 
bezügliche  beliebige  Fragen  an  ihn  richten,  die  er  durch  Kopf- 
bewegen bejahend  oder  verneinend  beantworten  wolle.  Als 
nun  Mucchietto  auf  mehrere  die  Erbschaft  betreffende  Fragen 
stumme  Antworten  gegeben  hat,  mit  denen  Stoltarella  nicht 
zufrieden  ist,  kann  sie  sich  nicht  länger  halten  und  sagt:  'Ich 
will  nicht,  dass'  .  .  .  Alsbald  unterbricht  sie  Mucchietto  und 
sagt  :  'Du  musst  die  Schüsseln  aufwaschen.  denn  du  hast  zuerst 
gesprochen  V  —  Zu  dieser  Novelle  bemerkt  D'Ancona:  'Non 
so  se  da  questa  del  Sercambi,  o  da  altra  fönte,  sia  tratta  la 
graziosa  novella  in  versi  di  Antonio  Guadagnoli.  intitolata 
'La  lingua  d'una  donna  alla  prova'.  e  che  tratta  lo  stesso  argo- 
mento  coi  nomi  di  Gosto  e  Mea,  invece  di  Mucchietto  e  Stol- 
tarella. Piü  probabilmente  pero  il  lepido  aretino  l'avra 
tratta  dai  Contes  du  Sieur  D'Ouville  (1,  194,  Haye  1703).' 
Guadagnolis  Novelle  kenne  ich  nicht  [P.  Heyse.  Gegenwart 
1881  nr.  l"2  verdeutscht  das  Gedicht],  aber  D'Ouville  stimmt 
ganz  mit  Straparola  VIII,  1.  an  welche  Novelle  D'Ancona 
sich  nicht  erinnert  hat,  übereiu.  Bei  Straparola  und  bei 
D'Ouville  machen  Mann  und  Frau  eines  Abends  aus.  wer  von 
ihnen  zuerst  spreche,  solle  die  Thür  zumachen.  Ein  Vorbei- 
kommender tritt  durch  die  offene  Thür  ein  und  erhalt  von 
beiden  keine  Antwort.  Er  legt  sich  zu  der  Frau  ins  Bett, 
und  sie  und  ihr  Mann  lassen  alles  schweigend  geschehen. 
Als  er  sich  wieder  entfernt  hat.  beginnt  die  Frau  dem  Mann 
wegen  seiner  Gleichgültigkeit  Vorwürfe  zu  machen,  der  aber 
erwidert  nur:  'Du  hast  zuerst  gesprochen,  du  musst  die  Thür 
zumachen!' — Man  vergleiche  aber  auch  noch  die 'Farce  d  un 
chauldronnier  (Viollet  le  Duc.  Ancien  Theatre  francais  2, 
105),  das  2.  Pickelheringsspiel  i'Ein  sonder  lustig  Pickelherings- 
spiel.  darinnen  er  mit  einem  Stein  gar  lustige  Possen  machet  ) 
in  dem  ersten  Teil  der  'Englischen  l'omedien  und  Tragedien', 
das  Zwischenspiel  in  Jacob  Ayrers  Schauspiel  'Vom  Köuig  | 
in  Cypern1  und  eine  schottische  Ballade  (Ghild.  Kuglist]  and 
Scottish  Ballads  K,  125  [=  2.  Aull.  5,  91»  nr.  275  'Get  Up 

Kühler,  Kl.  Schriften.  II.  87 
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and  bar  the  door;  dazu  p.  281,  304.  Deutsch  vou  Goethe, 
Gntmanu  und  Gutweib  (Werke  4,  336)]).  In  den  genannten 
Dichtungen  ist  der  Ehemann  nicht  so  geduldig  wie  bei  Straparola 
und  D'Ouville,  vielmehr  spricht  er  zuerst,  da  er  es  nicht  leiden 
will,  dass  ein  Hinzukommender  seine  Frau  küsse  und  fort- 
führe. Im  Pickelheringsspiel  und  in  der  schottischen  Ballade 
handelt  es  sich  in  dem  Vertrag  des  Ehepaars  ebenso  wie  bei 
Straparola  und  D'Ouville  um  das  Zumachen  der  Thür,  in  der 
französischen  Farce  um  die  Herrschaft,  bei  Ayrer  um  'ein 
guts  abpern\  [Bolte.  Das  Danziger  Theater  1895  S.  225  f. 
und  Zs.  f.  vgl.  Littgeseh.  13,  234  zu  Lidzbarski  S.  179.  — 
Ferner  Kuckard,  Die  lachende  Schule  1725  nr.  68.  Reutert 
Sämtliche  Werke  2,  85  (1885):  'Du  dröggst  de  Paun  weg'. 
S.  Minden,  De  verhängnisvollen  Pankauken  (Hamburger  Posse. 
Nd.  Jahrb.  22,  96).  R  Grabe,  Du  dröggst  de  Paun  weg. 
Schwank,  Mühlhausen  1898.  Gutmanu.  Deklamierbuch  für 
ev.  Vereine  2,  325  (Ansbach  1895):  'Das  faule  Ehepaar', 
anonymes  Gedicht.  Dykstra,  Uit  Frieslands  volksleveu  2.  123: 
'De  koekenpan'.  Mont-Coek,  Vlaamsche  Vertelsels  1898 
p.  242:  Met  stilzwijgende  koppel'.  Grisanti,  Usi  e  raeconti  pop. 
di  Isnello  1899  p.  210:  'Mastro  Chiovillo  e  la  Gnura  Grastulla". 
Oestrup,  t'ontes  de  Damas,  1897  p.  10.  Basset,  Revue 
des  trad.  pop.  7,  181.  12,  413.  Dames.  Folk-lore  4,  195 
( Balochi-Tale).    A.  \V.  v.  Schlegel,  Werke  3,  91. j 

Die  Novelle  IV  'De  iusto  iuditio*  erzählt:  Laudrea  hat 
ein  Felleisen  gefunden  und  siebt  es  uneröffnet  seinem  Eigen- 
tümer, einem  Bürger  aus  Lucca,  zurück.  Dieser  behauptet,  es 
seien  100  Gulden  darin  gewesen,  Laudrea  aber  habe  10  davon 
gestohlen  und  liisst  ihn  festnehmen,  um  ihn  in  Lucca  vor  Gericht 
zu  stellen.  Auf  dem  Wege  dahin  hilft  Landrea  ein  in  einen 
Sumpf  gefallenes  Pferd  herausziehen,  reisst  ihm  aber  dabei 
den  Schwanz  aus,  und  der  Eigentümer  des  Pferdes  geht  nun  mit, 
um  ihn  auch  zu  verklagen.  Als  sie  eine  Strecke  gegangen 
sind,  scheut  ein  Pferd,  auf  welchem  eine  Dame  sitzt,  vor 
Laudrea  und  wirft  die  im  sechsten  Monat  schwangere  Dame 
ab.  welche  auf  der  Stelle  eine  Fehlgeburt  zur  Welt  bringt. 
Der  Gemahl  der  Dame   schliesst   sich  den   beiden  Klagern 
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an.  In  der  Nähe  von  Lutea  springt  Lantlrea  von  einer  Brficke 
ins  Wasser,  fallt  aber  dabei  auf  einen  Mann  in  einer  Barke 
und  ersehlägt  ihn  dadureh.  Er  wird  wieder  ergriffen,  und  der 
Bruder  des  Getöteten  geht  als  vierter  Kläger  mit.  Die  Richter 
in  Lucca  fällen  folgende  Urteile:  1)  das  Felleisen  mit  den 
90  Gulden  gehört  dem  Kläger  nicht,  da  dieser  eins  mit  100 
Gulden  verloren  haben  will,  Landraa  soll  es  also  behalten, 
bis  sich  der  Eigentümer  findet;  2)  Landrea  soll  das  Pferd, 
dem  er  den  Schwanz  ausgerissen,  so  lange  bei  sich  behalten, 
bis  ihm  der  Schwanz  wieder  gewachsen  ist.  dann  soll  er  es 
dem  Kläger  zurückgeben;  3)  er  soll  die  Dame  so  lange  zu 
sich  nehmen,  bis  sie  wieder  im  sechsten  Monat  schwanger 
ist,  und  4)  er  soll  sich  unter  die  Brücke  in  die  Barke 
stellen  und  der  Kläger  sich  von  der  Brücke  auf  ihn  herab- 
stürzen. —  Mit  dieser  Novelle  vergleiche  man  ausser  den  von 
Benfey  in  seinem  Pantschatajitra  1,  3!>4  fg.  (auf  welche  Stelle 
D'Ancona  verweist)  zusammengestellten  Erzählungen  —  tibe- 
tanische Erzählung  im  Dsanglun,  russisches  Volksmärchen,  | 
Erzählung  in  Lutfullahs  Memoire  und  Meistergesang  von  Kaiser  350 
Karls  Recht1 1  —  und  ausser  dem  im  1(>.  und  17.  Jahrhundert 
wiederholt  gedruckten  Volksgedicht 'Novella  di  Busotto',  worauf 
D'Ancona  mit  Verweisung  auf  Passano.  I  Novellier]  italiaui 
in  verso  p.  1)0  fg.  aufmerksam  macht,  auch  noch  ein  in 
'Bishop  Percy's  Folio  Manuseript.  Ballads  and  Romauces. 
Edited  bv  J.  W.  Haies  and  Fr.  .1.  Furnivall'  (London  1H(>S), 
3.  Yll  fg.,  erhaltenes  Gedicht,  welches  der  Sereambisehen 
Novelle  besonders  nahe  steht.  Nach  dem  englischen  Gedicht 
hat  ein  Kaufmann  einen  Beutel  mit  100  Pfund  verloren  und  dem 
Finder  20  Pfund  Belohnung  versprochen.  Kin  armer  Mann 
findet  den  Beutel  und  giebt  ihn  dem  Kaufmann;  der  aber  sagt 
jetzt,  in  dem  Beutel  seien  120  Pfund  gewesen,  und  der  Mann 
habe  sich  schon  selbst  20  Pfund  herausgenommen.  Beide 

')  .Nach  dein  seltenen  Baroberger  Druck  von  14i>3  abgedruckt  in 
Haupts  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  14,  525  529.  Kr  findet  sich 
auch  in  dem  'Lieder- Büch  lein'  von  1582,  welches  Josef  Bergmann  u.  d. 
Titel  'Das  Ambraser  Liederbuch',  Stuttgart  1S45,  für  den  Litterarischen 
Verein  herausgegeben  hat,  und  steht  daselbst  als  13S.  Lied. 
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machen  siel»  auf.  um  zum  König  Salomon  zu  gehen.  Unter- 
wegs wird  ein  Pferd,  auf  dein  eine  Dame  sitzt,  durch  das 
Geräusch  der  Schaffelle,  die  der  arme  Mann  auf  seinem 
Rficken  trägt,  scheu  und  wirft  die  Dame  ah,  die  sich  im  Fallen 
ein  Auge  ausstösst.  Ihr  Gemahl  ^eht  nun  mit.  um  auch  heim 
König  zu  klagen.  Sie  kommen  an  die  Küste,  und  der  arme 
Mann  will  sich  ins  Meer  stürzen,  fällt  aher  auf  einen  Fischer 
in  einem  Boot  und  bricht  ihm  den  Hals.  Der  Bruder  des 
getöteten  Fischers  hält  den  Armen  fest  und  geht  ebenfalls 
mit  zum  König.  König  Salomon  weiss  aher  nicht,  wie  er 
urteileu  soll,  da  erbietet  sich  sein  Narr  Marke  More  ( Mareolfus. 
Morolf?),  die  Urteile  zu  fällen.  Kr  erkennt.  1)  dass  der  arm»* 
Mann  den  Beutel  behalten  solle  und  der  Kaufmann  ihm  folgen 
könne,  bis  der  Arme  einen  Beutel  verliere,  den  der  Kaufmann 
dann  behalten  möge,  2)  dass  der  Kitter  seine  einäugig 
gewordene  Frau  gegen  die  des  Armen,  die  zwei  Augen  hat. 
austauschen  könne,  3)  dass  der  arme  Manu  sich  an  derselben 
Stelle  in  das  Fischerboot  setzen  solle  und  der  Fischer  auf 
ihn  spriugen  könne.  [Oben  1.  578.  Bülte.  Zs.  f.  vgl.  Littgesch. 
13,  "235.  Ferner  Gaster.  Mtschr.  f.  Gesch.  des  Judentums  '2\).  1151 
Costo,  Fuggilozio  p.  -i.").").  Artiii  Pädia.  Gontes  pop.  de  la 
vallee  du  Nil  18«>f>  ur.  1!>.  Dulac.  Memoire*  de  la  mission 
archeol.  fraucaise  au  Caire  1.  Kl  ( 1  s«sv>).  Oestrup.  Gimtes  de 
Damas  1807  p.  1<>.  Velten.  Märchen  der  Suaheli  I89S  S.  34.] 

[Nov.  V. 'De  doctrina  data  a  puerV.  Vgl.  Bedicr  p.  420. 
Vitry  nr.  288.    Pauli  nr.  436.  Grimm  nr.  7s.] 

Zu  Nov.  VI  'De  amicitia  pro  Ii  ata  (von  welcher  die 
1.  der  von  Minutoli  herausgegebenen  Novellen  nur  ein  Auszug 
851  mit  Änderung  der  Namen  der  Personen  und  Orte  ist1), 
hätte  sich  D'Ancona,  wenn  ihm  K.  Goedekes  treffliches  Buch 
'Every-Man,  Homulus  und  Hekastns.  Ein  Beitrag  zur  inter- 
nationalen Litteraturgeschiehte'  (Hannover  1X(».Y)  bekannt 
gewesen  wäre  und  er  darauf  verwiesen  hätte,  die  ineisten 


V)  Khenso  ist  die  2.  Novelle  hei  Minutoli  ein  Auszug  aus  der  15. 
Novelle  hei  (tum hu.  In  letzterer  heissen  Hie  heiden  Freunde  Grablno 
und  Cinello,  in  er>terer  Ciahino  und  (  ionello. 
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seiner  Nachweisungen  sparen  küunen.  [Oesterley  zu  Gesta 
Rom.  129.  Stricker,  De  düdesche  Schlömer  ed.  Holte  S.  *1(J. 
Cederschiöld,  Kalfdrapet  och  Yanpröfningen  1890.  Oestrup, 
Contes  de  Damas  nr.  4.  Juan  Manuel,  Libro  del  Conde  Lucanor 
ed.  Knust  S.  433.]   Wenn  D'Ancona  in  der  Anmerkung 

sagt,  die  Erzählung  von  der  Freundesprobe  fände  sich  im 
Conde  Lucanor,  in  den  Castigos  des  D.  Sancho  und  im  Libro 
de  Patronio,  so  liegt  hier  ein  Versehen  vor:  Conde  Lucanor 
und  Libro  de  Patronio  sind  ja.  wie  D'Aneona  ebensogut  wie 
wir  weiss,  verschiedene  Titel  des  Buches.  Mit  dem  Citat 
'Denkmaler  altniederländ.  Sprache  und  Litteratur  di  Kausler 
pag.  474  ist  ohne  Zweifel  das  im  3.  Bande  der  Denkmäler 
S.  131  fg.  stehende  Gedicht,  mit  Anmerkungen  dazu  S.  474  fg., 
gemeint.  Dies  Gedicht  gehört  aber  streng  genommen  nicht 
her.  Es  erzählt  nämlich,  wie  die  Freunde  eines  Ritters 
diesem  nicht  zu  Hilfe  kommen,  als  er  vorgiebt,  einen  Mann 
erschlagen  zu  haben,  wahrend  dagegen  sein  von  ihm  immer 
schlecht  behandelter  Bruder  gleich  bereit  ist.  Das  Gedicht 
soll  also  lehren,  dass  Blutsverwandtschaft  mehr  wert  ist  als 
Freundschaft,  während  die  Parabel  von  der  Freundesprobe 
die  Blutsverwandtschaft  gar  nicht  hereinzieht,  vielmehr  nur 
lehren  will,  dass  es  allerdings  wahre  Freunde  in  der  Not 
gebe,  dass  sie  aber  sehr  selten  seien. 

[Nov.  VII  'De  in  oto  plausibili1.  Vgl.  Boccaccio,  Dec.  b\  3.] 
[Nov.  VIII  'De  gel 080  et  muliere  malitiosa'.  Die  Ehe- 
brecherin wirft  einen  Stein  in  den  Brunnen,  um  den  Mann 
glauben  zu  machen,  sie  habe  sich  hineingestürzt.  Vgl. 
Boccaccio  7,  4.  Pauli  ur.  (>78.  Montanus,  Schwankbücher 
S.  614  f.    H.  Sachs,  Fabeln  und  Schwänke  3,  424.] 

Die  Nov.  IX  'De  bonia  moribuV  erzählt:  Dante1),  der 
an  der  Tafel  -des  Königs  Robert  von  Neapel  einen  Ehrenplatz 
erhielt,  als  er  ein  schönes  Gewand  anhatte,  während  er  vorher 
in  geriuger  Kleidung  zu  unterst  hatte  sitzen  müssen,  bestrich 

M  D'Aneona  »erzeichnet  in  der  Anmerkung  eine  ganze  Reihe  von 
"novelle,  faeezie  risposte  argute  e  siniili  che  sono  »täte  appropriate 
al  gran  poeta'  und  die  man  als  Bruchstücke  der  'leggenda  di  Dante' 
ansehen  könne. 
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sein  Gewand  mit  den  Speisen  und  dem  Wein  und  erklärte, 
er  thue  dies,  weil  nicht  er,  sondern  das  Gewand  geehrt  worden 
sei  und  letzteres  deshalb  seinen  Teil  an  dem  Mahle  haben 
müsse.  Mit  dieser  Novelle  vergleiche  man  ausser  Laim. 
Gonzeubachs  Sicilianischen  Märchen  1 .  258  (von  D'Aucona 
angeführt;  |Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  o\  74]  auch  Gladwins  Persian 
352  Moonshee  (>3  und  Nasr-eddins  |  Schwanke,  ubersetzt  von  W.  v. 
Camerloher.  nr.  05  [oben  1,  49 1J.  In  allen  diesen  erhalten 
die  Kleider,  deren  Trager  ihretwegen  bei  einem  Mahle  aus- 
gezeichnet werden,  einen  Anteil  am  Mahle.  Man  vergleiche 
aber  auch  die  Geschichte,  die  Papst  Innocenz  III.  in  seinem 
berühmten  Buche  'De  contemptu  mundi  sive  de  miseria 
human»  conditionis'  (Hb.  2,  cap.  39)  erzählt:  'Cum  quidam 
philosophus  in  habitu  contemptibili  principis  aulam  adisset  et 
diu  pulsaus  nun  fuisset  admissus,  sed  (juoties  tentasset  iugredi, 
toties  contigisset  eum  repelli,  mutavit  habitum,  et  assumpsit 
ornatuin.  Tunc  ad  primam  voce  in  aditus  patuit  venienti.  Qut 
procedeus  ad  principem,  pallium.  quod  gestabat,  coepit  vcne- 
rabiliter  osculari.  Super  quo  princeps  admirans,  quare  hoc 
ageret,  exquisivit.  Philosophus  respondit:  Honorantem  nie 
honoro,  quia  quod  virtus  non  potuit,  vestis  obtinuit*.  —  Die- 
selbe Geschichte,  ein  wenig  anders  eingekleidet,  findet  sich  in 
Paulis  Schimpf  und  Ernst  nr.  4H>  und  daraus,  nur  sprachlich 
verändert,  in  Weidners  Tcutseher  Nation  Apophthegmata 
(Amsterdam  1855)  4,  127.  —  In  Melanders  Jocoseria  1. 
nr.  284  (wörtlich  wiederholt  in  den  Docta1  nugse  Gaudentii 
Jocosi,  Solisbaci  1713,  pag.  222)  wird,  mit  Berufung  auf 
'Ludovicus  Milichitis  in  Oratione  contra  immoderatum  vestitum'. 
von  dem  berühmten  Humanisten  Hermann  Busch  erzählt,  er 
sei  einst,  als  er  in  seinem  Hausrotk  über  den  Markt  ging, 
von  den  Bürgern  nicht  gegrüsst  worden,  darauf  sei  er  narli 
Hause  gegangen,  habe  eine  'toga  admodum  pnelustlis'  an- 
gezogen und  sich  wieder  auf  den  Markt  begeben,  wo  ihn  nun 
alle  ehrfurchtsvoll  grüssten.  Nach  Hause  zurückgekehrt,  habe 
er  den  Kork  ausgezogen  und  mit  Füssen  getreten  und  gesagt: 
'Ks  tu  Buschius,  vel  ego  sum?'  —  Fast  ganz  dasselbe  erzählt 
Kirchhof  im   Wendunmut  1,  122  von  'einem  fast  gelehrten 
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Manu,  der  eiu  Poet  war,  welches  Bücher  auch  uoch  vil  vor- 
handen, wouete  zu  Erdfuhrt\  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
hier  der  Gelehrte  seine  'köstliche  gefütterte  Schauben5  zu 
Hause  in  kleine  Stücke  zerhaut  und  dazu  sagt:  'Soltestu  besser 
denn  ich  sein  und  dir  grösser  Khr  weder  mir  erboten  werden V 
In  Kirchhofs  Erzählung  ist  wahrscheinlich  auch  Hermann 
Busch,  der  ja  eine  Zeitlang  in  Erfurt  lebte,  gemeint.  [Vgl. 
unten  nr.  70  zu  Papanti,  Dante  p.  65.  Gedicht  von  F.  Michels, 
Flieg.  Blätter  56,  nr.  1390.  Etieune  de  Bourbon,  Anecdotes 
hist.  nr.  507.] 

[Nov.  XII.  'De  pulcra  et  magna  sapientia'.  —  Oben 
S.  558  zu  Zambrini  Nr.  10.] 

[Nov.  XIII.  'De  furto  unius  mulieris\  —  Vgl.  Wetzel, 
Die  Heise  der  Söhne  Giaffers  18%  S.  219  f.  Dazu  Gramberg, 
Kränze  1,  3  (1801):  'Die  Entführung.  Archiv  f.  slav.  Phil. 
7,  84  vgl.  80.  88.  Berghold,  Zs.  f.  afrikan.  Sprachen  3.  13 
Nr.  4.] 

[Nov.  XIV.  'De  restauro  facto  per  fortuna\  —  Vgl. 
Boccaccio,  Dec.  2,  4.    H.  Sachs  8,  (530  ed.  Keller.] 

Nov.  XVI.  'De  rauliere  volubili'  ist  die  Geschichte  407 
der  'Matrone  von  Ephesus\  nach  Perugia  versetzt.  Zu 
D'Anconas  Anmerkung  trage  ich  nach,  dass  diese  Geschichte 
auch  im  jüdischen  'Buch  Kiddusch  im  cap.  Esdre  joehasin  und 
Maasaehbueh  cap.  108'  und  daraus  deutsch  von  Christoph 
Helvicus,  Ander  Teil  Jüdischer  Historien,  Giessen  1617, 
S.  104,  erzählt  wird,  und  dass  P.  Lerch  in  Benfeys  Orient  und 
Occident  2,  373  sie  nach  einer  russischen  Aufzeichnung  aus 
dem  Volksmund  mitteilt.  [Grisebach,  Die  Wanderung  der  No- 
velle von  der  treulosen  Witwe  durch  die  Weltliteratur,  1886. 
—  Ferner  D'Ancona,  Studj  di  critica  e  storia  lett.  1880 
p.  322  f.  S.  J.  Mulder,  die  Sage  betr.  Berurja  als  Gedicht  be- 
arbeitet, Amsterd.  1859.  Sulzbach,  Dichterklänge  aus  Spa- 
nien 1873  S.  78.  Montaiglon-Raynaud,  Fabliaux  3. 118  nr.  70. 
Houdar  de  la  Motte  übers,  von  Pfeftel.  Theatral.  Belustigungen 
nach  frz.  Mustern  2  (1766).  Manfredi  bei  Keller,  Hai.  No- 
vellenschatz 6.  59.  Will.  Popple.  The  Ephesian  Matron  (Tragi- 
<*omedy,  18.  Jahrh.  Brit.  Mus.,  Addit.  Ms.  18  014).  Wolcot,  The 
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widow  of  Ephesus  (Works  of  Peter  Pindar  4,  401.  1812). 
Stengel,  De  iudiciis  diviuis  2,  5*27  (1651).  B.  D.  Carpzow, 
Leichenreden  Bd.  4.  Acerra  philologica  4.8  p.  55(5  ed.  1650. 
Conlin,  Narrenwelt  1706  S.  41;  Der  christliche  Weltweise 
2,  400  (1711).  Gepflückte  Fincken  1667  S.  213.  Rottmann, 
Lust.  Historienschreiber  1717  S.  182.  Ruckard,  Die  lachende 
Schule  1725  nr.  134  (Germ.  17,  322).  Belustigungen  des  Ver- 
standes und  Witzes  1743  =  Merkens- Weitbrecht,  Deutscher 
Humor  neuer  Zeit  1881  S.  20.  Minor.  Weisse  1880  S.  84  bis 
81).  Boxberger  zu  Lessiug,  W.  11,  2,  369.  E.  Schmidt. 
Gegenwart  1884,  181.  Weinhold,  Boie  S.  289.  M.  Rappa- 
port,  Bajazzo  1863.  Lemke,  Volkstumliches  aus  Ostpreussen 
2,  40.  Daudet,  LImmortel  1888  p,  161.  282.  Colligaon, 
Aunales  de  l'Kst  7,  47  — JH.  Marko,  Sieben  weise  Meister» 
Abb.  d.  Wiener  Akad.  1890  S.  2.  W.  Grothe,  Sagen  und 
Märchen  1891  S.  180:  Tschuangtheu.] 

[Nov.  XIX.  'De  pigritia'.  —  Vgl.  Boccaccio,  Decam. 
1,  9.  Zambrini,  Le  opere  volgari  a  stampa  dei  secoli  XI II  e 
XIV,  1878  p.  138.  Cappelletti,  Studi  sul  decamerone  1880 
p.  311.] 

[Nov.  XX.  'De  Ventura  in  matto.  —  Zum  1.  Teile 
vgl.  oben  nr.  64  'Rosenbluts  Disputatz';  zum  Erraten  der 
Grille  in  der  Hand  des  Richters  oben  1.39  und  584:  'Doctor 
Allwissend1,  ferner  Pitre.  Novellitie  popolari  toscane  nr.  60: 
'II  medico  Grillo'.  Meyrac,  Traditious  des  Ardeunes  1890 
p,  431:  'GriIhonJ.  Polivka,  Zs.  f.  österr.  Volkskunde  1,  252.  4, 
250.    Wisla  11,  53.  298.] 

Die  X.  der  von  Minutoli  herausgegebenen  Novellen  [Desu- 
perbia  eontro  rem  sacrata.  p. 235  =  Sercambi, Novelle  188i> 
nr.  38  p.  145]  ist  die  Legende  von  dem  stolzen  Kaiser 
oder  König,  dessen  Kleider,  während  er  badet,  ein  EngeL 
der  auch  seine  Gestalt  angenommen  hat,  anlegt;  hier  von 
einem  König  Anibrotto  von  Navarra  erzählt.  [Oben  S.  207 
'Der  nackte  König.]  D'Anconas  reichen  Nachweisen  füge  ich 
folgendes  hinzu.  Das  Gedicht  von  König  Robert  of  Cysille 
ist  nicht  zuletzt  in  Halliwells  Nug;e  poetic.'e,  London  1844, 
sondern  seitdem  noch  in  Hazlitts  Remains  of  tlie  Karly  Po- 
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pular  Poetry  of  England  (London  1864)  1,  270  gedruckt 
worden.  —  S.  297,  Zeile  5  muss  man  statt  'v.  d.  Hagen 
Minnesänger  4,  751'  (welches  nicht  hergehörige  Citat  durch 
Mißverständnis  einer  Stelle  in  der  von  Hagens  Gesamt- 
abenteuer 3,  CXVI  veranlasst  ist)  lesen:  'Wiener  Jahrbücher  5, 
Anzeige-Blatt  pag.  31*,  wo  der  Meistergesaug  gedruckt  ist. 
—  Des  Strickers  Gedicht  ist,  sprachlich  erneuert  und  hier  und 
da  entstellt  und  verstümmelt,  1497  zu  Erfurt  u.  d.  T. :  'Von 
dem  kunig  in  dem  pat',  wahrscheinlich  auch  schon  1493  zu 
Bamberg,  gedruckt  worden,  s.  von  Tettau,  Über  |  einige  bis  408 
jetzt  unbekannte  Erfurter  Drucke  aus  dem  15.  Jahrhundert, 
Erfurt  1870,  S.  65.  —  Hans  Sachs  hat  die  Legende  nicht  nur 
im  Jahre  1556  als  Comedie  'Julianus  der  Kaiser  im  Bad', 
sondern  auch  schon  1549  als  Meistergesang  'Der  hochfertig 
Kaiser'  (Dichtungen  von  H.  Sachs.  Erster  Teil.  Geistliche 
und  weltliche  Lieder.  Hgg.  von  K.  Goedeke.  Leipzig  1870, 
S.  275)  behandelt.  Im  Meistergesang  heisst  der  Kaiser  Jo- 
vianus,  eine  Entstellung  des  Joviuianus  der  Gesta  Romanorum, 
auf  welche  H.  Sachs  als  auf  seine  Quelle  hinweist;  in  der 
Komödie  heisst  er  Julianus,  d.  i.,  wie  aus  dem  Prolog  hervor- 
geht, der  römische  Kaiser  Julianus  der  Abtrünnige,  ohne 
Zweifel  ein  Einfall  von  H.  Sachs  selbst.  —  In  geziertem  Je- 
suitenstil hat  Jacob  Bidermanu  in  seinen  Acroamata  acade- 
mica  1,  6  die  Legende  lateinisch  erzählt;  aus  ihm  hat  sie  der 
Kapuziner  Pater  Martinus  von  Cochem  geschöpft,  der  sie  in 
seinem  Ausserlesenen  History-Buch  (Dillingen  1687)  1,  89— 
104,  in  seiner  Weise  nicht  schlecht  erzählt  und  am  Ende  in 
dem  keiner  Historie  fehlenden,  lateinischen  Quellennachweise 
bemerkt:  'Ha;c  Historia  desumpta  est  ex  J.  Bidermanno  e 
Soc.  Jesu  Libro  primo  Acroamatum.  Acroamate  sexto.  De- 
scribit  etiam  eaudem  ad  lougum  P.  Ignatius  Trauner,  in  suo 
Gallo  cantante,  conc.  I,  citans  Raymundum  et  Procopium*. 
Mit  Verweisung  auf  den  heil.  Antonius  hat  endlich  auch 
Abraham  a.  S.  Clara  die  Legende  in  seinem  heilsamen  Ge- 
misch Gemasch,  Würzburg  1704,  S.  219—21  erzählt.  [Varn- 
hagen.  Ein  indisches  Märchen  1882  (vgl.  Köhler.  Archiv  für 
Littgesch.  11.  582—585.  Beer,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  d.  Spr.  13, 
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100)  und  Longfellows  Tales  of  a  wayside  inn  und  ihre 
Quellen  1884  8.  18—60.  135-158.  —  Ferner  Wilh.  Fischer, 
Der  König  im  Bade  :  Westermanns  Monatshefte  61,  135—149 
(1886);  Bauernfeld.  Aus  der  Mappe  des  alten  Fabulisten 

1879  S.  161 :  'Der  bestrafte  König'.  Zingerle,  Zs.  f.  d.  Phil. 
24,  330  (Brinzing  1677),  Levi,  Melusiue  8.  285.  \V.  Morris. 
The  earthly  paradise  1808  (Riegel.  Die  Quellen  von  Morris* 
Dichtung  The  E.  P.  1890  S.  16).  Henrik  Hallbäck.  Sagor 
och  sänger  för  barn  18(>7 :  'Klingen  i  badet':  vgl.  Cederschiöld. 
Svenska  landsmälen  5,  6,  15  und  149.  —  Aufführungen:  Lon- 
don 1024  (The  Angel  King.  Halliwell,  Dick  of  old  plays 
p.  18);  Paris  1675  ( Jovinianus.   Boysse,  Theatre  des  Jesuites 

1880  p.  167);  Mainz  1686  (Serapeum  1862,  188);  171»; 
(München,  Bavarica  4°  2193) ;  Dunkirchen  1725  (Jonen,  Backer, 
Bibl.  de  la  comp,  de  Jesus  6,  123);  Tournai  1759  (Jovien. 
Fahre,  Theatre  franvais  en  Belgique  4.  344):  München  1761 
(Religio  Joviani.  Dresden);  Ueobschütz  1770  (Mühlstrom,  Sü- 
perb ia  humiliata.  Breslau.  Univb.  Mscr.  IV  fol.  68a).  Autos 
sacramentales  ed.  Pedroso  18(55  p.  26:  'Emperador  Iuueuiano1; 
vgl.  Si  haffer,  <iesch.  d.  span.  Nationaldramas  1,426.  2,320.] 

Schliesslich  noch  eine  Bemerkung  über  einen  eigentüm- 
lichen Brauch,  der  in  der  13.  der  von  Gamba  herausgegebenen 
Novellen  [De  placibili  furto  unius  mulieris]  vorkommt.  Hier 
sagt  nämlich  Alltoniotto  zur  Laviua  (S.  105):  fvo'  che  il  sol- 
dano  sia  quello  che  ti  tegna  il  dito,  quaudo  io  ti  met- 
terö  lo  anello'.  Und  später  (S.  108)  sagt  er  zum  Sultan: 
'vi  vo*  pregare,  che,  poiche  qui  non  sono  parenti  della  sposa, 
in  mio  servigio  il  dito  a  lei  dobbiate  teuere  quando  io  Ii 
mettero  1*  anello'.  Und  endlich  heisst  es  S.  109:  'cid  soldauo. 
tenendo  il  dito  alla  nuova  sposa\  Schon  vor  ein  paar  Jahren, 
als  ich  zum  erstenmal  diese  Novelle  in  (Jambas  Ausgabe 
las,  fielen  mir  diese  Stellen  auf,  und  ich  erinnerte  mich  nicht, 
von  dem  Brauche,  dass  ein  Verwandter  der  Braut  ihr  den 
Finger  hielt,  damit  der  Bräutigam  ihr  den  Trauring  ansteckte, 
irgendwo  schon  etwas  gelesen  zu  haben.  Seitdem  habe  ich 
409  doch  wenigstens  einen  weitern  |  Beleg  gefunden,  nämlich  die 
folgende  Stelle  einer  dem  15.  Jahrhundert  angehörenden  Be- 
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arbeitung  der  (ieschichte  der  Griselda  in  Ottaven  (zuletzt 
herausgegeben  als  XIX.  Dispensa  der  Scelta  di  Curiositä 
letterarie  o.  d.  T.:  11  Marchese  di  Saluzzo  e  la  Griselda,  no- 
vella  in  ottave  del  secolo  XV,  Bologna  18(52): 

(»imitier  chiantü  Oiannucolo  nl  presente, 
Pereh'  eT  tene*»i  alla  sua  figlia  il  diro, 
Poi  la  sposo. 

Vielleicht  können  Leser  dieser  Zeilen  noch  andere  Belege 
nachweisen.  [Pucci,  La  reina  d'Oriente  3,  8:  '11  padre  tenne 
il  dito  a  la  donzella.  E  lo  re  la  sposo  con  cinque  anella.' 
D'Ancoua,  Saere  rappresentazioni  3,  310:  'L'Imperadore  gli 
tiene  il  dito1  (Sauta  üliva).  Vgl.  auch  die  hei  Wiese-Per- 
copo.  (Jesch.  der  ital.  Litt.  1899  S.  159  reproduzierte  Illustration 
zum  Schlüsse  von  Boccaccios  Teseide.J 

II. 

Ich  schliesse  hieran  noch  die  Besprechung  einiger  1S(>9 
und  1H70  herausgegebener  Legenden  und  Novellen,  die  nicht 
im  Buchhandel  zu  haben  und  nur  in  geringer  Anzahl  ge- 
druckt sind,  nach  italienischer  Sitte  als  (iratulationssehriften 
zu  Hochzeiten.  Ich  verdanke  Exemplare  der  Freundlichkeit 
Alessaudro  DAnconas  und  Francesco  Zambrinis. 

Storia  tl  i  Hanta  Ismeria  avola  delli»  vergine  Maria.  Te&to 
ineditu  del  huon  »ecolo  di  nostra  lingua.  Iniola,  Tip.  d'Ignazio  Oaleati 
e  figlio.  ls09.  8".  6  und  10  S.  (In  Sf»  numerierten  Exemplaren 
gedruckt.) 

Die  von  Er.  Zambrini  aus  einer  Magliabechianischen 
Handschrift  <les  15.  Jahrhunderts  herausgegebene  Legende 
zeichnet  sich,  wie  Zambrini  mit  Recht  sagt,  durch  Anmut. 
Natürlichkeit  und  Einfachheit  der  Diktion  und  Lebendigkeit 
und  Mannigfaltigkeit  des  Dialogs  aus.  Sie  erzählt,  wie  Is- 
meria, die  Tochter  Naboms,  aus  dem  Geschlecht  Davids,  mit 
Liseo  in  frommer  Ehe  lebte,  deren  Frucht  die  heil.  Anna 
war1):  wie  sie  dann  als  Witwe  in  einem  Spital  verschiedene 

')  Ich  kenne  Hismerin,  Ismeria,  Ksmeria,  s«>n>t  nur  als  Schwester 
der  Anna  und  Mutter  der  Klisahcth,  also  (iriMsmutti-r  .Johannes  des 
Täufers.    S.   die  Legenda   aurea  Kap.   131   (de  nativitate  heata'  Maria« 
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Wunder  that  und  daselbst  starb,  und  ihre  Seele  von  den 
■»10  Kngeln  ins  |  Paradies  getragen  wurde,  und  wie  auf  die  Nach- 
richt von  ihrem  Tode  die  Jungfrau  Maria  und  der  Herr  Jesus 
Christus  und  die  1*2  Apostel  und  Maria  Magdalena  und  Maria 
Salome  und  Maria  Cleofe  herbeikamen.  'Allora  messer  Giesu 
Cristo  fece  una  predica  si  fatta,  che  quauta  gente  vi  fu,  si 
convertirono  tutti  alla  fede  di  Cristo.'  —  Als  Probe  der 
Diktion  möge  der  Schluss  der  Storia  hier  folgen:  'Lo  speda- 
lingo  alzava  le  mani  al  cielo  e  rendeva  laude  e  grazie  a  Diu, 
e  diceva:  Signore  mio,  fammi  conosceute  della  grazia  che  tu 
mi  fai  in  questo  mio  spedale,  che  ci  e  intrato  el  cielo  e  la 
terra,  el  sole  e  la  luna  e  le  dodici  stelle  principali  del  cielo, 
cioe  sono  i  dodici  Apostoli  di  Cristo  e  molte  altre  donne 
sante.  O  anima  mia  ingrassata!  ora  ti  sc'  tu  bene  satolla 
di  quello  cibo  ehe  tu  se'  stato  tanto  bramoso!  tu  mangia.sti 
e  bevesti  e  parlasti  e  stesti  col  Siguiore  del  cielo  e  della 
terra!  o  Iddio  padre  onnipotente,  menatemeue  oggi  mai  nel 
regnio  vostro.  E  poco  tempo  passando,  il  buono  spedalingo 
ebbe  una  grande  infirmitä,  per  la  quäle  infirmita  passö  di 
questa  vita  iu  santa  pace,  e  gli  angeli  ne  portarono  1'  anima 
sua  in  vita  beata,  nella  quäle  ci  conduca  noi  lo  uostro 
Signore  Jesu  Cristo,  qui  vivit  et  regnat  in  secula  seculorum. 
Amen.' 

Xovella  d'una  donna  e  d'uno  uurao  che  non  poteano 
aver  figliuuli.  Testo  inedito  del  buon  secolo  della  lingua.  Bo- 
logna  Tipografia  del  Progresso  ditta  Fava  e  Garagnani  1870.  8°. 
23  S.    (In  80  numerierten  Exemplaren  gedruckt) 

Diese  gleichfalls  von  F.  Zambrini  aus  einer  andern 
Magliabechianischen  Handschrift  herausgegebene  geistliche 
Novelle  beginnt  also :  'Avea  nella  citta  di  Vinegia  una  donna, 
eil1  avea  uno  suo  marito,  ed  era  molto  rieco  dell'  avere  di 
questo  mondo,  e  non  avea  tigliuolo  niuno.  E  questo  suo 
marito  teneva  molte  amiche  per  disiderio  d'avere  figliuoli;  e 

virginis)  und  Alw.  Schultz,  Ikonographische  Studien  über  die  Sippe  der 
hell.  Jungfrau  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1870, 
S.  313  fg.  Ah  Eltern  der  Auna  und  Ismeria  werden  Stallanu*  (Sto- 
lanus) und  Emerentia  genannt. 


Digitized  by  Google 


♦>9a.  Italienische  Novellen. 


589 


questa  sua  rionna  se  ne  dava  molta  ira,  e  grande  maninconia 
n'  avea  veggieudo  stare  questo  suo  maritn  in  peccato  d'avol- 
terio.  Pensaudo  questa  una  fiata  infra  se  medesima,  e'  disse : 
i'  o  fatte  quaute  medicine  sono  sute  in  questo  mundo  e  niente 
m'  e  valute.  inperö  voglio  ricorrere  a  eolei  eh'  e  fontana  di 
misericordia  e  divotamente  la  voglio  pregare,  che,  per  la  sua 
pietä  e  misericordia.  che  le  piaccia  di  darmi  figliuoli;  perö 
che  '1  mio  marito  non  ne  stia  in  tanto  peccato  e  in  avolterio. 
quanto  egli  sta.'  Die  Dame  begab  sich  hierauf  (so  erzählt  | 
die  Novelle  weiter)  in  eine  Kirche  und  betete  inbrunstig  vor  411 
dem  Bilde  unserer  Frau  (di  nostra  Donna).  In  der  darauf 
folgenden  Nacht  träumte  sie.  sie  hätte  einen  wunderschönen 
Kätig  gemacht,  und  dieser  Käfig  war  voll  von  Hähnen,  die 
laut  sangen,  und  darunter  war  einer  mit  goldenen  Federn,  der 
so  süss  sang,  dass  sie  entschlief.  Am  Morgen  fragte  sie  ver- 
geblich viele  Weise  nach  der  Deutung  des  Traumes,  endlieh 
aber  erklärte  ihr  ein  Freund  Gottes  (un  amico  di  Dio).  der 
Kätig  bedeute  ein  Kloster,  die  singenden  Hähne  die  Mönche, 
der  Hahn  mit  den  goldenen  Federn  ihren  Sohn,  'che  sara 
vergine  e  di  gloria  eternale :  il  quäle  sara  santo  e  grande 
amico  di  Dio:  e  le  penne  dell'  oro  significano  la  grazia  di 
Dio.1  Die  Frau  beredete  nun  ihren  Manu,  ein  Kloster  zu 
gründen.  Kaum  war  das  Kloster  fertig,  so  wurde  die  Dame 
guter  Hoffnung,  und  als  die  Zeit  kam,  gebar  sie  einen 
schönen  Knaben.  Zehn  Jahre  alt  und  der  schönste  und  ver- 
ständigste Knabe  in  ganz  Venedig  geworden,  ging  er  einst 
mit  seineu  Gespielen  längs  der  Meeresküste,  'e  1'onda  del 
mare  venne  81  grande.  che  trasse  al  se  il  fanciullo  e  menollo 
via.1  Als  die  Kitern  dies  erfuhren,  eilten  sie  verzweiflungs- 
voll in  das  Kloster  zu  den  Mönchen.  Da  erschien  einem  der 
Mönche  ein  Kugel  und  verkündete,  dass  die  Jungfrau  Maria 
den  Knaben  gerettet  habe,  und  dass  die  Kitern  ihn  auf  einer 
Insel  unversehrt  finden  würden.  Wirklich  fanden  sie  auf  der 
bezeichneten  Insel  ihren  Sohn,  und  auf  die  Frage,  wie  er 
dahin  gekommen,  antwortete  er:  'Ina  donna,  la  piü  bella 
che  si  vedesse  mai.  incoronata  e  tutta  vestita  di  sole,  mi 
prese  e  teunemi  in  grembo  suo.  e  dissemi,  s"  io  intrassi  uel 
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ruunjstero  nostro,  eh'  ella  verrebbe  molte  volte  ad  nie;  et  io 
nou  ne  starö  gia  mai  ullegro.  s"  io  nolla  riveggio.  inperö  8* 
io  la  vedessi,  io  sarei  tutto  sazio  e  satollo  cosa  niondana 
(sie);  e  sappiate,  padre  mio  e  madre  mia,  ehe  nonn"  e  piü 
mundo  ehe  vedere  lei/  Er  ward  seinem  Wunsche  gemäss  in 
das  Kloster  getlian,  wohin  ihm  sein  Vater  bald  folgte.  Nach 
nicht  lauger  Zeit  starb  der  Knabe  im  Kloster,  'e  gli  angioli 
di  cielo  vennouo  visibilmente  eon  grandissimo  canto  e  cou 
grandissime  luminare.  K  quando  l  anima  sua  fu  partita  dal 
munistero,  che  parve  ehe  tutto  lo  moseado  vi  fussi.'1)  Auch 
412  <lie  Eltern  starben  später  selig,  der  Vater  in  dem  Mönchs- 
kloster, die  Mutter  in  einem  von  ihr  gestifteten  Nonnen- 
kloster. [Vgl.  Miracoli  della  Madonna  cap.  28.  Libro  de  los- 
Enxemplos  nr.  213.] 

Novell a  del  Fortunate  nuovaniente  stampata.  In  Livorno,. 
pei  tipi  di  Franc.  Vigo  1809.  Lex-S0.  (d.  h.  nur  da«  Format  des 
Papiers,  der  Satz  selbst  im  kleinsten  Miniaturformat).  XI  und  31  S. 
(In  SO  numerierten  Exemplaren  gedruckt.) 

Die  hier  von  dem  ausgezeichneten  Bibliophilen  Giovanni 
Papanti  in  Livorno  herausgegebene  Novelle  eines  gewissen 
Fortunata  (s.  G.  Passauo,  1  Novelliert  italiani  in  prosa  S.  '211 
und  309)  führt  in  dem  zu  Grunde  gelegten  Drucke  aus  dem 
15.  Jahrh.  den  Titel:  'Novella  di  Hizardo  re  di  Thebe.  quak\ 
doppo  l  auer  maritate  tre  sue  figltuole  in  grau  persouagu 
la  quarta  marita  a  chi  la  ueuze  a  corere,  e  ne  segue  dubio 
de  tre  compagni/  Der  Inhalt  ist  folgender:  Köuig  Ricardo 
von  Ägypten  hatte  drei  heiratsfähige  Töchter,  und  da  er 
keine  Kinder  mehr  zu  bekommen  glaubte,  teilte  er  sein 
Reich  in  drei  Teile  und  gab  sie  den  Töchtern,  die  er  an  die 
Könige  von  Scardona,  der  'Gott Iii'  und  von  J>cithia  ver- 
heiratete, als  Mitgift.  Er  selbst  behielt  nur  so  viel,  als 
zum  Lebensunterhalt  für  ihn  und  seine  Gemahlin  und  seiuen 
Hof  nötig  war.  Wider  Erwarten  bekam  er  aber  noch  eine 
vierte  Tochter,   welche  zu  einer  schönen  Jungfrau  heran- 

')  Vgl.  l'ollezione  di  opere  iuedite  o  rare  1,  178  ("tutto  il  moseado 
del  modo'),  Leggende  del  uec.  XIV.  1,  503  und  Leggenda  di  Vergogna 
S.  28  ('tutti  nuiscadi  del  mundo'). 
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wuchs.  Als  sie  heiraten  sollte,  erklärte  sie,  wenn  sie  nicht, 
wie  ihre  Schwestern,  einen  König  zum  Mann  bekäme,  nur 
den,  der  sie  im  Wettlauf  besiege,  heiraten  zu  wollen. 
Verschiedene  ritterliche  Bewerber  traten  auf,  wurden  aber 
besiegt  und  hingerichtet.  Denn  Prudentia  war  nicht  nur 
wirklich  eine  ausserordentlich  schnelle  Läuferin,  sondern  sie 
besass  auch  ein  wunderbares  wohlriechendes  Wasser,  mit  dem 
sie  die,  welche  ihr  im  Wettlauf  nahe  kamen,  bespritzte,  so 
dass  sie  ohnmachtig  hinfielen.  Da  kamen  drei  Gesellen 
mit  wunderbaren  Eigenschaften  nach  Theben.  Dereine 
hiess  Tiritirante  und  schoss  mit  seinem  Bogen  drei  Meilen 
weit,  ohne  das  Ziel  zu  fehlen,  der  andere  hiess  Vedividaute 
und  sah  fünf  Meilen  weit,  der  dritte  hiess  Coricorante1)  und 
lief  so  schnell,  wie  |  ein  Vogel  fliegt.  Coricorante  unternahm  41S 
es.  mit  der  Königstochter  um  die  Wette  zu  laufen.  Auch  ihn 
bespritzte  sie  mit  dem  Wasser,  und  er  fiel  ohnmächtig  um. 
Das  sah  aber  Vedividante  sofort  und  sagte  es  seinem  Freunde 
Tiritirante,  der  alsbald  einen  Pfeil  auf  Coricorante  abschoss 
und  ihn,  ohne  ihn  zu  verletzen,  traf  und  dadurch  erweckte, 
so  dass  er  der  Königstochter  nacheilte,  sie  überholte  und  vor 
ihr  das  Ziel  erreichte.  Als  er  sie  nun  aber  zur  Gemahlin 
verlangte,  erhoben  die  beiden  Gefährten  denselben  Anspruch. 
'Et  il  re  vedendo  tutt'  e  tre  haver  operato  luuo  in  aiuto 
de  l'altro,  fece  consiglio  per  far  dicider  de  chi  dovea  essere. 
La  coppia  della  sententia  e  nelle  mani  del  Fortunat <>  a  bene- 
ficio  di  cj uelli  che  Ii  piacerä  vederla.J 

Man  vergleiche  Grimm,  Kinder-  und  Hausmärehen  nr.  71, 
Ey,  Harzmärchenbuch  S.  1UJ  und  das  Märchen  'Belle-Belle 
ou  le  Chevalier  Fortune'  der  Gräfin  d'Aulnoy.  In  diesen 
Märchen  kommt  auch  ein  Wettlauf  mit  einer  Königstochter 
vor,  wobei  der  Läufer  einschläft,  aber  durch  einen  Schuss 
oder  Wurf  noch  zeitig  genug  erweckt  wird,  um  vor  der  Prin- 
zessin das  Ziel  zu  erreichen.  Bei  Grimm  und  Ey  schläft  er 
ein,  indem  er  etwas  ausruhen  will,  da  er  einen  bedeutenden 

')  Man  beuchte  die  Doppelung  in  den  Namen,  welche  eine 
Steigerung  ausdrücken  soll  nach  Analogie  von  tututto,  or  ora,  ben  heue» 
pian  piano. 
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Vorsprung  bat;  bei  der  Gräfin  d'AuInoy  infolge  eines 
Trankes,  den  ihm  die  Prinzessin  vor  Beginn  des  Laufes  ge- 
reicht hat.  Bei  Grimm  sieht  der  scharfsehende  Jager,  dass 
der  Läufer  schläft,  und  weckt  ihn  durch  einen  Sehuss.  bei 
Ey  weckt  ihn  der  Starke  durch  einen  Steinwurf,  nachdem  der 
Scharfäugige  gesehen  hat,  dass  er  schläft,  und  bei  der  Gräfin 
d'AuInoy  hört  Fein -Ohr  den  Läufer  schnarchen  und  der 
Schutze  erweckt  ihn  durch  einen  Pfeilschuss.1)  [Sercam  bt. 
Novelle  1889  nr.  11:  "De  hono  fatto\  Luzel  3,  809.  Polivka. 
Archiv  f.  slav.  Phil.  19.  251  nr.  33.  227.  Zs.  d.  V.  f.  Volksk. 
(5,  1<»8.  Kreutzwald-Löwe,  Khstnische  M.  2.  nr.  3.]  Es  giebt 
noch  andere  Märchen,  in  denen  ein  eingeschlafener  Läufer 
durch  einen  weittreffenden  Schützen  oder  Werfer  erweckt 
wird,  es  handelt  sicli  aber  in  diesen  Märchen  nicht  um  einen 
Wettlauf  mit  einer  Königstochter,  sondern  der  Läufer  soll 
414  binnen  einer  |  bestimmten  Frist  etwas  holen.  S.  meine  An- 
merkung zu  Laura  Gunzenbachs  Siciliauischen  Märchen  nr.  74. 
[Zs.  d.  V.  f.  Volksk.  (»,  168.] 

iXovella  di  Antonfr.  J)oni.  Pisa  Tipografia  Nistri  1S70.  S°. 
X  5S.    (In  l'.i  Kxemplaren  gedruckt.) 

Diese  von  Alessandro  D'Ancoua  herausgegebene  No- 
velle ist  Donis  Filosofia  morale  eatnommen.  Ks  ist  die  be- 
kannte, aus  Indien  stammende  Erzählung  (s.  Benfey,  Paut- 
schatantra  1.  283)  von  den  zwei  Kaufleuten,  deren  eiuer 
behauptet.  Mäuse  hätten  das  von  dem  andern  ihm  zur  Auf- 
bewahrung übergebene  Eisen  gefressen,  worauf  der  andere 
den  Knaben  des  erstem  bei  sich  versteckt  und  dem  Vater 
sagt,  er  habe  gesehen,  wie  ein  Kaubvogel  —  bei  Doni  'uuo 
passerino5  —  den  Knaben  fortgetragen  habe,  und  dies  sei 
nicht  wunderbarer,  als  dass  Mäuse  Eisen  gefressen  hätten. 
Doni  hat  die  Novelle  vortrefflich  erzählt.  Einige  kleine 
wörtliche  Übereinstimmungen  mit  Firenzuolas  Bearbeitung 
derselben   Erzählung   in  seinen  'Discorsi  degli  Ammalf  'in 

')  In  Hasil^s  Pentnmerone  M,  8  wird  Furgolo  (Blitz)  der  Läufer, 
durch  einen  King  mit  einem  Znuberstein  festgemacht,  bis  Ceeadiritto 
(Triffgut),  der  Armbru»t«>rhüfz,  ihm  den  Stein  vom  Finger  srhie^st. 
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Bianchis  Ausgabe  der  Opere  (Ii  A.  Firenzuola,  Firenze  1848, 
1,  64)  zeigen,  dass  Doni  auch  hier  wie  mehrfach  in  seiner 
Filosofia  morale  die  Discorsi  degü  Animali  benutzt  hat.  Siehe 
Passano,  I  Novelliert  italiani  in  prosa  S.  185.)  [Bolte  zu 
Schumann,  Nachtbüchlein  nr.  11;  Frey,  Gartengesellschaft 
189b*  S.  279;  H.  Sachs,  Fabeln  und  Schwanke  3,  205  ur.  93 
ed.  Goetze.  K.  Schmidt.  Der  Textus  omatior  der  (,'ukasaptati 
1896"  S.  48.] 

Novella  «Ii  Francesco  Angeloni  da  Terni.  Modenn, 
Tipografia  Cappelli  1870.    8°.    16  8.    (In  80  Exemplaren  gedruckt.) 

Fr.  Angeloni,  Gelehrter  und  Dichter  (gest.  zu  Rom  1652). 
hat  36  Novellen  handschriftlich  hinterlassen,  von  denen  bis 
jetzt  13  (einschliesslich  der  vorstehenden,  von  A.  Cappeln 
herausgegebenen)  gedruckt  sind.  (S.  Passano,  I  Novelliert 
italiani  in  prosa  S.  8  und  Capellis  Vorwort.)  Die  vorliegende 
Novelle  erzählt,  wie  einige  Spitzbuben  einem  ehemaligen  Mit- 
glied ihrer  Bande  eines  Nachts  Schinken  uud  Salami  auf 
sehr  listige  Weise  stehlen,  die  ihnen  aber  der  Bestohlene 
noch  in  derselben  Nacht  auf  nicht  minder  listige  Weise  wieder 
stiehlt.  Mit  unwesentlichen  Abweichungen  findet  sich  der- 
selbe Schwank  in  Temistocle  Gradis  Saggio  di  letture  varie 
per  i  giovani,  Torino  18«i"),  S.  111  fg.,  sehr  gut  erzahlt, 
wahrscheinlich  nach  mündlicher  Oberlieferung.  [Vgl.  Vaea- 
lerio,  L'Arcadia  in  Brenta  1680  p.  275.   Kivista  di  litt.  pop. 

1,  85.  Fabliau  des  trois  larrons  (Montaiglon-Raynaud  4, 
nr.  97).  Van  drie  ghesellen  die  den  bake  stalen  ed.  Willems, 
Belgisch  Museum  10,  09.  Vo.ss,  Die  drei  Diebe  (Musen- 
almanach 1791,  10<>  =  Lyr.  Gedichte  4,  143.  1802).  Hebel, 
Werke  1,  291.  Kamp.  Danske  Folkeminder  1877  S.  131 
Nr.  359:  'Manden  og  Röveren.'  Gering,  Islendzk  Aeventyri 
*2,  210  nr.  90  mit  Aum.   Kristensen,  Aeventyr  fra  Jylland 

2,  79  nr.  10.] 

Weimar,  November  1871. 


Köhler,  Kl.  Schriften.  II.  38 
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69  b.  Anmerkungen  zu  G.  Sercambi  (1886). 

Novelle  inedite  di  Giovanni  Serca mbi  [ed.  A.  D'Ancon  a].  Firenze, 
Libreria  Dante  1S8C  (Collezione  di  opere  inedite  o  rare  nr.  12).  p.  67 
bis  71. 

Nov.  5.  De  vana  luxuria.  [Der  junge  Lamberto  be- 
lauscht einen  Mönch  Bellasta,  wie  er  mit  Madonna  Merendina 
den  Einzug  des  Sultans  in  Babylon  darstellt  und  spielt  dazu 
auf  der  Orgel,  so  dass  das  Liebespaar  erschreckt  entflieht  und 
Kleider  und  Speisen  im  Stich  lasst.]    Vgl.  dazu 

1)  Barthol.  Kruger,  Hans  Ciawerts  werckliche  Historien 
1587  (Neudruck  1882),  Kap.  5:  'Wie  Ciawert  zu  Sturm  bleset. 
als  Pest  und  Ofen  gestürmet  ward.' 

2)  Sieur  d'Ouville  fContes  aux  heures  perdues  3.  377 
(1644)  H  L  elite  des  contes  2,  389— 3<>7  (1703)  [=2,  28t; 
ed.  Brunct  1883]:  'Tour  subtil  dun  Trompette  a  la  femine 
de  son  hüte.' 

3)  Le  Facecieux  Reveille-matin  des  Esprits  Melaneho- 
liques,  Utrecht  1654,  p.  251—256:  'D'un  Trompette  qui  fut 
refuse  de  loger  a  son  logis  (»rdinaire  par  la  Maistresse  en 
l'absence  de  son  marv.  et  de  Paflfront  que  le  Trompette  luv 
fit.'  Mit  willkürlichen  Änderungen  abgedruckt  bei  Cb. 
Louandre.  Chefs-d'oeuvre  des  conteurs  francais  conteniporains 
de  La  Fontaine.  Paris  1874.  p.  22—24.  ; 

«8  4)  Ginnesio  Gavardo  Vacalerio  (d.  i.  Giovanni  Sagredo 
cavaliero).  L'Arcadia  in  Brenta,  o  vero  la  Melanconia  sban- 
dita,  Bologna  1680.  p.  278—282.  —  Die  1.  Ausgabe  erschien 
Colonia  (vielmehr  Venezia)  1667. 

5)  Fasciculus  Facetiarum  novissimarum.  Schnatterberg 
in  Waschland  1670.  p.  1 83-- 185.  [Gepflückte  Fincken,  oder 
Studenten-Coufect.  Franckenau  (1667),  S.  303.  Der  lustige 
Heer-Paucker  1(172.  S.  102  Potzdamm  o.  .1.  S.  121.  Schau- 
platz der  Betneger.  Hamburg  1687,  nr.  56.  Scherzhafte  Ein- 
falle und  lustige  Historien  1753.  S.  30.  nr.  51.  Gereimt  von 
.1.  F.  liiederer.  Das  poetische  Schertz-Cabinet  1713.  Bl.  11  b, 
nr.  42:  'Das  eingenommene  Constantinopel.'] 
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ti)  A.  F.  E.  Langbein,  Schwanke  (zuerst  Dresden  1792): 
'Der  Sturm  zu  Konstantinopel.'  [Ullrich,  Archiv  f.  Littgesch. 
11.  556.  1882.] 

7)  Sottisier  de  Nas r-Ed diu- H 0 dj a,  bouffon  de  Tamer- 
lan,  trad.  par  J.  A.  Decourderaanche,  Hruxelles  1K78,  nr.  173. 

Die  Redensart  'raettere  il  Soldan»  in  Babilonia* l)  bei 
Sercambi  entspricht  der  in  der  1.  Erzählung  vom  Liebhaber 
zur  Geliebten  gebrauchten,  sie  sollte  Pest  und  Ofen  sein,  so 
wollte  er  der  Türk  sein  und  Pest  und  Ofen  stürmen;  der  in 
nr.  2:  'Nous  mettrons  le  Grand  Türe  dans  Constantinople'; 
der  in  nr.  3:  'Madame,  il  vous  faut  mettre  le  Grand  Türe 
en  Constantinople';  der  in  nr.  5:  'Wenns  Ew.  Gnaden  ge- 
fällt, wollen  wir  Konstantinopel  stürmen*;  der  in  nr.  6:  'Nun 
wollen  wir  Konstantinopel  Stürmen*  und  endlich  den  in 
nr.  7  von  der  Dame  an  den  Kadi  gerichteten  Worten:  'que 
le  prince  rouge  marche  ä  Passant  de  la  forteres.se  blanche, 
suive  son  droit  chemin.  en  force  la  porte  et  y  penetre  en 
vainqueur.1 

Wie  bei  Sercambi  das  Liebespaar  durch  den  Orgelton 
erschreckt  und  in  die  Flucht  gejagt  wird,  so  in  nr.  1 — (> 
durch  Trompetenschall  und  in  nr.  7  durch  Trommeln.  Überall 
eignet  sich  derjenige,  der  sie  verjagt  hat,  wie  \  Sercarabis  «9 
Lamberto  gewisse  ihnen  gehörende  Gegenstande  an,  und  wie 
er  spater  von  den  wirklichen  Eigentumern  gefragt  wird,  wie 
er  zu  ihnen  gekommen  sei.  sagt  er,  das  sei  geschehen,  als 
der  Türke  Ofen  und  Pest  stürmte  u.  s.  w. 

Man  vergleiche  noch  die  5.  Novelle  des  Masuccio  von 
Snlerno,  wo  von  Massimilla,  der  Frau  eines  armen  Tischlers, 
erzahlt  wird,  die  ihre  Liebe  einem  Schneider  und  einem 
Priester  verheisst.  Als  der  Sehneider  kaum  eingetreten  sie 
zu  liebkosen  beginnt,  kommt  der  Priester  hinzu,  und  der 
andere  versteckt  sich  in  einem  Verschlage.  Der  Priester  be- 
reitet sich  zu  'ponere  lo  Papa  a  Roma',  und  der  Sehneider, 
eine   Schalmei,   die   er  am  Gürtel    trug,  ergreifend,  sagt: 

')  [Vgl.  dazu  Kryptadia  1,  l.r>8.  2,  128.  185.  191.  4,  222.  .108. 
Boccaccio,  Decam.  3,  10:  'Teufel  in  die  Hölle  bringen.'  Bandollo  2,  44 : 
'Sünder  in  die  Hölle.'    Fortini  (s.  u.) :  'Aal  in  den  Teich.'] 

38* 
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'Meiner  Treu,  dieser  Einzug  des  Papstes  in  Rom  darf  nicht 
ohne  Musik  vor  sich  gehen',  und  beginnt  zu  blaseu.  Der 
Priester  entflieht,  und  der  andere  steigt  vom  Boden  herab, 
um  die  schon  verlorene  Beute  wieder  in  Besitz  zu  nehmen: 
und  (come  che  il  Papa  senza  suoni  a  Koma  non  aveva  com- 
pito  l'eutrare,  eon  piacevoli  balli  posero  il  Türen  a  Costan- 
tinopoli.' 

Auch  ein  Volksmärchen,  dessen  Held  ein  Trommler 
des  Alten  Fritz  ist  (H.  Pröhle,  Kinder-  und  Volksmärchen, 
Leipzig  1853,  nr.  63,  1),  und  Morlinis  <>(>.  Novelle  gehören 
in  diesen  Kreis.  In  der  ersteren  Erzählung  trommelt  der 
Tambour  zum  Sturm,  als  er  einen  Mönch  und  eine  Wirtiu 
Sturm  laufen  sieht,  und  erpresst  auf  besondere  Weise  viel 
(leid  von  der  Frau:  bei  Morlini  belauscht  ein  Flöteubläser 
seine  Frau  und  einen  Geistlichen  und  hört  diesen  fragen: 
'Volum US D6  pontificem  in  urbem  intromittere?'  Als  dies  ge- 
schieht, bläst  er  sofort  die  Flöte,  weil  'non  debet  tantus 
dominus  absque  aliquo  sono  choraulae  in  urbe  ingredi.'  | 
70  Dann  aber  ergreift  er  einen  Stock  und  prügelt  das  Paar. 
[Kryptadia  5,  326  (französisch).  1898.] 

Es  giebt  noch  einige  Erzählungen,  in  denen  einer  durch 
Musik  ein  sich  allein  glaubendes  Liebespaar  stört  und  iu  die 
Flucht  jagt:  doch  begegnet  in  ihnen  keine  jener  Bezeich- 
nungen des  'mettere  il  Soldano  iu  Babilonia1  und  der  übrigen, 
an  die  der  Verlauf  der  oben  genannten  Abenteuer  anknüpft. 
[In  einer  Lr>27  verfassten  Posse  Tan  Stout  ende  Onbescaemt* 
des  Brüggers  Cornelius  Everaert  gewahren  zwei  Spielleute, 
die  vergeblich  bei  einer  Bauerin  um  Nachtquartier  gebeten 
haben,  von  der  Scheune  aus,  wie  diese  den  Küster  empfängt, 
und  pfeifen  und  trommeln,  so  dass  das  verliebte  Paar  eilig 
entflieht  und  die  Leckerbissen  zurücklasst.  (Kalif,  Geschiedenis 
der  nederl.  Letterkunde  iu  de  1(5.  Eeuw  1,  293.  ,1.  van 
Vloten,  Het  nederl.  Kluchtspel  2  1.  108.)  Ein  Meisterlied 
des  Nürnbergers  Michel  Lorentz  von  1536.  das  gleichfalls 
zwei  Lauscher  kennt,  möge  vollständig  aus  der  Dresdener 
Handschrift  M  5.  S.  584  mitgeteilt  werden. 
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Der  drometer  im  bachofen.  . 

In  der  silberweiß  Hans  Sachsen.    1536,  1.  hornung  diehts 

Michel  Lorentz. 

1. 

Zwen         Gsellen  unerkante 

Die  zogen  über  lande. 

Als  sie  kamen  baid  sande 

Für  einer  wirtin  hauss, 
•')         Den         Sie  das  weib  ser  baten, 

Obs  die  nacht  herberg  baten. 

Die  frau  in  die  ward  gstaten 

Mit  dem  geding  vorauss 

Sprach:  'Ider,  der  bei  mir  wil  sein, 
10  Der  selb  muss  thon  wie  ich; 

Sunst  lass  ich  kein  zu  mir  herein.' 

Die  versprachen  »ich  hoch. 

Die  frau  ein  stecken  nam  zu  hand 

Zwischen  die  bein  und  darmit  rant 
15  Kilent  nauss  für  die  thüre. 

Der  ein  gsell  zog  herfüre 

Sein  hals  spiess  nach  gebüre. 

Kant  auch  zu  der  thür  nauss. 


Die         Frau  arglistig  grose 
20  Den  weg  vor  lief  und  schlose 

In  nauss.    Das  in  verdrose. 

Het  nit  verschuldet  iliss. 

Wie         Er  im  hof  kroch  ume, 

Die  maid  in  ainer  sume 
25  Hielt  mit  im  gsprech  unfrume, 

In  bachofen  in  wiss; 

Saget,  wie  der  selb  noch  warm  wer, 

Heten  erst  bachen  heut. 

Der  gsell  folgt  der  maid  on  gefer, 
30  Sich  des  gar  hertzlich  freut. 

Darnach  kam  ein  drometer  bald, 

Bat  auch  umb  herberg  der  gestalt: 

Dem  det  maus  auch  abschlagen. 

Die  maid  höret  sein  klagen, 
35  Det  im  vom  ofen  sagen 

Und  in  drein  schließen  hiess. 
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S. 

Die        Frau  het  de*  kein  achte; 

Für  denn  ofeu  bei  nachte 

Einem  münich  sie  brachte 
-lo  Essen  und  drtncken  gut. 

Wie         Sie  nun  waren  dischen. 

Det  sich  der  mUnich  frischen, 

Det  auf  die  wirtin  wischen, 

Wolt  verbringen  sein  mut. 
4.'»       In  dem  blies*  der  droiucter  auf  ; 

Der  münich  droit  sich  darvon. 

Die  wirtin  nant  auch  iren  lauft' 

Und  Hess  das  essen  stau, 

Meint,  das  deuflisch  her  wer  da  als. 
."•0  Des  krigtt'ti  die  zwen  volen  hals 

Fnd  darnach  darvon  schlichen. 

Also  wtrt  offt  warlichen 

Gleich  mit  geleich  verglichen. 

Wie  man  noch  sehen  dut. 

Euricius  Cordus  (Epigrammata  1529,  Uber  V  -  Opera 
poetica  H>1(>,  p.  321:  'De  quodam  tubiciue')  erzählt  von  einem 
in  einein  Backofen  übernachtenden  Trompeter,  der  Mönch 
und  Magd  heranschleichen  sieht  und  durch  sein  Blasen  ver- 
scheucht. Aus  ihm  schöpfte  wohl  ein  Anonymus  bei  Poggius, 
Facetiae  ed.  Noel  2,  239  (17!>8)  den  Stuft*  seines  lateinischen 
Gedichtes  TubiceiT  und  Laz.  Sandra b  (Delitiae  historicae 
et  poeticae  U>18,  nr.  41))  sein  deutsches  Gedicht  'Von  einein 
Pfeiffer  und  einem  München*,  das  Ambrosius  Metzger 
(f  1633)  zu  einem  Meisterliede  'Ein  pfeiffer  sich  verspetet 
lief  (Weimarer  Mscr.  oct,  14S,  Bl.  (iTa)  benutzte.  In  einem 
südslavischen  Märchen  (.lagic,  Archiv  f.  slav.  Phil.  1.  275, 
nr.  4)  erschreckt  ein  Trommler  ein  Liebespaar  und  raubt  den 
Schmuck.  —  In  einem  französischen  Gedichte  'Le  Papillon  de 
Cupido'  von  Jehau  Martin  de  Choysi  (1543.  Abdruck  in: 
Coutes  en  vers  imites  du  Moyeu  de  parvenir,  Paris  1N74. 
p.  108)  wird  eine  Dame,  die  den  Besuch  eines  Mönches 
empfängt,  durch  das  Blasen  eines  Trompeters  erschreckt,  den 
ihre  Magd,  seine  Geliebte,  im  Kamin  verborgen  hatte:  beide 
Paare  vertragen  sich  aber  miteinander.   Dieselbe  Geschichte 
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erzählt  um  1(>10  Beroalde  de  Verville  (Le  inoyen  de  par- 
vcnir,  1889,  p.  214).  —  In  Fabliau  cde  levesque  qui  beuei 
lo  c\  (Montaiglon-Raynaud  3,  178,  nr.  77)  uud  im  Pfarrer 
von  Kalenberg  v.  829—1)01  (Bobertag,  Narrenbuch  1884, 
S.  38  f.)  überrascht  der  unter  dem  Bette  versteckte  Pfarrer 
den  Bischof  zur  Unzeit  durch  Singen  (anders  Novellino  cap. 
54).  Widmanns  Peter  Leu  (v.  73— 206.  Bobertag  S.  93  f.) 
fällt  in  einem  ebenso  kritischen  Moment  aus  seinem  Korbe 
herab.  Ein  anderer  Lauscher  ruft  'Wolf  im  StalP  (Der  Geist 
von  Jan  Tambaur,  um  1690,  S.  113.  Kryptadia  1,  253, 
nr.  70).  Hertzog,  Schiltwacht  1560,  nr.  35.  —  Bei  Fortini 
\Gioruate  dei  novizi  1,  nr.  3.  Ulrich,  Festschrift  zur  39. 
Philologenversammlung  1887,  S.  80)  erschreckt  der  Lauscher 
das  Liebespaar  nicht,  sondern  stiehlt  nur  den  Überwurf  der 
Frau.  Mit  dieser  Novelle  lässt  sich  ein  anonymes  Meister- 
lied aus  der  oben  angeführten  Dresdener  Handschrift  M  5, 
S.  739  vergleichen,  in  welchem  ein  Mühlknecht  schweigend 
das  Pferd  des  buhlenden  Domherrn  stiehlt  und,  als  er  nachher 
von  jenem  zur  Rede  gestellt  wird,  erzählt,  er  habe  diese  Beute 
erhalten,  als  Herzog  Ernst  Rauheneck  erstürmte.    Es  lautet: 

Der  stürm  vor  Rauhen  eck. 
In  der  hagelwciss  Hültzings. 
1. 

Zu  Meilitz  ein  junger  tuniherr  sas, 
Der  selb  liebet  über  die  mas 
Ein  müllerin  gar  schone 
Auff  dem  land  vor  der  »tat. 

5       Eins  dags  sie  zu  im  schicken  war, 
Da»  er  zu  ir  solt  kumen  dar, 
Daheim  wer  nicht  ir  mone, 
Bald  ers  vernumen  hat, 

Rite  er  zu  der  mftl  hinaus, 
10  Ist  darvor  abgcstigen, 

Lyess  seinen  gaul  stehn  vor  dem  haus, 
Thet  sich  in  die  muhl  schmigen. 
Die  mQUerin 

Sperrt  den  in  ir  kanier  hinein. 
6  dar]  er. 
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15  Darinnen  war  er  gar  alein, 
Riss  Bich  verlieff  ein  stunde. 
Do  kam  sie  zu  im  hin. 

2. 

Und  als  er  Bloh  nacket  zog  aus, 

Do  sah  er  iren  rauchen  straus, 
20  Thet  sie  in  schwencken  fragen. 

Wie  der  Strauch  wer  genandt. 

Sie  sprach:  'Darmit  ich  euch  nicht  schreck. 

Es  ist  genennet  Rauhen  eck.' 

Auch  thet  sie  zu  im  sagen, 
25  Wie  sein  ding  hiess  zu  hand. 

Er  sprach:  'Hertzog  Ernst.   Diser  held 

Det  nie  vor  keinem  fliehen.' 

Sie  sprach:  'Last  den  held  auserweld 

Hin  für  Rauhen  eck  ziehen, 
30  Das  er  gantz  ploss 

Vor  disem  schloss  ein  stürme  thu!' 

Mit  seinem  zeug  ruckt  er  hin  zu 

l'nd  det  den  stürm  gewinnen; 

Het  weder  seh  wert  noch  gschoss. 

3. 

35       Ein  mühlknecht  stund  am  Inden  dort. 

Der  hört  von  inen  alle  wort. 

Das  der  stürm  wer  gewunnen, 

Dacht:  'Nun  wirt  mir  zu  deil 

Der  gaul  vor  der  müh]  zu  der  heut; 
40  In  verkauft'  ich  auch  gleich  noch  heut*. 

Auf  dem  platz  vor  dem  hrunnen 

Bot  er  disen  gaul  feil. 

Der  tumherr  kam  ungfer  darzu 

l'nd  thet  zum  mühlknecht  sagen: 
45  'Wo  hast  den  gaul  genuinen  dur* 

Der  knecht  sprach  auft*  sein  fragen: 

'In  einem  spil, 

Do  der  held  Rauhen  eck  gewan, 
Bracht  ich  in  zu  der  heut  darvon." 
50  Der  tumpfaff  det  sieh  drollen, 
Must  darzu  schweigen  stil.j 

Nov.  7.  'De  puritate'  [Beatrice,  Frau  des  Ladislaus].  Vgl. 
Hieronymus,  Adversns  Jovinianuni  1,  27:  'Duellius,  qui 

18  sich  sich. 
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primus  Romae  navali  certaniine  triumphavit,  Biliam  virgiuem 
duxit  in  uxorem,  tantae  pudicitiae,  ut  illo  quoque  saecalo 
pro  exemplo  fuerit,  quo  impudicitia  monstrum  erat,  mm  Vitium. 
Is,  iam  senex  et  trementi  corpore,  in  quodam  audivit  ex- 
probrari  sibi  os  foetidum,  et  tristis  se  domum  contulit,  cum- 
que  uxori  questus  esset,  quare  numquam  se  niomiisset,  ut 
huic  vitio  mederetur,  Fecissem,  inquit  illa,  nisi  putassem 
omnibus  viris  sie  08  olcre.'  —  Vgl.  auch  Joannes  Sares- 
beriensis,  Policraticus  3,  13  und  Nicolaus  Pergamenus,  Dia- 
logus  creaturarum,  dial.  7S,  p.  223  ed.  (Irässe,  welche  Landau, 
Quellen  des  Decameron  8  S.  81  anführt.  [Kunstchronik  1K.S7, 
664  f.  =  unten  nr.  71.] 

Nov.  10.  'De  pulcra  respo ntione.1  [Colomba  de' 
Busdrachi  zu  Matteo  Boccha-di-vacca.J  Dies  ist,  oft  sogar 
mit  denselben  Worten,  die  Erzählung  von  Frau  Oretta  im 
Decameron  (>,  1. 

Nov.  14.  'De  lealtate1  [Metellus  verteidigt  den  Staats- 
schatz gegen  Cäsar].  Die  Urquelle  der  Erzählung  ist  Lukan, 
Pharsalia  3.  !)7  f.  Mit  einigen  Abweichungen  steht  sie  in  einer 
von  P.  Rajna  veröffentlichten  Fassung  der  'Sette  Savf:  Storia  di 
Stefano  figlinolo  di  un  imperatore  di  Roma  (Bologna  18S0) 
p.  205;  vgl.  dazu  Rajna.  Roman ia  10.  24:  'Muzio  e  Cesare'. 

Nov.  15.  'De  sapientiaet  judicio.'  [Salomo  als  Knabe 
erkennt  in  einem  vor  David  gebrachten  Rechtshandel,  dass 
der  Klager  Tain  die  dem  Benjamin  zur  Aufbewahrung  (Ver- 
gebenen Ölf asser  schon  vorher  halb  mit  Wasser  gefüllt 
hatte.]  Vgl.  Petrus  Alfonsi.  Disc.  cleric.  17,1 — 2,  wo  jedoch 
nicht  der  junge  Salomo,  sondern  'quidam  philosophus  (pii 
cognominahatur  Auxilium  egentia1  das  scharfsinnige  Urteil 
fällt.  Die  Erzählung  der  Disc.  cleric.  ist  auch  in  andere 
Sammlungen  aufgenommen  und  mehrfach  übersetzt  und  be- 
arbeitet worden.  Siehe  die  Nachweise  Schmidts  in  seiner 
Ausgabe  der  Discipl.  S.  i;$s  f.  und  Oesterleys  zu  Gesta 
Roman,  c.  24(5  [=  «3  ed.  Dick],  zu  denen  noch  die  isländische 
Übersetzung  bei  Oering.  Islendzk  Aeventyri  1882— 83  nr.  70 
hinzuzufügen  ist. 
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69c.  Vergleichende  Anmerkungen  zu  einigen 
Novellen  Giovanni  Sercambis. 

(Erschien  italienisch  als'lllustrazioni  eoniparative  ad  aleune  novelle  di 
Giovanni  Sercambi'  im  Giornale  storico  della  letteratura  italiana  14. 
94—101.  15,  180—182.  16,  108— litt.  1889  -1890. •)  —  Hier  nach  dem 
deutschen  Manuscripte  Köhlers.) 

I. 

94  De  magna  prudontia. 

(Cod.  Trivulziano  nr.  4~p.  22  nr.  4  ed.  Kenier.) 

Man  vergleiche  eine  Erzählung  aus  dem  'Buche  der 
Tändeleien1  (Seba'asehuiiu)  des  im  12.  Jahrhundert  in  Spanien 
lebenden  jüdischen  Dichters  Joseph  Sahara,  deren  Inhalt  der 
folgende  ist.  2) 

Ein  sehr  reicher  und  mächtiger  König  hatte  viele  Frauen 
und  Kebsweiber.  Kinst  träumte  ihm,  dass  ein  Korper  auf  seinen 
Frauen  und  Weibern  herumhüpfe,  und  er  war  infolgedessen 
9ü  am  anderen  Morgen  sehr  j  traurig  und  betrübt,  da  er  meinte, 
ein  anderer  Konig  werde  ihn  aus  seiner  Herrschaft  vertreiben 
und  bei  seinen  Frauen  schlafen.  Ein  Diener,  dem  seine  Traurig- 
keit auftiel,  bat  ihn,  ihm  den  (iruud  derselben  mitzuteilen, 
und  nachdem  er  erfahren,  dass  ein  böser  Traum  ihn  sc» 

*)  Rodolfo  Kenier  bemerkt  dazu:  'Pubblicaudo  il  libro  'Novelle 
inedite  di  Giovanni  Sercambi  trutte  dal  cod.  Trivulziano  CXCI1I  (Torino, 
Loeseher  1889)  io  annunciava  che  il  dr.  Köhler  aveva  aceundiseesu  al 
mio  desiderio  eh1  egli  illustrasse  quelle  novelle.  Mi  e  grato  ora  Tiniziare 
nel  Giornale,  come  pure  ho  promesso  (p.  LXI1I),  la  pubblicazione  delle 
sue  note  erudite." 

*)  Ein  Auszug  dieser  Erzählung  war  mir  bekannt  au»  dem  inter- 
essanten Werkchen  'Dichterklänge  aus  Spaniens  besseren  Tagen.  Aus- 
wahl aus  den  Meisterwerken  jüdisch-spanischer  Dichter,  metrisch  über- 
setzt und  mit  Noten  versehen  von  Dr.  A.  Sulzbach*,  Frankfurt  a.  M. 
1873,  S.  91 — 93.  Da  ich  aber  vermutete,  dass  sich  Herr  Dr.  Sulzbach 
einige  Auflösungen  gestattet  habe,  wendete  ich  mich  an  ihn,  und  er 
hatte  die  Güte,  mir  die  von  ihm  aus  Decenz  ausgelassenen  Stellen  in 
genauer  Übersetzung  mitzuteilen,  so  dass  nun  die  folgende  Inhalts- 
angabe vollständig  ist. 
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traurig  stimme,  versichert»1  er  ihm,  dass  es  in  der  Umgegend 
einen  Weisen  gebe,  einen  Parsen,  der  jeden  Traum  zu  deuten 
verstehe;  diesem  wolle  er  den  Traum  mitteilen,  vielleicht 
würde  die  Deutuug  den  König  beruhigen.  Nachdem  nun  der 
König  ihm  den  Inhalt  seines  Traumes  mitgeteilt,  begiebt  er 
sich  zu  dem  Weisen,  trifft  ihn  jedoch  nicht  zu  Hause  und 
reitet  deshalb  weiter,  um  ihn  aufzusuchen.  Er  begegnet  nach 
einiger  Zeit  dem  Parseu,  als  dieser  gerade  wieder  nach  Hause 
reiten  will,  und  kehrt  mit  ihm  um,  ohne  ihm  etwas  von  dem 
Zweck  seiner  Reise  mitzuteilen.  Indem  sie  so  zusammen  reiten, 
beginnt  der  Parse:  'Mein  Bruder,  trage  mich,  oder  ich  will 
»lieh  tragen'/  worauf  der  Diener  erwidert:  'Wie  kann  einer 
<len  andern  tragen,  da  doch  jeder  von  uns  auf  seinem  Esel 
reitet V  Eine  Strecke  weiter,  als  sie  an  einem  üppigen 
Weizenfelde  vorbeikommen,  ruft  der  Parse  aus:  'Wie  schön 
und  voll  die  Halme  sind!  Wenn  nur  der  Weizen  nicht  schon 
gegessen  wäre!'  Nach  einiger  Zeit  kommen  sie  an  einer 
Burg  auf  einem  Felsen  vorbei,  deren  Festigkeit  der  Diener 
rühmt:  der  Parse  aber  sagt:  'Es  ist  vor  allem  fest  von  aussen, 
wenn  es  von  innen  nicht  zerfallen  ist.'  Der  Diener  kann  den 
Sinn  der  Worte  nicht  verstehen  und  fängt  an  deu  Parsen,  den 
man  überall  als  weise  verehrt,  für  einen  Narren  zu  halten. 
Als  sie  endlich  in  das  Dorf  kommen,  wo  der  Parse  wohnt, 
ladet  dieser  den  Diener  ein,  bei  ihm  zu  übernachten.  Abends 
erzählt  der  Diener  der  Frau  und  der  Familie  des  Parsen  die 
•sonderbaren  Reden  desselben,  und  alsbald  erklärt  seine  Tochter, 
ein  fünfzehnjähriges  Mädchen,  sie  folgendermaßen:  'Wer  mit 
einem  zusammenreist  und  zu  erzählen  versteht,  es  sei  Wahres 
oder  Erfuudenes,  Gleichnisse  oder  Fabeln  oder  Rätsel,  die  er 
aufgiebt,  der  kürzt  dem  andern  den  Weg  und  lässt  ihn  die 
Anstrengungen  der  Reise  vergessen,  er  trägt  ihn  und  führt 
ihn.  Und  was  der  Vater  vom  Felde  gesprochen,  ist  auch 
wahr;  denn  |  was  nützt  dem  Eigentümer  das  schöne  Feld,  m 
wenn  er  vielleicht  arm  ist  und  den  Weizen  bereits  schon  ver- 
kauft oder  sich  (leid  auf  den  Ertrag  geliehen,  noch  ehe  er 
geerutet  hat!  Lud  was  die  Burg  betrifft,  so  ist  sie.  mag  sie 
mit  noch  so  starken  Mauern  umgeben  sein,  gebrochen  und 
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zertrümmert,  wenn  es  drinnen  an  Nahrung  fehlt.1  Der  Diener, 
ob  der  Weisheit  des  Mädchens  erstaunt,  teilt  ihr  nun  den 
Traum  seines  Königs  mit.  Sie  erklärt,  sie  werde  nur  dem 
Könige  seihst  die  Deutung  sagen,  und  reist  deshalb  mit  dem 
Diener  zu  ihm.  Vom  König  in  sein  Zimmer  geführt,  sagt  sie: 
'Fürchte  dich  nicht,  mein  Herr,  vor  dem,  was  dir  der  Traum 
gezeigt  hat;  denn  dir  wird  kein  Leid  geschehen.  Doch  schäme 
ich  mich,  dir  die  Deutung  zu  sagen/  Der  König  erwiderte: 
'Warum  schämst  du  dich?  Es  ist  ja  sonst  niemand  zugegen.' 
Da  sagte  sie:  'Halte  Nachsuchung  unter  deinen  Frauen,  so  wirst 
du  unter  ihnen  einen  Mann  in  Frauetikleidung  finden,  und  dieser 
schläft  bei  ihnen.  Dies  ist  der  Körper,  den  du  im  Traum  auf 
ihren  Hälsen  hüpfen  und  springen  sahst.'  —  Der  König  unter- 
suchte die  Sache  und  fand  unter  den  Frauen  einen  hoch- 
gewachsenen, schönen  Jüngling,  vor  dessen  Schönheit  Gold 
und  Silber  erblich.  Kr  schlachtete  ihn  vor  seiner  Weiber 
Augen,  besprengte  sie  mit  seinem  Blute  und  liess  sie  dann 
alle  verbrennen.  Das  junge  Mädchen  aber  nahm  er  zur  Frau, 
und  er  that  ein  Gelübde,  dass  sie  seine  einzige  Frau  bleiben 
und  nie  eine  andere  in  seinem  Schosse  schlafen  sollte.  — 

Mau  sieht,  beide  Erzählungen  haben  dieselbe  Grundlage. 
In  beiden  wird  ein  König  durch  einen  seine  Frau  oder  seine 
Frauen  betreffenden  Traum  erschreckt  und  sucht  dessen  Deutung 
zu  erfahren.  In  beiden  Fällen  deutet  eine  fremde  Jungfrau 
den  Traum  auf  die  Untreue  der  Frau  oder  der  Frauen  des 
Königs,  und  die  Untreue  wird  erwiesen,  indem  sich  in  der 
Gesellschaft  der  Frau  oder  der  Frauen  des  Königs  ein  als 
Frau  verkleideter  junger  Mann  findet.  In  beiden  Erzählungen 
hat  endlich  die  Jungfrau,  ehe  sie  den  Traum  des  Königs 
deutet,  ihren  Scharfsinn  dadurch  bekundet,  dass  sie  mehrere 
unverständliche  Äusserungen  und  Fragen  (bei  Sercambi  der 
Gesandten  des  Königs,  bei  Joseph  Sahara  ihres  Vaters)  richtig 
(»7  erklärt,  Diese  Äusserungen  und  Fragen  stimmen  freilich 
in  den  beiden  Erzählungen  nicht  überein;  doch  ist  wenigstens 
in  beiden  die  Deutung  der  ersten  Äusserungen  dieselbe,  indem 
diese  in  beiden  die  Aufforderung  enthält,  sich  gegenseitig 
durch  Erzählen  den  Weg  zu  verkürzen. 
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Es  ist  aber  auch  noch  eiue  indische  Erzählung  zu  ver- 
gleichen, welche  J.  Hiuton  Knowles  in  seiner  aus  dem  Volks- 
munde  geschöpften  Sammlung  'Folk-tales  of  Kashrair',  London 
1888,  S.  484—490,  mitgeteilt  hat.  Ihr  Inhalt  ist  folgender: 
Eine  Königin  fragt  ein  Eischweib  nach  dem  Geschlecht  eines 
Fisches,  den  sie  kaufen  möchte.  Als  das  Weib  erwidert,  er 
sei  männlichen  Geschlechts,  kauft  die  Königin  ihn  nicht:  der 
Fisch  aber  lacht  laut  auf.  Die  Königin  erzählt  dies  wütend 
ihrem  Gemahl,  und  der  beauftragt  seinen  Vezier,  binnen  sechs 
Monaten  bei  Todesstrafe  zu  ergrunden,  warum  der  Fisch  ge- 
lacht habe.  Der  kluge  Sohn  des  Veziers  zieht  auf  Erkundigung 
aus  und  trifft  unterwegs  einen  alten  Landmann  und  geht  mit 
ihm.  Als  sie  eine  Zeitlang  miteinander  gegangen  sind, 
fragt  der  Vezierssohn  den  Alten,  ob  sie  nicht  einander  wechsel- 
weise tragen  sollten.  Gleich  darauf,  als  sie  an  einem  reifen 
Kornfeld  vorübergehen,  fragt  er,  ob  das  Korn  schon  gegessen 
sei  oder  nicht.  Noch  mehrere  solche  dem  Alten  ganz  un- 
verständliche und  deshalb  ihm  thöricht  erscheinende  Fragen 
und  Äusserungen  thut  er,  bis  sie  zur  Wohnung  des  Alten 
kommen.  Der  Alte  geht  zuerst  hinein  und  erzählt  seiner 
Tochter  die  närrischen  Fragen  und  Äusserungen  des  Jünglings, 
und  die  Tochter  erklärt  sie  ihm  sofort.  Die  erste  Frage  be- 
deutet, ob  sie  nicht  einander  erzählen  sollen,  und  die  zweite, 
ob  der  Besitzer  des  Kornfeldes  verschuldet  sei  oder  nicht. 
Nachher  kommt  auch  der  Vezierssohn  in  das  Haus,  nachdem 
noch  eine  Episode  vorausgegangen,  die  uns  hier  nichts  an- 
geht. Er  erzählt  der  .Jungfrau  von  dem  Lachen  des  Fisches,  und 
sie  sagt  ihm,  der  Fisch  habe  gelacht,  weil  im  Palaste  ein  Mann 
sei,  von  dem  der  König  nichts  wisse.  Alsbald  eilt  der  Vezierssohn 
nach  Hause  und  erzählt  alles  seinem  Vater,  der  nun  dem  Könige 
sagt,  weshalb  der  Fisch  gelacht  habe,  und  ihm  den  Rat  giebt. 
eine  Grube  graben  zu  lassen  und  allen  Frauen  des  Palastes  zu 
befehlen  |  darüber  zu  springen,  was  nur  der  als  Frau  verkleidete  »8 
Mann  im  stände  sein  werde.  So  wird  die  Untreue  der  Königin 
entdeckt.    Der  Vezierssohn  heiratet  die  kluge  Jungfrau. 

Diese  indische  Erzählung  weicht  von  der  italienischen 
und  der  jüdischen  besonders  dadurch  ab,  dass  an  die  Stelle 
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des  Traumes  das  Lachen  des  Fisches  l)  getreten  ist:  der 
jüdischen  steht  sie  aber  noch  ganz  besonders  nahe  dadurch, 
dass  in  beiden  zwei  der  unverständlichen  Äusserungen  und 
ihre  Deutungen  übereinstimmen. 

Endlich  sei  noch  an  eine  Episode  in  dem  altfranzösischen 
Romane  vom  Zauberer  Merlin  erinnert  (s.  F.  W.  V.  Schmidt 
in  seinen  Anmerkungen  zur  Übersetzung  der  Märchen  des 
Straparola  S.  335  f.  und  F.  Liebrecht,  Orient  und  Occident  1, 
341  f.).  Hiernach  träumte  einst  der  Kaiser  Julius  Cäsar  in 
Rom.  er  habe  eine  gekrönte  Sau  und  zwölf  junge  Löwen  ge- 
sehen und  sie  zusammen  verbrennen  lassen.  Durch  den 
Zauberer  Merlin  erfuhr  er  nach  verschiedenen  Begebenheiten» 
bei  denen  eine  als  Ritter  verkleidete  Tochter  eines  Herzogs 
eine  wichtige  Rolle  spielt,  dass  die  zwölf  angeblichen  Hof- 
fräulein seiner  Gemahlin  verkleidete  Jünglinge  seien,  und 
liess  alle   dreizehn  verbrennen.    So   fand  der  Traum  seine 


')  Was  das  Lachen  des  Fisches  betrifft,  so  ist  die»  ein  eigentümlich 
indischer  Zug,  »1er  auch  in  der  t'ukasaptati  (Benfcy,  Orient  und 
Occident  1,  346  f.)  und  in  Somadeva»  Kathä  Sarit  Samara  (deutsche 
l  bersetzung  von  H.  Brockhnus  1.  35,  englische  von  (\  H.  Tawney  1,  24  y 
vorkommt.  In  der  Uuknsnptati  lachen  männliche  Fische,  und  zwar  bereits  ge- 
bratene, über  eine  Königin,  die  thut,  als  ob  sie  männliche  Fische  nicht  sehen» 
geschweige  essen  könne.  Auch  hier  beauftragt  der  König  einen  seiner 
Untergebenen,  den  ersten  seiner  Brahmauen,  bei  Todesstrafe  den  Grund 
des  Lachens  der  Fische  zu  ermitteln  :  und  auch  hier  geschieht  dies  mit 
Hilfe  einer  klugen  Jungfrau,  der  Tochter  des  Rrahmancn.  Im  übrigen 
weicht  die  Erzählung  von  der  aus  Kaschmir  ganz  ab.  —  Bei  Somadeva 
lacht  eiu  auf  «lern  Markte  zum  Verkauf  daliegender  geschlachteter  Fisch, 
als  ein  Brahmane,  mit  welchem  die  Königin  vom  Fenster  aus  ein  paar 
Worte  gesprochen  und  den  deshalb  der  eifersüchtige  König  zum  Tode 
verurteilt  hat,  zur  Hinrichtung  geführt  wird.  Als  dem  Könige  das 
Wunder  gemeldet  wird,  befiehlt  er  die  Aufschiebung  der  Hinrichtung 
und  verlangt  von  dem  weisen  Vararuchi  den  Grund  des  Lachens  des 
Fisches  zu  erfahren.  Vararuchi  belauscht  auf  den  Rat  der  Göttin 
Sarasvati  in  der  Nacht  die  Unterhaltung  einer  Rakshasa  mit  ihren  Kindern 
und  erfährt  daraus,  dass  der  Fisch  deshalb  gelacht  hat,  weil  der  un- 
schuldige Brahmane  auf  Befehl  des  Königs  hingerichtet  werden  soll, 
während  sich  überall  im  Frauenpalaste  junge  Männer  in  Frauenkleidern 
finden,  die  mit  den  Frauen  des  Königs  buhlen.  (Wetzel,  Die  Reise  der 
.     Söhn«  (üaffers  1*96,  S.  216  f.| 
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Deutung  und  Erfüllung.    An  Stelle  der  verbrannten  ersten 
Gemahlin  heiratet  Casar  die  Herzogstochter,  j 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  dem  Messer  Alvisi  unver-  m 
ständliehen,  spater  ihm  von  seiner  Tochter  erklarten  Äusse- 
rungen der  Gesandten. 

Die  erste  Äusserung  der  Gesandten  stimmt,  wie  schon 
bemerkt,  mit  der  ersten  Äusserung  des  Parsen  in  der  judischen 
Erzählung:  Trage  mich,  oder  ich  will  dich  tragen'  nicht  uber- 
ein, aber  beider  Deutung  ist  doch  dieselbe:  und  in  der  Er- 
zählung aus  Kaschmir  entspricht,  wie  wir  sahen,  der  Auf- 
forderung des  Parsen  die  des  Vezierssohnes,  sich  wechselweise 
zu  tragen.  Auch  in  einer  afghanischen  Erzählung  in  S.  S. 
Thorburns  Buch  'Banmi,  or  our  Afghän  Frontier1.  London 
1876,  S.  100  f.  sagt  ein  Vater  zu  seinem  Sohne,  mit  dem  er 
nach  einer  benachbarten  Stadt  wandert,  um  ihm  eine  kluge 
Frau  zu  suchen,  unterwegs  einmal :  'Entweder  musst  du  mich 
tragen,  oder  ich  dich,  um  den  Weg  zu  verkürzen.'  Der  Sohn 
versteht  diese  Worte  nicht,  und  erst  später,  nachdem  ihm 
der  Vater  eine  kluge  Frau  verschafft  hat.  erfährt  er  von  dieser, 
dass  der  Vater  gemeint  habe,  einer  solle  dem  andern  etwas 
erzählen.  Offenbar  ist  "es  nur  eine  Entstellung,  wenn  an 
Stelle  der  Aufforderung,  sich  abwechselnd  zu  tragen,  in  der 
italienischen  Novelle  die  getreten  ist.  die  Pferde  zu  wechseln. 

In  der  zweiten  dunklen  Äusserung  der  Gesandten  in 
unserer  Novelle:  'Se  io  fosse  conte  come  voi,  a  ogni  aequa 
farei  un  ponte'  und  deren  Deutung  durch  Calidonia:  'Se  mio 
padre  fusse  ricco  come  gia  fu,  tutto  are"  fatto  cio.  che  are' 
fanti  che  arenno  fatta  la  via  dinanti  alle  stelle  et  arenno 
portati  buoni  Haschi  di  vino*  bieten  Parallelen  Philipps  von 
Beaumanoir  Roman  Jehan  et  Blonde,  eine  in  drei  ver- 
schiedenen Fassungen  vorhandene  Erzählung  der  Gesta 
Romanorum. ')  der  Prosaroman  von  Jehan  de  Paris,2) 

l)  Oesterley»  Ausgabe  der  <testa  Ronianorum  cap.  193  un<l 
H.  Suehier»  Ausgabe  der  Oeuvres  portiques  de  Philippe  de  Kemi  Sire 
de  Beaumanoir  2.  319  f.;  vgl.  auch  1,  CIX  f. 

*)  Le  Romant  de  Jehan  de  Paris,  Roy  de  France,  revu  pour  la 
premiere  fois  sur  deux  manuscrits  de  la  tin  du  XV.  sieele  par  A.  de 
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ein  gälisches  Märchen,1)  welche  genannte  Erzählungen 
100  alle  nahe  miteinander  verwandt  sind,  und  endlich  ein 
ossetisches  Märchen.2)  In  dem  Roman  von  Jehan  und 
Blonde  (v.  2711 — 88  sagt  Jehan  zu  dem  Grafen  von  Clo- 
cester,  der  durch  einen  Fluss  schwimmt  und  dabei  fast  er- 
trunken wäre,  wenn  er  (Jehan)  mit  so  grossem  (iefolge  wie 
der  liraf  reiste,  so  wurde  er  immer  eine  Brücke  mit  sich 
führen,  um  Flüsse  sicher  zu  passieren.  Später  (v.  3277 — 90) 
erklärt  dann  der  Graf  von  Osenfort.  der  Vater  Blondes,  dem 
Grafen  von  Clocester,  die  Brücke  bedeute,  er  solle  immer 
einen  von  seinen  Leuten  erst  den  Fluss  probieren  lassen,  ehe 
er  ihn  durchschwimme.  In  der  Erzählung  der  Gesta  Roma- 
norum sagt  der  Ritter,  der  heimliche  Liebhaber  der  Kaisers- 
tochter, zu  dem  König,  ihrem  Freier,  mit  dem  er  auf  dem 
Wege  nach  Rom  zusammentrifft,  als  der  König  durch  eine 
kotige  Stelle  reitet  und  beinahe  darin  versunken  wäre,  er 
(der  König)  hätte  seine  Brücke  mit  sich  bringen  sollen.  Der 
Kaiser  von  Rom  erklärt  dann  dem  König,  diese  Äusserung 
bedeute,  dass  der  König  die  Stelle  erst  durch  seine  Leute 
hätte  probieren  lassen  sollen.  Im  Roman  von  Jehan  de  Paris 
sagt  Jehan  zum  König  von  England,  als  beim  Übersetzen 
eines  Flusses  60— HO  Engländer  ertrinken,  der  König  hätte 
eine  Brücke  mit  sich  führen  sollen,  und  erklärt  dann  später 
selbst,  er  habe  mit  der  Brücke  gute  Pferde  gemeint.  In  dem 
gälisehen  Märchen  trägt  ein  Hochländer  einen  mit  ihm  nach 
London  wandernden  Sachsen,  der  einen  angeschwollenen  Fluss 
nicht  zu  durchschreiten  vermag,  auf  seinen  Schultern  durch  den 
Fluss  und  sagt  dann  zu  ihm,  er  (der  Hochländer)  würde  nie 
ohne  Brücke  reisen.  Der  Bürgermeister  von  London,  der  zu- 
künftige Schwiegervater  des  Hochländers,  erklärt  später  dem 


Honkaiglon,  Parin  1867,  p.  53  f.,  62  und  110.  Vgl.  auch  Suehier  a.  a.  O. 
I,  CXII  f 

\)  J.  F.  Campbell.  Populär  Tales  of  the  West  Wighlands,  Edin- 
burgh 1860.  1,  281  im.  XVII  b.    [Oben  1,  197.] 

*)  Schiefner.  Bulletin  de  PAcadeinie  des  sciences  de  St.  Peters- 
bourg  12  (1868),  180  f. 


Digitized  by  Google 


69c.  Vergleichende  Anmerkungen  zu  Sercambi  (1889).  (>Q9 


Sachsen  in  der  einen  Version  des  Märchens,  eine  Brücke  sei 
gemacht,  um  einen  Fluss  überschreiten  zu  können,  und  ein 
Mann  solle  immer  im  stände  sein,  einen  Flnss  ohne  fremde 
Hilfe  zu  überschreiten;  nach  der  anderen  Version  bedeutet 
<lie  Brücke  ein  Pferd.  In  dem  ossetischen  Märchen  endlich 
trifft  ein  Jüngling  mit  einem  Häuptling  unterwegs  zusammen 
und  reitet  mit  ihm  nach  dessen  Dorfe.  An  einer  morastigen 
Stelle  sagt  er  zum  Häuptling:  'Warte,  ich  werde  dir  eine 
Brücke  darüber  |  machen/  Der  Häuptling  erklärt  ihn  für  in» 
einen  Narren  und  reitet  in  den  Morast,  bleibt  aber  darin 
stecken,  und  der  .Jüngling  muss  ihn  herausziehen.  Die 
Tochter  des  Häuptlings  erklärt  ihrem  Vater  später,  der 
.lüngling  habe  keine  wirkliche  Brücke  machen,  souderu  als 
junger  Mann  zuerst  in  den  Morast  reiten  und  ihn  probieren 
wollen. 

Was  endlich  die  dritte  dunkle  Äusserung  der  Gesandten 
betrifft,  die  Frage,  ob  der  zur  Beerdigung  getragene  Leichnam 
tot  oder  lebendig  sei,  so  kommt  dieselbe  Frage  in  einer  der 
von  Anton  von  Schiefner  aus  dem  tibetanischen  Kandjur  über- 
setzten indischen  Erzählungen  vor.  In  dieser  Erzählung1) 
fragt  ein  Königssohn,  als  er  vier  Männer  einen  Leichnam 
tragen  sieht:  'Ist  dieser  Leichnam  der  Leichnam  eines  Toten 
oder  Lebendigen?'  und  erklärt  später  seinem  Vater  die  Frage 
also:  'Der  Leichnam  dessen,  der  eine  Missethat  begangen  hat, 
ist  der  eines  Toten,  der  Leichnam  aber  dessen,  der  eine  gute 
That  begangen  hat.  ist  der  eines  Lebenden.' 

[Vgl.  noch  Basset.  Nouveaux  contes  herberes  1*1)7,  p.  147: 
'Les  paroles  enigmatiques'  mit  der  Anm.  p.  ;t.r>0.  Liebrecht, 
Cyprische  Märchen  nr.  4  (Jahrb.  f.  roman.  Litt.  11.  MO  nach 
Sakellariosi.    Weigand.  Die  Aromunen  2,  221.] 


1)  Bulletin  de  PAcndemie  ini|»eri«de  des  seienees  de  St.-l'cter^bourg 
22.  123—127  (1S77)  -  Melangen  asintique*  tires  du  Bulletin  7,  173— ISO; 
ins  Knglirtehe  übersetzt  in  'Tibeun  Tab>.  derived  from  \m\inn  sourees 
translated  from  tbe  Tibetan  by  F.  A.  von  Sehiefner,  done  into 
Englilh  from  tbe  German  by  W.  K.  S.  Kaiston.  London  iss2,  p.  247  252. 

Kühler,  KL  Schriften.  II.  3!» 
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180  IL 

De  apetito  caiiino  et  non  temperato. 

(Triv.  nr.  121    =  p.  303  nr.  8«  ed.  Renier.) 

Man  vergleiche  J.  G.  von  Hahn,  Griechische  und  albanesische 
Märchen  nr.  33.  Im  griechischen  Märchen  erlernt  ein 
Mann  die  Sprache  der  Vögel.  Eines  Tages  hört  er  (wahr- 
scheinlich durch  Vögel),  dass  eine  Königin  erkrankt  sei,  weil 
sie  eine  Kröte  im  Leibe  habe.  Er  geht  zur  Königin  und  be- 
ginnt ein  Gespräch  mit  der  Kröte.  Nachdem  er  auf  solche 
Weise  von  der  Kröte  erfahren  hat,  dass  diese  keine  sauren 
Dinge  vertragen  kann,  heisst  er  die  Königin  drei  Gläser  Essig 
trinkeu,  worauf  die  Kröte  stirbt  und  die  Königin  sie  aus- 
speit, In  unserer  Novelle  fehlt  die  Angabe  der  Art,  auf  die 
die  Königstochter  vom  Frosche  befreit  ward. 

Ähnlich  wie  der  Drache  und  Paulo  sich  gegenseitig  die 
Zunge  in  den  Mund  stecken  und  Paulo  dadurch  die  Tier- 
sprache lernt,  so  lernt  in  einem  serbischen  Märchen1)  ein 
Hirt,  welcher  eine  Schlange  aus  dem  Feuer  gerettet  hatte» 
von  ihrem  Vater,  dem  Srhlangenkönige,  die  Tiersprache  da- 
durch, dass  der  Schlangenkönig  und  der  Hirt  sich  wechsel- 

181  seitig  dreimal  in  |  den  Mund  spucken.  In  einer  Erzählung,  die 
in  einer  deutschen  Fassung  der  Gesta  Romanorum  (heraus- 
gegeben von  Graesse  in  seiner  deutscheu  Übersetzung  der 
Gesta  Rom.  2,  190)  steht,  steckt  eine  von  einem  Ritter  aus 
dem  Feuer  gerettete  Schlange  diesem  eine  Wurzel  in  den 
Mund,  und  dadurch  versteht  er  die  Tiersprache.2) 


')  Wuk  Stephanowitseh  Karadsehitsch.  Volksmärchen  der  Serben 
ins  Deutsche  «hersetzt  von  dessen  Tochter  Wilhelmine,  Berlin  1854.  nr.  3r 
and  F.  S.  Kruuss,  Sagen  und  Märchen  der  Südslaven,  Leipzig  1S83,  1, 
43«»  nr.  i»7.  [Ferner  übersetzt  hei  Naake  p.  05,  Mijatovica  p.  37  und 
aus  Erhens  bulgarischer  Übertragung  bei  Leger  p.  III  nr.  11;  vgl. 
Kühler,  Litt.  (  hl.  1S83,  115«.  und  Jagic,  Archiv  für  slav.  Phil.  7,  515.} 

*)  Diese  Krzühlung  der  Gesta  Homanorum  und  das  serbische 
Märchen  sind  Varianten  der  weitverbreiteten  Sage  von  dem  Manne, 
der  das  Geheimnis  der  Tiemprache  erfährt,  das  seine  Frau  ihm  zu  ent- 
reissen  sucht.  [Von  dieser  Sage  hat  Benfey  (Orient  und  Occident  2T 
133    171:  Kleinere  Schriften  3,  234  f.)  vier  indische  Versionen  aus  dem. 
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III. 

De  paueo  sentimento  in  juvano. 

(Triv.  nr.  128  =  p.  319  nr.  91  ed.  Renier.) 

Eine  ältere  Bearbeitung  desselben  Stoffes  findet  sich  in 
den  Toesias'  des  unter  dem  Namen  des  Erzpriesters  von  Hita 
bekannten  spanischen  Dichters  Juan  Ruiz,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  lebte.  Sie  ist  betitelt:  'Enxiemplo 
de  lo  que  coutesciö  a  don  Pitas  Payas,  pintor  de  Bretana'. l) 

Xunipaticaritram ,  Harivan»;a,  Ramayana  2,  c.  35  IHoltzmann,  Ind. 
Sagen  2,  258]  und  der  tamulischen  Bearbeitung  der  Vetalapantschavitn- 
<;ati  (Babington,  Mise.  Translations  1,  55)  mitgeteilt  und  ausserdem  an- 
geführt und  besprochen:  Rosen,  Tütl-N'ameh  2,  236  (Xachschabi  43; 
vgl.  Zs.  d.  d.  morgenl.  Ges.  21.  543);  1001  Nacht  1,  7  Weil  =  1,  27 
Habicht;  Gesta  Romanorum  2,  190  ed.  Orässe  (Keller,  Sept  snges 
S.  CXXII.  (Oesterley,  Oesta  Rom.  8.  20S  nr.  55,  213.  221  nr.  84,  230 
nr.  61]);  Wuk  Karadschitsch  nr.  3  [s.  oben],  Morlini,  Novellae  nr.  71; 
Straparola,  Xotti  12,  3;  Koelie,  African  native  literaturc  1854,  p.  143 
(—  Bleek,  Reinecke  Fuchs  in  Afrika  1870,  S.  175).  —  Vgl.  ferner  Oestrup, 
Contes  de  Damas  p.  97  nr.  7.  Basset,  Nouveaux  contes  herberes  1897, 
p.  119  nr.  108:  'Le  langage  des  betes."  Abraham  Ihn  Chisdai,  Prinz 
und  Derwisch  Kap.  24  (um  1240;  Steinschneider,  Manna  1847,  8.  72 
nr.  12  'Des  Hahnes  Rat'.  Meisel,  Prinz  und  Derwisch  1847,  8.  223  = 
1860  S.  255;  vgl.  K.  Kuhn,  Barlaam  1893,  S.  40  und  81).  Ramon 
Lull  (f  1315),  Libre  de  marnvelles  7,  6  (('.  Hofmann,  Abh.  der  Münch. 
Akad.  philos.-philol.  Klasse  12,  3,  235).  Grünbaum,  Judisch-spanische 
Chrestomathie  1896,  8.  148  (Qol  mebasser,  Saloniki  1851,  cap.  21).  Rad- 
lotf,  Volkhlitt.  der  türk.  Stamme  4,  492.  6,  250.  Reinisch,  die  Saho- 
sprache  1,  109  (1889);  vgl.  Müller,  Zs.  der  d.  morgenl.  Ges.  45,  402. 
(ieorgeakis-Pineau,  Folk-lore  de  Lesbos  1894,  p.  46  —  Revue  des  trad. 
pop.  8,  320.  Pedersen,  Zur  albanesischen  Volkskunde  1898,  S.  82  nr.  11: 
'Die  Sprachen  der  Tiere.'  Jones-Kropf,  Folk-tales  of  the  Magyars 
p.  301:  'Woman's  curiosity.'  Finnisch  aus  Snlmelainen  2,  92  im  Mugazin 
f.  d.  Litt,  des  Ausl.  1858.  107,  bei  Asbjörnsen-Grasse,  Nord  und  Süd 
185«,  S.  155  und  Beauvois  p.  17»».  Grundtvig,  Gamle  danske  Minder  2, 
117  nr.  113:  'Hunden  og  Hauen'  (Bruchstück).  Gittee-Lemoine,  Contes 
pop.  du  pays  wallon  1891  p.  15;  Wallonia  4,  113:  'Le  langage  des  oiseaux.' 
Pitre,  Fiabe  4,  208  nr.  282.  De  Nino  1,  51.  Zs.  f.  deutsches  Altert.  21, 144. — 
Kin  anderes  Märchen  von  der  Tiersprache  ward  oben  S.  336  angeführt.] 
')  Jose  Amador  de  los  Rios  veröffentlichte  zuerst  die  Dichtung  in 
seiner  Historia  critica  de  la  literatura  espaiiola  4,  585  f.  (Madrid  1863). 
T.  A.  Sauchez  hatte  sie  in  seiner  Ausgabe  der  Dichtungen  des  Erz- 
priesters ausgelassen. 

39* 
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Nach  dieser  Erzählung  malt  der  Ehemann  ein  kleines  Lamm 

und  findet  nach  zweijähriger  Abwesenheit  nicht  mehr  dieses, 

sondern  eineu  ausgewachsenen  gehörnten  Widder,  und  die 

Frau  sagt  zu  ihm.  als  er  darüber  verwundert  ist: 

C'oino,  monaenner, 
En  «los  nnnos  petit  conler  nun  se  face  carnerV 
Von  venesiedee  templano  et  trohariades  corder. 

Ferner  ist  der  Stoff  behandelt  in  einem  leider  nicht  voll- 
ständig erhaltenen  altdeutschen  Gedichte,  welches 
Adalbert  von  Keller  in  seinen  'Erzählungen  aus  altdeutschen 
Handschriften'  1855.  S.  251—259  aus  einer  Handschrift  des 
14.  Jahrhunderts  herausgegeben  hat,  und  welches  überschrieben 
ist:  'Hie  beginnet  der  maier  von  Wirtzeburge.'  Auch  in 
dieser  Dichtung  malt  der  Ehemann  ein  Lamm  und  daneben 
eine  Bürde  Gras:  leider  erfahren  wir  nicht,  was  der  Lieb- 
haber dafür  malt,  weil  die  Dichtung,  wie  gesagt,  unvoll- 
ständig auf  uns  gekommen  ist. 
1H2  A.  von  Keller  beruft  sich  in  einer  Anmerkung  auf  eine 
Novelle  von  IMetfo  Fortini  und  auf  eine  Nachahmung  der- 
selben durch  Giuseppe  Pariui.  Fortinis  Novelle  ist  die 
zehnte  des  ersten  Tages  der  'Novelle  di  NovizP  [1,  1.  2S<x 
Firenze  l<x,xs|  mit  der  Überschrift:  'In  dipintore  per  gelosia 
ha  depinto  un  agnellino  a  la  donna.  ella  cou  sua  maestria 
lo  fece  doventare  un  montone.  [Gamerras  komisches  Epos 
'La  cornelde',  Livorno  1781.] 

Noch  vergleiche  man  die  bekannte  Erzählung  La  Fon- 
tiiines  'Le  Bat"  und  die  übrigen  französischen  Erzählungen 
gleichen  Inhalts  [DOuville.  L'elite  des  eontes  1703  2.  301  : 
'1>  un  jeune  j>eiutre  et  de  sa  femine'  =  2,  269  ed.  Brtniet 
1883  =  Amusemens  franeois  ou  Contes  a  rire  1752  1.  196], 
die  von  den  Herausgebern,  am  vollständigsten  von  Henri 
Hegnier  in  seiner  Ausgabe  der  Oeuvres  La  Fontaines  5.  227 
beigebracht  sind.  In  diesen  französischen  Erzählungen  malt 
der  Ehemann  einen  Esel  ohne  Sattel,  der  Liebhaber  macht 
daraus  einen  mit  Sattel  versehenen. 

Endlich  bemerke  ich.  dass  Ferdinand  Wolf  im  Jahrbuch 
für  romanische  and  englische  Litteratnr  6,  8*2  (1865)  die  Ad- 
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sieht  äussert,  die  gemeinsame  Quelle  der  Dichtung  des  Erz- 
priesters  von  Hita  und  der  französischen  Erzählungen  sei  ein 
Fabliau.  Er  bemerkt,  dass  heim  Erzpriester  die  Ausdrucke 
'piutor  de  Bretanna'  (Bretagne),  'inonseimer1  (monseigneur), 
'petit1  u.  a.  auf  ein  Fabliau  hindeuten. 

IV. 

De  bona  Ventura. 

(Triv.  nr.  141    rp.  374  nr.  102  ed.  Renier.) 

Mau  vergleiche  Gar  ins  französisches  Fabliau:  cLe  Cheva- 
lier qui  faisait  parier  les  c  .  .  .  et  les  c  .  .  .a  (Fabliaux  et 
contes  ed.  Barbazan  et  Meou  3,  409  —  430  [=  Montaiglon- 
Raynaud.  Fabliaux  (5,  nr.  147.  153]),  nur  dass  die  Handlung 
des  Fabliau  ganz  vou  der  der  Novelle  verschieden  ist.  Auch 
im  Fabliau  erhält  übrigens  ein  Ritter  von  einigen  Feen  die 
(labe,  Vulva  und  After  zur  Antwort  zwingen  zu  können,  und 
auch  hier  verstopft  eine  Frau  die  Vulva  mit  Baumwolle. 
[Forteguerri,  Novelle  edite  e  inedite  1882  nr.  7.  Jahn, 
Schwanke  18!)0,  S.  Ii):  'Das  wunderbare  Stöcklein\  Krypta- 
dia 2,  171  (schwedisch).  Gudin,  Contes  2,  552  (1804):*  'Les 
bijoux  indiserets\] 

V. 

De  superbin  et  paueo  bene. 

(Triv.  nr.  38  =s  p.  95  nr.  23  ed.  Renier.) 

Die  dieser  Novelle  zu  Grunde  liegende  Legende  ist  mir 
uoch  in  zwei  lateinischen,  einer  französischen,  einer  italie- 
nischen, zwei  spanischen  und  einer  deutschen  Gestaltung 
bekannt.  Die  lateinischen  finden  sich  im  Tractatus  de  diversis 
materiis  praedicabilibus,  ordinatis  et  distinetis  in  Septem  partes, 
secundum  Septem  dona  Spiritus  saneti  et  eorum  effectus"  des 
Etienne  de  ßnurbon  (f  um  12<U)  und  in  der  'Legenda 
aurea"  des  Jacob us  a  Voragiue  (f  125)8),  die  französische 
iu  der  mit  vielen  Zusätzen  versehenen  Übersetzung  des 
'Rationale  divinorum  officiorum'  des  Guillaume  Durant. 
welche  Jean  G  olein  von  1372  bis  1374  verfertigt  hat,  die 
italienische  in  den  'Miracoli  della  Madonna',  die  beiden  spa- 
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aischen  ia  dem  'Libro  de  Exeinplos  por  A.  B.  C,1  das  di- 
lti ente  Sanchez,  Arehidiakonus  von  Valderas,  zwischen 
1400  und  1421  verfasst  hat,  und  die  deutsche  in  der  grossen 
verifizierten  Legeudensaminlung,  die  das  Passional  be- 
titelt ist. 

Die  kurze  Erzählung  im  Traetatus1  des  Etienue1)  lautet: 
'Item  dicitur,  quod  quidam  miles  fuit,  dominus  ciijnsdam 
109  castri  |  in  Alvernia,  cui  dyabolus  in  hnmana  specie  servivit 
per-duodecim  annos,  volens  deferre  eum,  si  eum  aliqnando 
inveniret  immunitum,  propter  maleficia  sua.  Cum  hoc  re- 
velatum  fuisset  cuidam  sancto  viro,  accessit  ad  castrum,  diceus 
se  velle  loqui  cum  familia  ejus.  Cum  autem  dyabolus  eum 
videus  vellet  snbterfngere  et  latere,  fecit  eum  vocari:  et  ad- 
juranti  illo  sancto,  qnod  diceret,  quid  quereret  et  quis  esset, 
dicit  se  esse  dvabolum,  et  qnod  per  duodecim  annos  ex- 
pectaverat,  quaudo  posset  deportare  dominum  illnm,  sed  non 
potuit,  qnia  singulis  diebus  septem  vicibus  cum  tlcetioue 
genuum  beatam  Virginem  salutabat  et  Septem  Pater  uoster 
dicebat.  Adjuratus  ex  parte  beate  Virginis,  cadaver  fedum, 
in  quo  erat,  reliuquens  fugit.' 

Nach  der  Legend a  aurea  cap.  öl  (50),  3  (p.  221  der 
Ausgabe  von  Grässe)  hatte  ein  gewisser  Ritter  an  der 
Strasse  eine  Burg  und  beraubte  alle  Vorbeikommenden  ohne 
Erbarmen,  grusste  aber  täglich  die  Mutter  Gottes.  Es  geschah 
nun,  dass  auch  ein  vorüberkommeuder  'vir  religiosus  et 
sanctus*  beraubt  werden  sollte,  aber  die  Räuber  bat,  ihn  zu 
ihrem  Herrn  zu  fuhren,  dem  er  Geheimnisse  mitzuteilen  habe. 
Zu  dem  Ritter  gebracht,  bat  er  ihn,  alle  seine  Leute  zu 
versammeln,  damit  er  ihnen  Gottes  Wort  predige.  Als  die 
Leute  versammelt  waren,  sagte  der  heilige  Mann,  es  fehle 
noch  einer.    Es  war  der  Kämmerer,2)  und  er  wurde  herbei- 

')  Anecdotes  hiatoriques,  legendes  et  apolugues.  tirees  du  recueil 
int'dit  d'fctienne  de  Bourbon,  dominicain  du  XIII*"  siede,  publ.  pour  la 
Bociete  de  l'histoire  de  France  par  A.  Lecoy  de  la  Marche,  Paris  1877 
p.  110  nr.  129. 

*)  In  der  Kditio  prineep»  steht,  wie  (irä»«e  angiebt,  nicht  came- 
rarius,  nondern  ennavarius,  d.  i.  Kellermeister.    Vgl.  Ducange. 
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gebracht.  Als  er  den  Maiin  Gottes  erblickte,  gebärdete  er 
sich  wie  ein  Wahnsinniger  und  wagte  nicht  naher  zu  kommen. 
Im  Namen  des  Herrn  Jesu  Christi  von  dem  heiligen  Manne 
beschworen,  zu  sagen,  wer  er  sei  und  weshalb  er  hierher 
gekommen  sei,  antwortete  er:  'Heu  adjuratus  prodere  eogor| 
invitus;  ego  enim  non  sum  homo,  sed  daemon,  qui  formara  110 
hominis  aeeepi  et  XII II  annis  cum  hoc  milite  sie  permansi. 
Nam  noster  prineeps  ine  huc  misit,  ut  diem,  qua  hic  suain 
Mariae  salutationem  non  diceret,  diligentius  observarem,  ut 
in  eum  potestate  aeeepta  ipsum  continuo  strangularem,  et 
sie-  in  malis  operibus  vitam  finiens  noster  esset.  Quacunque 
enim  die  illam  salutationem  dicebat,  in  eum  potestatem 
habere  non  poteram;  eeco  autem  de  die  in  diem  diligentius 
observavi,  et  nulluni,  quin  eam  salutaverit,  praetermisit."  Da 
stürzt  der  Ritter  dem  heiligen  Manne  zu  Fussen  und  bittet 
um  Verzeihuug.  Der  heilige  Mann  aber  sagt  zum  Dämon: 
Traecipio  tibi,  daemon,  in  nomine  domini  nostri  Jesu  Christi, 
ut  hinc  abscedas  et  talem  hactenus  locum  possideas,  ubi 
nulli  gloriosam  Dei  genitricem  invocanti  nocere  praesumas.' 
Alsbald  verschwindet  der  Teufel. 

Nach  Jean  Goleins  sehr  ausführlicher  Erzählung  l)  lebte 
ein  Raubritter  (un  chevalier  pillart)  in  Deutschland  (es  parties 
d'Alemaigne),  'le  quel  avoit  eu  ä  souffrir  tant  qu'il  ue  sot 
tenir  son  estat  sans  pillier,  et  comment  qu'il  sceust  bien  que 
pillier  estoit  mal,  si  avoit -il  tousjours  son  euer  ä  la  Vierge 
Marie1.  Er  kniete  täglich  vor  Schlafengehen  vor  seinem  Bette 
nieder  und  sprach  ein  Ave  Maria  und  empfahl  sich  der 
Jungfrau  Maria.  Eines  Tages  kamen  nun  zwei  Brüder  der 
Jungfrau  Maria  vom  Carmel  2)  mit  Kaufleuten  in  die  Nähe 
<les  Schlosses  des  Raubritters.  Der  Ritter  befahl  seinen 
Leuten,  die  Kaufleute  auszuplündern,  den  Brüdern  aber 
nichts  Roses  zu  thuu,  wenn  sie  sich  nicht  in  die  Angelegenheit 
der  Kaufleute  mengten.    Aber  die  Brüder  hatten  Mitleiden 

l)  Sie  ist  von  Fnulin  Paris,  Los  manuscrits  francais  de  la  Biblfo- 
theque  du  Roi  2,  67—73  (Paris  1838^  mitgeteilt  worden.  Von  der  Hagen 
hat  in  seinem  (»esamtabenteuer  3,  CXXV1  darauf  hingewiesen. 

*)  Diesem  Orden  gehörte  Jean  Oolein  selbst  an. 
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mit  den  Kaufleuten  und  baten  für  sie,  weshalb  sie  auf 
Refehl  des  Ritters  ihrer  Breviere  und  weissen  Kutten  beraubt 
und  ins  Gefängnis  geworfen  wurden.  Als  nun  der  Ritter,  wie  er 
gewohnt  war,  abends  sein  Ave  Maria  beten  will,  erscheint 
111  ihm  |  eine  weissgekleidete  Gestalt  und  sagt  zu  ihm:  'Wie 
kannst  du  es  wagen  mich  zu  nennen,  wenu  du  meine  Bruder 
gefangen  hältst  und  sie  Hungers  sterben  lässt?1  Der  Ritter 
lässt  alsbald  die  Bruder  vor  sich  führen,  fragt  sie  nach  dem 
Orden,  dem  sie  angehören,  lässt  ihnen  ihre  Kutten  wieder- 
bringen und  wirft  sich,  als  er  sie  so  weissgekleidet  sieht,  ihnen 
zu  Füssen  und  bittet  um  Gnade.  Sie  müssen  sich  dann  zur 
Tafel  setzen,  der  Ritter  setzt  sich  zu  ihnen,  und  seine  Leute 
müssen  sie  bedienen.  Danach  bitten  sie  um  die  Erlaubnis, 
vor  ihm  und  seinen  Leuten  zu  predigen.  Der  Ritter  lässt 
alle  seine  Leute  rufen;  aber  einer,  der  vor  ihm  sitzt,  Robinet. 
wird  unruhig,  wechselt  die  Farbe,  verdreht  die  Augen  und 
entfernt  sich.  Kiner  der  Brüder  erzählt  nun  von  dem.  der 
alles  mit  Ausnahme  der  Jungfrau  Maria  verleugnet  hatte, 
und  erschüttert  den  Ritter  so,  dass  er  sich  an  die  Brust 
schlägt  und  die  Augen  gen  Himmel  hebt.  Auf  Veranlassung 
der  Frau  des  Ritters  wird  nun  auch  Robinet  gerufen  und, 
als  er  nicht  kommen  will,  geholt.  Kr  gebärdet  sich  vor  den 
Brüdern  wie  ein  Besessener.  Er  wird  darauf  von  den  Brüdern 
beschworen  und  gesteht  endlich,  er  sei  ein  Teufel  aus  der 
Hölle  und  solle  den  Ritter  holen:  aber  weil  der  täglich  vor 
Schlafengehen  vor  seinem  Bett  auf  den  Knieen  ein  Ave  Maria 
gesagt  habe,  habe  er  noch  keine  Gewalt  über  ihn  gehabt. 
Einer  der  Brüder  macht  das  Zeichen  des  Kreuzes  gegen  ihn, 
und  alsbald  begann  es  zu  rauchen,  und  ein  sehr  stinkender 
menschlicher  Leichnam  lag  da,  und  der  Teufel  verschwand 
in  der  Luft  unter  Rauch  und  furchtbarem  Gebeul.  Der  Ritter 
und  seine  Gemahlin  begaben  sich  auf  den  Rat  der  Brüder 
zum  Tapst  Clemens.1)  der  damals  in  Carpentras  war.  und 
beichteten  und  thaten  Busse.  'Et  lors  le  pape  ordonna  que 
ou  snnnast  apres  Complies  l'Ave  Maria,  et  donna  dix  jours 


')  Clemens  V.,  1305— 1316. 
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de  pardon  a  ceulx  qtri  le  diroient  ä  genuulx,  par  la  remem- 
brance  du  miracle.  Et  apres,  le  pape  Jehan l)  et  les  autres 
cbascuo  autant,  jusques  a  LXX  jours.  De  ce  fu  mis  ä  Nostre- 
Dam«-des-Dons,  la  grant  eglise  d'Avignon,  listoire  en  un 
tablelV  | 

Die  Erzählung  der  'Miracoli  della  Madonna'2)  Kap.  2  112 
weicht  nur  wenig  von  der  'Legenda  aurea'  ab.  Der  santo 
uomo  lässt  sich  von  den  'ladri  e  rubatori*  zu  ihrem  Herrn 
führen,  weil  er  ihm  'alcuue  cose  molto  utili  per  se1  mitteilen 
wolle.  Er  sagt  dann  zu  dem  Herrn:  'Priegovi,  che  ragiunate 
tutta  la  vostra  famiglia,  perocche  oggi  in  qnesto  di  io  sono 
mandato  da  Dio  per  la  vostra  salute.'  Der  Dämon  ltat  beim 
Herrn  zwölf  Jahre  gedient,  und  zwar  als  'canavaro',  welches 
Wort  dem  'canavarius'  der  Editio  princeps  der  Legenda  aurea 
entspricht. 3)  Er  verschwindet  zuletzt  auf  Befehl  des  Heiligen 
'como  fumo  con  grande  tempesta  e  rumore*. 

Was  die  beiden  Erzählungen  im  'Libro  de  Exemplos* 
betrifft,  so  ist  zunächst  daran  zu  erinnern,  dass  1860  P.  de 
Gayangos  dies  Werk  unter  dein?  Titel  'El  Libro  de  los  Enxem- 
plos'  in  seinen  'Escritores  in  prosa  anteriores  al  siglo  XV 
zuerst  herausgegeben  hat,  jedoch  aus  einer  unvollständigen 
Handschrift,  in  der  die  ersten  71  Erzählungen  fehlen,  dass 
letztere  aber  1878  von  A.  Morel-Fatio  im  7.  Bande  der 
Romania  aus  einer  inzwischen  gefundeneu  vollständigen  Hand- 
schrift, in  der  sich  auch  im  Prolog  der  Verfasser  nenut, 
herausgegeben  worden  sind.  Die  Erzählung  nun,  welche 
uberschrieben  ist  'Mariae  continua  salutatio  diaboli  liberat  ab 
iusidiis'  (nr.  197  in  der  Ausgabe  von  (iayangos),  ist  eine 
fast  durchweg  wörtliche  (  bersetzung  aus  der  Legenda  aurea; 
dagegen  ist  die  andere  Erzählung,  welche  überschrieben  ist 


')  Johannes  XXII.,  der  Nachfolger  Clemens  V. 

*)  Sie  liegen  mir  in  folgender  Ausgabe  vor:  Li  Miracoli  della 
Madonna  Testo  di  Lingua  citato  a  pentia,  recato  a  buona  le/.ione. 
Urbino  1855. 

*)  In  der  mir  vorliegenden  Ausgabe  ist  canaparo  gedruckt  mit 
der  Fussnote:  'Canaparo,  canapnjo,  canapajuolo  colui  che  prepura  la 
canapa.' 
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'Ave  Maria  oracio  continue  dicta  a  morte  liberat  sempiterna* 
(Romaiiia  7,  510),  weniger  eine  eigentliche  Übersetzung  als 
eine  freie  und  zuweilen  abgekürzte  Nacherzählung.  In  ihr 
ist  der  Teufel  nicht  'camarero\  sondern  'cellerigo\  also  wie 
in  der  Editio  princeps  der  Legenda  aurea  und  in  deu  'Mira- 
coli  della  Madonna',  und  hat  dem  Ritter  13  Jahre  gedient. 
Der  heilige  Mann  kommt  'per  Inspiration  de  Dios'  zum 
Ritter,  und  der  Teufel  hat  nicht  nur  deu  Ritter  erwürgen 
wollen,  sondern  auch  'fnndir  el  castillo  so  la  tierra  con  todos 
los  que  eu  el  estau\  | 
113  Die  Erzählung  im  altdeutschen  Passional l)  ist  nur  eine 
Versifizierung  der  Erzählung  der  Legenda  aurea,  wie  ja 
letztere  bekanntlich  für  das  ganze  Passional  die  Quelle  ist. 

Nach  A.  Mussah'a  (Studien  zu  den  mittelalterlichen 
Marienlegenden  III,  Wien  1889  =  Sitzungsberichte  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  philosophisch -Iiistor. 
Klasse  119.  9,  S.  25  und  50)  kommt  auch  in  der  lateinischen 
Handschrift  10770  (14.  Jahrb.)  der  Pariser  Nationalbibliothek 
und  in  Johannes  Herolts  Promptuarium  miraculorum  beatae 
Virginia  Mariae  die  Legende  Teufel  als  Diener  eines  räube- 
rischen Ritters'  vor,  und  Mussafia  bemerkt  zu  ersterer  Stelle: 
'vgl.  Jac.  a  Vor.  LI.  3\  zu  letzterer:  '=  Jac.  a  Vor.  LI,  3\2) 

Vergleicht  man  die  von  mir  besprochenen  Erzählungen 
und  die  Novelle  des  Sercambi,  so  hat  letztere  folgende  Eigen- 
tümlichkeiten, die  in  keiner  der  anderen  Erzählungen  vor- 
kommen: 1)  Der  Teufel  dient  dem  Grafen  als  Koch.  2)  Die 
Jungfrau  Maria  erscheint  dem  Teufel  und  verbietet  ihm,  deu 
Grafen  zu  holen,  wenn  er  früh  oder  abends  ein  Avemaria 
gesprochen  hat.  3)  Ein  Engel  'spirato  della  divina  potestä* 
nimmt  die  Gestalt  eines  Pilgers  an,  um  deu  Grafen  zu  retten. 


')  Gedruckt  ist  die  Erzählung  in  den  von  F.  Pfeiffer  heraus- 
gegebenen Marienlcgenden.  Stuttgart  1846  nr.  14,  und  in  dem  von  F.  H. 
von  der  Hagen  herausgegebenen  Uesamtahenteuer  3,  Stuttgart  18")0,  nr.  S6. 

*)  Mussnfia  hat  die  Krziihlung  der  Legenda  im  2.  Hefte  seiner 
'Studien',  Wien  IMSM,  S.  62  berührt  und  ebenso  im  H.  Hefte  S.  3S  die 
des  Ktienne  de  Bourbon.  Von  letzterer  aber  sagt  er  irrtumlich,  es  sei 
nicht  angegeben,  ob  der  Herr  ein  frommer  Mann  oder  ein  Kauber  sei. 


Digitized  by  Google 


69 c.  Vergleichende  Anmerkungen  zu  Sercambi  (1889.) 


619 


4)  Der  Engel  verspricht  dem  Grafen,  ihn  reich  zu  machen, 
aber  erst  dann,  wenn  der  Koch  des  Grafen  vor  ihm  erschienen 
sei.  5)  Der  Teufel  muss  auf  Befehl  des  Engels,  bevor  er  in 
die  Hölle  zurückkehrt,  den  ganzen  Wald,  in  welchem  die 
Räuber  des  Grafen  ihrem  Handwerke  obliegen,  in  Brand 
stecken.  Mit  Jehan  Golein  hat  Sercambi  gemein,  dass  der 
Papst  wegen  dieses  Wunders  das  Avemaria-Lauteii  eingeführt 
haben  soll. 

Zum  Schluss  habe  ich  noch  zu  erwähneu,  dass  Giuseppe 
Rua  in  Veckenstedts  Zeitschrift  für  Volkskunde  2.  253  f.  über 
unsere  Novelle  kurz  gehandelt  hat.  Er  fuhrt  dabei  das  fünfte 
der 'Miracles  de  Nostre  j  Dame  en  provencal'  (herausgegeben  114 
in  der  Roman  in  8,  IS)  als  Parallele  an,  welches  Miraele 
jedoch  mit  unserer  Legende  nichts  zu  thun  hat.  Jean  Goleins 
Erzählung  ist  von  Rua  nicht  erwähnt  und  die  Abhängigkeit 
der  Erzählungen  im  Eibro  de  los  enxemplos  und  im  Passional 
nicht  bemerkt, 

VI. 

De  mal vagi täte  ypocriti. 

(Triv.  nr.  93  =  p.  218  nr.  62  ed.  Renier.) 

Man  vergleiche:  1)  das  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts angehörende  deutsehe  Gedicht  'der  Pfaffe  Amis'  von 
dem  Stricker  v.  H/29— t>4:  2)  die  18.  Novelle  des  Masuccio; 
3)  eine  Erzählung  im  S.  Buche  des  'Asino  d'oro  d'Apuleio' 
von  Agnolo  Firenzuola  (in  B.  Bianchis  Ausgabe  der  Opere 
Firenzuolas  2.  Hü)  f.):  4)  die  22.  Erzählung  in  'Les  eomptes 
du  monde  adventureux ,  die  zuerst  1555  in  Paris  erschienen 
sind  und  deren  Verfasser  sich  nur  mit  den  Buchstaben  A.  D. 
S.  D.  bezeichnet  hat  l):  5)  eine  Erzählung  in  Henri  Estiennes 
'Apologie  pour  Herodote"  chap.  39,  §  22  (in  Le  Duchats  Aus- 
gabe 2.  349 — 353):  (5)  eine  Erzählung  in  Joachim  Bielskis 
'Kronika  polskiV  (Polnische  Chronik).  Krakau  1597,  S.  506, 
deutsch  mitgeteilt  von  A.  Brückner  im  Archiv  für  slavische 
Philologie  II,  472  f.  (1*8S). 

Die  Buchstaben  bedeuten  höchst  wahrscheinlich  Antoine  de 
Saint-Denis.  Man  sehe  die  ausführliche  'Notice'  vor  der  neuesten 
Ausgabe  der  'Comptes'  von  Felix  Frank  (2  Bde.    Paris  1878). 
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In  dem  Gedichte  des  Strickers  erhält  der  Pfaffe  Amis 
von  einer  einfältigen  Rittersfrau,  der  er  ein  Wunder  vor- 
gespiegelt hat  und  die  ihn  deshalb  für  einen  heiligen  Mann 
hält,  100  Ellen  feines  weisses  Tuch.  Als  ihr  Mann  nach  Hause 
kommt  und  dies  von  ihr  erfährt,  reitet  er  dem  Priester  nach, 
holt  ihn  ein,  nimmt  ihm  das  Tuch  ab  und  reitet  wieder 
zurück.  Plötzlich  fängt  unterwegs  das  Tuch  zu  brennen  an, 
115  da  Amis,  als  er  den  Ritter  von  fern  |  kommen  sah,  Feuer 
geschlagen  und  es  mitten  ins  Tuch  gebunden  hatte.  Der 
Ritter  sah  darin  Gottes  Strafe  dafür,  dass  er  dem  Priester 
das  Tuch,  das  ihm  von  seiner  Fran  um  Gottes  willen  ge- 
schenkt war.  genommen,  eilte  daher  dem  Pfaffen  wieder  nach, 
bat  ihn  um  Verzeihung,  nahm  ihn  wieder  mit  sich  nach 
Hause  und  beschenkte  ihn  reichlich. 

In  Masuccios  Novelle  bemerkt  ein  'fratoccio  di  Santo 
Antonio'  vor  dem  Hause  eines  reichen  'massaro1  (Meiers)  in 
Cerignola  zwei  grosse  Schweine,  und  da  die  Frau  in  Abwesen- 
heit ihres  Ehemannes  ihm  das  Almosen  mit  grösserer  Andacht 
als  andere  giebt,  sagt  er  zu  seinem  Diener  halblaut,  so  dass 
es  die  Frau  hören  kann:  'Gran  peccato  e  a  si  belli  porci 
dover  cosi  presto  di  morte  subitania  morire.'  Die  Frau  fragt 
den  Mönch,  ob  es  kein  Mittel  gegen  den  Tod  der  Schweine 
gebe.  Zum  Glück  hat  er  noch  zwei  'gliande  precantate',  die 
er  für  seinen  Esel,  der  oft  krank  zu  werden  pflegt,  auf- 
bewahrt hat.  Die  Frau  verspricht  ihm  dafür  ein  Stück  neuer 
feiner  Leinwand.  Die  Heilmittel  werden  unter  vielen  vom 
Mönche  und  dem  Knechte  gesprochenen  Gebeten  den  Schweinen 
zu  fressen  gegeben,  die  Frau  reicht  das  versprochene  Leinen, 
und  Mönch  und  Knecht  ziehen  von  dannen.  Bald  darauf 
kommt  der  Hausherr  heim,  erfährt  von  seiner  Frau,  was  vor- 
gegangen ist,  und  eilt  mit  anderen  jungen  Leuten  dem 
Mönche  nach.  Als  dieser  sie  von  fern  bemerkt,  schlägt  er 
Feuer  und  legt,  als  die  Verfolger  nahe  sind,  den  brennenden 
Zunder  in  die  Falten  der  Leinwand.  Er  giebt  dann  diese 
dein  Meier  mit  den  Worten  zurück:  'Buon  omo,  Diu  te  per- 
done,  io  non  ho  rubato  la  tela  a  tua  moglie.  ma  lei  1'  ha  di 
sua  voglia  donata  ai  poveri  del  nostro  ospitale;  ma  togli  la 


Digitized  by  Google 


69c.  Vergleichende  Anmerkungen  zu  Sercambi  (1889).  621 

tela  col  Dome  tli  Dio:  spero  al  nostro  Barone  Misser  Santo 
Antonio  che  fra  brevissimo  spatio  ne  mostrerä  evidentissimo 
miracolo,  che  si  abattera  il  suo  foco  non  solo  dentro  la  tela 
ma  in  resto  de*  tuoi  beni.'  Kaum  ist  hierauf  der  Meier  mit 
der  Leinwand  einen  Steinwnrf  weit  zurückgeritten,  als  die 
Leinwand  zu  brennen  anfängt.  Voll  Schrecken  und  Furcht 
ruft  er  den  Mönch  herbei  und  bittet  ihn,  zum  heil.  Antonius 
für  ihn  zu  beten.  Der  Mönch  thut  dies  und  kehrt  mit  ihm 
nach  Cerignola  zurück,  wo  er  wegen  des  Wunders  zahlreiche 
Opfergaben  und  Geschenke  erhält.  | 

Nach  Firenzuolas  kurzer  Erzählung  kamen  einmal  116 
Mönche  des  heil.  Antonius  in  eine  gewisse  Stadt  zu  dem 
Hause  eines  armen  Arbeiters  mit  ihren  Gaukeleien.  Die 
Frau  des  Arbeiters,  ein  einfältiges  Weibchen,  begegnete  ihnen, 
und  als  sie  um  ein  Almosen  an  etwas  Gesponnenem  oder 
dergleichen  für  die  Altarbekleidung  baten,  gab  ihnen  die  ein- 
fältige Frau  ein  Stück  Leinwand  von  mehreren  Ellen, 
und  sie  segneten  das  Vieh  des  Arbeiters  mit  ihren  Reliquien. 
Der  weitere  Verlauf  stimmt  mit  dem  bei  Masuccio  überein.1) 

Die  Erzählung  in  den  Tomptes  du  monde  adven- 
tureux1  ist  nichts  anderes  als  eine  freie  Wiedergabe  der 
Novelle  des  Masuccio,  wie  noch  18  andere  'Comptes1  dem  No- 
vellino  Masuccio  entnommen  sind.2)  In  der  französischen  Er- 
zählung ist  aber  der  Mann  der  einfältigen  Frau  ein  Schlachter. 
der  'varlef  des  Mönches  holt  aus  einem  Hause  am  Wege 
heimlich  zwei  Kohlen  und  steckt  sie  in  die  Leinwand,  und 
der  Schlachter  muss  zur  Busse  'aller  par  tont  le  pats  de  Ca- 
labre  porter  tesmoignage  de  ceste  histoire\ 

Henri  Estienne  hat  seiner  Geschichte  folgende  Worte 
vorausgeschickt:  'II  (d.  i.  .Jan  Menard  en  son  livre  intitule 
Declaration  de  la  regle  et  estat  des  Cordeliers)  aiouste  encores 
un'  histoire  qui  est  fort  notable  et  a  este  descrite  per  plu- 
sieurs.  touchant  un  autre  questeur  de  Saint  Antonie,  qui  mit 

1)  O.  Raa,  Veckenstedti  Z*.  f.  Yolksdc.  2,  2.*»5  hat  zu  Sercandm 
Novelle  nur  auf  Masuccio  und  Firenzuola  verwiesen. 

2)  [Toldo,  Contributo  ttllo  studio  della  novella  francese  del  XV.  e 
XVI.  secolo  lS9.->.  p.  350  f.] 
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le  feu  en  la  toile  d  une  femme,  faisant  aecroire  que  e'estoit 
parvengeanee  de  Saint  Antoine:  ce  quil  dit  estre  avenu  aupays 
de  Vaux.  Les  autres  diseut  que  ce  tit  au  pays  de  Calabre* 
et  racontent  ainsi  l'histoire.'  Die  nuu  folgende  'histoire'  ist 
also  nach  Estiennes  eigener  Angabe  nicht  nach  Jean  Menard, 
sondern  nach  'den  andern1  erzählt.  In  der  That  ist  die  Er- 
zählung den  'Comptes  du  monde  adveutureux1  zum  grössten 
Teil  wörtlich  entnommen,  nur  hier  und  da  sind  sprachliche 
Änderungen  angebracht.1)  | 
117  Nach  Joachim  Bielskis  polnischer  Chronik  zogen  zu 
Aufaug  der  Regierung  König  Sigismunds  (um  1507)  dreizehn 
Betruger.  Piotr  Zatorski  aus  Krakau,  Jakob  Mielsztyniczyk 
aus  Brzcziuy  und  andere,  in  Polen  und  Schlesien  auf  den 
Dörfern  herum,  sagten,  sie  seien  Christus  und  die  Apostel, 
und  predigten  und  verrichteten  auf  gauklerische  Weise 
Wunder.  Das  eine  und  letzte  dieser  Wunder  war  folgendes, 
lu  Schlesien  kamen  sie  zu  einer  Edelfrau  auf  dem  Lande 
und  sagten  zu  ihr:  'Wohlgeborene  Erau,  es  besucht  dich 
Christiis  mit  seinen  Aposteln;  opfere  ihnen  etwas!'  Sie  sagte: 
'Ich  habe  meinen  Mann  nicht  zu  Hause;  darum  ziemt  es  mir 
allein  nicht,  etwas  zu  thun.1  Sie  sagten:  'Hast  du  welche 
Tisch-  oder  Betttücher  zum  Weihen?'  Sie  sagte:  'Ja',  und 
als  sie  es  gezeigt  hatte,  sagten  sie:  'Dies  werden  wir  mit- 
nehmen, auf  dass  das  Spinnwerk  gedeihe.'    Sie  sagte:  'Ich 


')  John  M.  Kemhle  hat  in  seinem  Buche  'The  Dialogue  of  Salomon 
and  Saturnus",  London  1848,  S.  317  die  Erzählung  vom  Pfaffen  Amis 
und  die  in  der  'Apologie  pour  Herodote'  zuerst  zusammengestellt,  letztere 
aher  nicht  im  französischen  Text,  sondern  in  der  englischen  Übersetzung 
(A  World  of  Wundert«,  fol.  ed.  1608,  p.  345)  mitgeteilt.  In  ihr  sind  die 
oben  citierten  Worte:  'ee  qu'il  dit  estre  avenu  ...  et  racontant  ainsi 
l'histoire'  übersetzt:  'whieh  hapened  (as  he  saith)  in  the  country  of 
Vaux,  bat  as  others  aftirme  in  Calabria.  The  story  is  told  thus.*  — 
H.  Lambel.  der  aus  Kemble  die  Stelle  in  Estiennes  Apologie  kennen 
gelernt  hat,  sagt  in  seiner  Ausgabe  des  'Pfaffen  Amis'  (Erzählungen 
und  Schwanke  hsg.  von  H.  Lambel,  Leipzig  1872,  8.  14)  irrig:  'Der 
Schwank  vom  brennenden  Tuche  findet  sich  wieder  in  des  Stephanus. 
Apologie  nach  Jean  Menard  erzählt.'  —  Auch  A.  Brückner  a.  a.  O.  llv 
17.*>  meint,  Estiennc  habe  die  Geschichte  nach  Menard  erzählt. 
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darf  es  nicht  wegen  des  Mannes.1  Und  so  hüllten  sie  ein 
Stück  Zündschwamm  mit  Feuer  in  jene  Leinwand,  gaben  sie 
ihr  wieder,  und  sie  legte  sie  in  die  Kiste.  Als  sie  dort 
glimmte,  geriet  die  Kiste  in  Brand  und  daraus  das  Haus. 
Als  der  Mann  kam,  war  das  Haus  abgebrannt.  Sie  sagte  die 
Ursache:  'Weil  ich  undankbar  Christus  und  seine  Apostel  auf- 
genommen habe,  daher  hat  Gott  dieses  Unglück  über  mich 
geschickt.'  Der  Mann  sagte:  'Traun,  das  war  irgend  ein 
Gauner'.  Er  fragte  andere  Nachbarn,  wohin  sie  sich  gewendet 
hatten;  sie  sagten:  'Gen  Polen.1  Nun  wird  noch  erzahlt,  wie  die 
Gauner  I  verfolgt,  eingeholt  und  durchgeprügelt  werden,  und  da-  118 
nach  dies  Gaunerlebeu  aufgeben  und  sich  bessern. 

Dies  sind  die  mir  bekannten  Erzählungen,  in  denen  wie 
in  der  Novelle  Sercambis  das  angebliche  Wunder  des  plötzlich 
in  Brand  geratenen  Packs  Leinwand  oder  Tuch  vorkommt. 
Im  übrigen  ist  der  Verlauf  der  Novelle  Sercambis.  wie  man 
sieht,  ihr  durchaus  eigentümlich.  [Bedier,  Les  fabliaux  1895, 
p.  451 :  'Brifaut'.] 

[Nov.  1  ed.  R.  'De  sapientia1  (Cod.  Triv.  nr.  1.)  Vgl. 
über  die  Scharfsinnsproben  Wetzel,  Die  Sühne  Giaffers 
IMG,  S.  im— -20-2.] 

[Nov.  "20  ed.  R.  'De  prudentia  et  castitate'  (Cod. 
Triv.  nr.  32).  Vgl.  Montanus.  Schwankbücher  189«),  S.  <i28  f. 
zu  Gartengesellschaft  105.  Dazu  eine  Aufführung  der  Mainzer 
Meistersinger  1522  'von  eynem  dhumpfaffen  vnd  der  schienen 
eselin1  (Roth,  Zs.  f.  Kulturgeseh.  3,  205.  1896).] 

[Nov.  21  ed.  R.  'De  malitia  et  prudentia3  (Cod.  Triv. 
nr.  35).  Um  Madonna  Monnina  in  sieh  verliebt  zu  machen, 
befiehlt  der  zanberkundige  Priester  Pasquino  ihrem  Sohne, 
ihm  einige  Scham  haare  von  ihr  zu  verschaffen.  Dieser  aber 
bringt  ihm  Borsten  einer  Sau,  die  nun  «lein  Priester  überall 
hin  nachlauft.  —  Vgl.  Apuleius,  Metamorph.  1.  3,  p.  201 
Oud.  (die  Zauberin  Pamphile  erhält  statt  der  Haare  eines 
Jünglings  Ziegenhaare  von  einigen  Schläuchen,  die  nachts 
vor  ihrer  Thür  erscheinen).    Pauli  nr.  150  (eine  Frau  erhalt 
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statt  der  Augenbrauen  ihres  Hannes  Haare  von  seiner  Leder- 
tasehe).  Hans  Sachs.  Die  rauch  «laschen  1545  (Schwanke  3, 
307  nr.  193).  Harsdörffer,  Schauplatz  last-  und  lehrreicher 
Geschichte  1051  2,  42  nr.  111  (eine  verlassene  Dirne  erhalt  statt 
der  Haare  des  Obersten  solche  aus  seinem  Bärenfelle);  Val- 
vasor,  Krain  1.  358;  Zs.  f.  d.  Kulturgesch.  1,  IIS.  Abraham 
a  S.  Clara,  Bescheid-Essen  1717,  S.  197.  Lope  de  Vega.  La 
hechicera  (Zwischenspiel)  bei  Rapp,  Spanisches  Theater  4, 
420  (Sempronia  bekommt  statt  der  Haare  des  Rosales  allerlei 
Haare  aus  einer  Barbierstube).  C.  Brognoli,  Alexicacon  1668 
Disp.  4,  nr.  721  p.  427  bei  J.  Corres,  Die  christliche  Mystik 
4,  2,  458  (Liebhaber  erhält  Kuhhaare  statt  Mädchenhaare).  Fas- 
ciculus  facetiarum  noviss.  1070,  S.  24  nr.  12  (Geiss  wird  liebes- 
toll gegen  den  Pfaffen).  Pangkofer,  Gedichte  1.  197  (1854): 
*D"  Zauberei"  (drei  Dirnen  geben  statt  ihrer  Haare  solche  von 
Geiss.  Hund  und  Kuh).  —  Bei  Pauli,  Anh.  nr.  24  reicht  der 
Mönch  einem  Madchen  einen  Liebesapfel:  die  Sau  frisst 
ihn  und  läuft  dem  Mönche  nach.  Hulsbusch.  Sylva  1568, 
p.  240.  Hans  Sachs,  'Der  inünich  mit  der  saw1  1540  (Schwanke 
4.  115  nr.  311).  Meisterlied  Georg  Hagers  "Der  münich  und 
die  sau'  im  Berliner  Ms.  germ.  qu.  583,  Bl.  27  a.  Chrzanowski. 
Rej,  1894,  p.  303.  B.  Anhorn.  Magiologia,  Christliche  Warnung 
für  dem  Aberglauben  vnd  Zauberey,  Basel  1074,  S.  950  (wie 
Pauli).  Hauser,  Sagen  aus  dem  Paznaun  1894.  nr.  20  (Liebes- 
küchli).  Kamp,  Danske  Folkeminder  1877,  S.  75  nr.  19f, 
(Apfel  mit  drei  Sehweisstropfen  des  Liebhabers  von  einer 
Sau  gefressen).  Kristensen,  .lyske  Folkeminder  4,  221  nr.  311 
(1880).  Im  'Signa undar  kviecti'  (Grundtvig  og  Sjgurdsson. 
lsleuzk  Fornkviedi  1.  05  nr.  10.  1854.  Vgl.  Willatzen. 
Altisländische  Volksballaden  1805,  S.  75)  giesst  Ingrid  den 
Liebestrank  in  den  Schweinetrog,  worauf  die  Sau  zu  Sigmund 
aufs  Schiff  rennt.  Desaivre,  Essai  sur  le  noyer  p.  18. 
Hans  Sachs  berichtet  in  einem  noch  ungedrnckten  Meisterliede 
'Der  münich  mit  dem  sewhertz'  (MG  12,  104b.  1551,  11.  .luli). 
das  R.  Köhler  in  der  Zs.  f.  deutsche  Mythol.  3.  301  aus  der 
Weimarer  Handschrift  Qu.  507.  Bl.  278  b  nacherzählt  hat.  wie 
ein  Mönch  vom  Henker  das  Herz  eines  hingerichteten  Ver- 
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brechers  kauft,  um  durch  Zauberei  viele  Leute  iu  sein  Kloster 
zu  locken:  der  Henker  aber  giebt  ihm  ein  Schweinsherz, 
und  nun  kommen  die  Säue  zum  Kloster  und  reiben  sich  am 
Altar.  Nach  einer  holsteinischen  Sage  (Möllenhoff  1845, 
S.  533)  befahl  der  iu  Tönningen  belagerte  General  Steenbock 
.seinem  Diener,  ihm  ein  Menschenherz  zu  bringen;  allein  dieser 
scheute  sich  vor  einem  Morde  und  brachte  das  Herz  eines 
Pudels.  Da  schnitt  Steenbock  dies  in  vier  Teile  und  ver- 
zehrte sie.  Am  andern  Morgen  stand  der  ganze  Wall  voll 
schwarzer  Pudel,  alle  auf  zwei  Beinen  mit  Gewehren  in  den 
Vorderfussen.] 

[Nov.  28  ed.  R.  'De  re  publica1  (Cod.  Triv.  nr.  44).  Die 
bekannte  Geschichte  von  Mucius  Scävola  und  Porsenna 
(Livius  2.  12.  Kirchhof,  Wendunmut  1,  15)  wird  hier  auf 
einen  Römer  Formicone  und  llannibal  Übertragern  wie  iu 
einem  Kommentar  zu  den  Prologen  des  Hieronymus  zur 
Vulgata  (Jellinek.  Anzeiger  f.  dtsch.  Altert.  1(1.  13!) : 
10.  Jahrh.)  der  Belagerer  Roms  Silla  genannt  wird.  In  der 
Kaiserchronik  v.  48(57  ed.  Schröder  heisst  der  Jungling  Od- 
natus.  Vgl.  Stnria  di  Stefano  ed.  Rajna  1880.  p.  KU,  canto 
18:  dazu  Romania  10,  17  (Scevola).] 

[Nov.  84  ed.  R.  'De  ingenio  mulieris  adulterae' 
(Cod.  Triv.  nr.  118).  Astulfo  und  König  Manfred  trösten  sich 
über  die  Untreue  ihrer  Frauen,  als  sie  sehen,  wie  listig  eine 
Seueseriu  ihren  eifersuchtigen  Mann  hintergeht.  —  Vgl.  Ariost. 
Orlando  furioso  c.  '28;  dazu  Rajna,  Le  fonti  doli1  Orlando 
furioso  1877  p.382f.  (2.  Aufl.  PJOOp.437  f.):  'Gioconda  e  Astolfo' 
und  'Di  una  novella  Ariostea  e  del  suo  riscontro  Orientale 
attraverso  ad  un  nuovo  spiraglio',  Rendiconti  della  r.  Accad. 
dei  Liucei,  cl.  di  scienze  morali  5.  268— 277  (188t)).  Kryp- 
tadia 4,  141  (1888.  Umhrisch  .] 
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70.  Uber  Papanti,  Dante  secondo  la  tradizione. 

(Jahrbuch  für  romanische  Litteratur  14,  423—486.    1875. 1  % 

Dante,  secondo  la  tradizione  e  i  novellatori.  Ricerche  di  Giovanni 
Papanti.    In  Livorno,  eoi  tipi  di  Francesco  Vigo,  editore.    1873.  8°. 

XII  und  207  8. 

Dieses  durch  seine  äussere  Ausstattung  wie  durch  seinen 
Inhalt  gleich  anziehende  Buch  des  um  die  italienische  Litteratur 
schon  so  vielfach  verdienten  gelehrteu  Bibliophilen,  dessen 
vortrefflicher  Katalog  seiner  kostbaren  Sammluug  italienischer 
Novellisten  erst  vor  kurzem  in  diesen  Blattern  [14,  KMi]  be- 
sprochen worden  ist,  bietet  uns,  wie  es  in  der  Widmung- von 
A.  DAneona  heisst,  'per  la  prima  volta  insieme  raccolte.  tutte  le 
novelle.  facezie.  tradizioni  eaneddotistorici  risguardanti  il  divino 
Allighieri.  che  formano.  si  puo  dire,  la  leggeuda  di  lui*.  In- 
dem ich,  was  eine  genauere  Inhaltsangabe  und  Würdigung 
des  Buches  anlangt,  auf  die  Besprechungen  desselben  von 
L.  Savoriui  im  Propugnatore,  Vol.  6,  Parte  2,  S.  402—497, 
von  I.  Del  Luugo  im  Archivio  storico  italiano,  Serie  terza, 
T.  18.  S.  .r>18 — 5*20,  und  von  G.  Paris  in  der  Kevne  critique 
1874,  nr.  36  verweise,  gebe  ich  hier  eine  Anzahl  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  zu  einigen  der  Anmerkungen  Papantis. 
welche  die  Verbreitung  gewisser  Dante-Anekdoten  ausserhalb 
Italiens  und  ihre  Quellen  und  Seitenstücke  behandelu.  Ich 
habe  dabei  ein  paarmal  im  Interesse  der  Leser,  welche 
Papantis  Buch  nicht  vor  sich  haften,  die  fraglichen  Dante- 
Anekdoten  hier  wiederholt. 

I 

S.  :*8  ist  folgende  Anekdote  aus  Benvenutos  von  Imola 
Kommentar  zur  Gottlichen  Komödie  mitgeteilt: 

'Accidit  autem  semel,  quod,  dum  Giottus  pingeret  Paduae 
a<lhuc  satis  juvenis  unam  capellam  in  loco.  ubi  fuit  olim 
theatrum  sive  arena,  Dantes  pervenit  ad  locum.  Quem  Giottus 
honorilice  reeeptum  duxit  ad  domum  suam,  ubi  Dantes  videns 
plures  infantulos  ejus  summe  deformes  et.  ut  cito  dieanu 
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patri  simillimos,  '  petivit1):  Egregie  magister.  nimis  miror  424 
quod  cum  in  arte  pictoria  dicamini  non  habere  parem,  unde 
est  quod  alias  tiguras  faeitis  tarn  formosas,  vestras  vero  tarn 
turpes?  (_'ui  Giottus  subridens  praesto  respondit:  Quia  pingo 
de  die,  sed  fingo  de  nocte.  Haec  responsio  summe  placuit 
Danti,  non  quia  sibi  esset  nova,  cum  inveniatur  in  Macrobii 
übro  Saturnalium,2)  sed  quia  nata  videbatur  ab  ingenio  hominis/ 
Zu  Papantis  Anmerkung  sind  mehrere  Nachtrage  aus 
Oesterleys  Citaten  zu  Paulis  Schimpf  und  Ernst  nr.  41*2  zu 
entnehmen.  Man  vgl.  besonders  Jo.  Bromyard.  Summa  praedi- 
cantium  VII,  1:  'sicut  respondisse  dicitur  quidam  pictor,  qui 
pulcherrimas  fecit  imagines  et  turpes  habuit  filios,  de  quo 
cum  aliqui  loquerentur, 3)  dixit,  non  esse  mirabile,  quia  pinxit 
de  die  et  finxit  de  nocte.'  Johannes  Pauli  erzahlt  sehr  hübsch: 
Tf  ein  mal  was  ein  maier,  der  malt  die  aller  hübschesten 
.Jesuskneblin,  das  sich  iederman  darab  verwundert.  Aber 
sein  husfraw  macht  im  so  ungeschaffen  kind,  eins  het  ein 
gross  mul,  das  ander  was  schwarz,  das  drit  schilhet,  etc. 
Und  wan  man  in  fragt,  wie  es  kern,  das  er  so  hübsche  kind- 
1  in  malt,  und  sein  husfraw  so  ungeschafne  kind  mächt,  so 
sprach  er:  Die  hübschen  kind  mach  ich  in  dem  tag.  und  die 
andern  mach  ich  in  der  nacht.  (De  mane  pingo,  de  nocte 
fingo.)'  [(i.  Sabinas,  Poemata  1606.  p.  259;  Sandrub  nr.  106; 
Metzger,  Meisterlied  von  1G25  im  Gott.  cod.  philo).  10(>,  23 
und  Nürnberger  cod.  Will.  III,  783,  fol.  p.  ($8.  Hans  Sachs,  MG.  14, 
88  =  Dresd.  cod.  M.  5,  457  (1554).  Leonardo  da  Vinci. 
Scritti  lett.  1883  2,  350  nr.  1285.   F.  Pananti.  Epigr.  1801.  p.  12.] 

II. 

Der  besprochenen  Anekdote  aus  Ben  venu  tos  von  Imola 
Kommentar  folgt  ebendaher  eine  andere,   in  welcher  unter 

')  Ks  ist  wohl  quaesivit  zu  lesen. 

2)  Bei  Macrobius  2,  2  sagt  L.  Malliu»:  In  tenebris  enim  fingo, 
luee  pingo. 

*)  Ho  bei  Th.  Wright,  A  Seleetion  of  Latin  Stories  from  Manuscripts 
of  tbe  XIII.  and  XIV.  Centimes,  London  1S42,  nr.  128,  der  eine  Hand- 
schrift des  Broinyard  im  Britischen  Museum  benutzt  hat.  In  dem  mir 
vorliegenden  Nürnberger  Druck  vom  J.  1518  steht:  'cum  sibi  loqueretur'. 
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anderen  Fragen  auch  die  an  Dante  gerichtet  wird,  woher  es 
komme.  'quod  tot  millia  pauperum  non  deglutiunt  paueissi- 
mos  divites'.  Dieselbe  Frage  stellt  Arlotto  einem  'che  faceva 
professione  di  savio  e  si  maravigliö  di  ogni  cosa\  Arlotto 
fragt:  'come  i  poveri  non  saccheggiassero  i  ricchi  sendo  tanto 
maggior  numero'.  (Scelta  di  faeetie,  motti.  burle  e  buft'onerie 
di  diversi.  cioe  del  Piovano  Arlotto.  del  (lonella,  del  Bar- 
lacchia.  et  altre  assai  di  diversi.  Vicenza  1661,  p.  58.  Les 
contes  et  faceties  d'Arlotto,  avec  introduetion  et  notes  par 
P.  Ristelhuber.  Paris  1*73,  p.  33.) 

III. 

Saeehettis  Novelle  von  Dante  und  dem  Sehmied  'bei 
Papanti  S.  53)  findet  sieh  in  deutscher  Übersetzung  in  Arnims 
425  Trost  |  Finsamkcit  oder  Zeitung  für  Finsiedler,  1808,  nr.  17, 
S.  135  [-  1X83.  S.  172]  mitgeteilt,  und  der  'Finsiedler'  macht 
dazu  die  Anmerkung:  'Vielleicht  hat  sich  Dante  seit  der  Zeit 
im  Himmel  anders  bedacht  und  mochte  viel  darum  geben, 
lieber  von  einem  ehrlichen  Schmied  nach  seiner  Art  begriffen, 
als  von  tausend  Gelehrten  wegen  der  Geschichte  der  Poesie 
durchgeblättert  zu  werden.' 

IV. 

Zu  Sercam  bis  Novelle  'De  bonis  moribus'  (S.  (?5 — r>7) 
hat  Papanti  in  der  Anmerkung  (S.  72  f.)  meine  in  diesem 
.lahrbuch  12,  351  f.  1)  [-=  oben  S.  581.  1,  491]  gegebenen  Ver- 
gleiche nicht  bloss  citiert.  sondern  auch  in  Übersetzung  mit- 
geteilt, jedoch  ungenau.  Ich  habe  dort  mit  Beziehung  auf 
die  Frzählung  in  des  Papstes  Innocenz  III.  Buche  'De  eon- 
temptu  mundi'  (II,  cap.  39')  gesagt:  'Dieselbe  Geschichte,  ein 
wenig  anders  eingekleidet,  findet  sich  in  Paulis  Schimpf  und 
Frust  nr.  410  und  daraus,  nur  sprachlich  verändert,  in  Weid- 
ners Teutseher  Nation  Apophthegmata.  Amsterdam  1G55.  4. 
127.  In  Melanders  Jocoseria  1.  nr.  2<>4  (wörtlich  wiederholt 
in  den  Doctie  nugae  Gaudentii  .locosi.  Solisbaci  1713.  p.  22'2) 

')  Nicht  'fuseicolo  XII*. 
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wird,  mit  Berufung  auf  L  Milichius  in  Oratione  contra  ini- 
moderatum  vestitum.  von  dem  berühmten  Humanisten  Busch 
erzählt,  er  sei  u.  s.  w.'  Dies  ist  also  wiedergegeben:  'La 
quäle  storia,  senz'  alcun  eambiamento,  tornasi  a  leggere  in 
Docta?  nugae  .  .  .:  e  eou  q milche  Variante  nella  raccolta  del 
Pauli  .  .  ..  uon  ehe  nelle  Tentecber  Nation  Apophthegmata  .  .  . 
e  nella  .locoseria  .  .  .  Anche  da  L  Milichius  in  Oratione  .  .  . 
si  raeconta  del  celehre  umanista  Buschio.  il  quäle  u.  s.  w.1 
Ein  paar  Zeilen  weiter  ist  die  'köstlich  gefütterte  Sehaube' 
in  Kirchhofs  Wendunmut,  Buch  1.  Kap.  122  (nicht  'vol.  1. 
pag.  122  )  falsch  übersetzt  'il  berretto  riccamente  guarnito\ 
es  muss  vielmehr  etwa  heissen  1a  pellicia  riccamente  fode- 
rata'.  und  wieder  ein  paar  Zeilen  weiter  ist  'eine  Zeit  lang' 
falsch  ubersetzt  'gia  da  lungo  tempo',  und  statt  'Erdfurt'  war 
an  dieser  Stelle  'Erfurt'  zu  schreiben  ('Erdfurt'  ist  die  von 
Kirchhof  gebrauchte  alte  Namensform).  —  D'Ancona  hatte  in 
seiner  Anmerkung  zu  obiger  Novelle  Sercambis  auf  einen  in 
L.  Gonzenbachs  Sicilianischen  Märchen  1.  2*>S  erzählten 
Schwank  von  dem  Volksnarren  Giufa  verwiesen.  Papauti 
aber  hat  S.  74— SI  die  vortreffliche  gereimte  Bearbeitung 
dieses  Schwankes  in  sicilianischer  Mundart  von  V.  Gangi 
(Favuli  ed  autri  poesii.  Catania  is:i!>.  p.  und  ihre  Nach- 
biblung  in  toskanischer  Prosa  von  A.  Longo  (Aneddoti  sici- 
liani.  Catania  1H45,  p.  47)  mitgeteilt,  wofür  man  ihm  dank- 
bar sein  muss.  Eine  sehr  hübsche  Version  desselben  Schwankes 
findet  sich  auch  in  Giuseppe  Pitres  Rabe,  novelle  e  rac-  42<> 
conti  popolari  siciliani.  Vol.  H.  Palermo  1S74.  S.  aiif>,  und  lautet: 
'Giufa  com'  era  meuzu  lucchignu  ■)  nuddu  cci  facia  na 
facci. 2)  comu  dicissimu  di  "mmitallu  o  di  därieei  quarchi 
cosa.3)  Giufa  iju  na  vota  nua  na  massaria,  pi  aviri  quarchi 
Cosa.  Li  massarioti  comu  In  vittiru  accussi  squasunatu,  pocu 
mann»  ca  un  cci  abbiaru  Ii  cani  «Ii  supra:  e  nni  lu  iiciru  jiri 
cehiü  tortu  ca  drittu.   Sö  matri  capiu  la  Cosa,  e  cci  pricurau 

Che  ha  «leiht  sceino.  nio^io. 
:|  Nessuno  fg)i  faiea  una  trentilezza. 

s)  Come  sarehhe  a  dir.'  d'invitarlo  o  di  dargli  quahlie  cosa  (da 
mangiare). 
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na  bella  hunaea,  im  paru  di  eäusi  e  un  gileecu  tli  villutu. 
Giufa,  vistutu  (Ii  eamperi,  iju  a  la  stissa  massaria ;  e  ddoeu 
vidistivu  Ii  grau  chimonii!  .  .  .,  e  lu  mmitaru  a  tavula  cu 
iddi.  Sennu  a  tavula.  tutti  cci  facianu  cirimonii.  (iiufa  pi 
un  sapiri  leggiri  e  seriviri  coniu  cci  vinia  lu  inanciari.  pi  na 
manu  si  jinchia  la  panza,  pi  n  antra  manu  chiddu  ch'  avau- 
zava  si  lu  sarvava  nta  Ii  sacchetti,  nna  la  cöppula,  nna  la 
bunäca;  e  ad  ngni  eosa  chi  si  sarvava  dicia:  Manciati,  robbt- 
ceddi  mei,  ca  vuatri  fustivu  nimitati!' 

[Vgl.  noch  Trane.  Mediaeval  Sermou-books  IHK.'},  p.  C(>. 
Braga.  Contos  trad.  nr.  145.    Thorburn,  Baimü  p.  1*8.] 

V. 

Zu  der  S.  07  ff.  mitgeteilten  Novelle  Sereambis  'De 
justa  responsione1  bemerke  ich,  dass  die  Frage,  welche  einer 
der  Narren  des  Königs  von  Neapel  an  Dante  richtet  :  'perche 
la  gallina  uera  fae  l'uovo  biauco?  auch  in  Giulio  (Vsare  della 
Ooces  Bertoldo  vorkommt,  wo  sie  Fagotto,  ein  'Parassito 
des  Königs  Alboiu,  unter  anderen  na  Bertoldo  richtet,  [Vgl. 
Bd.  3.  ur.  2  zu  Guerrini  p.  '2'M.] 

Zu  dieser  Novelle  vgl.  auch  unten  Abschnitt  X. 

IV. 

S.  1)0  sagt  Papanti  mit  Bezug  auf  die  S.  510,  1  in  ita- 
lienischer Übersetzung  und  S.  SCJ,  1  im  Original  ')  mitgeteilte 

')  P«panti  hat  di**  Faeetie  aus  einer  Florentiner  Handschrift  ab- 
gedruckt, aber  der  Text  ist  durch  mehrere  Felller  entstellt,  seien  es  nun 
wirklich  Fehler  der  Handschrift  «»der  Druckfehler.  Man  lese  ineptia*> 
statt  inetiae.  contemneret  statt  conteneret,  hahearis  statt  haheris,  pauper 
es  et  statt  pauper  ct.  nie  ditabit  statt  te.  —  Cberhaupt  leiden  in  Pa- 
puntis  sonst  so  korrektem  Buche  die  lateinischen  L'itate  oft  an  Druck- 
fehlern. So  lese  mau  S.  32.  Z.  »5  v.  u.  Kes  inemorandae,  S.  33,  Z.  3 
commune,  Z.  9  moleste,  S.  37,  Z.  14  v.  u.  octo,  S.  38,  Z.  15  Macr<»bii, 
8.  132,  Z.  17  mentitus,  S.  1j3,  Z.  13  ubutens,  S.  154,  letzte  Zeile  scisci- 
tabatur,  S.  171.  Z.  13  v.  u.  appareretque,  S.  172,  Z.  12  commingit.  Auch 
die  Interpunktion  der  lateinischen  Citate  ist  sehr  mangelhaft.  —  Hin 
paar  nicht  lateinische  Druckfehler  sind:  S.  27,  Z.  13  v.  u.  durstern  (statt 
düstern).  S.  42,  Z.  11  rumunc  de  la  Lovraine  (statt  romancier>  de  lu 
Lorraine).  S.  73.  Z.  !»  v.  u.  literature  (statt  Literatur). 


Digitized  by  Google 


70.  Über  Papanti,  Dante  secondo  la  trndizione. 


631 


Facetie  des  |  Pogjjio:  'in  tedesco  e  riferita  da  Seb.  Brandt  in  427 
Ksopns.  Das  Leben  nud  Fabeln  Esopi  (  Straßsburg,  Christian 
Mfiller  1570,  p.  278:  Eine  höfliche  antwort  Dantis)'.  Dies 
ist  falsch.  Sebastian  Braut  hat  die  Facetie  nicht  deutsch  er- 
zählt, sondern  sie  findet  sich  lateinisch  in  seinem  lateinischen 
Aesop:  'Esopi  appologi  siue  mythologi  cum  quibusdam  car- 
minum  et  fabularum  additionibus  Sebastiani  Brant1  l)  Bl. 
D5a~h  ('Dantis  Florentini  faceta  responsio").  Braut  hat  nämlich 
den  Aesopischen  Fabeln  etwa  anderthalb  hundert  Geschichten 
und  Fabeln  beigefügt,  welche  er  aus  verschiedenen,  meist 
nicht  geuaunten  Schriftstellern,  namentlich  aber  aus  den 
Facetien  des  Poggius.  gesammelt,  und  die  er  fast  immer  mit 
lateinischen  Distichen  eingeleitet  bat.  Diese  von  Brant  ge- 
sammelten Geschichten  und  Fabeln  sind  nun,  von  einem  un- 
bekannten Ubersetzer  ins  Deutsche  übersetzt.2)  seit  1535  den 
Ausgaben  des  Steinhöwelschen  deutschen  Aesops  beigefügt 
worden,  und  so  findet  sich  denn  in  ihnen  auch  die  obige 
Dante -Facetie  des  Poggins. 3)  —  Eben  diese  Dante- Facetie 
hat  Albert  Friedrich  Melle  man  uns4)  in  lateinischen  Hende- 
casyllaben  bearbeitet,  welche  [in  seinen  Poemata,  Berlini  1591, 
4°.  Bl.  Y3b,  dann]  in  den  Delitiae  Poetarum  Germanorum  4, 
506  stehen  und  daraus  von  Papanti  a.  a.  0.  mitgeteilt  sind. 
Die  Überschrift  des  Gedichtes  lautet  in  den  Delitiae  'Iudocti 
facile  inveniunt  patronum,  ex  Sebastiano  Brandio'.  Papanti 
aber  hat  die  drei  letzten  Worte  weggelassen. 


')  Vgl.  Panzers  Annales  typogr.  6.  174  und  Zarnekos  Ausgabe 
von  Brant«  Xarrenschiff  S.  474. 

*)  Vgl.  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen  Littcratur  S.  359, 
Anra.  262,  Goedeke.  Grundriss  1,  $  114,  4  und  im  Orient  und  Occident 
1,  545.  [Der  Verfasser  der  zuerst  150S  erschienenen  Übersetzung  ist 
Job.  Adelphus;  vgl.  Goedeke,  Grdr.  *  1,  441.1 

3)  In  der  nur  vorliegenden  Ausgabe:  'Esopus  leben  vnd  Fabeln, 
mit  sampt  den  Fabeln  Aniaui.  Adelfonsi,  vnd  etlichen  schimpffreden 
P°£'j*  Darzu  aussziige  schöner  Fabeln  vnd  exempeln  Doctors  Sebastian 
Braut,  alles  klarlich  mit  schönen  tiguren  vnd  registern  aussgestrichen* 
(Friburg  im  Brissgaw  1 5 "».">,  4U)  findet  sich  'Ein  hoftliche  antwurt  Dantis 
Florentini'  8.  CXXXj. 

*)  Bei  Papnnti  a.  a.  O.  steht  aus  Versehen  'Mellemanni'. 
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Ks  ist  Papauti  unbekannt  geblieben,  dass  auch  Haus 
Sachs  die  in  Rede  stellende  Dante -Anekdote  in  einem  am 
7.  Marz  1563  verfassten  Gedicht  behandelt  hat.  Ks  ist  be- 
titelt 'Historia.  Dantes  der  Poet  von  Klorentz  uud  steht  im 
anderen  Teil  des  fünften  und  letzten  Buches  seiner  Gedichte 
(  Nürnberg  1571».  S.  CCLXXVIII)  [—20,  2<>f>  ed.  Keller-Goetze]. 
Der  'Beschluss'  des  Gedichts  beginnt  mit  den  Worten: 

Doctor  Sebastianus  Brand 

Der  thut  uns  dip  Geschieht  bekandt. 

Auch  Hans  Sachs  hat  also  aus  Brants  besprochener  Samm- 
lung —  natürlich  in  der  Übersetzung  —  geschöpft,  die  er 
auch  für  manche  andere  Gedichte  benutzt  hat.  M 


')  Ich  lasse  hier  den  Anfang  des  Gedichtes  von  Haus  Sachs  folgen, 

der  deshalb  besonders  interessant  ist,  weil  wir  daraus  sehen,  was  Hans 
Sachs  überhaupt  von  Dante  wusste: 

Ais  Dantes  Aligorius,  Da  er  macht  manch  löblich  tiedicht. 

Der  hoch  Poet  Laureutus.  Nemlich  ein  Buch,  darinn  bericht 

Wohnet  in  der  Statt  zu  Klorenz,  Ganz  artlich,  subtil  und  gering 

Ehrlich  und  wol  mit  Reverenz,  Himlisch,  hellisch,  irdische  Ding, 

Der  von  seiner  Missgönner  Schar  Künstlich  beschritt  und  declarirt. 

Fälschlichen  angeklaget  war,  Mit  scharfem  Sinn  umbspeculirt, 

Auss  der  Statt  on  Schuld  ward  ver-  Welüehes  noch  wird  hoch  geacht. 

triben,  Bei  den(ilehrten  künstlichverbracht. 

Der  darnach  ist  ein  Zeitlang  hüben  Endnnchdem  er  aussFrankreich  gug, 

Zu  Paris  auf  der  hohen  Schul,  Er  sich  zu  t'anis  (irandi  schlug. 

Da  er  besass  der  Künsten  Stul,  Dem  Herrn  von  der  Leitern  zu  Bern, 

Ein  Poet  und  sinnreicher  Dichter.  Der  gtehrle  Leut  bei  jm  het  gern 

Künstlicher  t'armina  ein  Schlichter,  u.  s.  w. 

Woher  hat  Hans  Sachs  die  Kenntnis  von  dem,  was  er  hier  über  Dante 
sagt  ir  Es  ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  die  1">">9  zu  Basel 
gedruckte  t'bersetzung  des  Basilius  Joannes  Heroldt  von  Dantes 'Mon- 
archey*  gekonnt  hat;  aber  was  Herobit  in  der  Vorrede  über  Dante  nut- 
teilt, stimmt  doch  nicht  ganz  genau  mit  H.  Sachs.  Man  vergleiche 
selbst!  Herold  sagt  Bl.  Asl>:  'Dantes,  so  im  jar  3I.CC.LXY.  geborn. 
von  jugent  auf  in  allen  künsten  geübt,  kam  seines  allers  im  XXXV.  jar 
zu  Florenz  in  seinem  vatterland  an  das  höchste  arnpt,  das  man  die  Prior 
nennt.  Wol,  ehrlich,  aufrecht,  doch  streng  und  prächtig  hielt  er  sieh 
End  weil  zwo  partheyen  in  der  statt,  eine  die  weiss,  die  ander  «lie 
schwarz  genannt,  nach  vil  zanks  ward  er  Dantes  botschaftweis  zum 
Bapst  BonrfactO  geschickt,  entzwischen  seine  widersfleher  jne  und  ander 
der  schwarzen  rott  der  statt  verweisend,  sein  haab  und  gilt  dem  go- 
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An  «lieser  Stelle  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  die  S.       HI  42s 
mitgeteilte  Facetie  des  Poggins  (vgl.  dazu  die  Nota  S.  177  f.) 
in  S.  Brants  Sammlung  Bl.  (iiiij1'  (De  iiuportuno  sollieitatorei 
und  in  deren  mir  vorliegender  Übersetzung  Bl.  cxlviij1'  (Von 
einem  vngestümmen  ermatten  sich  lindet. 

VII. 

Einer  Chronik  von  Venedig  aus  dem  IG.  Jahrhundert 
ist  der  nachfolgende  Schwank  entnommen: 

'Ritmva  vasi  in  Yenezia  Dante  fiorentino,  e  tu  invitato 
dal  dose  a  desinar  a  tempo  di  pesce.  Kram»  oratori  che  lo 
precedeva.  e  loro  avevano  grossi  pesci  davanti,  e  Dante  piu 
piccoli,  il  (juale  ne  tolse  uno  e  se  lo  pose  all'  orecchio.  II 
dose  Ii  domando  cio  che  voleva  dir  questo.  Rispose,  che  suo 
padre  era  morto  in  «piesti  mari,  e  che  domandava  al  pesce 
novelle  di  lui.  II  «lose  disse:  Ben,  che  ve  diselo'.'  Rispose  421» 
Dante:  El  dise,  lui  e  i  soi  compagni  esser  troppo  giovini  e 
non  si  ricordano,  ma  che  qui  ne  sono  di  vecchi  e  graudi 
ehe  mi  saprauno  dar  novella.  K  il  dose  gli  mandö  nn  pesce 
grando.' 

Zu  diesem  Sehwank,  der  von  Dante  sonst  nirgends  er- 
zahlt wird,  hat  Papanti  S.  151—1114  zahlreiche  Parallelen 
teils  nur  eitiert,  teils  abgedruckt,  unter  letzteren  auch  aus 
dem  Athenaus  —  jedoch  nur  in  lateinischer  Übersetzung  — 
die  Erzählung  vom  Dichter  Ph  i  I  oxemis  und  dem  Tyrannen 
Dionysius,  die  älteste  aller.  Mehrere  Nachträge  bieten 
Oesterleys  Nachweise  zu  Paulis  Schimpf  uud  Ernst,  Anhang 
nr.  7  l)  und   ausserdem   kann   ich   noch  folgende  beifügen. 

meinen  seckel  ziizog| en|,  also  das  der  gut  mann  narb  vilein,  da«  er  ver- 
gebens undorstfind  einzükommen.  guütigt  ward  bei  dem  Herren  zu  der 
Leitern,  damals  Herren  zu  Dietcrichs  Bern,  sein  nurung  zu  suchen. 
Derweilen  auch  war  es  iet/.t  zu  Paris,  dann  zu  Padua  auf  den  buchen 
schulen,  arbeitet,  schreibt  von  der  Helle,  vom  Kegfeur,  vom  Paradeis» 
auch  sunst  vi  1  schöns  ding",  bis-,  sich  begab,  das  Keisor  Heurieh  des 
namens  der  sibende  «ein  Konizug  ffirnam*  u.  8.  w. 

')  Von  dieser  Erzählung,  welche  sich  in  der  Strassburger  Ausgabe 
des  Schimpf  und  Krnstcs  von  \  VX.\  als  nr.  234  findet,  l«t  die  von  Papanti 
S.  1G1  aus  dem  Tbresor  des  recreations,  Douay  H>o:>,  S.  252  (Rouen  HUI. 
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Hans  Sachs  (Gedichte,  5.  Buch.  Nürnberg  157«).  S.  CCCXCIIII 
(»Fabeln  ed.  Goetze  nr.  354,  dazu  *2,  XXIII]  hat  'Anno 
Salutis  1503.  am  23.  Tage  Octobris',  unter  dem  Titel  'Der 
grosse  Fisch  Mulus'  die  Geschichte  vou  Philoxenus.  ganz  so 
wie  sie  im  Athenäus  erzählt  ist.  als  Schwank  behandelt1) 
und  sagt  im  'Heschluss': 

Wie  da»  Plutarchus  uns  beschreibet. 
Woher  Hans  Sachs  die  Geschichte  kennt  und  wie  er  dazu 
kommt,  den  Plutareh,  der  sie  meines  Wissens  nirgends  erzahlt 
hat,  als  Gewährsmann  zu  nennen,  habe  ich  noch  nicht  er- 
mittelt. [Crusius,  Hermes  25,  400.  Stiefel.  Hans  Sachs- 
Forschungen  (Nbg.  Festschr  18!)4)  S.  1*0  verweist  auf  Plutarchi 
Spruch  ubers.  v.  Eppendorf  1534,  S.  570.  die  wiederum  eine 
Übertragung  der  Apophthegmata  des  Erasmus  (1533)  sind.]  — 
In  der  im  .1.  1000  zuerst  erschienenen  'Histoire  macaronique 
de  Merlin  Coccaie'2) —  einer  freien  prosaischen  Übersetzung 
der  maearonischen  Phantasiae  des  MerlinusCoccajus.  d.  i.  Teofilo 
Folengo  —  verteilen  im  15.  Buch  Balde.  Leonard  und  Cingar 
eine  vou  Boccal  lecker  zubereitete  grosse  Steinbutte  unter  sich, 
so  dass  für  Boccal  nur  die  Sauce  übrig  bleibt.  Von  einem  mit- 
leidigen Reisegefährten  erhält  Boccal  aber  einige  kleine  Fische, 
die  er  mit  den  Köpfen  in  seine  Ohren  steckt.  Auf  die  Frage 
seiner  Genossen  erwidert  er  dann:  'II  ya  aujourd'huy  quatre 
sepmaines  que  j  envoyay  en  la  mer  ma  femme,  pour  apprendre 

S.  213]  abgedruckte  Erzählung  die  l  bersetzung.  (Die  Zwischenstufe 
zwischen  Pauli  und  dein  Thrcsor  bildet  da»  Antwerpener  Cluehtboeek 
von  l.*»7fi.  8.  44,  das  1578  von  Antonie  Tyron  in»  Französische  übertragen 
wurde  (Kecueil  de  plusieurs  plaisuntes  nouvelles,  npophthegmens  et 
reereations  diverses.  Bülte,  Tijdschrift  10.  132.  Stiefel,  Archiv  f.  neuere 
Spr.  H4.  129).| 

Er  beginnt:  Philoxenus.  der  alt  Poet, 

Kunstreich,  doch  gar  kein  Reichthum  het, 

^Yar  bei  Köng  lMonysio, 

Welcher  jn  unterhielt  also  u.  s.  w. 

5)  Histoire  Maecaronique  de  Merlin  Coccaie,  prototype  de  Rabelais. 
Avec  des  notefl  et  une  uotice  par  (i  Brunet.  Nouvelle  edition  revue  et 
eorrigee  sur  ledition  de  1606  par  P.  L  Jacob,  bibliophile.  Paris  1S.">9. 
s.  24H  :.4 
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a  nager:  maintcnant  j'ay  une  grantle  envie  de  seavoir 
nouvelles  de  son  estat :  et,  pour  ceste  cause,  j'esleve  mes 
petits  poissous  ä  mes  oreilles.  pour  seavoir  deux  si  eile  est 
■du  tout  morte,  oti  si  eile  s'esbat  lä  bas  avee  ceux  qui  y  sont ; 
mais  ils  nie  respondent  qu'ils  sont  nais  nagueres.  |  tcllement  430 
qu'ils  n  ont  point  de  cognoissanee  dans  ee  faict :  mais  ce 
turbot  plus  vieil.  avec  lequel  ees  trois  eompagnons  discoureut 
avee  la  dent  secretement,  m'en  pourroit  mieux  parier:  et 
partant  je  voudrois  bien  (ju'il  nie  fust  permis  d  en  tleviser 
un  peu  avee  luy'.  Mau  giebt  ihm  lachend  den  Kopf  tles 
Fisches,  denn:  'la  teste  du  poisson  est  celle  qui  seule  peut 
parier,  le  venire  ne  peut  dire  mot,  la  queue  est  muette: 
mais  la  teste  en  pourroit  diseourir.  la  langue  luy  formant 
les  parolles.'  Ich  bemerke  noch  ausdrücklich,  dass  die  ganze 
Geschichte  von  der  Verteilung  des  Fisches  u.  s.  w,  eiue  Zu- 
that  des  französischen  Übersetzers  ist1).  —  In  einem  von 
Fr.  Linnig  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  und 
Sittenkunde  3,  f>()  erzählten  Märchen  von  einem  Sauhirten 
und  einem  Ratsherrn  nimmt  der  erstere.  der  bei  letzterem 
isst,  eins  der  ihm  vorgesetzten  kleinen  Fischchen  und  hält 
es  an  sein  Ohr.  Der  Herr  fragt:  'Was  horchst  du  da?'  Der 
Junge  erwidert:  'Mein  Vater  ist  im  Rheine  ertrunken,  darum 
wollte  ich  dieses  Fischchen  fragen,  wo  er  wäre.'  Lud  was 
sagt  es  denn?'  'Es  sagt,  es  könne  nichts  wissen,  weil  es  noch 
zu  jung  sei,  das  wussten  nur  die  grossen  Fische  da.'  So  be- 
kam der  .hinge  mit  guter  Khre  auch  die  grossen  Fische.  — 
In  einer  Variante  dieses  Märchens,  welche  Simrock  in  seinen 
'Deutschen  Märchen'  (Stuttgart  1HC4).  nr.  53,  unter  dem  Titel 
'Bauer  und  Edelmann'  erzählt,  findet  sich  ein  eigentümlicher 
Zug.  Der  Edelmann  erlaubt  dem  Hauer,  den  grossen  Fisch 
nach  seinem  ertrunkenen  Vater  zu  fragen.  Darauf  spiesst 
ihn  der  Bauer  au  tlie  (Jabel  und  hält  ihn  ans  (Mir:  alsbald 


')  Auf  die  Stelle  in  der  Histoire  niaearonique  bin  ich  dureh  Louis 
BfoUnd  hingewiesen  worden,  der  in  «einer  Ausgabe  der  Oeuvres  com- 
pletes  de  La  Fontaine,  T.  2  (Paris  1S72),  p.  HS  (Anmerkung  zur  Fabel 
S,  S:  Le  Kieur  et  les  Poissous)  die  'Histoire  niaearonique  de  Merlin 
Coccaie,  Paris  lfflifi  2,  2:»'  eitiert. 
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aber  fuhrt  er  ihn  zum  .Mund  und  heisst  ihm  den  Kopf  herunter. 
Bauer,  wer  hat  dir  das  erlaubt  ?'  fragt  der  Herr.  'Gnädiger 
Herr',  ist  die  Antwort,  'der  Fisch  gestand  mir.  er  habe  meinen 
Vater  gegessen,  dafür  muss  ich  ihn  wieder  essen.  —  Fr. 
Wüste  bemerkt  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  3. 
307  in  Bezug  auf  obiges  Märchen:  'Der  Passus  vom  Fische- 
essen kommt  in  der  (legend  von  Hagen  als  selbständiger 
Schwank  vor.  Als  solchen  hat  ihn  schon  der  Holländer 
Paffenrode  versifiziert.  Vgl.  dessen  Gedichten«  1(>70.  Bl.  Q  la. 
[Oben  1.  .">06  zu  Nasr-eddin  nr.  72  I).  Saruelli,  Posilecheata 
ed.  Imbriani  1885  p.  9.  137  f.  Bolte,  Hermes  21.  313.  Abstemius 
nr.  IIS.  Bidermann.  Utopia  4,  4C>  p.  211  ed.  1601.  Gespräch 
dess  Ksels  wider  Bruder  Anshelmen  von  Turmedan,  Mfimpel- 
ganlt  HUHI.  S.  257.  Suter,  Historisches  Lustgärt  lein,  S.-haff- 
hausen  1(>M>.  S.  112.  Baraton,  Poesie.*  diverses  170Ö  p.  24. 
Philander,  /eitverkürzer  1702  nr.  32(1.  ."»22.  Vademecum  f. 
lustige  Leute  1,  nr.  40.  A.  Springer.  Der  junge  Hirzel 
S.  153—56,  vgl.  (12.  Joo8,  Vertelsels  2,  140  nr.  46.  I/art 
(renseigner  la  langue  franeaise  par  le  moyen  de  l'italienne 
(Bologne  o.  .1.)  p.  277.  Braga.  Contos  trad.  nr.  St»,  (  hrza- 
□owski.  Kej  p.  343.  Slavisehe  Blätter,  hsg.  von  Luksie  1,  1*4. 
Decourdemanche.  Fahles  turques  1  SM?  nr.  142.] 

VIII. 

Zu  der  Anmerkung  S.  1(56  ff.  über  die  Anekdote  von 
Dante  Calles  Neckerei  mit  den  Knochen  bieten  Oesterleys 
Nachweise  zu  Kirchhofs  Wendunmut  2,  121  ein  paar  Nach- 
4'H  träge.1)  j  Wenn  aber  (iaston  Paris  in  seiner  oben  erwähnten 
Anzeige  von  Papantis  Buch  in  der  Revue  critique  von  dieser 
Anekdote  sagt:  Vette  meme  aneedote.  fort  alteree,  se  retrouve 
mise  sur  le  eompte  d  Adelgis  ä  la  table  de  Charlemagne 
dans  la  chronique  de  Novalese  3.  21,  2)  so  will  mir  dagegen 

')  OcsUrley  citiert  auch:  'Erring  2,  10»>  (von  5v,eratcs)';  hu  dieser 
Stelle  wird  aber  nicht  von  Socratos,  sondern  von  dem  (  ynikor 
Oiotreues  .ine  gar  nicht  her^ehüritfe  Anekdote  erzählt.  Es  ist  die 
auch  von  I»a|»anti  S.  17-'.  Zeile  !♦  ff.  aus  dem  Dcinocritun  ridens  mit- 
geteilte  Anekdote. 

J)  In  der  Revue  criti<|ue  ist  fälschlich  '2,  22'  gedruckt 
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scheinen,  dass  unsere  Anekdote  und  die  Geschichte  von  Adelgia 
ganz  unabhängig  voneinander  sind.  In  den  verschiedenen 
Fassungen  unserer  Anekdote  wird  wahrend  eines  Gastmahles, 
um  einen  der  (laste  lacherlich  zu  machen,  veranstaltet,  dass 
hei  Aufhebung  der  Tafeln  alle  Knochen  sich  vor  dieses  (iastes 
Platz  finden,  der  nnn  wegen  seiner  scheinbaren  (iefrässigkeit 
verspottet  wird.  Wie  ganz  anders  alles  im  Chronicon  No- 
valiciense!  —  'Quodam  tempore"  heisst  es  da,  'cum  cunctum 
Italiae  regnum  sub  ditione  Caroli  pacifice  subsisteret,  ipseque 
inTicinensi  civitate,  quae  alio  nomine  Papia  apellatur,  resideret. 
Algisus.  Desiderii  regis  lilins,  per  semetipsum  ausus  est  quasi 
«'xplorando  acvedere.  cupiens  scire  quae  agebantur  vel  diee- 
bantur,  ut  mos  est  invidorum.  Erat  enim  ipse  a  iuventute. 
ut  supra  retulimus.  fortis  viribus  animoque  audax  et  bellico- 
sissimus.  Qui  cum  in  predictam  introisset  eivitatem,  agnitus 
est  omuino  a  nemine.  VTenerat  itaque  ibi  navigio,  non  ut  regis 
filius.  sed  ceu  foret  de  mediocri  vulgus  modicaque  militum 
turba  constipatus.  Cumque  a  nemine  militum  otius  agnoscere- 
tur,  tandem  postremo  agnitus  est  ab  uno  suo  notissimo  et 
patri  suo  quondam  Kdelissimo.  Eratque  taradin.  quo  patrem 
et  regnum  amiserat.  Qui  cum  vidisset  se  omnino  ab  illo 
agnosci,  et  celari  non  posse.  verba  deprecatoria  cocpit  illum 
rogare  ut  per  sacramentum  fidelitatis,  quod  nuper  patri  suo 
et  sibi  fecerat,  regi  Carolo  suam  essentiam  non  insinuaret. 
Adquievit  ille  statim  et  ait:  Ter  fidem  meaiu,  non  te  prodam 
alicui,  dum  celare  te  potero.'  Ad  quem  Algisus:  'Rogo  ergo 
te,  o  amice,  ut  hodie  ad  mensam  regis,  quando  pransurus 
est,  in  sumitate  unius  tabularum  colloces  nie  ad  sedendum. 
et  omnia  ossa  quae  levatura  sunt  a  mensa.  tarn  carne  detecta. 
quamqae  cum  carne  de  conspectu  seniorum  vexentium  sublata. 
ante  me  quaeso  ponere  studeto.'  Qui  ait  illi:  'Faciain  ut 
«upis."  Erat  enim  ipse,  qui  cibos  regios  solito  iulaturus 
erat.  Cumque  ad  expectatum  iam  veuissent  prandium,  fecit 
ille  omnia,  ut  dicta  fuerant.  Algisus  vero  ita  confringebat 
omnia  ossa  comedens  medullas,  quasi  leo  esuriens  voraus 
predam.  Fragments  ergo  ossium  iaciens  subtus  tabulam. 
fecitque  non  modicam  pyram.   Surgens  namque  inde  Algisus 
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ante  alios  abiit.  At  rex  cum  surrexisset  a  mensa,  perspexit 
et  viclit  pyrani  predietam  subtus  tabulam,  et  ait:  'Quis, 
432  inquid.  'o  Deus.  hie  tanta  eonfregit  ossa?'  Cumque  omnes 
respondisseut  se  neseire,  uuus  adieeit  et  ait:  'Vidi  ego  hie 
hie  militem  residere  perfortem  qui  cuiicta  eerviua  ursinaque 
ae  bubina  eonfregehat  ossa.  quasi  cjuis  confringeret  cannahina 
stipula.'  Vocatusque  est  mox  ille  inlator  ciborum  ante  regem. 
Cui  ait  rex:  'Quis  vel  Hude  fuit  ille  miles,  qui  hie  sedit  et 
tanta  ossa  edens  eonfregit?"  Kespondit  et  ait:  'Nescio.  mt 
domine. '  Kt  rex,  'Per  eoronam',  inquid,  'capitis  mei.  tu  nosti.' 
Videns  autem  se  deprehensum  timuit  ilicoque  conticuit.  Cum 
autem  rex  animo  percepisset.  quod  Algisus  fuisset  ille.  valde 
doluit.  quod  ita  inpuuis  omisisset  illum  abire.' 

IX. 

S.  U>7  giebt  Papanti  aus  den  Memorie  per  servire  allst 
Vita  di  Dante  Alighieri  etc..  raeeolte  da  (Jiuseppe  Pelli, 
Firenze  IS'23.  p.  84,  folgende  Stelle: 

'II  P.  Appiani,  di  cui  e  da  vedersi  quanto  serive  il  Co. 
Mazzuehelli  nel  vol.  1  degli  Scrittori  d'Italia,  pg.  raeeonta 
ehe  Fraueescn  Stabiii l).  dopo  essere  statu  alla  eorte  del  ponte- 
Hce  (iiovanni  XXII  in  qualitä  di  suu  medieo,  si  portu  in 
Firenze.  e  ehe  strinse  amicizia  eon  molti  uomini  di  lettere. 
e  particolarmente  con  Dante  Allighieri.  eol  quäle  si  oceupava 
a  sciorre  varie  questioni.  ehe  scambievolmente  si  proponevano, 
e  ad  insegnare  al  medesimo  Dante  l'astronomia.  Narrano 
anche  eirconstanziatainente  ehe  tralle  questioni  propostesi, 
una  fu  quella  che  1  arte  vineeva  la  natura,  a  sosteuer  Ia 
quäle,  Dante  disse  avere  am raae Strato  un  gatto  a  reggere  una 
candcla  di  sego  mentre  seriveva.  Ceceo  desiderö  vederne  la 
prova,  ma  allorche  il  gatto  eseguiva  la  funzione  imparata, 
Ceeeo  tni>«'  fuori  una  pignatta  che  aveva  seco,  Hella  quäle 
erano  aleuni  topi,  lo  <-he  il  gatto  vedendo.  lasciö  cader  la 

')  Kr.  Staliili,  autore  del  jioenm  PAeerha,  piü  ooinunpniente  cono- 
soiuto  mttto  il  mime  di  Ceren  d'Ascoli,  dal  luogo  donde  sortiva  i  natali 
Dell'  anno  1251:  Tu  ar*o  in  Firenze,  quäle  eretieo,  il  lt>  Kettemhre  del 
1327.   V.  Oio.  Villrtiii,  Croniea  [Anmerkung'  PunantisJ. 
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caodela  e  eorse  loro  dietro,  e  cosi  Cecco  vinse  la  questione. 
Xon  e  credibile  per  altro  die  Dante,  impegnato  in  studj  cotanto 
severi,  si  occupasse  di  si  piceole  e  difficili  bagattelle.' 

Die  von  G,  Pelli  liier  benutzte  Erzählung  des  Jesuiten 
Paolo  Antonio  Appiani  ist  aus  dessen  Lebensbeschreibung 
des  Cecco  d'Ascoli  von  D.  Rernino,  Istoria  di  tutte  l'Eresie, 
T.  3,  Venezia  1745,  p.  451,  veröffentlicht  und  lautet  also 

'Ex  Ciechi  operibus  intelligimus.  quaspiam  de  implicatis 
ambagibus  quaestiones  ab  Aligherio  Stabiii  nostro  propositas, 
a  Stabiii  Aligherio  enodatas  fuisse.  istumque  ab  illo  nonullarum 
rerum  coelestium  hausisse  cognitionem.  Inter  utrumque  ali- 
quando  acerrime  |  disputatum  est,  an  ars  natura  fortior  ac  43a 
potentior  existeret.  Negabat  Stabiiis,  cum  nullae  leges  cor- 
rurapere  naturam  possint :  Naturalia  enim  divina  quadam 
Providentia  constituta  Semper  firma  atque  immobilia  sunt,  ut 
ait  textus  in  §  Sed  naturalia.  Just,  de  jur.  natur.  gent.  et 
civil.  Aligherius.  qui  opinionem  oppositam  mordicus  tuebatur, 
feiern  domesticam  Stabiii  objiciebat.  quam  ea  arte  instituerat, 
nt  ungulis  candelabrum  teneret,  dum  is  DOCtll  legeret  vel 
«•oenaret.  Cicchus  igitur.  ut  in  sententiam  suam  Aligherium 
pertraheret.  scutula  assurapta,  ubi  duo  musculi  asservabantur 
inclusi.  illos  in  conspectum  felis  dimisit,  quae  naturae  in- 
genio  iuemendabili  obsequens,  muribus  vix  inspectis,  illico 
in  terram  candelabrum  abjecit  et  nitro  citroque  cursare  ac 
vestigiis  praedam  perseipü  institnit.  Sic  adversarius,  qui 
philosophi  rationibus  non  flectebatur.  felis  exemplo  supera- 
tus  est.' 

Woher  Appiani  diese  Erzählung  hat.  giebt  er  leider 
nicht  an. 

Papauti  teilt  in  seiner  Anmerkung  zu  der  Stelle  aus  Pelli 
eine  der  Facezie  des  Arlotto  mit  (Confonde  il  piovano  im" 
filosofo)  und  verweist  ausserdem  auf  eine  Erzählung  in  T.  Dela- 
berrengas  Miche  letterarie,  Venezia  184*J.  p.  185  iScommessa 
di  un  poeta)  und  auf  das  Dictionnaire  .  .  .  des  proverbes  et 
des  locutions  proverbiales  de  la  langue  franvaise,  Bruxelles 

')  Nach  gfötigor  Mitteilung  meines  Freunde»  D'Aneona. 
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\H')().  p.  45.  Ks  ist  ihm  aber  entgangen,  dass  die  Geschichte 
von  der  das  Licht  haltenden  Katze  nud  den  Mäusen  schon 
als  Fabel  der  Marie  de  France  und  eines  ungenannten 
mittelhochdeutschen  Dichters  und  als  Teil  der  bekannten 
ursprunglich  lateinischen,  aber  viel  übersetzten  und  bearbeiteten 
Geschichte  von  Salomon  und  Markolf  vorkommt.  Die 
Fabel  der  Marie  de  France  (bei  A.  C.  M.  Robert,  Fahles 
inedites.  1.  15.Y)  erzählt  ganz  kurz,  dass  eine  Katze  abge- 
richtet gewesen  sei,  ein  Licht  zu  halten,  und  dass  ein  Manu 
sich  vorgenommen  habe,  sie  ihres  Amts  vergessen  zu  machen1': 
deshalb  habe  er  eine  Maus  gefangen  und  sie  mit  dahin  ge- 
nommen, 'oü  Ii  chat  Ia  gent  deporte';  dort  habe  er.  mit  einem 
Faden  an  einem  Fuss  sie  festhaltend,  sie  vor  der  Katze  herum 
laufen  lassen,  worauf  alsbald  die  Katze  das  Licht  habe  fallen 
lassen  und  auf  die  Maus  losg^sprungen  sei.  In  dem  deutschen 
Beispiel  (iu  Lassbergs  Liedersaal  2,  47)  ist  die  Sache  etwas 
mehr  ausgemalt:  die  Katze  gehört  einem  Herrn  von  hoher 
Art  und  hält  beim  Essen  die  Kerze;  ein  Gast  wettet  100  Mark, 
sie  ihre  Gewohnheit  vergessen  zu  lassen,  verschafft  sich  drei 
lebende  Mäuse  und  lässt  das  nächste  Mal  beim  Kssen  eine 
nach  der  anderen  los.  Die  Katze  beachtet  die  erste  kaum, 
nach  der  zweiten  blickt  sie  schon  mit  starker  Begier,  und  als 
er  die  dritte  loslässt,  springt  sie  nach.  —  Im  Salomon  und 
434  Mareolphus  wird  erzählt,  dass  Markolf  bei  einer  besonderen 
Gelegenheit  eines  Nachts  unter  anderem2)  behauptet,  'plus 
valere  uaturam,  quam  nutrituram  3),  was  er  am  nächsten  Tage 

*)  Uns  »nitre*  hom  »'est  pourpenzez 

Que  le  chat  taudru  aon  meistier. 
*)  Vgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Germania  IS,  150  f.  (=  oben  S.  270). 
*)  Vgl.  den  Schluss  der  Fabel  der  Marie  de  France: 
Ou  fait  maint  bim  pur  norreture, 
Mais  tout  ades  passe  nature. 
In  dein   deutschen  Prosabuch   von  Salomen   und  Markolf  (iu   von  der 
Habens  Narrenbuch  S.  243,  247,  248)  int  das  Lateinische  wörtlich  über- 
hetzt:  die  Natur  sei   stärker  als  die  Nahrung.    Im  deutschen  Gedicht 
von  Salomen  und  Markolf  heisst  es  V.  775:  'die  natur  gewonheit  ver- 
dribet'  und  V.  875:  'die  natur  ge   vor  gewonheit.'    [Gregor  Hayden  in 
Hobertags  Narrenhueh  ISS4.  S.  335     Kl  dyalogo  di  Salomen  e  Marcolpho 
ed.  Lamma  1SS5  p.  51. | 
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beweisen  soll.  'Sal.:  Quare  dixisti  plus  valere  naturam  quam 
nutrituram?  Marc:  Sustin e  pauluhun.  et  antequam  dormias. 
ostendam  tibi.  Die  autem  transeuute  et  hora  coenae  ad- 
veniente,  rex  sedit  ad  eoeuam  cum  maximo  apparatu  suorum : 
et  Marcolpbus  sedens  cum  aliis  inelusit  tres  innres  in  manicani 
tunicae  suae:  fuerat  enim  in  curia  regis  Salomonis  catus  ita 
nutritus.  ut  omni  nocte  rege  cuenaute  teueret  eandelam, 
duobus  pedibus  eoram  universis  coenantibus  stans  et  duobus 
pedibus  lucernam  tenens.  Cum  jam  bene  omnes  coenassent, 
Marcolpbus  emisit  unum  de  muribus.  quem  cum  catus  de- 
spexisset  et  post  illum  ire  voluisset,  nutu  regis  est  retentus: 
dumque  de  sccundo  innre  factum  fuisset  similiter.  Mareolphus 
emisit  tertium  murem.  quem  cum  catus  conspexisset,  ultra 
non  tenens  eandelam.  sed  eandem  rejecit  et  post  murum 
currens  illum  apprehendit.  Hoc  Marcolpbus  videns  dixit  ad 
regem:  Ecce,  rex.  enram  te  probavi,  plus  valere  naturam 
quam  nutrituram.' l)  —  Endlich  ist  noch  auf  die  erst  kürzlich 
im  4.  Bande  von  <i.  Pitres  »dien  eitierten  'Fiabe.  uovelle  e 
raeconti  popolari  siciliani  erschienene  Erzählung  nr.  *2!K)  zu 
verweisen.  Hier  ist  es  ein  'prineipi  capricciusu  di  Palennu.' 
der  seine  Katze  dressiert  hat.  bei  Tafel  das  Licht  zu  halten, 
und  ein  Freund  beweist  ihm  durch  eine  losgelassene  Maus 
<lie  Wahrheit  des  Ausspruchs  Tarti  si  parti  e  la  natura  vinci'. 
[Henri  d'Andeli,  Eai  dAristote  v.  894  (Romania  11.  140). 
Eeroux  de  Einev,  Proverbes  fr.  2.  4<W.  Viutler.  Blumen  der 
Tugend  v.  (i754.  Wessel otsky.  Archiv  f.  slav.  Phil.  «i.  :>77. 
Sage  aus  dem  Pendschab  im  Folk-lore  Journal  1.  13(1,  wozu 
Eiebrecht,  Engl.  Stud.  7.  475  auf  Taj-Ulmaluk  und  Bakawali 
(1858)  verweist.  Steel  and  Teinple  p.  '27<;  f.  Strackerjan 
'2.  !)0.  Verblasste  Retniniscenz  in  einer  tunisischen  Erzählung. 
Revue  des  trad.  pop.  8.  27*>.] 

')  Die  Erzählung  in  Hain*  Vintlers  Pluenwu  der  Tugent  V. 
0754  -  83  stimmt  grösstenteils  wörtlich  mit  dem  deutsehen  Gedicht  von 
Salomon  und  Markolf  V.  881  —  900.  Markolf  und  Salomons  Katze  kommen 
auch  bei  B.  ^aldis  2,  22,  Agricoln,  Sprichwörter  nr.  131,  Kyering,  Sprich- 
wörter 1,  118  (vgl.  auch  2,  12),  Kirchhof.  Wendunmut  4.  ins  vor.  Vgl. 
•och  noch  das  Grimmsche  Wörterbuch  .">,  283. 

Kühler,  Kl.  Schriften.   II.  41 
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X. 


Zum  Sehluss  mache  ich  noch  auf  die  folgende  Stelle  in 
John  Go wer 8  Confessio  Amantis  (Buch  7,  in  R.  Paulis  Aus- 
gabe Bd.  3.  S.  163)  aufmerksam. 


Upon  a  strife  betwene  hem  two 

He  «aid  him.  there  ben  inanv  roo 

üf  tby  servauntes  than  of  min. 

For  the  poete  of  his  eovine 

Hath  none.  that  woll  bim  elotb  and  fede, 

But  a  flatrour  may  reule  and  lede 

A  king  with  all  bis  londe  about. 

So  staut  tbe  wiae  man  in  doubt 

Of  hem,  that  to  folv  drawe. 

For  sueh  i*  now  tbe  comun  lawe. 


Eine  genau  hierzu  stimmende  Erzählung  findet  sich  in  Pa- 
pantis  Buch  nicht.  Einigermassen  ähnlich  ist,  wenn  in  der 
einen  Novelle  Sercambis  bei  Papanti  S.  (?7  ff.)  einer  der 
Narren  des  Königs  Robert  von  Neapel  zu  diesem  sagt:  '0  re, 
aldii  a  dire  che  Dante  sia  savio :  io  per  me  nol  credu,  perocche 
1  savio  uomo  sempre  acquista,  e  acquistando  vive  con  onore: 
e  Iui  vituperoso  si  vive',  —  worauf  Dante  dem  Narren  er- 
widert: 'Se  Dante  trovasse  tanti  matti  quanti  trovate  voi,  elli 
sare'  meglio  vestito  che  voi,  pero  che  naturalmente  il  senno 
de'  essere  piü  pregiato  ch'  e"  matti  ue  buffoni.'  Ähnlieh  ist 
aber  auch  die  Anekdote  von  Dante  und  dem  Possenreisser 
des  Can  Grande,  wie  sie  Poggio  (bei  Papanti  S.  92)  und 
Michele  Savonarola  (daselbst  S.  94)  erzählen.  Bei  Poggio 
fragt  der  Possenreisser  den  Dichter,  warum  dieser  als  Weiser 
und  Gelehrter  arm,  er  aber  als  Narr  und  Unwissender  reich 
sei,  und  Dante  antwortet:  'Quando  ego  reperiam  dominum 
mihi  similem  et  meis  moribus  conformem,  sicuti  tu  tuis.  et 
ipse  similiter  me  «Utabit.' 2)    Bei  M.  Savonarola  fragt  der 

')  K.  Pauli  1,  p.  XLIV  sagt:  the  marginal  Latin  index  are  un- 
doubtedly  Gower's  own  eompoöition.  % 

•)  L.  Carbones  Erzählung  bei  Papanti  111  ist  nur  eine  Über- 
setzung der  Facntie  des  Poggius. 


I  not  if  it  he  ye  or  nay, 

How  Dante  the  poete  answerde  j 

To  a  flatrour.  the  tale  I  herde. 


Nota  exomplum  euiusdam 
poet«  de  iTalin.  qui  DanU-n. 
vombatur. '( 
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Narr,  der  von  seinem  Herrn  ein  schönes  Gewand  erhalten, 
den  Dichter:  Tu.  cum  tante  toe  lettere  e  tauti  toi  soniti  e 
libri  fati.  non  hay  may  ricevuto  in  dono  una  tale  vesta\  und 
Dante  erwidert:  Tu  dici  biem  il  vero,  e  questo  t'e  intervenuto, 
e  non  ad  nie.  il  perehe  trovato  hay  di  toi,  et  io  non  ho  tro- 
vato  anehora  di  mei'.  Vespasiano  da  Bisticci  (bei  Papanti 
S.  ll(J)  erzahlt,  ein  Narr  des  Königs  von  Frankreich,  der 
täglich  vom  Könige  beschenkt  wurde,  habe  zu  Dante  gesagt: 
'Meser  Dante,  quando  verra  il  tempo  vostro?'  Dante  habe 
erwidert:  'Sa'  tu  quando  sarä  il  tempo  mio?  quando  e*  sarä 
prencipe  che  sia  piü  simile  a*  costumi  mia,  che  a'  tua.'  — 
Ferner  steht  der  englischen  Erzählung  die  Petrarcas  (bei  Pa- 
panti S,  32,  Ii,  wo  Can  Grande  selbst  zu  Dante  mit  Bezug 
auf  einen  an  seinem  Hof  lebenden  Possenreisser  sagt:  \Miror, 
quid  causae  subsit,  cur  hie,  cum  sit  demens,  nobis  tarnen 
omnibus  1  placere  novit  et  ab  omnibus  diligitur,  quod  tu,  qui  436 
sapiens  diceris,  non  potes,'  —  worauf  Dante  sagt:  'Minime 
mirareris,  si  nosses,  quod  morum  paritas  et  similitudo  ani- 
morum  amicitiae  causa  est'.  l) 

Weimar,  Dezember  1874. 


71.  Erklärung  zweier  Bilder  Bartolomeo 

Montagms. 

(Kunstchronik,  Beiblatt  zur  Zs.  für  bildende  KuiiRt  22,  664  f.  18S7.) 

In  der  Kunstchronik  vom  10.  Juni  vorigen  Jahres  (Sp. 
590  f.)  beschreibt  Gustav  Frizzoni  zwei  an  der  Fronte  eines 
Cassone  eingelegte  medaillonartige  Kundbilder  Bartolomeo 
Montagnas  im  Museum  Poldi  Pezzoli  zu  Mailand  folgender- 
massen:  'Ihre  nicht  ganz  bestimmt  zu  erklärenden  Darstel- 
lungen beziehen  sich  augenscheinlich  auf  phantastische  Heirats- 
gedanken.   In  dem  einen,  rechter  Hand,  bemerkt  mau  einige 

')  Auf  Petrarca«  Anekdote  verweist  H.  Morley,  Knglish  Writera, 
Vol.  2,  Part  1,  London  1867,  8.  129  bei  Erwähnung  obiger  Stelle  Gower*. 
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lebendig  und  ausdrucksvoll  bewegte  Figuren  auf  einer  perspek- 
tivisch behandelten  Strasse.  Die  Hauptperson  ist  jedenfalls  eine 
schlanke,  behend  vorschreiteude  junge  Frau,  die  eine  Gabe 
darzubringen  scheint,  welche  man  nicht  genau  unterscheiden 
kann:  es  sieht  aus.  als  wäre  es  eine  von  kleinen  Wellen  be- 
wegte Wassermasse  auf  einem  grossen  Teller,  den  sie  mit 
beiden  Händen  vorhält,  —  In  dem  andern  Rundbilde  ist  ein 
junges  Paar  dargestellt,  ebenfalls  in  wirksamer  perspektivischer 
Umgebung,  im  Hintergrunde  bergige  Landschaft:  das  Paar 
macht  sich  mit  feierlichem  Kruste  seine  Erklärungen.  Dies 
erhellt  denn  auch  zweifellos  aus  der  daneben  stehenden  la- 
teinischen Inschrift,  die  aus  dem  Munde  des  spröden  Frauen- 
zimmers hervorgegangen  gedacht  werden  muss,  und  deren 
Wortlaut  folgender  ist:  'Dixissem  tibi,  nisi  putassem  omnibus 
viris  os  olere'. 

Der  italienische  Gelehrte  irrt  sich,  wenn  er  annimmt, 
dass  die  Darstellungen  nicht  ganz  bestimmt  zu  erklären  seien 
und  sich  augenscheinlich  auf  phantastische  Heiratsgedanken 
bezögen.  Die  Bilder  lassen  sich  vielmehr  ganz  bestimmt 
erklären  als  Darstellungen  zweier  aus  dem  römischen  Alter- 
tum überlieferter  Beispiele  weiblicher  Keuschheit.  Das  Bild 
rechter  Hand  nämlich  stellt  die  besonders  aus  der  Erzählung 
des  Valerius  Maximus1)  bekannte  Vesta lin  Tuccia  dar. 
wie  sie,  um  die  Beschuldigung  der  Uukeuschheit  zu  wider- 
legen, in  einem  Sieb  aus  der  Tiber  geschöpftes  Wasser  nach 
dem  Vestatempel  trägt.  Was  Frizzoni  für  einen  grossen 
Teller  augesehen  hat.  ist  das  Sieb.  Wie  ich  aus  Gottfried 
Kinkels  schöner  Abhandlung  'Anfänge  weltlicher  Malerei  in 
Italien  auf  Möbeln'  in  seiner  'Mosaik  zur  Kunstgeschichte' 
(Berlin  1*7»>)  S.  3SS  f.  sehe,  findet  sich  die  Geschichte  der 
<u;r»  Tuccia  auch  auf  j  einem  Cassone  in  der  Sammlung  Campana 
nr.  168  in  vier  Scenen  dargestellt. 

Das  andere  Bild  Montagnas  lindet  seine  Erklärung  in 
folgender,  uns  von  dem  Kirchenvater  Hieronymus  im  1.  Buche 

')  Dictorum  factorumque  memurabüium  Iii»,  s.  i,  5.  Vgl.  auch 
Dionysius  Haliearn.,  Antiquität««  nun.  2,69:  Plinius,  Histori»  natur.  2S, 
$  12;  Augustinus  De  rivitate  Dei  10.  10. 
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seiner  berühmten  Schrift  gegen  den  .lovinianus  erzählten 
Anekdote:  'Duellius  Duilius],  <|ui  primus  Komae  navali 
«ertamine  triumphavit.  Biliam  virginem  duxit  in  uxorem, 
tantae  pudicitiae.  ut  illo  quoque  saeeulo  pro  exemplo  fuerit. 
quo  impudicitia  monstrum  erat,  non  vitinm.  Is.  iam  senex  et 
trementi  corpore,  in  quodam  inrgio  andivit  exprobrari  sibi 
os  foetidum.  et  tristis  se  domum  contnlit,  eumque  nxori  questus 
esset,  (piare  numquam  se  monnisset.  ut  hnic  vitio  medere- 
tur.  'Fecissem\  inquit  illa.  'nisi  pntassem  omnibns  viris  sie 
os  olere .  li 

Das  Bild  soll  also  darstellen,  wie  Bilia.  von  ihrem  Mann 
zur  Kede  gesetzt,  ihm  die  beigeschriebenen  Worte  erwidert. 
Wie  man  bemerkt  haben  wird,  weichen  diese  Worte  von  denen 
bei  Hieronymus  insofern  ;il>.  als  des  letzteren  'fecissem*  in 
'dixissem  tibi'  verändert  ist  und  'sie'  fehlt:  für  den  Sinn  gleich- 
gültige und  wohl  unbewusste.  aus  ungenauer  Erinnerung  ent- 
standene Abweichungen. 

Kinkel  a.  a.  O.  weist  ausser  der  Tuccia  noch  die  Lucretia 
und  die  Virginia  als  auf  italienischen  Brautkissen  dargestellte 
römische  Muster  der  Keuschheit  muh:  ihnen  reiht  sich  nun 
auch  die  Bilia  an. 


72.  Zur  Mägus-Saga. 

(Germania  21.  18—27.  1*76.) 
Als   Ergänzung   der   Abhandlungen   von    F.   A.  Wulff. 
Notires   sur    les    Sagas    de   Mägus   et   de   (ieirard  et  leurs 
rapports  aux  Epopees  franraises  (Land  1*74).  und  H.  Suchier, 

'>  Soviel  mir  hekannt,  ist  Hieronymus  der  einzige,  der  ans  er- 
haltenen alten  Schriftsteller,  di  r  die  Geschichte  erzählt.  Ans  ihm  nahen 
alle  mittelalterliehen  Schriftsteller,  hei  denen  die  Geschichte  sieh  auch 
findet,  sie  unniittelhar  oder  mittelhar  entlehnt.  Ks  ist  hier  nieht  der  Ort, 
darauf  näher  einzugehen,  «loch  sei  wenigstens  auf  die  7.  der  neuerdings 
von  A.  IVAnoona  hernusgegehenen  'Novelle  inedite  di  Giovanni  Ser- 
cambi'  (Firenze  issr.)  und  auf  meine  Anmerkung  dazu  S.  7o  [-^  oben 
8.  HOO]  hingewiesen. 
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Die  Quellen  der  Magussaga  (Germ.  20,  273— 291),  mache  ich 
hier  die  folgenden  Mitteilungen.1) 


I. 

Im  4.  Kapitel  der  Mägus-Saga  (Wulff  S.  15,  Suchier 
S.  275;  bringt  Ermenga,  die  Tochter  des  Königs  Hügon.s  von 
Miklagard,  ihrem  Bräutigam,  dem  König  Hlödver,  eineu  ge- 
bratenen Hahn  und  bittet  ihn,  den  Hahn  zwischen  ihr 
und  ihm,  ihrem  Vater  und  ihren  zwei  Brüdern  zu  teilen. 
König  Hlödver  giebt  ihrem  Vater,  der  das  Haupt  aller  sei. 
Kopf  und  Hals,  ihren  Brüdern,  die  im  Begriffe  seien,  flügge 
zu  werden,  die  Flügel,  ihr,  welche  die  Stütze  ihres  Vaters 
und  ihrer  Brüder  sein  solle,  die  Füsse,  endlich  sich  selbst, 
der  ihr  aller  Brust  und  Panzer  sei.  das  Bruststück. 

Hiermit  vergleiche  man  die  von  mir  in  Benfeys  Orient 
und  Occident  I.  444— 44*  [=  oben  1.  495)]  und  in  meiner 
Anmerkung  zu  Laura  (ionzenbachs  Sicilianischen  Märchen 
nr.  1  aus  älteren,  darunter  mittelalterlichen,  morgen-  und 
abendländischen  Litteraturwerkeu  und  aus  neuereu  Volks- 
märcheüsammlungen  zusammengestellten  Erzählungen  und 
Märchen  und  ferner  ein  neugriechisches  Märchen  in  den 
NeoeUtjrtxa  'Avnhxra,  T6tuos  A\  <PvMAÖiov  A  (Athen  1 870», 
8.  25,  nr.  5  [oben  1.  H72],  ein  neapolitanisches,  welches 
Vittorio  Imbriani  in  dem  Vorworte  zu  'A  Ndriana  Fata. 
Cuuto  pomiglianese'.  Pomigliano'd'Areo  1S75.  S.  4  mitgeteilt 
hat,  und  eins  aus  Barga  in  der  Provinz  Lucca  in  den  No- 
velline popolari  italiaue,  pubblieate  ed  illustrate  da  Domenico 
Comparetti,  Vol.  1,  Torino  187."),  nr.  43.  [Vgl.  oben  1,350 
bis  354:  'Rätselmärchen'.  1.  582:  (Jrünbaum.  2.  5<>7  nr.  79  ] 

In  allen  diesen  Erzählungen  und  Märchen  kommt  eine 
ähnliche  Zerlegung  und  Verteilung  eines  gebratenen  Hahnes 

')  (Herausgesehen  ward  diese  jedenfalls  erst  nach  der  Mitte  de»* 
18.  Jahrhunderts  entstandene  Saga  von  Gunnlaug  höroarsson  (Bragöa- 
Matfus  Saga,  Kopenhagen  1858)  und  von  G.  l'edersehiöld  (Fornsügur 
Suorlanda.  I,und  Univ.  Ärsskrift  187«-  1877).  Vgl.  noch  G.  Parin, 
Romania  4,  474    47?s  tüher  Wulff)  und  Kölhing.  Germania  21.  359-  3«»:*]. 
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oder  andern  Geflügels  vor,  und  zwar  wird  in  allen  dem 
Hausvater  als  dem  Haupte  des  Hauses  der  Kopf  zugeteilt,  lft 
und  in  den  meisten  werden  die  Flügel  der  Tochter  oder  den 
Töchtern,  da  sie  durch  Verheiratung  aus  dem  Hause  fliegen 
werden,  und  die  Beine  oder  Schenkel  oder  Füsse  den  Söhnen 
als  den  Stützen  des  Hauses  zugeteilt.  #Dass  in  unserer  Saga 
dagegen  die  Tochter  die  Füsse  und  die  Söhne  die  Flügel  er- 
halten, ist  offenbar  eine  Entstellung. 

II. 

Magus-Saga  Kap.  5—1*2  (Wulff  S.  1(> — 17,  Suchier 
8,  275—  276):  König  Hlödver  zieht  ins  Feld  und  stellt  seiner 
Gemahlin,  mit  der  er  noch  keinen  ehelichen  Umgang  ge- 
pflogen, weil  er  ihr  wegen  der  ihm  durch  die  verlangte  Zer- 
teilung  des  Hahns  nach  seiner  Meinung  angethauen  Kränkung 
noch  zürnt,  drei  Aufgaben,  welche  sie  bis  zu  seiner  Rück- 
kehr, d.  h.  binnen  drei  Jahren,  bei  Todesstrafe  lösen  soll. 
Sie  soll  nämlich  1.  eine  ebenso  prächtige  Halle  bauen,  wie 
die  ihres  Vaters  ist,  2.  ein  Ross,  ein  Schwert  und  einen 
Habicht  schaffen,  welche  ebeuso  wertvoll  sind,  wie  Hlödvers 
Ross,  Schwert  und  Habicht,  3.  eiuen  Sohn  ihm  zeigen,  dessen 
rechter  Vater  er  und  rechte  Mutter  sie  ist.  Nachdem  Ermenga 
die  Halle  erbaut  hat.  zieht  sie  in  Männerkleidung  als  Jarl 
fring  ihrem  Gemahl  nach  Treviris  nach  und  tritt  dort  bald 
als  Jarl  fring.  bald  als  dessen  Kriegsgefangene,  eine  frigische 
Prinzessin,  auf  und  weiss  es  zu  veranstalten,  dass  sie  als 
Jarl  für  Abtretuug  der  gefangenen  Prinzessin  von  Hlödver, 
der  sich  in  sie  verliebt  hat,  dessen  Ross,  Schwert  und 
Habicht  erhalt,  und  dass  sie  dann  als  Prinzess  drei  Nachte 
in  Hlödvers  Umarmung  verbringt  und  sich  dabei  seinen  Ring 
aneignet.  Hierauf  verlässt  sie  heimlich  Treviris  und  eilt 
nach  Saxland  zurück,  und  als  endlich  Hlödver  heimkehrt, 
findet  er  die  drei  Aufgaben  gelöst. 

Mit  dieser  Erzählung  vergleiche  man  den  wahrscheinlich 
im  U.  Jahrhundert  verfassteu  Prosaroman  'Le  Livre  du  tres 
chevalereux   Comte  d'Artois   et  de  sa  femme.   fille  au 
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Comte  de  Boulogne'1)  und  die  Novelle  von  (nlette  von  Nar- 
bonne  (Giletta  di  Nerbona)  und  Bertrain  von  Roussillon 
(Beltramo  di  Rossiglione)  in  Boccaccios  Decamerone 
(III,  9),  welche  bekanntlich  die  Grundlage  -von  Shakespeares 
Ende  gut.  Alles  gut  ist.  2)  j 

2<>  In  dem  französischen  Roman  verlässt  der  Graf 
Philipp  von  Artois  aus  Verdruss.  dass  ihm  seine  Gemahlin 
keine  Kinder  schenkt,  sein  Land  und  seine  Gemahlin,  um 
auf  Ritterabenteuer  auszuziehen,  nachdem  er  beim  Scheiden 
seiner  Gemahlin  erklärt  hat:  Me  me  partiray  de  eestuy  pais. 
et  n  y  retourneray  ne  avec  vous  ne  seray.  jusques  ad  ce  que 
trois  choses  *jui  sout  comme  impossibles  soient  advenues:  la 
premiere  est  teile  que  vous  soyes  grosse  d'eufant  de  moy,  et 
si  nen  saiche  riens;  la  seeonde.  que  je  vous  aye  donne  mon 
coursier  que  nmult  ayme.  et  si  n  eu  saiche  riens;  la  tierce 
et  derreniere.  que  je  vous  aie  donne  mon  dyamant  aussi,  et, 
(pie  je  n  eu  saiche  riens.'  Die  Grafiii  zieht  ihm  nach  einiger 
Zeit,  von  einem  treuen  Knappen  begleitet,  in  Mannertracht 
nach  und  findet  ihn.  der  inzwischen  verschiedene  ausffihrlieh 
erzählte  rühmliche  Ritterthaten  ausgeführt  hat.  in  Valladolid 
am  Hofe  des  Königs  von  (  astilien.  Sie  wird  unter  dem 
Namen  Philippot  sein  Kammerdiener  und  gewinnt  sein  Ver- 
trauen   in    dem   Grade,  dass  er  ihr  seine   heimliche  leideu- 


')  Publiö  d'aprcs  les  manuserits  et  pour  In  premiere  fois  fpar 
,1.  Barrois].  Paris,  Techener  1S37.  4°  (nur  in  geringer  Anzahl  gedruckt 
und  deshalb  ziemlich  selten). 

2)  An  Shakespeares  Drama  hat  Wulff  S.  lt>  erinnert,  desgleichen 
Suehier  S.  2S3.  Letzterer  hat  in  einer  Anmerkung  noch  ganz  kurz  auf 
einige  Werke  verwiesen,  'wo  ähnliche  Stoffe  nachgewiesen  sind'.  In 
mehreren  dieser  Werke,  zuerst  in  (irässes  Sagenkreisen,  ist  auf  den 
Hornau  vom  (trafen  von  Artuis  hingewiesen  worden,  aber  ohne  seinen 
Inhalt  naber  anzugeben.  Suchier  bfltte  gewiss,  wäre  ihm  mehr  als  der 
bloss«»  Titel  des  Kornaus  bekannt  gewesen,  auf  seine  grosse  Überein- 
stimmung mit  der  Saga  aufmerksam  gemacht.  Nebenbei  bemerke  ich, 
dass  in  Sucbiers  Anmerkung  'Dunlop -Liebrecht  .  .  .  439*  statt  *539' ver- 
druckt ist,  und  dass  von  Simrocks  Quellen  des  Shakespeare  die  vermehrte 
und  verbesserte  zweite  Auflage  (Bonn  1S70)  zu  citieren  war,  nämlich 
Bd.  1,  S.  367  ff. 


Digitized  by  Google 


72.  Zur  Mägus-SuSH.  <J4<> 

schaftliehe  Liebe  zur  Tochter  des  Königs  gesteht.  Mit  Hilfe 
der  Gouvernante  der  Königstochter,  der  sie  sieh  entdeckt, 
weiss  die  Gratin  es  nun  zu  veranstalten,  dass  der  Graf  viele 
Nächte  bei  der  Königstochter  zuzubringen  wähnt,  während  sie  es 
in  der  That  ist,  die  er  umarmt.  Als  Philippot  erbittet  sie  sieh 
dann  vom  (trafen  zur  Belohnung  ihrer  Dienste  den  oben  er- 
wähnten Diamanten  und  erhält  ihn  auch.  Inzwischen  ist  sie 
schwanger  geworden,  und  bald  bemerkt  auch  der  Graf  die 
Blässe  und  Appetitlosigkeit  seines  treuen  Kammerdieners 
und  befragt  ihn  deshalb.  Philippot  erklärt,  das  Unwohlsein 
sei  wohl  eine  göttliche  Strafe  dafür,  dass  er  eine  gelobte 
Wallfahrt  nicht  ausgeführt  habe,  da  er  in  des  Grafen  Dieust 
getreten.  Kr  würde,  fügt  er  hinzu,  sie  gern  mit  seiner  Er- 
laubnis jetzt  ausführen,  wenn  er  ein  Pferd  hätte,  welches 
ihn  leicht  ( legierement)  dahin  bringe.  Sofort  bietet  ihm  der 
Graf  sein  eigenes  Ross  dazu  an.  welches  Anerbieten  natürlich 
nicht  abgelehnt  wird.  So  hat  die  Grätin  ihre  Ziele  erreicht: 
sie  ist  von  ihrem  Gemahl  guter  Hoffnung  und  im  Besitz 
seines  Diamanten  und  seines  Bosses  Blanchard,  alles  ohne 
dass  ihr  Gemahl  etwas  davon  weiss.  Sie  kehrt  nun  nach 
Anas  zurück,  versammelt  die  Vornehmsten  des  Landes  um 
sich  und  entdeckt  ihnen  das  Geschehene,  j  Eine  Gesandtschaft.  21 
den  Bischof  von  Arras  an  der  Spitze,  begiebt  sich  nach 
Valladolid.  meldet  dem  Grafen  die  Erfüllung  der  drei  Be- 
dingungen und  bittet  ihn.  nun  heimzukehren.  Der  Graf  thut 
dies  auch,  und  nachdem  er  einige  Zeit  zu  Hause  ist.  kommt 
die  Gräfin  mit  einem  Knaben  nieder,  und  zwar  'pour  oster 
toutes  suspicions.  ainsi  <jue  Dien  le  voult.  eile  en  delivra 
droit  au  bout  de  neuf  movs  que  son  seigneur  avoit  geu  avec 
eile  premieremenf. 

In  Boccaccios  Novelle  verlässt  bekanntlich  Graf 
Bertram  die  ihm  aufgedrungene  Gemahlin  gleich  mich  der 
Vermählung  und  begiebt  sich  nach  Florenz.  Zwei  von  ihr 
au  ihn  geschickten  Abgesandten  erklärt  er.  er  werde  nicht 
eher  zurückkehren  und  mit  ihr  leben,  als  bis  sie  seinen  Hing 
am  Finger  und  ein  Kind  von  ihm  auf  «lein  Arme  trage.  Die 
Gräfin  zieht  darauf  als  Pilgerin  gekleidet  ihrem  Gemahl  nach. 
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Iu  Florenz  erfahrt  sie  bald,  dass  er  in  die  Tochter  einer 
armen,  aber  edeln  Dame  sterblich  verliebt  ist.  Sie  geht  zu 
der  alten  Dame,  entdeckt  sich  ihr  und  gewinnt  sie  für  ihren 
Plan.  Nachdem  der  Graf  zum  Beweise  seiner  Liebe  seinen 
King  dem  Fräulein  hat  schicken  müssen,  werden  ihm  heim- 
liche nächtliche  Zusammenkünfte  gestattet,  an  die  Stelle  des 
Fräuleins  wird  aber  immer  die  Gräfin  untergeschoben.  Die 
Zusammenkünfte  werden  so  lange  wiederholt,  bis  sich  die 
Gräfin  schwanger  fühlt.  Darauf  verlassen  Mutter  und  Tochter 
Florenz  und  ziehen  zu  Verwandten  auf  das  Land.  Der 
<iraf,  der  inzwischen  erfahren  hat,  dass  seine  Gemahlin 
Roussillon  verlassen  habe,  kehrt  dahin  zurück.  Die  Gräfin 
bleibt  so  lange  in  Florenz,  bis  sie  mit  zwei  Knaben  nieder- 
gekommen ist.  worauf  sie  sich  nach  Roussillon  begiebt  und 
dort,  als  der  Graf  gerade  ein  grosses  Fest  veranstaltet  hat, 
plötzlich  in  ihrer  Pilgertracht  mit  seinem  Ring  am  Finger 
und  den  beiden  Knäbchen  auf  dem  Arm  vor  ihm  und  seinen 
G ästen  erscheint. 

Der  französische  Roman  steht  der  Saga  dadurch  etwas 
näher  als  die  italienische  Novelle,  dass  in  der  Saga  und  im 
Roman  die  Gattin  dem  Gatteu  in  Männertracht  nachreist  und 
eine  Zeitlang  als  Mann  (Jarl  Iring.  Philippot)  unerkannt  mit 
ihm  verkehrt,  während  sie  in  der  Novelle  ihm  als  Pilgerin  nach- 
reist und  nur  anstatt  der  Geliebten  mit  ihm  zusammen- 
kommt. Hinwiederum  haben  die  Novelle  und  der  Roman 
gegenüber  der  Saga  das  gemeinsam,  dass  in  ihnen  der  Mann 
nur  dann  heimkehren  will,  wenn  die  (lattin  die  von  ihm  ge- 
stellten Bedingungen  erfüllt  hat.  während  in  der  Saga  von 
der  Erfüllung  der  Bedingungen  nicht  seine  Heimkehr  —  denn 
er  denkt  jedenfalls  heimzukehren  — ,  sondern  Leben  und 
Tod  seiner  Gattin  abhängen  soll. 

[Vgl.  Stokes,  Indian  fairv  tales.  nr.  *28.  Artin- Pacha. 
Contes  pop.  de  la  vallee  du  Nil  1895.  pag.  239.  Radio  tY 
<">,  IUI  (G.Paris.  Romania  lb\  98).  Landstad.  Norske  Folke- 
viser  1853.  p.  585 :  'Kong  Kristiau  og  hans  dronning1  (Kolbing. 
Germ.  21.  MM).  11.  v.  Hagen,  l'ber  die  altfranzösische  Vor- 
stufe von  'Ende  gut.  alles  gut',  Diss.  Halle  187!)  (G.  Paris. 
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Romania  8,  636).  Butner,  Epitome  hist.  1596,  BI.  287  b. 
Zanach.  Hist.  Erquiekstunden  2,  5f>.  A.  Hosemann.  Verus 
amor  coniugalis  1642,  3,  Bl.  Yyy  3b — Yyy  5a.  Opern  von 
Campenhout  (1830),  Janssen*.  Giauetti  (1850),  Audran  (1882): 
Tiilette  de  Narboune1.] 

III. 

Mägus-Saga  Kap.  70  und  77  (Wulff  S.  43,  Stichler 
S.  282  [Kolbing,  Genn.  21,  3<>0]):  Vilhjalm  ist  in  Griechen- 
land am  Hofe  des  Kaisers  Kirialex.  Dieser  giebt  alle  Jahr*1 
zu  Pfingsten  ein  grosses  Fest,  wo  drei  Dinge  verboten 
sind.  Niemand  darf  nämlich,  wenn  das  erste  Gericht  ein 
Lachs  ist,  diesen  umwenden,  das  Messer  so  laut  auf  den 
Tisch  legen,  dass  man  es  hört,  und  so  laut  reden,  dass  man 
ihn  auf  der  andern  Seite  des  Saales  hört.  Wer  gegen  diese 
Gebote  handelt,  ist  nach  sieben  Nächten  des  Todes,  darf 
aber  vorher  drei  Bitten  aussprechen,  die  ihm  erfüllt  werden 
sollen.  Vilhjalm  ubertritt  mit  Ostentation  die  drei  Gebote 
und  spricht  dann  die  drei  Bitten  aus,^die  letzten  7  Tage 
seines  Lebens  Kaiser  zu  sein,  die  schöne  Tochter  des  Kaisers 
sogleich  zu  heiraten  und  die  Zeit  über  oberster  Richter  zu 
sein.  Die  Bitten  werden  ihm  gewährt.  Am  letzten  Tage 
lässt  er  alle,  die  an  jenem  Feste  teilgenommen,  sich  ver- 
sammeln und  stellt  neben  jeden  einen  oder  mehrere  seiner 
treuen  Krieger.  Darauf  fragt  er  alle  Anwesenden,  einen  nach 
dem  andern,  auch  die  Frauen,  bei  seiner  Gemahlin  beginnend: 
'Sahst  du  mich  den  Lachs  umwenden  oder  hörtest  du  mich 
das  Messer  hinwerfen  oder  laut  reden?'  Seine  Gemahlin  zu- 
erst und  dann  alle  übrigen,  selbst  der  Kaiser,  erklären, 
nichts  gesehen  und  gehört  zu  haben.  'Warum  soll  ich  also 
sterben?'  ruft  Vilhjalm  aus  und  fällt  als  oberster  Richter  das 
Urteil,  dass  er  Kaiser  bleiben  und  fort  regieren  und  der  alte 
Kaiser  bei  ihm  in  hohen  Ehren  stehen  soll.  Der  Kaiser 
willigt  in  alles,  und  Vilhjalm  wird  gekrönt. 

Mit  dieser  Erzählung  vergleichen  wir  zunächst  zwei 
andere,  nämlich  eine  in  des  Engländers  Alexander  N  eekams 
(f  1227)   Werke    De   naturis   rerum.   im   40.  Kapitel  des 
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-\  Buches1),  und  eine  in  einigen  Handschriften  der  Gest« 
Romanorum.    Alexander  Neekam  schreibt  also: 

De  pect  ine. 

'Pecten  a  dispositione  ossium  dispositorum  in  modum 
(lentium  iustriunenti  illius.  quo  crines  diseriminantur.  quod 
et  pecten  dicitur.  Domen  Qccepit.  Pars  piscis  istius  superior 
nigredine  vestitur.  pars  aquis  vicinior  candore  miteseit.  Sic 
et  fortuna  geminam  habet  faciem  nubilam  et  serenam.  Dum 
vultuin  praetendit  obscurum.  latet  faeies  Serena,  quia  fortuna. 
23  <|u;e  ad  versa  censetur.  tuta  trunquillitate  felix  est.  |  interius 
inspecta.  Fortuna  vero.  ipiae  prospera  censeri  solet.  nuiltis 
molestiaruni  insidiis  respersa  est. 

Ititur  autein  cousuetudo  quorundam  observantia  hac.  ut 
piscis  dictus  in  disco  repositus  in  inensa  nou  vertatur.  ne 
nigra  parte  ostensa.  tieri  videatur  pisci  injuria.  Cousuetudo 
autem  ista  longaevi  temporis  auctoritate  se  munit,  prout  in 
relatione  subjicienda  cnntinebitur. 

Erat  igitur  eivis,  cui  fortunae  cleinentioris  diu  arrisit 
prosperitas.  trihus  filiis  felicissinius  reputatus.  Duo  ejus  filii. 
lucro  et  «juaestui  temporalium  dilig«jntem  operam  adhibentes. 
patris  auxerunt  divitias.  Tertius  artium  ingenuarum  studio 
nobili  feliciter  eruditns  diminuere  parentum  suorum  facultatem 
potius  visus  est  quam  augere.  Indignantes  duo  tilii  emanci- 
pari  voluerunt,  suis  faniiliis  provisuri.  Sub  umbra  alarum 
parentum  latuit  scholaris.  de  rebus  ipsorum  sustentatus.  qui 
ad  inopiam  arctissimam  vergentes.  latebras  in  partibus  remo- 
tioribus  quaerere  compulsi  sunt.  Duo  namque  filii  opem 
parentibus  prorsus  negavere.  sed  tertius  Hlius  eis  ministravit. 
Tandem  festivis  epulis  cujusdam  imperatoris  nobilissimi 
interfuit  scholaris  cum  utroque  parente.  Appositus  est  pecten. 
piscis  seilice t  praenominatus.  seni  patri  scholaris.  edicti  com- 
munis ignaro.    Kxierat  enim  edictum  ab  imperatore.   ut  si 

')  Alexandri  Xeckain  Do  Naturis  Herum  Libri  duo.  With  the 
INx'hi  of  the  same  Autlmr  De  Laudibufl  Divinae  Supientiae  edited  b> 
Th.  Wrifiht.  London  1  ><;:{.  ((i.diört  zu  der  Sammlung  Herum  Bri- 
tannit  arum  medii  aevi  Soriptores  or  Chronit des  und  Memorial*  <»f  (ireat 
liritain  and  Ireland  during  the  middle  a^es.) 
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<|iüs  peetinem  in  mensa  reversaret,  capitalem  subiret  seuten- 
tiam.  Insufticientiae  enim  argui  videretur  mensa  imperatoris. 
si  alba  portio  piseis  dicti  diseumbentibus  non  sufhYeret. 
Edicti  tarnen  rigor  temperatus  fuit  cujusdam  legis  adjumtione. 
qua  institutum  est.  ut  dumnandus  tribus  diebus  imperatoria 
majestate  gloriaretur,  et  tria  praeeepta  ad  nutuin  ipsius  exe- 
eutioni  sine  aliquo  obstaeulo  mandarentur.  Damnati  igitur 
patris  sententiam  in  se  subiit  sponte  filius.  tribus  diebus 
imperatoris  fungens  dignitate.  I'rimo  itaque  die  jussit  dimi- 
diam  partem  tbesauri  imperatoris  dari  pauperibus,  ut  pro  ipso 
Dominum  exorarent.  Seeundo  die  praecepit  sibi  filiam  im- 
peratoris adduei,  ut  ipsa  pro  voto  uteretur.  Tota  nocte  fovit 
puellam  inter  amplexus  suos.  sed  honorem  virginitatis  deflo- 
rare  noluit.  Quod  cum  pater  relatioue  virginis  didicisset. 
aeeeptum  babuit.  absolutionein  juvenis  aftertuose  desiderans. 
Die  tertio  imperavit  illum  suspendi.  qui  patrem  suum  piseem 
vertisse  conspexerat.  lnHeiantibus  Hingulis,  deliberativum 
genus  eausae  traetant  magnates.  et  defieiente  aecusatore  ab- 
solvendum  esse  tarn  senem  quam  juvenem  pronuutiatum  est. 
Kxultat  animus  imperatoris.  et  tiliam  libens  et  laetus  nubere 
jussit  juveui.  Fit  ovantis  concursus  populi,  et  mendiei. 
quibus  munifiue  tbesaurus  distributus  fuerat,  se  exauditos  esse 
a  Domino  laetantur.  Hinc  consuetudo  inolevit.  ut  piseis 
dictus  dignitatem  singularem  obtineat.'  j 

Die  Erzählung  in  einigen  Handschriften  der  (lesta  Ho-  24 
manorum.  wie  sie  H.  Oesterley  in  seiner  Ausgabe  nr.  194 
giebt,1)  lautet: 

')  Ich  weis*  nicht  nach  welcher  Hamischrift.  Sie  findet  »ich, 
wenn  ich  in  Oesterley*  Handschiiftenverzeichnw  nicht?,  übersehen  habe, 
vom  Kaiser  Gallicus  oder  Gallus  erzählt,  in  vier  lateinischen  Hand- 
schriften -  XXXIV.  92;  XXX VIII,  66  [Gallus];  L11I,  200;  LVI1 
und  in  zwei  deutschen  CX1V,  11."»;  C'XXV,  44  —  und  im  deutschen 
Augshurger  Druck  vom  Jahre  14*!»,  und  von  Alexander  Magnus  oder 
einem  römischen  Kaiser  oder  König  Alexander  erzahlt,  ebenfalls  in  vier 
lateinischen  —  XLVI,  47;  LXXI,  21:  LXXXVI,  46;  LXXXIX,  85 
und  wohl  auch  in  zwei  englischen  Handschriften  ('XXXVI,  38  und 
CXXXV11,  Ii.  Vgl.  auch  Gest*  Romanorum.  New  Edition,  with  an 
Introduction,  by  Th.  Wright,  London  (1*71).  I,  p.  LXXXV.  (Gest;. 
Komanorum  ed.  Dick  1890,  nr.  200.  | 
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'Galliens  in  civitate  rouiana  regnavit  prudens  valde  et 
super  omnia  Justus,  qui  statuit  pro  lege,  quicumque  pectinem 
piscis  [?]  in  scutella  sua  verteret,  raorte  moreretur  sine  aliqua 
misericordia,  sed  ante  mortem  peteret  tria  a  rege  et  optineret, 
ita  tarnen  quod  nulla  illarum  peticionum  esset  pro  vita 
habenda.  Racio  erat  hec  qnare  legem  constitnit.  quia  erat 
tarn  largus  quod  nullo  modo  volebat,  quod  in  aula  sua  ossa 
cujuscunque  viderentur,  sed  quam  cito  liomo  partem  albedinis 
de  pectiue  comederet,  nullo  modo  partem  nigredinis  verteret, 
sed  ad  coquinam  mitteret  et  quia  ei  laute  ininistraretur 
appareret.  Accidit  quod  quidam  comes  ad  euriam  imperatoris. 
venerat  ducensque  secum  filium  suum.  Ambo  in  mensam 
erant  positi  et  de  pectinibus  ministrati.  (omes  cum  esset 
famelicus.  postquam  partem  albedinis  eomederat,  vertit  pec- 
tinem ad  partem  nigredinis  et  comedit.  Hoc  videntes  multi 
coram  regem  exeuntes  eum  apud  regem  accusabant,  quod 
mortem  meruit  quia  contra  legem  editam  deliquerit.  Statim 
super  tali  transgressione  correptus.  ille  vero  quid  diceret 
penitus  ignorabat,  filius  vero  ejus  audiens  quod  pater  uesciret 
se  juvare,  flexis  genibus  coram  imperatore  dixit:  Domine  mi 
reverende,  numquid  tibi  placet  quod  pro  patre  moriar?  et  hoc 
peto  instanter.  Ait  imperator:  Miclii  bene  placet,  ita  tarnen 
quod  unus  ex  vobis  moriatur.  At  ille:  Domiue,  multum  tibi 
regracior  quod  michi  concessisti  quod  debeam  mori  pro  patre 
meo.  Jam  peto  ante  mortem  meam  tres  peticioues  secundum 
legem.  Ait  rex:  Non  possum  tibi  negare.  Qui  ait:  Tantum 
unicam  filiam  habes,  peto  ut  una  nocte  mecum  dormiat.  Ille 
vero  concessit  quam  vis  iuvitus.  Tarnen  eam  non  deflorabat. 
In  hoc  ipse  multum  placuit  imperatori.  Deinde  secunda  mea 
petirio  est:  Peto  totum  tuum  thesaurum.  Rex  vero  stupe- 
factus,  tarnen  quod  petivit  optinuit.  Accepit  thesaurum  totum 
et  inter  divites  et  pauperes  dividebat  ita  quod  voluntatem 
tocius  populi  optinuit.  Tunc  ait:  Domine  rai  rex,  tercia 
2"»  petieio  mea  est  ista:  peto  ut  omnes  |  oculi  omnium  horum  de 
capitibus  eruantur,  qui  viderunt  patrem  meum  pectinem  in 
scutella  verteiltem.  Hoc  audiens  imperator  fecit  inquiri  quis 
vel  qui  viderint  comitem  vt-rtere  pectinem  in  scutella.  Facta 
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est  inquisicio.  (ogitavit  unusquisque:  Si  ego  dixero  amitto 
oculo8  meos.  et  sie  secundus.  tercius  et  quartus.  Unde  omnes 
timuerunt  veritatem  dicere.  ita  quod  non  fatebatur  unus  se 
dixisse  et  vidisse  illum  vertere  pectinem  in  seutella.  Im- 
perator hoc  audiens  dedit  pro  judicio,  ut  eomes  sine  lesione 
transiret  et  filius  ejus  filiam  ipsius  unicam  in  uxorem  du- 
ceret,  et  sie  est  factum.  Decedens  imperator,  filius  eomiti& 
factus  est  rex  illius  regni,  qui  satis  prudenter  regnum 
regnabat*. 1 ) 

Ausser  diesen  beiden  Krzählungen  bei  Alexander  Neckam 
und  in  den  Gesta  Romanorum  gehören  aber  auch  noch  zwei 
etwas  ferner  abstehende  hierher,  die  eine  in  dem  Werk  des 
Mönchs  von  San  et  Gallen  über  Karl  den  Grossen,  welches 
zwischen  884  und  887  verfasst  ist,  die  andere  in  .lans  des 
Enenkels  Weltchronik,  welche  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts angehört.  *) 

')  In  den  drei  unter  sich  sachlich  übereinstimmenden,  aber  sprach- 
lich verschiedenen  alten  deutschen  Übertragungen  der  Geschichte  bei 
Bodmer,  Fabeln  aus  den  Zeiten  der  Minnesinger  8.  250  aus  Handschrift 
CXIV,  bei  Grässe,  Gesta  Komanorum  2,  168  aus  Handschrift  CXXV, 
und  bei  Massmann,  Kaiserchronik  3,  744  aus  dem  Augsburger  Druck 
von  1489,  bittet  der  Grafensohn  als  erste  Bitte,  dass  ihm  der  Kaiser 
seine  Tochter  als  "Weib  gebe,  und  zwar  heisst  es  dabei  noch  in  der 
einen  Handschrift,  dass  ein  Priestor  dabei  sei,  in  der  andern,  dass  er 
sie  ihm  mit  einem  Pfaffen  sende,  im  Drucke,  dass  ein  Priester  ihn  segne. 
Als  dann  keiner  gesehen  haben  will,  dass  der  Graf  den  Fisch  umge- 
wendet habe,  ist  es  die  Kaiserstochter,  die  ausspricht,  dass  der  Sohn 
billig  freizulassen  sei. 

*)  Oesterley  hat  in  seinen  'Xachweisungen'  zu  Gesta  Komanorum,. 
Kap.  194,  sowohl  auf  Alexander  Neckam  als  auf  Fnenkel  verwiesen, 
nicht  aber  auf  den  Monachus  Sangallensis.  Wenn  er  zugleich  'Holkot, 
Moralit.  Confl.  44'  citiert,  so  ist  damit  die  von  ihm  8.  24«  -  251  seiner 
Gesta  Komanorum  näher  beschriebene  Coblenzer  Handschrift  der  Morali- 
tates  des  Robert  Holkot  gemeint,  wo  sich  nach  8.  250,  Z.  1  auch  die 
Erzählung  des  Alexander  Xeckam  findet  ('narrat  Alexander  de  naturis 
rerum').  Auch  in  einer  andern  Coblenzer  Handschrift,  nach  Oesterley 
8.  111,  Nr.  XXXII,  einem  Bruchstuck  einer  besonderen  Redaktion  der 
Gesta  Romanorum,  findet  sich,  wie  Oesterley  8.  112,  Z.  1  angiebt,  die 
Geschichte  aus  A.  Xeckam  ('Xarrat  Alexander  de  naturis  rerum  quod 
in  domo  cujusdam  imperatoris').    [Kögel,  Gesch.  der  d.  Litt.  1,  2,  245. 
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Der  Mönch  von  Sanct  Gallen  (II.  (>,  in  PI»,  hartes 
Bibliotheca  renun  Germanicarum  T.  4.  S.  670)  erzählt  von 
Karls  Gesandten  an  den  König  von  Konstantinopel  unter 
anderm  auch  folgendes: 

Tunc  rex  [Constantinopoleo*]  vocavit  eum  [sc.  legatuni] 
ad  convivium  suum  et  iuter  medios  proceres  collocavit.  A 
2(»  quibus  talis  lex  |  eonstituta  erat:  ut  nullus  in  nieusa  regis, 
indigena  sive  advena.  aliquod  auimal  vel  corpus  animalis  in 
parte m  aliam  converteret:  sed  ita  tautum.  ut  posituiu  erat, 
de  superiori  parte  manducaret.  Allatus  est  autem  piscis 
Huvialis  et  pignientis  infusus.  in  disco  positus.  Cumque 
hospes  idem,  consuetudinis  illius  iguarus.  piscem  i  11  um  in 
partem  alteram  giraret,  exurgentes  onnies  dixerunt  ad  regem: 
Domiue.  ita  estis  iuhonorati,  sicut  nunquam  anteriores  vestri. 
At  ille  ingemiscens  dixit  ad  legatuni  illum:  Obstare  non 
possum  istis.  quin  morti  continuo  tradaris.  Aliud  pete.  quod- 
cunque  volueris,  et  complebo.  Tunc.  parumper  deliberans. 
cunctis  audientibus  in  haec  verba  prorupit:  Obsecro.  doinne 
imperator,  ut  secundum  proinissionem  vestram  concedatis 
mihi  unam  peticionem  parvulam.  Kt  rex  ait:  Postula.  quod- 
cunque  volueris,  et  impetrabis:  praeter  quod  coutra  legem 
Grecorum  vitam  tibi  concedere  non  possum.  Tum  ille:  Hoc 
inquit.  uuum  moriturus  flagito:  ut.  quicunque  nie  piscem  illum 
girare  conspexit,  oculorum  lumiiie  privetur.  Obstupefectus 
rex  ad  talem  conditionem.  iuravit  per  Christum,  quod  ipse 
hoc  non  videret.  sed  tautum  narrautibus  crederet.  Üeiude 
regina  ita  se  coepit  excusare:  Per  laetifieam  theotocon. 
sanctam  Mariam,  ego  illnd  uon  adverti.  Post  reliqui  pro- 
ceres. alius  ante  alium  tali  se  periculo  exuere  eupientes,  hie 
per  elavigerum  coeli.  ille  per  doctorem  gentium,  reliqui  per 
virtutcs  angelicas  sanctorumque  omni  um  turbas  ab  hac  se 
noxa  terribilibus  sacramentis  absolvere  conabantur.  Tum  sa- 
piens ille  Francigena.  vanissima  Hellade  in  suis  sedibus  ex- 
superata,  victor  et  sanus  in  patriam  suam  reversus  est.' 

Simrock,  Deutsehe  Märchen  S.  210  nr.  4ä.  Der  IWtfiseh,  Meisterlied 
\<»n  IT»*«»  in  der  (Jlasweis  Hans  Vogel«  (Weimarer  Msor.  Q.  569, 
RL  165b).    Fliegende  Blatter  ;»4,  129.| 
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Nach  Enenkels  Erzählung  endlich  (bei  Massmann,  Kaiser- 
chronik 3,  743  [Euikels  Weltchronik  ed.  Strauch  v.  23  563]) 
hat  der  König  Domicianus  zu  Rom  den  Tod  eines  sehr  klugen 
Kuaben,  des  Sohnes  eines  seiner  Rate,  beschlossen.  Er 
ladet  deshalb  die  Räte  und  den  Knaben  zu  einem  Gastmahl 
für  den  folgenden  Tag  mit  dem  Befehl,  dass  keiner  der 
Gäste  den  ihm  vorgesetzten  Fisch  auf  der  Schussel  bei 
Todesstrafe  umkehre.  Am  Tage  des  Gastmahls  hält  er  erst  mit 
den  Geladenen  eine  Ratssitzung,  die  bis  zum  Abend  währte: 

daz  tet  er  allez  umbez  kint, 
daz  ez  der  hungcr  machte  Mint. 

Als  sie  nun  bei  Tische  sitzen,  kehrt  der  Kuabe  den  Fisch  um, 
und  ein  'meldaere'  sagt  es  sogleich  dem  König.  Der  Knabe  bittet 
den  König,  ihm  vor  seinem  Tod  noch  eiue  Gabe  zu  geben.  Der 
König  verspricht,  ihm  seine  Bitte  zu  erfüllen  und  fugt  hinzu: 

üf  die  triuwe  min 
dü  Hult  des  gewiw  Hin,  | 

daz  ich  diu*  todes  niht  enger,  27 
unz  ich  dich  diner  bite  gewer. 

Darauf  bittet  ihn  der  Knabe  um  die  Augen  dessen,  der 
ihm  gesagt  habe,  dass  er  den  Fisch  umgekehrt.  Sofort 
flieht  der  Angeber  in  ein  ander  Land,  und  der  König  muss 
<len  Knabeu  am  Leben  lassen.  Der  Knabe  ward  später  nach 
<lem  Tode  des  Domician  von  den  Römern  zum  König  gewählt. 
Kr  hiess  Antiochus. 


73.  Sainte  Tryphine  et  Hirlande. 

(Revue  eelthpie  1,  222—225.  1871.) 

11  me  semble  qu'on  n  a  pas  encore  remarque  la  ressem- 
blance  qui  existe  entre  le  Mystere  Breton  de  'Sainte  Tryphine 
et  le  roi  Arthur1)  et  l  histoire  de  la  duehesse  Hirlande  de 

')  Sainte  Tryphine  et  le  roi  Arthur,  mystere  Hreton  en  deux  juur- 
nees  et  huit  acte«,  traduit,  public  et  precede  d'une  introduetion  pur 
F.  M.  Luzel,  texte  revu  et  corrige  d'apres  d'anciens  nianuscrit*  par 
Bf.  Tabbe  Henry.    Paris,  Schulz  et  Thuillie,  1883,  in-S°.    I'rix  3  fr. 

Köhler,  Kl.  Schriften.  II.  42 
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Bretagne  teile  ijiie  l'a  racontee  le  Pere  Rene  de  Cerizie rs l) 
dans  son  livre  'les  Trois  Kstats  de  rinno<:ein'e\  sonvent  reim- 
prime  depuis  X>40. 2) 

Cette  liistoire  est  racontee  par  Ceriziers  avee  de  grands 
developpements,  et  dans  un  style  alambique.  La  voiei  en 
res u ine:  | 


')  Ne  k  Nantes  en  H?03,  mort  en  1662. 

*)  Je  ine  suis  servi  de  Tedition  suivante:  'Les  trois  Estats  de 
rinnoeenee,  eontenant  l'histoire  de  la  Pucelle  d'Orleans,  ou  l'Innoeenee 
Affligee.  De  Genevieve,  ou  rinnocenee  Reconntte.  LHlirlande,  ou 
rinnoeenee  Couronnee.  Par  le  Wieur  de  Ceriziers,  aumonier  du  roi,  k 
Paris,  ehez  Estienne  Loyson,  au  Palais,  au  nom  de  Jesus.  M.  DCO.  VI. 
Avee  approbation  des  doeteurs.'  In-H°.  Ce  livre  a  ete  traduit  en  Angiitis, 
par  \V.  Lower  en  1G54  et  a  et 6  traduit  en  alleniand  'par  un  Pere  de 
la  Societe  de  Jesus'  sous  le  titre  de  'Die  Unschuld  in  drey  untersehid- 
liehen  Stienden.  Dillingen,  U585.'  ff.  J.  Zacher:  Die  Historie  von  der 
Pfalzgnctin  Genovefa.  Königsberg,  1HB0,  pp.  10  et  12.  II  existe  aussi 
une  traduetion  italienne  d'Hirlande,  qui  porte  le  titre  suivant:  'L'Irlanda, 
ouero  Plnnocenza  Coronata,  Del  Signore  di  Cerisiers,  Limosiniere  del 
Re,  autore  dell*  Innocenza  Riconosciuta.  Tradotta  dalla  lingua  Francese 
neir  Italiana  dal  Sig.  Capitano  Lodovico  Cadamosto.  Bologna,  (Ho.  Butt. 
VaglierinF;  snns  date,  in-l  >°.  L'avant-propos  de  l'editeur  nous  npprend 
que  cette  traduetion  avait  6te  precedee  d'une  traduetion  italienne  de 
'Genevieve  ou  Plnnocenee  reconnue1  qui  avait  eu  plusieun*  editions. 

De  meine  que  l'histoire  de  Genevieve,  l'histoire  d'Hirlande  (sous 
forme  abregee)  est  devenue  livre  populaire  en  Allemngne.  .1.  Gierres. 
dans  son  livre  Die  Teutschen  Volksbücher  (Heidelberg,  1S07)  cite  (p.  14«) 
une  editiott  qui  porte  le  titre  suivant:  'Die  über  die  Bosheit  triumphirende 
Unschuld,  das  ist:  Hirlandu  eine  Kebohrne  Herzogin  von  Britanien* 
7  ganzer  Jahre  als  eine  Dienstmagd  unter  dem  Vieh,  nachmalen  wieder 
nach  Hof  berufen,  doch  durch  Verleumdung  ihres  Schwagers  zum 
Scheiterhauf  verdammt,  von  ihrem  Sohn  unbekannter  Wei^e  errettet. 
Vorgestellt  in  einer  anmuthigen  Historie,  gezogen  aus  des  Herren  Renatus. 
Cericius  fran/.n'sischer  (»eschichte,  aufs  neue  übersehen,  vermehrt  und 
zum  Drucke  befterdert  von  einem  Liebhaber  der  Historien.  Kudn.'  La 
bibliotheque  d<»  Weimar  posstde  une  editiun  du  dernier  siecle  dont  le 
titre  eoncorde  avee  celui  que  je  viens'de  citer,  ä  cela  pres  qu'il  se 
termine  par  les  mots :  'Vorgestellt  in  einer  anmuthigen  Historie,  gezogen 
aus  einem  französischen  Geschichtschreiber.  Gedruckt  zu  Kteln  am 
Rhein."  M.  Karl  Simroek  a  republie  le  livre  populaire  d'Hirlunda  dann  saeol- 
lection de livres populairesallemands  12,27   Hl»  (Francfort-sur-le-Mein,  1865). 
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Le  roi  d'Angleterre  l)  est  malade  de  la  lepre,  et,  d'apres  223 
l'avis  d'un  medeein  juif,  ne  peut  guerir  que  s'il  se  lave  avec 
le  sang  d'un  eufant  de  haute  naissance  non  encore  baptise 
et  s'il  en  mange  le  cceur.  Gerard,  frere  du  duc  Artus  de 
Bretagne,  se  trouve  justement  ä  la  cour  du  roi  Anglais.  II 
sait  que  sa  belle-soeur,  !a  femme  du  duc  Artus,  touche  au 
mornent  de  sa  delivranee,  que  son  frere  est  abseilt  et  parti 
pour  la  guerre  avec  le  roi  de  France:  il  prend  la  resolution 
de  derober  l'enfant  qui  va  naitre  et  de  s'en  servir  pour 
guerir  le  roi  d'Angleterre.  II  se  rend  en  Bretagne  et  cor- 
ronipt  la  sage-femme  et  la  nourrice.  Hirlande  donne  le  jour 
u  un  fils,  et  conime  eile  est  sans  connaissance  apres  les  dou- 
leurs  de  raceouehement.  la  nourrice  prend  l'enfant  et  s'enfuit, 
et  la  sage-femme  dit  plus  tard  ä  la  mere  qu  elle  a  mis  au 
monde  un  enfant  mort. 

La  nourrice  doit  passer  secretemeut  en  Angleterre  avec 
l'enfant ;  mais  eile  tombe  au  pouvoir  d'un  abbe  Bertrand  de 
Saint-Malo,  auquel  un  ange  a  ordonne  de  se  rendre  a  la  cote 
et  de  sauver  l'enfant.  Gerard  reproche  a  la  duchesse  apres 
son  aeeouehemeut  d'avoir  ete  'homicide  de  son  fruit1;  'il  disait 
que  si  eile  eut  eu  autant  d'amour  pour  son  mari  qu'elle  en 
avait  pour  un  eertain  gentilhomine  voisin,  eile  n'eut  pas  si 
mal  nienage  les  esperances  de  sa  maison'.  I  ne  ehambriere, 
eorrompue  par  lui,  doit  eonfier  ä  la  duchesse  que  Gerard  a 
ete  charge  par  le  duc  de  la  tuer.  Hirlande  s'enfuit  et  se 
refugie  dans  un  chäteau  de  Xormandie'  oü  eile  avait  sein  de 
tont  le  menage  de  la  basse-rour.  'Au  bout  de  sept  ans.  un 
noble  breton.  le  seigneur  d'Olive,  vient  par  hasard  voir  la 
maitresse  du  chateau  qui  est  sa  taute,  et  il  reconnait  la 
duchesse  dans  la  servante.  Hirlande  retourne  aupres  de  son 
mari  et  ils  vivent  heureux  pendant  sept  ans.    Au  bout  de 

')  Cerizier»  no  le  nomine  pas.  II  dit  (p.  208  «le  mon  udition):  'Mon 
Lecteur.  ne  vouh  estonnez  pas  h  je  vous  eele  son  nom,  je  n'ay  pas 
rooins  de  honte  que  d'horreur  i\  le  seavoir,  et  pleust  a  Dieu  que  janmis 
il  n'eust  «>sre  COIUU  de  Phistoire'.  Le  livre  populuiro  allemand  donne 
au  roi  d'Angleterre  le  nuin  de  Richard,  le  .Mystere  Breton  Tappelle 
le  roi  Abaearu«. 

42* 
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ces  sept  ans,  Hirlamle  inet  an  jour  nne  fille.'  (jerard,  voyant 
que  la  succession  de  son  frere  lui  eehappait  par  la  naissance 
de  cette  heritiere,  entreprit  den  rendre  la  eonception  suspecte. 
il  corrompt  nn  Chevalier  et  aecuse  la  dncliesse  aupres  du 
due  de  liaison  intime  avec  le  seigneur  d'Olive.  Hirlamle  est 
coudamnee  au  bücher,  si  un  cumbattant  ne  se  presente  pour 
defeudre  snn  innocence  et  ne  defait  son  aeeusateur  en  combat 
singulier.  On  allait  au  jour  fixe  mettre  le  feu  au  bücher, 
quand  tout  a  coup  un  jeune  ehevalier  se  presente,  combat  le 
faux  aceusateur,  le  blesse  mortellement,  et,  avant  qu'il  expire. 
224  lui  fait  coufesser  |  rinnoeenee  de  la  duehesse.  Cet  adolescent 
est  le  fils  du  duc  et  de  la  duehesse  auquel  l'abbe  de  Saint- 
Malo  a  donne  au  bapteme  son  propre  uom  de  Bertrand,  et 
qu'il  a  eleve.  Un  ange  a  ordoune  a  l'abbe  d'armer  son  filleul 
et  de  l'envoyer  defeudre  sa  propre  rnere.  L'adoleseent  se 
fait  reeonnaitre  de  ses  parents  remplis  de  joie;  l'abbe  et  la 
nourrice  expliquent  son  histoire.  On  saisit  le  perfide  (ierard. 
on  lui  coupe  pieds  et  mains,  et  on  le  jette  dans  un  caehot 
oü  il  meurt  bientot. 

A  cette  analyse  le  lecteur  du  Mystere  Breton  reconnait 
l'histoire  de  sainte  Tryphine.  Tryphine  est  nne  princesse  d'lr- 
lande,  ^Ceriziers  ne  dit  rien  de  l'origine  d'Hirlande,  mais  ce  nom 
meine  ue  semble  pas  autre  chose  qtf  'Irlande'2].  Au  duc 
Artus  de  Bretagne  s)  eorrespond  dans  le  Mystere  le  roi 
Arthur  de  Bretagne:  ä  Gerard,  Kervoura  qui  n'est  pourtant 
pas  comme  (ierard,  frere  d'Artus.  mais  bien  de  Tryphine: 
ä  l'abbe  de  Saint-Malo,  l'eveque  de  Saint-Malo:  au  seigneur 
d'Olive  qui  decouvre  la  duehesse  chez  sa  taute  en  Normandie. 
le  gouverneur  qui  retrouve  la  reine  chez  sa  taute  la  duehesse 


')  Ihm»  un  des  prologues  (p.  222— 3)  Tryphiue  est  appelee  Islantez 
da n»  le  texte  breton,  et  Islandaise  dans  la  traduetion  franeaise.  ("est 
evidemment  une  erreur  pour  Irlantez  et  Irlandaise;  cf.  p.  2  et  3. 

!)  Ceriziers  dit  (p.  183).  'Hirlamle  duehesse  de  Bretagne  (u  la  faeon 
quo  je  eonjecture  dans  man  Avaut-propos)  .  . Dans  l'avant-propos  de 
mon  edition  je  n'ai  rien  trouve  qui  ecluire  ces  paroles. 

3)  Ceriziers  (p.  1S4)  dit  d'Artus:  'Je  veux  ainsi  noinmer  un  ineonnu, 
puisque  ee  nom  est  ordinaire  dans  la  maison  de  Bretagne' 
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Jean  a  Orleans.  Kervoura  apprend  d  une  sorciere  que  le  roi 
Abacarus  d'Angleterre  guerira  de  la  lepre  s'il  mange  la  ehair 
et  boit  le  sang  d  un  dauphin  age  de  six  mois.  Kervoura 
determine  le  roi  Abacarus  ä  inviter  Ie  roi  Arthur  ä  sa  cour. 
Pendant  son  absence  Tryphine  accouche;  l'enfant  est  derohe, 
mais  tum  he  ainsi  que  sa  nourriee  entre  les  mains  de  l'eveque 
de  Saint-Malo  auquel  un  ange  avait  ordonne  de  se  rendre  a 
la  cöte  et  d'elever  un  enfant  qui!  y  trouverait  avec  sa  nour- 
riee. Kervoura  ecrit  d  lrlande  au  roi  Arthur  que  Trvphine 
a  tue  son  enfant  et  machine  eontre  la  vie  du  roi.  Arthur 
le  croit  et  prend  la  resolution  de  faire  juger  sa  feinine;  une 
ehambriere  qui  a  vent  de  la  ehose,  l'apprend  a  Tryphine  qui 
senfuit.  Elle  se  rend  ä  Orleans,  et  peudant  six  ans  sert 
chez  la  duchesse  Jean,  d'abord  comme  fille  de  euisine,  puis 
comme  gardeuse  de  vaehes  et  de  pourceaux,  et  enfin  comme 
fille  de  chainbre.  Dans  le  recit  de  Ceriziers,  Hirlande  unie 
de  nouveau  ä  son  mari  passe  avec  lui  sept  heureuses  annees, 
et  alors  seulement  a  lieu  la  nouvelle  trahison  de  (ierard. 
Dans  le  Mystere  c'est  au  bout  d'un  an  que  Kervoura  trouble  le 
honheur  des  epoux  reunis,  apres  que  Tryphine  a  donne  le  jour 
ä  une  fille.  Soupvonnee  d'adultere  ä  |  linstigation  de  Ker-  225 
voura,  Tryphine  passe  im  an  au  caehot  et  comparait  ensuite 
devant  le  parlement  de  Keimes  qui  la  condanme  a  etre  deea- 
pitee.  In  ange  apparait  a  l'eveque  de  Saint-Malo,  et  lui 
ordonne  d'equiper  en  chevalier  le  jeune  Malouin,  fils  d'  Arth  tu- 
et de  Tryphine,  et  de  se  rendre  avec  lui  ä  Reimes.  Iis  arri- 
vent  au  moinent  011  Tryphine  va  etre  decapitee.  Le  jeune 
Malouin  —  qu'il  faut  se  representer  ici  comme  im  enfant 
d'environ  neuf  ans,  tandis  que  le  Bertrand  de  Ceriziers  en  a 
quinze l)  —  provoque  son  oncle  en  duel  et  le  Messe  mor- 
telleraent.    Avant  d  expirer,  Kervoura  avoue  son  crime. 

')  Dan*  un  poeme  anglais  un  adolescent  nionte  sur  un  ehevnl  blaue 
eonibat  eontre  sir  Aldingnr  qui  a  fausscinent  accusä  d'adultere  la  reine 
Klinor  et  la  sauve  ainsi  du  bueher.  ("et  adoleseent  »-st  un  ange  envove 
«le  Dieu  qui  dispnrait  iniinediatement  apres  le  .combat.  ()n  raeonte 
egalement  qu'une  princesse  danoise,  Ounild,  lemme  de  rempereur  alle- 
nmrid  Henri,  ayant  ete  faussetnent  arcusee  d'adultere,  son  aeeusateur, 
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Le  Mystere,  sinon  dans  sa  redactiou  actuelle,  du  moins 
dans  une  redaction  auterieure,  est  probablement  plus  ancien 
<jue  le  livre  de  Ceriziers.  et  eomme  Ceriziers  est  ne  en  Bre- 
tagne (a  Nantes),  il  n'est  pas  impossible  qu'il  ait  connu  le 
Mystere  et  (ju  il  en  ait  tire  l'histoire  d'Hirlande.  D  un  autre 
cote  si  Ton  admet  que  le  Mystere  est  de  date  plus  recente. 
800  auteur  aurait  pu  niettre  ä  pro  fit  le  livre  tres  repaudu 
de  Ceriziers.  Lauteur  du  Mystere  et  le  Pere  Ceriziers  peuvent 
aussi  ne  se  rien  devoir  Tun  a  l  autre:  dans  ee  ras  le  savant 
auteur  des'  Trois  Eßtats  «le  rinuoceuce1  aura  mis  a  profit  une 
ceuvre  plus  ancienne  qui  uous  est  inconnue:  l  auteur  du  Mystere 
en  aura  fait  autant.  ou  aura  peut-etre  puise  a  la  souree  d  une 
traditiun  orale  repandue  dans  le  peuple. 


74.  Die  deutschen  Volksbücher  von  der 
Pfalzgräfin  Genovefa  und  von  der  Herzogin 

Hirlanda. 

(Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  5,  K9  —  73.  1ST4.) 

Die  deutsehen  Volksbücher  von  der  Pfalzgrafin  Cienovefa 
und  von  der  Herzogin  Hirlanda  haben  nicht  nur  insofern 
einen  gemeinsamen  Ursprung,  als  beide  nach  einem  Werke 
des  Jesuiten  Rene  de  Ceriziers  ('Les  trois  etats  de  l  innocence. 
affligee  dans  Jeanne  d  Are.  reconnue  dans  (Jenevieve  de 
Brabant,  eouronnee  dans  Hirlande.  duebesse  de  Brabant  l). 

hoiuine  vigoureux  et  de  haute  taille,  est  vaineu  pnr  un  enfunt  ou  un 
nain.  Voyez  Sv,  (irundtvig,  Dauske  Gainle  Folkeviscr  1,  177  oü  Bf. 
Grundtvip  truite  pnrtieulioremont  des*  fenimes  qui,  innorentes,  ont  ete 
necuM-es  d'infidtdito,  et  eite  (p.  IM))  le  livre  populaire  allemand  d'Hir- 
landa. 

')  8.  Ober  dies  Werk  Nähere»  hei  J.  Zacher,  Die  Historie  von  der 
Pfalzgrähn  Genovefa,  Künaberg  1860,  S.  10  ff.  —  [Direkt  aus  l'ermers 
BCböpft  ein  In<rol»tädter  Jesuitendramn  von  1657:  Hirlanda  et  Hertrandus 
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bearbeitet  sind,  sondern  sie  rühren  auch,  was  bisher  noch 
nicht  bemerkt  worden  ist,  von  einem  und  demselben  deutscheu 
Schriftsteller  her  und  gehörten  ursprunglich  einem  grösseren 
AVerke  desselben  an.  Dies  Werk  ist  das  'Auserlesene 
History-BuchM)  des  Kapuzinerpaters  Marti nus  von  Cochem. 
<les  Verfassers  vieler  erbaulicher  Schriften,  von  denen  nicht 
wenige  heute  noch  im  katholischen  Deutsehlami  immer  wieder 
neu  gedruckt  werden;  die  beiden  Volksbücher  aber  sind  nichts 
anderes  als  unbedeutend  abgeänderte  Wiederholungen  zweier 
dort  im  ersten  Buche  befindlichen  ]  (iesehiehten.  nämlich  der  70 
70.  History  'Von  der  Verfolgung  der  unschuldigen  Hertzogin 


tragoedia  (Seenar  in  Münehen);  vgl.  ein  Landshuter  Seenar  von  1608 
{ebd.)  und  den  Text  Chph.  Widmans  dazu  im  Münehener  Cod.  lat.  2203, 
p.  244.  Ammann,  Volksschnuspiele  aus  dem  Böhmerwalde  2,  110 — 140 
<1899.  Prosatext  aus  Pobresch  und  Krenau).  Auffuhrungen  1670  in 
Rennen,  1728  Solothurn,  1747  Luzern,  1750  Dachau  (von  Kiennast; 
einzelne  Scenen  abgedruckt  bei  Brenner.  Kiennasts  Altbair.  Possenspiele 
1803),  1821  Ermensee,  1858  Buch,  1877  Völkersheim,  1882  und  1887 
Krenau,  eine  Hb.  in  Krl  (Hartmaun,  Volksschauspielc  S.  403).  Schlossar, 
Kulturbilder  aus  Steiermark  1885  S.  91.  Beck,  Diücesanarchiv  v.  Schwaben 
12,  Beil.  S.  22.  —  Ein  Epos  Hirlanda  von  Sehiesaler  erschien  1824 
zu  Prag.] 

')  Der  lange,  aber  charakteristische  Titel  des  Buches  lautet  voll- 
standig:  'Ausserlesenes  History-Buch ,  Oder  Ausführliche ,  anmüthige, 
und  bewegliche  Beschreibung  Geistlicher  Geschichten  und  Historien. 
Darin  neben  einigen  alten,  vil  neue,  in  jetziger  hundert-Jahrigen  Zeit 
geschehene,  und  mehrentheils  unbekante,  denckwurdige  Hundert  Historien 
Von  den  wunderbarlichen  Urtheilen  GOTTES,  Von  dem  hochwürdigen 
Saerament  dess  Altars,  Von  der  allerseeligsten  Jungfrauen  MARIA.  Von 
der  grossen  Krafft  dess  heiligen  Rosenkrantzes,  Von  Verehrung  der 
Bildnussen  der  Heiligen,  Von  der  krafftigen  Fürbitt  der  Auserwöhlten, 
Von  einigen  unschuldig-verfolgten  Gerechten .  Von  underschidlichen 
Exemplarisch-Gedultigen.  Und  von  vielen  sonderbahrer  Weiss  Frei  gebigen, 
Auss  bewehrten  Geschicht-Schreibern  gezogen,  beweglich  vorgetragen 
und  anmüthig  zu  lesen.  Es  seynd  auch  zum  Dienst  deren,  so  keine 
Teutsche  Bilden  haben,  die  fürnembste  Biblische  Historien,  auss  H.  Schrifft 
genommen,  und  diesem  Buch  einverleibt  worden.  Durch  P.  MART1NUM 
von  Cochem  Capuciner  Ordens.  Du»  erste  Buch.  Cum  Privilegio  Sae. 
Ctes.  Majestatis,  &  facultute  Superioruni.  Oetruekt  zu  Dillingen,  In 
Verlag  und  Truckerey  Johann  Caspar  Boncards,  Acad.  Buchhändlers. 
Durch  Johann  Federle.    Im  Jahr  Christi,  1687. '4°. 
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Hirlundft'  (s.  523—552)  und  der  74.  'Von  der  unschuldigen 
betrangten  H.  Pfaltz-Grüfinen  Genovefa'  (s.  597 — 6*29) l). 

Der  Text  des  Historv-Buehes  hat  in  den  Volksbüchern 
ausser  gelegentlichen  Entstellungen  durch  Druckfehler  und 
Versehen  kleine  sprachliche  Änderungen  erfahren  (Ver- 
tauschung einzelner  Wörter  mit  andern,  Änderungen  in 
Formen,  im  Geschlecht  der  Wörter,  in  der  Rektion  der  Prä- 
positionen, in  der  Wortstellung  u.  dergl.).  Ausserdem  ist  für 
das  Volksbuch  von  der  Genovefa  zu  erinnern,  dass  die  Anrede 
des  P.  Martinus  an  die  heilige  Genovefa  am  Schluss  sowie 
ein  Satz  in  der  Einleitung  weggelassen  sind.  Für  das  Volks- 
buch von  Hirlanda  sind  noch  folgende  Abweichungen  vom 
Text  des  History-Buches  zu  bemerken:  es  ist  in  17  Kapitel 
mit  Überschriften  eingeteilt;  die  Einleitung  des  1.  Kapitels 


')  Vom  Ueno vef  a-Volksbuch  liegen  mir  zwei  Drucke  vor:  A. 
'Eine  schöne,  anmuthige  und  lesen»- würdige  Historie,  von  der  unschuldig' 
bedrängten  Heiligen  Pfalz-Gr&tin  Genovefa,  Wie  es  ihr  in  Abwesenheit 
ihres  herzlieben  Ehe-Gemahls  ergangen.  [Holzschnitt.]  Gedruckt  in 
diesem  Jahr'.  8°. — B.  'Eine  schöne  anmuthige  und  lesenswürdige  Hlstoria 
von  der  unschuldig  bedrängten  heiligen  Pfnlzgrütin  Genovefa  wie  es. 
ihr  in  Abwesenheit  ihres  herzlichen  Ehegemahls  ergangen.  (Holzschnitt.l 
Ganz  neue  gedruckt.'  8°.  —  A  gehört  dem  vorigen  Jahrhund  rt  an, 
B  wohl  dem  laufenden.  B  ist  im  allgemeinen  in  Sprache  und  Orthographie 
moderner  als  A,  stimmt  aber  in  einzelnen  Fallen  mit  dem  Text  des  History- 
Buehes  mehr  überein  als  A.  Erwähnt  sei  noch  besonders,  dass  statt 'Bischof* 
Hidulphi'  A  hat:  Hildusi,  B:  Hidelli:  statt  Abderodam  A:  Abdarodani; 
statt  Martellus  A:  Marcellus;  statt  Avinion  A:  Arion.  B:  Avrou;  statt 
Droguncs  und  Drogan  (einmal  steht  im  History-  Buch  s.  C»00  auch  Dragonos) 
A  und  B:  Drugones  und  Dragon.  Von  dem  II  irl and n-Volksbuch  liegt 
mir  ein  dem  vorigen  Jahrhundert  angehörender  Druck  vor:  'Die  über 
die  Bosheit  triumphierende  Unschuld,  das  ist:  Hirlanda,  eine  gebohrno 
Herzogin  von  Hritanien,  7  ganzer  Jahr  ab  eine  Dienstmagd  unter  dem 
Vieh,  nachmalen  wieder  nach  Hof  berufen,  doch  durch  Yerläumduiig 
ihres  Schwagers  zum  Scheiterhaufen  verdammt,  von  ihrem  Sohn  un- 
bekannter Weise  errettet.  Vorgestellt  in  einer  anmüthigen  Historie, 
gezogen  aus  einem  französischen  (ieschichtschreiber.  [Holzschnitt.] 
Gedruckt  zu  Köln  am  Rhein."  8°.  -  Görres,  Die  teutschen  Volksbücher, 
S.  140,  gibt  denselben  Titel,  nur  heisst  es  dort:  'gezogen  aus  des  Herrn 
Renatus  Cericius  französischer  Geschichte,  aufs  neue  übersehen,  vermehrt 
und  zum  Druck  befördert  von  einem  Liebhaber  der  Historien.  Cölu\ 
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ist  etwas  verändert;  die  Angabe  im  1.  Kapitel,  dass  Herzog 
Artus  'um  das  Jahr  12*20'  gelebt  habe,  steht  nicht  im  History- 
Buch;  die  Anfange  vom  Kapitel  2,  3,  4,  {.)  und  15  sind 
verändert,  zum  Teil  senteutiös  erwei-  j  tert;  in  Kapitel  13  ist  71 
die  Schilderung  der  Beichte  ausführlicher  geworden;  in  Kapitel 
14  siud  die  Anrede  an  Hirlanda:  'Ach!  du  arme  Hirlanda! 
wer  kann  u.  s.  w.J  und  die  Siltz  *  am  Schluss:  '0  Gott!  was  für 
u.  s.  w.'  hinzugefugt. 

Auf  die  Frage,  woher  P.  Martinus  von  Cochem  die 
Geschichten  von  Genovefa  und  Hirlanda  geschöpft  habe,  giebt 
er  uns  selbst  Antwort.  Kr  pHegt  am  Schluss  jeder  Geschichte 
über  die  von  ihm  benutzten  Quellen  Rechenschaft  zu  geben, 
und  so  bemerkt  er  zur  Hirlanda:  'Hanc  Historiam  eonscripsit 
D.  Renatus  Cerieiers  in  lingua  gallica,  in  germanicam 
convertit  aliquis  Patrum  Soc.  Jesu,  quam  consuetis  Appro- 
bationibus  munitam  impressit  Jo.  Caspar.  Bencard.  Dilingie 
Anno  I6t*ö  in  libro  iutitulato:  Die  Unschuld  in  ilrey  under- 
schiedlicheu  Standen.  Ex  quo  eandem  desumpsi.  plurimum 
abbreviavi ,  A:  Iiisee  meis  Historijs  inserendam  dignissimam 
judieavi'.  Zur  Genovefa  lautet  die  Note:  'Haue  Historiam 
desumpsi  &  abbreviavi  ex  Renato  Cerizerio,  cujus  liber  de 
triplici  Innocentia  (in  quo  vita  B.  Genovefae  continetur)  a 
Snrboua  Parisiensi  est  approbatus.  De  hac  Sancta  scripserunt 
pltires  Authores.  scilieet  Freherus  de  stemmate  palatino  part.  '2. 
Broverus  in  Annalibus  Trevirensibus  &  Molanus  de  Natalitiis 
Sanctorum  Flamin»  Are.' 

Der  vollständige  Titel  der  in  der  ersteren  Anmerkung1) 
von  P.  Martinus  erwähnten  deutschen  l'bersetzung  des 
Cerizierssrhen  Werkes  ist :  'Die  Inschuld  In  Drey  untersehidlichen 


')  und  in  der  zur  Ol».  History  (s.  497  -  523),  welche  betitelt  ist: 
'Wie  die  (iottseelige  Jungfrau,  Joannu  von  Arek.  naehdeiu  sie  Frankreich 
erlöst  hatte,  von  den  Engellandern  unschuldiger  Weins  verfolgt  worden*. 
Die  Note  sagt:  'Hac  Historia  desumpt;»  est  ex  ea  quam  de  hac  virgine  in 
lingua  Gallica  fusius  conscripsit  1).  Renatus  de  Oriciers:  a  quodani 
Sacerd.  Soe.  Jesu  in  germunicum  conversa.  atque  Ih'linga«  1  t>H.*>.  per 
Joannein  Casparum  Beneard  impressa,  sub  Titulo:  Die  Unschuld  in 
dreyen  Sttinden'. 
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Standen,  mit  drey  weirläuffigen  schönen  Geschichten  als  mit 
lebendigen  Farben  abgebildet.  Wie  sie  neinlich  in  der  Welt 
Von  den  Feinden  betränket.  Von  den  Menschen  erkennet. 
Und  von  GOtt  gecrönet  wird.  In  drey  Theil  abgetheilet.  Bey 
<leren  jedem  etliche  Ked-Verfassungen  angefuget  seynd  von 
den  Ursachen  und  Wnrcknngen  der  V7erleiunbdnng.  und  mit 
was  Mitteln  man  sich  darwider  schützen  könne.  Alles  nicht 
weniger  annehmlich,  als  nntzl  ich  zu  lesen,  Sonderbar  für  das  Hoch- 
adeliche  Frauenzimmer.  Krstlich  in  frantzosischer  Sprach  be- 
schriben  Durch  Herrn  RENATUM  de  CER1ZIFRS.  Jetsand  aber 
Von  einem  Priester  der  Societiit  JKSl*  Zu  mehreren!  Nutzen 
in  dasHochteutsche  übersetzet.  Mit  Rom.  Kayserl.  Majest.  Gnad 
und  Freyheit.  Und  Verwilligung  <ler  Obern.  |  Getruckt  zu 
Dillingen,  in  Verlag  und  Truckerey  .Johann  Caspar  Bencards 
Aead. Buchhändlers.  Durch  Johann  Federle.  Im  Jahr.  loXV,*0.1) 
Nach  dieser  I  bersetzung,  öfters  mit  mehr  oder  weniger 
wörtlicher  Benutzung  derselbeu2).  hat  P.  Martinus  die  Ge- 

')  Für  die  Gcnovefa  hat  der  Verfasser  dieser  Übersetzung  einen 
Vorganger  floissip  benutzt.  Eh  ist  die»  Michael  St  an  dache  r,  dessen 
'Genovefa'  mir  in  folgender  Ausgabe  vorliegt:  'Genouefa,  Das  ist: 
Wunderliche.-*  Lehen  und  denckwürdige  Geschichten  der  H.  Genouvefa 
Gehorner  Hertzcgin  au»  Brahant.  etc.  Mit  eingebrachten  sittlichen  Lehren 
und  Krmahnnngs-Predigen ,  ein  recht  Christlich  und  Tugendsames  Leben 
anzustellen;  Beschriehen,  Durch  P.  MichaJMetn  Staudaehcr  der  Soeietet 
Jesu  Priester.  Superiornm  permissu.  Krstlich  gedruckt  zu  Dillingen 
M  DC.  LX.'  12°.  (Staudaehers  'Chereignus-Sehreihen'  an  die  Gräfin 
Isahella  Kleonora  zu  Oetingen  auf  Wallerstein  ist  datiert:  Dillingen 
den  eilfften  Brachniouat  1G4S,  die  Druckerlaubnis:  Landishuti  1«.  Aprilis 
ttJ47.)  8tnudacher  hat  Ceriziers  Genovefa  seiner  Arbeit  zu  grund  gelegt, 
indem  er  sie  teilweis  wirklich  übersetzt,  aber  auch  viele  Auslassungen. 
Erweiterungen  und  Zuthnten  sich  gestattet  hat.  Wo  er  wirklich  übersetzt 
bat.  da  hat  ihn  unser  Anonymus  viel  benutzt.  [Seuffert,  Die  Legende 
von  der  Pfalzgratin  Genovefa  1877  8.  (50,  155,  158.  Golz,  Pfalzgriifin 
Genovefa  in  der  deutschen  Dichtung  1S«»7  8.  7.J 

■)  Z.  B.  heilst  es  in  der  Dillinger  Übersetzung  der  Genovefa 
S.  2HS:  'Alle  8ehmertzen  aber,  so  die  GrÄfin  litte  aus»  eigner 
Uetrangnuss  waren  gering  gegen  den  jenigen,  die  ihr  mütterliches 
Herz  empfände  ab  dem  Klend  ihres  Kinds,  fürnemblich  da  sein 
kindliches  Weinen  sich  allgemach  zu  verenderen  begunte  in  ein  klagliches 
Lallen  und  dise  kleine  Unschuld  selbst  nnfieng  ihr  Unglück  zu  empfinden. 
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schichten  der  Geuovefa  und  Hirlanda  in  seiner  Weise  bearbeitet, 
indem  er  an  den  Begebenheiten  selber  nichts  Wesentliches 
verändert1),  dagegen  die  Darstellung  stark  verkürzt  und 
zusammengezogen,  nur  selten  erweitert,  überall  aber  ihrer 
rhetorischen  Zieraten  und  ihres  gelehrten  Prunkes  entkleidet 
bat.  Was  I\  Martinus  in  seiner 'Vorred'  über  sein  Verhältnis 
zu  seinen  Quellen  sagt:  'Hierbey  hab  ich  dich,  meiu  lieber 
Leser,  zu  erinnern,  dass  ich  gegenwärtige  Geschichten  nicht 
auss  meinem  Haupt,  sondern  auss  bewehrten  J  Authoreu  und  7a 
Geschicht-schreibern  herauss  gezogen,  und  ohne  Veränderung 
•der  Substantz  treulich  hieher  gesetzt  hab.  Weilen  ich  aber 
in  allen  meinen  Schnitten  die  Einfalt,  und  Klarheit,  wie  auch 
einen  fliessenden  stylum  und  Schreibens-Manier  liebe,  als  hab 
ich  zu  mehrmahlen  die  Wort  der  Authoren  Ab-  und  Zusetzung 
{doch  ohne  wesentliche  Veränderung)  umbgeweudet ,  und  zu 
mehrerer  Klarheit  gezogen'  —  dies  trifft  hier  vollständig  zu. 

Noch  eine  dritte  Historie  (die  1)2. )  des  ersten  Buches 
<les  History-Buches  —  die  drei  übrigen  Bücher  habe  ich  bis- 
her nicht  nachsehen  können  —  erschien  im  LS.  Jahrhundert 


Offtermahl  truckte  die  mitlcydige  Mutter  disen  ihren  Schatz  im  die 
Brust,  »eine  vor  Frost  erstarte  (Jüdmassen  zuerwärmen,  und  wann  nie 
»ahe,  wie  das  gantze  Leihlein  hehete.  so  tiuugc  der  Schmertzen  mit 
solchem  Gewalt  zu  ihrem  Hertzen,  dass  er  von  damien  in  tausend 
wehmüthige  Seufftzer,  und  gantze  Zähcrbäeh  aussbrache'.  Dem  ent- 
sprechen bei  Cochem  die  Worte  S.  611:  'Alle  Schmertzen  aber,  so  diese 
arme  Gräfin  litte  aus  eigener  Hetran^nuss,  waren  gering  gegen  den 
jenigen,  die  ihr  Mütterliches  Hertz  ab  dem  Elend  ihres  Kinds  empfände. 
Sonderlich  da  es  allgemach  imfienge  etwas  zu  erwachsen,  und  sein 
eigenes  Klend  zu  empfinden.  O  wie  ott'te  truckte  die  mitleydige  Mutter 
diesen  ihren  Schatz  an  die  Brust,  seine  für  Frost  erfrorne  (iliederlein 
zu  erwärmen.  Und  wan  sie  dan  sähe,  wie  das  gantze  Leybleiu  für 
Kält  bebete,  so  gienge  ihr  diss  so  tieft*  zu  Hertzen,  dass  sie  für  grossein 
Daur  nit  wüste  auffzuhören  zu  wainen*. 

')  Wenn  bei  P.  Martinus  Golo  an  der  Jagd,  auf  welcher  Genovefa 
wiedergefunden  wird,  teilnimmt,  während  er  bei  Veriziers  unmittelbar 
vor  der  Jagd  ins  Gefängnis  geworfen  wird,  so  ist  P.  Martinus  hier 
der  alten,  ihm  aus  Frehers  Origines  Palatinn»  bekannten  lateinischen 
Erzählung  gefolgt. 
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fast  unverändert  und  ebenfalls  ohne  Nennung  des  Verfassers 
einzelu  als  Volksbuch:  es  ist  die  Geschichte  der  G riseldis1). 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  den  vierziger 
und  fünfziger  .Jahren  dieses  Jahrhunderts  in  Passau 
mehrere  Geschichten  aus  dem  History-Burh  mit  Nennung  des 
P.  Martinus  von  Cochem  in  erneuter  Sprache  einzeln  heraus- 
gekommen sind,  darunter  auch  die  Geschichte  der  Genovefa2), 
nicht  aber  die  der  Hirlanda. 

Ich  schliesse  hieran  zwei  Bemerkungen  zu  zwei  Stellen 
in  Simrocks  Erneuungen  der  Genovefa  und  der  Hirlanda. 

In  Simrocks  Genovefa  (Die  deutschen  Volksbücher  1,  4 IS) 
lesen  wir:  Als  sie  (die  verurteilte  Hexe)  nun  zum  Tode  aus- 
geführt und  schon  auf  ihre  Hexen  bürde  war  gestellt  worden, 
bat  sie  u.  s.  w.'  Aber  das  History-Buch  (s.  617)  hat:  'in  ihre 
Hexen-Hütten',  und  die  beiden  mir  vorliegenden  Drucke  des 
Volksbuchs:  'in  ihre  Hexeu-Hütte\  Simrocks  Änderung  ist 
jedenfalls  unnötig. 

In  Simrocks  Hirlatida  (Volksbücher  12,  72)  heisst  es: 
'er  stiess  dem  Pferde  den  Degen  so  tief  in  den  V orderbauch'. 
Gustav  Schwab,  Die  deutschen  Volksbucher.  3.  Aufl.  1.  144. 
hat:  'in  den  Vorderleib'.  Beide  beruhen  auf  der  Lesart  des 
Volksbuchs:  'in  den  vordem  Bauch'.  Aber  das  History-Buch,, 
S.  ')!)('),  hat:  'in  den  vordem  Bueg\  und  ebenso  die  Dillinger 
Übersetzung  der  Unschuld  in  drey  Standen  (3,  35.3):  'in  den 
vorderen  Bueg\  entsprechend  dem  französischen  Original :  'il 
plongea  son  estoe  si  profondement  dans  l'espaule  du  cheval'. 

')  Näheres  über  diese«  und  die  andern  deutschen  Griseldis-Volks- 
büeher  siehe  in  meinem  Artikel  (Griselda)  in  der  Erteil  und  Gruber*»chen 
vklopüdie    1=  oben  8.  490]. 
2|  Unter  dem  Titel:  Die  h.  Genovefa,  Pfnlzgralin  am  Rhein,  geborene 
Herzogin  von  Brabant.  oder  sieben  Jahre  des  aussersten  Elends  in  öder 
Wildnis.    Passau  1*44  und  1853. 
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75.  A.  Stern,  Ich  schätz  nein  (ein  Novellen- 
strauss  des  15.  Jahrhunderts). 

(Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  4,  304  -318.  1873.) 

[Aus  der  Handschrift  nr.  88  des  CJenerallandesarehivs  zu 
Karlsruhe  veröffentlichte  Alfred  Stern  fünf  um  1477  in  Rangeu- 
dingen hei  Hechingen  von  dem  dortigen  Franziskaner 
,1.  Kimerlin  aufgezeichnete  lateinische  Erzählungen ,  die 
durch  die  stets  wiederkehrende  Pointe  'Ich  schätz  nein5  wie 
durch  einen  durchgehenden  Faden  zusammengehalten  werden. 
Die  Nummern  2— f>.  zu  denen  Köhler  Erläuterungen  lieferte, 
werden,  weil  sie  nur  wenig  Raum  einnehmen,  hier  wiederholt.] 

II.   Der  Spiegel.  307 

Vir  quidam  simplex  sedentem  apud  carissimam  suam  uxorem  medium 
reperit,  basia  dantein  et  amplexantem  brachiis.  Meehus  abiit;  vir  tristis 
appodiutus  se  reclinavit  in  mcnsam  oeulos  httUti  deflectens.  Quesivit 
nmgnanima  conjux,  quidnam  ejus  cor  angerct?  Respondit  beata  ru- 
^tieitus:  'Qualiter  ego  gaudere  valeam,  quandoquidem  te  cum  alio  viro 
ludere  conspexiV  Mulier  ait:  'Ich  sc  hetz  neyn!'  Respondit  vir: 
'Cum  hisce  ego  id  oculis  viderim,  cur  tu  negare  audes?'  Reddidit  uxor: 
'Putasne  id,  mi  vir,  verum  esse?'  Rusticus:  'Ymmo  hoc  quidein  veris- 
pimum  est!1  Conjux  victrix  tandem  clamabat:  'Heho!  audio  te  simpli- 
cem  existimare,  ea  omnia  esse  vera,  que  videntur  oculis.  Ich  schetz 
nein!  Sunt  eniin  falsa  complurima.'  Simulque  deductum  virum  ante 
hpeculum  dicit:  'Quem  hoc  in  speculo  vides?"  Vir  'Te.'  ait,  'et  me 
ipsum.'  'Xumquid  ergo,'  dixit  mulier,  'illic  Burnus?*  'Noll,'  reddidit  vir, 
'fori»  enim  hic  stnmus.'  Conclusit  mulier,  non  ergo  vera  esse  omnia, 
que  visu»  humanus  amplectitur.  Annuit  rusticus:  'Nisi  id  me  in  speculo 
tarn  clare  docuisses,  re  vera  putavi  omnia  vera,  que  vidissem.' 

III    Die  Hosen. 

Miles  quidam  strenuus  urgente  negotio  ex  mansione  propria  in 
alium  locum  equitabnt,  uxore  domi  relicta  cum  duabus  ancillis,  altera 
juvene,  altera  rugosa  atquo  inveterata,  sed  tarnen  callidissima,  ut  sunt 
pedisseque  fere  omnes.  Venit  adolescens  amator  uxoris  noctu  solitis 
potitus  gaudiis.  Tandem  abiens  inane  vestetu  inguinariam,  quod  frmorale 
vocant,  sub  lecti  velamine  reliquit.  Nesciernt  uxor.  Miles  rediit,  in 
eubile  festinat,  arma  ponit,  vestes  exuit,  ac  alias  in  lecto  querens  forte 
exosum  femorale  videt,  rapit,  gremio  imponit,  non  sine  cordis  anxietate, 
tamquam  indicium  patrati  facinoris  ab  uxore.    Vagatur  passim  tristis 
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in  edibus  miles,  nulli  verba  faeit,  torvo  quem  vis  eonspectatur  oeulo. 
Mox  adolescens  solicitam  uxorem  militis  de  relietu  in  euhili  camisia 
308  parvula  |  reddidit  certiorem.  Ea  celerrime  querens  uhi  non  reperit  virum 
invenisse  suspicutur,  et  inde  causam  taute  trlstitie  cognovit.  Rem  omnem 
vetule  pedisseque  deelarat,  auxiliun)  petit,  mercrdem  summam  pollicetur. 
Vetula  solatur  duminain,  et  ex  omni  angustiu  liberaturam  spendet.  Atque 
confestim  duo  eomparat  emitque  femoralia,  uno  sese  jungen*,  alterum 
famule  juniori  praehet.  quo  ipsn  seilicet  suos  eircumdaret  lumhos.  Ventum 
est  ad  horam  eene;  sedent  omnes;  miles  plenus  irarum  atque  tristissimu* 
premit  nltum  eorde  dolorem;  ridet  uxor,  exultat  vetula,  gaudet  puella 
junior.  C'onstans  tandem  vetula  dixit  ad  militem:  'Mi  domine,  quid- 
nam  in  itinere  aeeidit  cause  tanti  meroris?'  Kespondit  miles:  'Et  vos» 
cur  insolito  äffet- te  estis  gaudio?  Id  primum  dicitote;  detum,  quid  nie 
compungnt,  eloquor."  Ait  vetula:  'Hesterna  die,  mox  ut  a  nobil  equita- 
has,  domina  nostra  nosquo  famule  convenimus.  stipulnte  sumus  deferre 
femoralia  usque  in  ndveutum  vestruni,  penamque  transgressionis  mensu- 
ram  vini  malmatici  dimidiam  praefiximus.  Domina  nostra  transgressa 
est  conditionem  initam,  vestem  reliquit  in  lecto,  rea  inventa  est.*  Simul- 
que  utraque  famularum  virile  vestimentum  ostendit.  Cachinno  magno 
miles  exclamnt:  'Per  deum  Herculem !  testis  ego  vobis  ero;  hie  enim 
mecum  vestem  qua  caret  uxor  habet).'  Et  deprohensam  manu  ex  gre- 
mio  patelecit.  Compulit  uxorem  pactani  pecuniam  dare,  addidit  et  ipse 
partem,  ut  tota  scilieet  niensura  compararetur.  Subjunxit:  'Nisi  hanc 
couventionem  audissem,  profeeto  sinistruni  quid  suspicarer.*  Vetula  suli- 
ridens  eonclusit:  'Ich  schetz  nein!  sie  factum  est,  ut  modo  pate- 
feeimus.' 

IV.    Der  Einäugige. 

Vir  quidam  monoculus  ambulans  in  platea  vidit  adulterum  edos 
ingredi  *uus.  Is  fuit  admissus  u  coujuge  in  eubiculum  sub  luce  meri- 
diana.  Mox  vir  sequitur,  in  domum  ]>raeceps  vadit,  auditur  ab  nxore. 
Mechus  a  lecto  surgens  post  januain  sese  eubiculi  reeepit.  Vir  ira  sue- 
census  apperto  hostio:  'Tune  tecum,'  ait,  'nebulonem  habes,  mea  con- 
junx'r'  Kespondit  illa:  'Ich  sehet/,  neyn!"  atque  e  lecto  se  corri- 
piens:  'Ach!' ait,  'mi  vir,  ex  dulei  sompno  suscitavisti."  Accedens  virum, 
eompressit  oculum  videntem  digitis,  ita  dicens:  'Quam  suaviter  sonipniavi, 
301)  te  et  alterius  oculi  visum  reparusse.  Per  deum  inwuortalem !  te  |  credo 
videre  utroque,  quot  hic  sint  digiti.  Nonne  vides?'  luterea  reeessit 
adulter.  Vir  diu  vexatus  cum  se  negaret  videre,  dixit  uxor:  'Per  deum 
Herculem!  adeo  darum  et  evidens  visum  est  in  somno,  ut  te  altero 
quoque  jam  oeulo  visurum  jnrejurando  contirmavissem.' 

V.    Die  Beschwörung. 

Kusticus  quidam.  laboribus  in  rure  defatigatus  et  ardore  tiolis  eaput 
senciens  debilitari,  domum  suam  repetit.  sanitatem  sperans.  Uxor  vocato 
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ad  so  amatore  requievit  iu  cubili,  haut  existimans  virum  antequam  nox 
adduceret  tenebras  appropinquari.  Dolens  rusticus  so  rumpit  in  edes. 
Suniit  aniinum  uxor;  post  januam  stat  adulter.  Vir  in  cubile  ascendens 
capitis  dolorem  plangit,  opemquu  petit  uxoris.  que  magna  solerciu  respon- 
dit,  sese  saluberrimum  benedictionis  genus  atque  sanctissimum  scire  ad 
propulsandos  capitis  cruciatus.  Kt  arr^piens  novam  multram  fronti 
imponit,  ut  oculos  contegeret,  sie  dicens: 

'Ich  setz  dir  uff  einen  nttwen  kubel, 

gott  vertrib  dir  als  din  ubel!     Prutz  ussen!' 

Quod  verbum  non  ad  dolorem,  ut  vir  arbitrabatur,  set  ad  medium 
referebat.  Adulter  rapit  se  foras  non  sine  strepitu.  Tandem,  cum  bene- 
dictionem  istam  uxor  tribus  repotisset  vieibus,  beata  rusticitas  dixit: 
'Estimo  jam  alium  nescio  quem  virum  exmissum.'  Kespondit  conjunx: 
'Ich  sc  hetz  neyn!  set  tanta  fuit  doloris  tui  rabies,  et  tarn  gravis 
fuit  tamque  magna  passio,  ut  non  sine  sono,  non  sine  strepitu.  non  310 
sine  tutnultu  potuit  evadere." 

Erläuterungen.  31 1 

II.  Der  Spiegel. 

Vgl.  die  von  Hermann  Oesterley  iu  seiner  Ausgabe  des 
Romulus  (Berlin  1870),  Appendix  nr.  34,  «ins  einer  (iöttinger 
Handschrift  herausgegebene  lateinische  Kabel,  die  40.  Fabel 
der  Marie  de  France  und  das  mittelhochdeutsche  Gedicht 
nr.  2tj  in  von  der  Hagens  Gesanitabenteuer.  In  diesen 
dreien  lässt  die  Frau  jedoch  ihren  Mann  nicht  in  einen  Spiegel, 
sondern  in  ein  Fass  voll  Wasser  sehen.  [Liebrecht,  Zs.  f.  d. 
Phil.  8,  105  und  Zur  Volkskunde  1871),  S.  135  fuhrt  noch  an 
Freytag,  Arabum  proverbia  2,  59  nr.  3  und  Ärnason,  lslenzkar 
pjödsögur  1,  532#] 

III.  Die  Hosen. 

Mau  vergleiche  die  Erzählung  'vom  Kaufmann  zu  Basel' 
in  den 'Erzählungen  aus  altdeutschen  Handschriften,  gesammelt 
durch  Adelbert  von  Keller',  Stuttgart  185.")  (Bibliothek  des 
litterarischeu  Vereins  in  Stuttgart,  XXXV),  s.  228  —  231.  l) 

')  Der  Schlatt  lautet : 

Wer  kiin  für  böser  weih  gefeer? 

Spricht  Hans  von  Wurms  barbierer. 
Ebenso  schlichst  eine  Erzählung  einer  Weimarer  Handschrift  (Keller, 
Fastnachtspiele  3,  1444): 

Spricht  ha ns  von  wurmss  barwirer. 
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Etwas  abweichend  erzählt  deu  Schwank  der  Ritter  (ieoffroy 
de  La  Tour  Laudry  in  seinem  um  1371  geschriebenen  'Livre 
pour  l'enseignement  de  ses  filles'  (Le  Livre  du  Chevalier  de 
La  Tour  Landry  etc.  Public  d'apres  les  manuscrits  de  Paris 
et  de  Loudres  par  M.  Auatole  de  Montaiglon,  Paris  1  S.">4 
im  (12.  Kapitel.  Naclidem  er  erzahlt  hat.  wie  ein  Ehemann, 
dessen  Frau  mit  einem  Prior  Umgang  pflegt,  schon  einmal 
durch  die  List  einer  alten  Kupplerin  arg  getauscht  worden 
ist,  fahrt  er  fort:  'Apres  une  aultre  foiz  lui  aviut  que  il 
cuida  prendre  une  poche  aux  piez  de  son  lit  pour  aler  au 
marchie  ä  iij.  leues  dillec,  et  il  prist  les  braves  du  prieur. 
et  les  troussa  ä  son  eisselle.  Et  quant  il  fut  au  marchie  et 
il  cuida  prendre  sa  poche,  il  prist  les  brayes.  dont  il  fut 
trop  dolent  et  couroueie.  Le  prieur,  qui  estoit  caehie  en  la 
ruelle  du  lit,  quant  il  cuida  trouver  ses  brayes.  il  neu  trouva 
nulles,  fors  la  proche  qui  estoit  de  coste.  Et  lors  il  sceut 
bien  que  le  mary  les  avoit  prinses  et  emportees.  Si  fut  la 
femme  ä  grant  meschief.  et  ala  a  sa  commere  de  rechief  et 
luv  compta  son  fait.  et  pour  Dieu  que  eile  y  meist  reinede. 
Si  lui  dist:  'Vous  prendres  unes  brayes  et  je  en  prendray 
uues  autres,  et  je  lui  diray  que  nous  avous  tonten  braves.' 
Et  ainsi  le  firent.  Et  quant  le  preudomme  fut  revenu  moult 
312  dolent  et  j  moult  courouciez.  sy  vint  la  faulse  commere  le 
veoir,  et  lui  demauda  quelle  chiere  il  faisoit.  Car,  mon  eom- 
pere.  dist -eile,  je  nie  doubte  que  vous  n  ayez  trouve  aucuu 
mauvais  encontre  ou  <|iie  vous  n'aiez  perdu  du  vostre.  — 
Vrayement.  dist  le  bonhomme.  je  nay  riens  perdu;  mais  je 
ay  bien  autre  pensee.  Et  au  fort  eile  tist  taut  qu'il  luv  dist 
comment  il  avoit  trouve  unes  brayes.  et,  quant  eile  l'ouy, 
eile  commenca  ä  rire  et  a  lui  dire:  Ha.  mon  chier  compere. 
or  voy-je  bien  que  vous  est«\s  deceu  et  en  voye  d  estre  tempte: 
car,  par  ma  foy.  il  n'y  a  femme  plus  preude  eu  teste  ville 
que  est  la  vostre.  ne  qui  se  garde  |>lus  nettement  envers  vous 
que  eile  fait.     Vrayment,  eile  et  moi  et  aultres  de  cestes 


Hans  von  Worms,  barbierer,  ist  wahrscheinlich  niemand  anders  als 
Hans  Folz.    Siehe  Keller.  Fasfnatbt>|»iplo  3.  119").  . 
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villes  avons  prises  braves  pour  nous  garder  de  ces  faulx 
ribaulx  qui  parfoiz  prennent  ces  bonnes  dames  a  eop,  et,  atin 
que  vous  saehiez  que  c'est  verite,  regardez  se  je  les  ay.  Kt 
lors  eile  haulsa  sa  robe  et  luv  monstra  eonimcnt  eile  avoit 
brayes,  et  il  regarda  et  vit  qu  elle  avoit  braves  et  qu  elle 
disoit  voir;  si  la  crut  et  aiusi  la  faulce  commere  la  sauva  par 
ij.  foiz.1  -  In  der  französischen  Erzählung  wollen  also  die 
Frauen  die  Hosen  augelegt  haben,  um  sieh  vor  plötzlichen 
Angriffen  zu  schützen,  während  sie  in  den  deutschen  Er- 
zählungen vorgeben,  es  nur  zum  Scherz  gethan  zu  haben.  — 
[Vgl.  Frey,  Gartengesellschaft  ed.  Holte  S.  249.  Ein  Meister- 
lied von  Michel  Lorentz  in  der  Kelberweis  Hans  Heiden. 
'Des  kaufmans  weih  und  magt  mit  der  brueh'  (Dresdener  Iis. 
M  207.  Hl.  25  h  und  M  5.  S.  658).  Puymaigre,  Revue  des 
trad.pop.  14.315.  Edling,  Studien  über  H.  Kaufringerl  900,  S.  77  f.] 

IV.    Der  Einäugige. 

Französische  und  italienische  Novellen  desselben  Inhalts 
weisen  Fr.  W.  V.  Schmidt  in  seiner  Ausgabe  von  Petri 
Alfonsi  Disciplina  clericalis  S.  124  f.  und  von  der  Hagen 
Gesamtabenteuer  2.  S.  XXVIII  nach  (vgl.  auch  dazu  eine  kleine 
Berichtigung  Liebrechts  in  seiner  Übersetzung  des  Dunlop, 
Anmerkung  264).  Etwas  abweichend  ist  die  Erzählung  des 
Petrus  Alfonsi  (X,  6),  die  auch  in  die  (lesta  Romanorum 
[c.  122  Oesterley  ---59  Dick]  fibergegangen  und  von  Adolph us 
in  seiner  3.  Fabel  in  lateinischen  Distichen  (Levseri  Historia 
poetarum  et  poematnm  medii  aevi  p.  2011,  Tb.  YYright,  A 
selection  of  latin  stories  S.  176»  bearbeitet  ist.  Hier  ist  der 
Ehemann  nicht  schon  früher  einäugig  gewesen,  sondern  er 
hat  sich  eben  auf  seinem  Weinberg  das  eine  Auge  schwer 
verletzt  und  kehrt  deshalb  nach  Hause  zurück.  Seine  Frau 
öffnet  ihm  auf  sein  Klopfen  die  Hausthür,  er  will  sogleich 
zu  Bett,  aber  ehe  er  die  Kammer  betritt,  sagt  sie  zu  ihm: 
'Permitte,  carissime  domine  mi,  ut  ocnlnm  sanum  medicinali 
arte  confirmem  et  earminem.  ne  ita  deveniat  de  sano.  ut  mihi 
jam  evenit  de  percusso.  quia  damnum  tuum  commune  est 
nobis.    Appouensque  os  suum  ad  oculum  sanum  tarn  diu 
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fovit,  quousque  a  locu  ubi  absconditus  erat  amicus  viro  ne- 
sciente  discessit.  Tandem  se  erigens:  Modo,  inqult,  carissime 
vir,  818  securus,  ne  de  hoc  oculo  eveniat  qualiter  de  altero 
evenit.  Jam  potes,  si  tibi  placet,  ad  lectum  deseendere.5  — 
[Vgl.  iL  a.  ein  Meisterlied  im  kurzen  dohn  Lor.  Wessels:  'Zu 
Magdeburg  do  sass'.  dessen  erste  Strophe  Hülsse  in  den 
Geschichtsblattern  f.  Magdeburg  70  (1886)  aus  der  Jenaer 
Iis.  Valentin  Voigts  v.  J.  1558  abgedruckt  hat.  Looekmans, 
Lustige  Historien  1589,  nr.  21  (Holte,  Tijdschr.  voor  nederl. 
Taalk.  13,  Der  kurtzweilige  Polyhistor  ITH»,  S.  26  (1,  59). 
Der  lustige  u.  possierl.  Historien-Schreiber  (um  1750)  S.  27. 
nr.  43.  Boursault.  Lettres  nouv.  2.  47  tl43S):  'Le  borgne 
aveugle.'  Bedier.  Les  fabliaux  1895,  p.  4(57.  Rua.  Le  piace- 
voli  notti  di  Stniparola  1898.  p.  3:>.] 

318  V.    Die  Beschwörung. 

Vgl.  Jacob  Ayrers  Singspiel  'Der  Förster  im  Schmalz- 
kübel in  Kellers  Ausgabe  5,  3063,  aueh  in  Scheibles  Schalt- 
jahr 1.  (528)  und  Straparolas  Piaeevoli  Notti  5.  4.  Bei 
Ayrer  stürzt  die  Frau  ihrem  Manne  den  Schmalzkübel  über 
den  Kopf  und  beschwört  ihm  das  Hauptgesebein, l)  wobei  sie 
dem  Pfaffen  in  der  Ecke  einen  Wink  giebt  hinauszueileu. 
Bei  Straparola  verhüllt  die  Frau  dem  Mauue  das  Gesicht  mit 
einem  Tuch  und  stülpt  ihm  einen  Scheffel  über  deu  Kopf 
und  sagt  einen  angeblich  in  seiner  Abwesenheit  gelernten 
Segenspruch  zur  Vertreibung  des  Habichts  her.  worin  sie  ihrem 
Buhleu  zu  entfliehen  bedeutet.  —  [Vgl.  Bolte.  Die  Singspiele 
der  engl.  Komödianten  1893.  S.  15  und  184.  Auch  bei  lspirescu, 
Suöve  sau  Povesti  populäre  1875.  p.  C>9  ((iaster.  Mag.  f.  d. 
Litt,  des  Auslands  1879.  595)  stülpt  die  Ehebrecherin  ihrem 
Manne  einen  Kessel  über.J 

'i   Über  tlas   H  a  u  ptg esehei  n   vgl.   Moritz  Heynes   Artikel  im 
Deutlichen  Wörterbuch,  dem  ich  noch  hinzufüge:  Schöuwerth .  Aus  der 
Oberpfalz  3.  2'M):  'Der  grös>te  Schmerz  ist  der  Hauptschein  oder  Augen- 
schein, weil  einem  dabei  das  Gesicht  oder  Sehen  vergeht;  er  entsteht,, 
wenn  der  Schadelkuochen  in  den  Nähten  auseinander  weicht.* 
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76.  Eine  türkische  Version  der 
Condemnatio  Uvae1*. 

(Archiv  für  slavische  Philologie  2,  192    194.  1877.) 

Als  Prinz  Quitte  König  geworden,  ward  Orange  sein 
Vezier.  Granate   Staatssekretär,  Citrone  Polizeimeister,  Birne  193 
(iartenintendant,  Aprikose.  Pfirsich,  Pflaume  Truehsesse. 

Die  sassen  zu  Kate  heim  König  Quitte  und  mit  ihnen 
die  Senatoren  Wallnuss.  Mandel  und  Haselnuss. 

Da  trat  in  ihre  Mitte  Prinz  Trauhe,  grünste,  setzte  sieh 
und  hub  an: 

'()  Padisehah!  Du  musst  es  doch  erfahren!  0  dieser 
Anis!  dieser  Oberhofmarschall!  Der  Wein  erfreut  ja  das  Herz 
der  Fürsten  und  Paschas:  aber  wenn  sie  trinkeu,  was  jener 
hineinmischt  in  die  Schläuche,  die  Fässer,  die  Kruge,  die 
Kannen  und  die  Hecher.  dann  schmähen  sie  mich  und  ver- 
gessen gar  allen  Respekt  vor  Dir!1 

Die  im  Kate  sassen.  riefen  da  alle  mit  einem  Munde: 
'Hast  Du  Beweise  für  das.  was  Du  sprichst?1 

Prinz  Traube  fuhr  auf  und  sprach:  Uawohl  Beweise! 
Unsere  Katsherren  Melone.  Pastete.  Gurke  und  Junker  Badlid- 
schan2)  sind  meine  Zeugen!' 

Aber  die  Herren  im  Kate  wollten  von  diesen  Zeugen 
nichts  wissen,  erklärten  den  Traube  für  einen  Lugner  und 
verdammten  ihn. 

')  Diese  Übersetzung  piner  türkischen  Version  der  Condemnatio 
l'vue  rührt  von  Herrn  Generalkonsul  Dr.  ().  Hl  au  aus  Odessa  her. 
Über  die  Handschrift  (IS.  Jahrh.l.  in  welcher  sie  enthalten  ist.  vgl.  Zeit- 
sehr.  d.  Deutseh.  Morgenl.  Oesellseh.  28,  562—57«.  [Köhler,  ebd.  31,  550. 
Der  griechische  Torikologos'.  d.  h.  Obstbuch,  ist  bei  W.  Wagner, 
l-armina  graeca  niedii  aevi  lh74,  p.  199  gedruckt:  vgl.  Knuubucher, 
Gesch.  der  hvzantin.  Litt.  1898,  8.883.  Kine  se  r  b  i s  c  h  - slo  v  e n  i  8 c  h  e 
Bearbeitung  gab  Jagic,  Archiv  für  slavische  l>hilologie  1,  611  heraus; 
vgl.  Wesselofsky,  Kuss.  Revue  13,  150  (1878).  —  Über  die  Martern  des 
W  e  in  es  vgl.  Holte,  A.  Tharaus  Klage  der  (ierste  (Schriften  des  Vereins 
f.  d.  Geseh.  Berlins  33,  3s.  1897b  ferner  das  Strassburger  Kätselbnch 
187«,  nr.  1  und  die  französischen  Lie-Ier  in  der  Melusine  1,  411  und  bei 
X.  Quepat,  Chants  populftires,  nicssins  1*7*,  p.  30.] 

•)  Melongena,  Kierapfel. 
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Den  König  Quitte  aber  verdross  die  Sache;  er  rief  also 
die  Ältesten.  Salat,  Spinat.  Kraut  und  Kresse,  und  sprach: 
'Kommt  her!  Ihr  versteht  euch  auf  Bucher.  Ihr  lest  den 
Koran!  prüft  Ihr  die  Klage  des  Traube!' 

Doch  vergebens!  — 

Da  sprach  Prinz  Traube:  '0  Padischah!  meine  ersten 
Zeugen  hat  man  verworfen;  aber  ich  habe  noch  andere!'  — 
Ging  und  brachte  zuvörderst  Junker  Olive  und  Fraulein  Linse, 
dann  den  eulennasigen  Herrn  Erbse  und  den  blähbauehigen 
Baron  Bohne:  'Da  sind  meine  Zeugen!' 

Wie  er  das  sagte,  sprang  zwischen  sie  hinein  fluchend 
und  zeternd  der  weissbärtige  kaftangeschmückte  Soghan-Pascha 
(Zwiebel)  und  rief.  'Die  machen  Dir  was  weiss!  siehst  Du! 
0  Padischah!  o  glaube  meinem  Worte!  in  meiner  Rede  ist 
kein  Falsch!  Bei  der  Seele  meines  Bruders  Knoblauch  und 
beim  Leben  meines  Neffen  Kettich  und  bei  der  Unschuld 
meiner  beiden  Kindlein!  sie  reden  alle  Lugen!  —  Dort  der 
hat  eine  zahlreiche  Sippe  von  Verwandten,  die  reden  alle  ihm 
zu  Gefallen!  Ich  bin  ein  armer  Kerl;  mir  zu  Liebe  redet 
niemand!  ich  habe  keinen  Menschen,  der  für  mich  einträte! 
Einen  Vetter  hatte  ich.  den  alten  Kürbis;  auch  der  ist  hin; 
sein  Bauch  barst,  dass  das  Wasser  von  ihm  ging!  Nun  hab' 
ich  niemand  mehr!  was  soll  ich  anfangen!  Auf  Erden  und  im 
Himmel  habe  ich  nichts,  was  mich  drückt  — !  0  Padischah!'  — 

Lud  damit  fing  er  an  zu  weinen! 

Der  König  glaubte  der  Rede  des  edlen  Zwiebel,  geriet 
in  Zorn  über  den  Prinz  Traube  und  verdammte  ihn. 

Da  schrieen  sie  alle  mit  einem  Munde:  'Ha!  warte! 
hängen  sollst  Du  am  Krummholz!  mit  Hippen  soll  man  Dich 
194  zwicken!  mit  Füssen  soll  man  Dich  treten!  mit  Bechern  soll 
mau  Dich  saufen!  Toll  werden  soll,  wer  von  Dir  trinkt!  Boll 
lachen,  wo's  zu  weinen  giebt!  soll  hocken  wie  ein  Gottver- 
lassuer!  soll  vor  dem  Kot  auf  Knieen  liegen  und  vor  Scherben 
beten!  zu  Spott  und  Schande  soll  er  werden!1 

Also  verfluchten  sie  den  Prinzen  Traube.  Dem  Padischah 
aber  huldigten  sie:  'Dem  König  Quitte  verleihe  Gott  langes 
Leben  und  vertausendfache  seine  Tage! 
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S.  ib.  Verschieden  hei  t  der  menschlichen  Gesichter. 
Vgl.  Juan  Manuel.  El  libro  de  los  enxiemplos  del  conde  Lucanor 
hsg.  von  Knust  1900,  295. 


S.  61—66.  Über  die  Darstellungen  der  verschiede  neu 
Stände  handelt  eingehend  H.  Gaidoz,  Ln  anectre  du  quatrieme 
etat  dans  1'imagerie  populaire  (Melusine  6,  47.  93.  7,  145. 
190.  222  mit  mehreren  Abbildungen).  Als  ein  sehr  verbreitetes 
Gemälde  in  Wirtshausern  führt  L.  von  Hörmann,  Hausspruche 
aus  den  Alpen  1892,  S.  170  an: 

König:  Ich  regier  euch  alle. 
Bischof:  Ich  bet  für  euch  alle. 
Soldat:  Ich  streit  für  euch  alle. 
Bauer:  Ich  nähr  euch  alle. 
Tod:  Ich  hol  euch  alle. 


S.  7(1.  Ähnlich  klagt  G.  Wickram,  Der  irr  reittend 
Bilger  1556,  Hl.  22b  über  das  Kutsch  win  den  der  Tugenden: 

Dann  Untrew,  Finantz  und  das  üelt 
Hand  yetzund  so  gar  überhandt, 
Das  Trew  ist  gewichen  aus  dem  Landt 
Und  hat  Warheit  gnummen  mit  ihr. 
l'nglaub  sitzt  an  ir  statt  herfür  u.  s.  w. 
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Und  Bl.  (58  b: 

Die  Trew  i*t  leider  gar  ersoffen, 
Warheit  die  hatt  sich  gar  verschloffen, 
Brüderlich  Lieb  ixt  gar  erkaltet, 
Gehorsamkeit  die  ist  veraltet, 
Auff  iren  Füssen  kans  nit  ston, 
Drum  roäs  all  Ding  zü  Hoden  gon. 
Das  macht,  die  war  Gerechtigkeit 
Ir  Schwert  hatt  aus  der  Hand  geleit ; 
On  Straff  gond  alle  Laster  durch. 
Frunikeit  müs  gon  die  rauhe  Furch, 
Hoffart,  Xeyd.  Hass  traben  gar  hoch, 
Oedult  kreucht  auf  aln  viern  harnoch, 
Armüt  die  kan  sich  nit  versünen. 
Die  edel  Kunst  mag  bleiben  nienen. 

Die  S.  78  angeführte  Meraner  Inschrift  steht  auch  hei 

Hörniaun,  Haussprüche  1S«)*2.  S.  10!». 

* 

S.  100—102.     Verwandt  ist  die  mittelalterliche  Sage 

von  Methusalem,  der  fkein  Haus  mehr  bauen  will,  als  er 

den  Zeitpunkt  seines  Todes  (oder  die  Kürze  des  menschlichen 

Lebens)  erfährt;  vgl.  G.  Paris.  Romania  21».  420. 

* 

S.  103.  Zu  dem  Sprichworte  Hilf  dir  selbst,  so  hilft 
dir  Gott1  vgl,  Reinsberg-Düringsfeld.  Sprichwörter  der 
germanischen  und  romanischen  Nationen  1,  nr.  703.(1872). 
Juan  Manuel.  Conde  Lncanor  ed.  Knust  S.  207,  1:  'Ayudate 
y  ayudarte  ha  Dios.  Wander.  Deutsches  Sprichwörterlexikon 
2,  45.  5.  1423. 

S.  141  f.  Die  drei  Feinde  des  Menschen  nennt  auch 
das  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  geschriebene  Jagdbuch 
'Le  Livre  du  roy  Modus  et  de  la  royne  Kacio*  (ed.  E.  Blaze 
183<>,  Bl.  39a:  Char,  deable,  monde). 

• 

S.  212  oben,  (  her  die  Erzählung  vom  Deehanten  zu 
Badajoz  handelt  auch  Knust  zu  Juan  Manuel.  Conde  Lucanor 
s.  331-334. 


Digitized  by  Google 


Nachfrage. 


S.  2701.  Das  Veroneser  Relief  ist  auch  bei  Nagl- 
Zeidler,  Deutsch- österreichische  Literaturgeschichte  189!). 
S.  73  abgebildet. 

S.  357  unten.   Zu  der  Sage  vom  Konig  und  dein  neu- 
geborenen  Knaben,  der  trotz  seiner  Verfolgungen  sein 
Schwiegersohn  und  Nachfolger  wird,  vgl.  noch  Steindorff, 
Jahrbücher  des  d.  Reichs  unter  Heinrich  III.  1,  512—514. 
Korner,  Germania  9,  273.   Zanach,  Iiistor.  Erquick  stunden  4, 
1,165.  Scham bach-M filier,  Niedersachs. Sagen  S.  260.  Lemke  2, 
131.     Simrock,  Märchen  S.  332.    \Y.  Hertz.  Heinrich  von 
Schwaben  1867.    R.  Baron,  Pocula  Castalia  1650.  Riegel. 
Die  Quellen  von  W.  Morris  Dichtung  The  earthly  paradise 
1890,  S.  8.    Bibl.  des  remaus  1777.  Oct.  p.  207.  Maspons, 
Rondallayre  2,  77:  'Lo  noy  afortunaf.    Lope  de  Vega,  Dios 
haze  reyes  (Wurzbach,  Lope  1899).    P.  P.  Bissari.  LKrinto, 
München  1061  (Reinhardstöttner,  Jahrb.  f.  Münch.  Gesch.  1. 
128.   168.   1887).     Die  ewige  Weisheit,  Ravensburg  1754 
(Dramatica  sacra  1,  33.   1894).    Weigand.  Die  Aromunen  2. 
'235.    Goldschmidt,  Russ.  Märchen  S.  147.   Benfey,  Pantscha- 
tantra  1,  395  A um.   Neue  Abendstunden  5,  215  (1770.  Nach 
Cardonne).    A.  Weber,  Über  die  Geschichte  des  Kaufmanns 
(  ampaka  ( Sitzungsber.  der  Berliner  Akademie  1883,  567—  605). 
Velten,   Märchen  der  Suaheli  1898,  S.  198.   —  Zur  Brief- 
vertausch ung  auch  oben  1,  466. 

* 

S.  385  unten.  I  ber  die  Jahreskönige  s.  auch  Knust 
zu  Juan  Manuel  1900,  S.  412. 

» 

S.  471,  Amn.  Vgl.  Rajna,  Le  fonti  dell*  Orlando  furioso, 
2.  ediz.  1900,  S.  584. 

S.  619  unten:  622.  J.  Bielskis  Erzählung  kehrt  wieder 
bei  S.  Maiolus.  Dies  caniculares  1642.  p.  460a  (t«  m.  2. 
colloq.  3  de  sagis). 
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Aureola  1 3H. 

Aussatz  durch  Kinderblut  ge- 
heilt ULL  liÜL  lülL  Ulf.  Ü52. 
ßfiL 

Aussätziger     der     Schatz  des 

frommen  Königs  444. 
Avesta  232. 
Aye  d'Avignon  277. 
Ayllon:  Alvarez  de  124. 
Ayrer,  J.  44.  306£  511.  G24. 

Bahar-DanuBh :  s.  Einaiut  Oollah. 
Balde,  .Tac.  22.  29. 
Baodello,  M.  45JL  5EL  525. 
Barachia:  s.  Nikdani. 
ßaraton  838. 

Barbier  soll  den  Kaiser  ermorden 
(Bedenke  das  Ende)  552. 

Barlaam  und  Josaphat  388.  (374). 
385.  558.  585. 

Baron,  Rob.  87*). 

Bartholomaeus,  der  heil.  8,  15. 

—  de  Glanvilla  151 . 

Bartloser  '-<40. 

Basile,  G.  522. 

Basilius,  145.  322. 

BassiiH  120. 

Bataille  d'Aleschsns  277. 
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Batjuschkow,  K.  MK 

Bauduin  de  Sebourc  2Ü3. 

Bauernfeld  38.  23iL  240,  58Ü. 

Beauharnais,  (iräfin  F.  434. 

Beaumauoir :  s.  Philippe. 

Becher:    zwei    gleiche    B.  der 
Freunde  KiH. 

Beda  123.  1 4"). 

Beer,  Dom.  42. 

Beham.  M.  5fi2. 

Beichte  der  Tiere  572. 

Beleuchten  der  schlafenden  Bett- 
genossin verboten  410.  43<L 

Benvenuto  von  Imola  t*2f>-  ti^7 

Berghe:  Jan  van  den  B.  515. 

Berlin:  Handschriften  228.  504 
525.  H24. 

Bemardino  von  Siena  4<Hi,  5til) 
bis  575. 

Bernardinus  de  Bustis  482.  41)8. 

575. 

Bernhard  von  Clairvaux  11L  12H 

142.  145. 
Beroalde  de  Verville  483.  alW. 
Berthold  von  Regensburg  12.  1 15. 
Bertoldo  (Croce)  5ÜL 
Beschwörung  des  kranken  Mannes 

durch  die  Ehebrecherin  ti70f. 

Beyerlinck  5H2. 
Bidermann,  J.  ÜMü  585 ,  fi3fi, 
Bielski,  J.  ÜJJL  H22.  filiL 
Bienenkönigin  (Grimm  343, 
Bilderbogen:  s.  Credit,  Stände. 
Bildschnitzer  will  den  unter  den 
Heiligenbildern  stehenden  Ehe- 
brecher kastrieren  48!>. 
Bilia,    Frau   des    Duellius  HOL 
645. 

Birken,  S.  v.  LiJtL  4IÜ. 
Bischofsmützen  (geistlich  gedeu- 
tet) 5JifL 
Bissari.  P.  P.  ÜliL 
Bisticci,  Vespasiano  da  H43. 
Biterolf  und  Dietleib  2Ü3. 
Blomberg,  LL  v.  älüL 
Blutschande,    unbewusst  verübt 

Bocados  de  oro  2ii>. 


Boccaccio:  Decameron  ( 1T!0  584. 

(2,4)  583.  (3,<>)  öül  Ü48.  »>40f. 

ÜL  10]  5115.  1^  1)  öÜL  3j 

58L  (10.2)  514.  (10.  10)  242. 

501  f.  5Mf.  Filocolo  4ÜL  Te- 

seide  582. 
Boeren  Pater  noster  501. 
Boner.  U.  142.  212.  284.  55iL 

5H3.  ">H4-  572.  574 
Bonifaceio,  G.  4P3 
Bonifatius  1 1 7. 
Bonvesin  dalla  Riva  'ML 
Borghin i  55tL 
Bouchet,  J.  532  f. 
Boursault  H74. 

Bozotl,  Nie.  240.  5H2  5<i5. 

Braddon,  E.  5H0. 
Brangäne-Motiv  30fh 
Brant.  Seb.  2iL  142.  514.  £11  f . 
Braut  zu  Grosswardein  22!L 

Untergeschobene  B.    3W).  — 

falsche  B.  554  f.       rechte  B. 

niuss    der    falschen    zu  Bett 

leuchten  552  f. 
Breslau:  Handschriften  504.  559. 

586. 

Briefvertauschung  ti7!>. 
Brinzing  58t>. 

Briseldis  503  513.  3_LL  Priseldis 
528. 

Brognoli.  C.  H24. 

Bromyard,  J.  de  3Ü3.  37JL  318. 
äiiä.  621  f. 

Bruce.  Robert  5(i  1 . 

Brücke:  schmale  B.  zum  Para- 
diese 41 1 . 

Brugiantino,  V.  520. 

Brunetto  Latini  38 1 . 

Brunnen :  Eigenschaften  157 

Bruno  von  Asti  18. 

von  Schönebecke  128. 

Buhler  stellt  sich  nackt  unter 
die  Heiligenbilder  4<W.  —  vgl. 
Frau:  Hosen:  Liebespaar. 

Bulverhithe  320. 

Buononcini  53 1 , 

Burchard,  A.  52iL 

Busant  (tnhd.  Gedicht)  255.  35 1  f. 

Busch.  H.  582. 
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Busone  da  (iubbio  382.  ,"),')' i. 
Busotto:  Novella  di  B.  57!>. 
Bütuer.  W.  Ü5.L 

Caballero.  Feman  \JL  XL 
Cabinet  des  fees  5K3. 
OadamoHto,  L.  H58. 
Cadoc  Ii. 
Calini,  C.  ±ALL 
Campenhout  <>•")  1 . 
Capelli  5JLL 
Cappelli,  A.  äiia. 
Cariolo  und  Theoderich  287. 
Carpzow,  B.  D.  5&L 
Casalieehio,  C.  558.  571. 
Cäsarius  von  Helsterbach  10t>. 
Casati,  C.  2Ü2. 

Castellano:  istoria  di  un  c.  214  f. 
Castelli  231L 

Castigos  y  dotrinas  245,  5  1  5. 
Castillejo,  Cristoval  de  2jL 
Castro,  de  528. 
Catilina  5fi  1  ■ 
Causam,  N. 
Cavalca,  Dom.  25_L 
Cavaliere  Nenso 

Cecco  d'Ascoli  (Fr.  Stabiii)  B38. 
Ced  remis  2UÜ 

Celebrnnt,  Fisch  (  Cetegrande) 

21L  Heiliger  2± 
Ceriziers.  R.  de  858    880.  ÖÜ2 

bis  888. 
Cervantes  2J_ 
ChamisBo,  A.  v.  58t L 
Chanina,  Rabbi  333, 
Chaucer  12L  5181".  üliü 
Chelleri  53L 
(Miettie,  iL  521L 
Choysi,  J.  M.  de 
Christabell  2üL 
(Christus :  s.  Jesus. 
Chrvsilla  (Crriseldis)  532. 
Cict'ro  (Tullius)  L2Ü.  LiÜ  aiit 

Cifar,  Ritter  251L 
Cimon  von  der  Tochter  gesäugt 
ML 

Cistercieuser :     ( »ebärdeusprache 


Clara:  s.  Abraham. 
Claris  et  Laris  8JL 
Ciawert,  Hans  32A*  5ILL 
Clesamohr  nnd  ( 'arthon  258.  21ÜL 
Cluchtboeck  üJJii,  835. 
Cnapius,  (4.  5Ü2. 
Coccaio,  Merlino  834. 
Cochem,  Martin  von  5t >7  älÜL 

585.  883-  888. 
Colella  und  Costautino  1  81). 
Conipendium  theologicae  veritntis 

12!»     145.  15H— 18? 
Comyn,  Mich.  4 1 7. 
Condemnatio  l'vae  875. 
Conlin,  A.  ,T.  alü  Ö7_L  öitL 
Conscientia  2UiL 

Constantio:Jugendgesehiehte355t'. 

C.  und  Zwerg  277. 
Conti  531. 
Coornhert,  I).  512 
Corbet-Seymour,  M.  518. 
Cordus,  Euricius  51)8. 
Corona  de'  mooaci  557. 
Corozetus.  A.  4112. 
Costautino  und  Buonafede  170. 

122.  _  vgl.  Colella. 
Costo,  T.  5JÜL  580. 
Cottrau  531. 
Coustant:  s.  Constantin. 
Credit  est  mort  7_*L 
Crescentia-sage  275, 
Crestien    von   Troyes    2_7_  248, 

2I1L  äiLL 
Creutz.  Matth.  7JL 
Crivoliu  2ÜÜ. 
Croce.  ö.  C.  ÜälL 
Crusius,  M.  584. 
Cuchullin  und  Conlach  257.  2iüL 
Cueva,  J.  de  la  558. 
(Jukasaptati  593.  808. 
Cunningham,  A.  34'.». 
Cyrillus  3IÜL 

Damokles'  Schwert  558.  585. 
Dämon  und  Pythias  55'.). 
Djinkrotzheim :  s.  Konrad. 
Dante  L2.  JiihL  _LLL  5ä7-  äälL 

ÖTJu  5ÜL  828  843. 
Darius  und  Skvthen  4!>2. 
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Daudet.  A.  5h4, 

David  von  Augsburg  5. 

Dechant  von  Badajoz  212.  878. 

Deffensione  delle  donne  51  I. 

Degore,  Sir  2üL  2&L 

Dcgrabell  2ÜL 

Bekker,  T.  521L 

Deloney,  F.  52iL 

Delrius  5Ü2. 

Dialogus  creaturarum  (des  Nico- 
laus Pergamenus)  1 OH.  -  \  7 . 
36JL  ÜÜL 

Dianese  und  Gigliotto  284.  555. 

Diannaid  H47. 

Didos  List  mit  der  Kubhaut  Hl». 
Dieb     überlistet     (Geld)  558. 

(Schinken)  51ÜL 
Diebssegen  H()4. 

Diener  zwingt  den  Helden  mit 
ihm  zu  tauschen  340  f. 

Dietrich  von  Bern:  s.  Theoderich. 
von  Glaz  MÜ  42L 

J)inge:  die  stärksten  B.  47_*  — 
letzte  B.  L28  f.  —  vgl.  Drei 
Dinge. 

Biogenes  und  Alexander  58  1 . 
Diogenes  Laertius  H 1 0.  581. 
Dionysius  Carthnsianus  4LL 

—  Hulicarnassius  840. 

—  von  Syrakus  145.  D.  und 
Damokles  558  D.  und  die  alte 
Frau  3Ü2.  5fiQ-  D.  und  Philo- 
xenus    8HH.    Tochter  geküsst 

Dirk  (Dominikaner)  511. 
Disciplinu    clericalis:    s.  Petrus 
Alfonsi. 

Disputaz  eines  Freiheit»  mit  einem 

Juden  42ilf.  584. 
Djurström  528. 
Doktor  und  Garkoch  211. 
Dolopathos :  s.  Johannes  de  Alta 

Silva. 
Donatus  970. 

Donaueschingen :  Hundschrift 

504. 
Doni,  A.  502. 
Draudius  H1H. 


Drei   Dinge  zu  meiden:  Rauch. 

löchriges  Dach,  böses  Weib  1 27. 
Drei  Feinde  des  Menschen: 

Leib,  Welt,  Teufel  Ulf. 
Dresden:  Handschriften  32*>.  5W>. 

Ü27_  613. 
Dschami  8_L 
Dschemschid  207. 
Duellius  (Builius)  und  RiliaßUOf. 

645. 
Burendart  H01 . 
Buyse,  Pr.  van  5JL  Hs7. 

Ebert,  C.  E.  552. 

Eccard,  Magd.  7Jl. 

Eckhart,  Meister  142. 

Edelsteine  mit  wunderbaren  Eigen- 
schaften 3118  f. 

Edmonton:  The  merrv  devil  of  E. 
4JL 

Eglamour:  Sir  E.  of  Artois  2"  1 . 

2&L 
Egghardus  224. 

Eginhard  (Eckhart),  König  585. 
Ehepaar,    schweigendes  (Wette) 

578  -  578. 
Eilhart  von  Oberge  32iL  34iL 
Einaiut   Oollah :   Bahar  Banush 

HQ8 

Einäugiger  von  der  Ehebrecherin 
betrogen  870.  87H  f. 

Einsiedler  selbstgerecht  ,  zum 
König  (Stadtrichter)  geschickt 
442  f.  444.  —  zu  der  gott- 
seligen Frau  (Nonne,  Müllerin. 
Hausmagd)  gesandt  389 £  — 
bürgt  für  die  Frömmigkeit  eines 
Schmiedes  22H  schändet 
und  ermordet  die  Königstochter 
903 

Eisen  angeblich  von  Mäusen  ge- 
fressen 5'.>2. 

Elbegast  (Elgast.  Erbagast.  Ober- 
papst)  3114  f. 

Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 
201. 

Elpherar  HL 

Elster  hat  so  viel  weisse  Federn 
wie  schwarze  287.  27 1  f. 
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Elucidariuiu  150.  LllLL 

Emanuel.  gricch.  Kaiser  H 1 2. 

Empfängnis  durch  Genuas  eines 
Stückes  Fleisch  24 1 .  durch 
(jenuss  von  Äpfeln  IM.  — 
von  Asche  eines  Schädels  35t>  f. 

Engel  beschrieben  lflj). 

Engelgrave  507. 

Engelhardt.  G.  42. 

Engelische  Comedien  475.  577. 

Enikel  (Enenkel)  325.  3Z1L  'ML 
401.  ß55.  H57. 

Entfuhrung  durch  das  Schiff  des 
angeblichen  Kaufmanns  344. 
—  durch  unterirdischen  Gang 
(täuschende    Ähnlichkeit)  583, 

Enxemplos:  s.  Libro. 

Epimenides  240. 

Erasmus,  D.  142.  634. 

Erde  als  Adams  jungfräuliche 
Mutter  Z.  —  Berührung  der  E. 
unterwirft  den  aus  dem  Feen- 
lande  Heimkehrenden  den  Ge- 
setzen der  E.  428. 

Erfurter  Verse  auf  Petrus  105. 

Erlangen :  Handschrift  504.  552. 

Erlösung  (mhd.)  25. 

Ertrinkender  soll  sich  selber  an- 
strengen 1P3. 

Escale:  Chevalier  de  l'E.  öl  7. 

Eschenbach:  s.  Ulrich.  Wolfram. 

Escoufle  (frz.  Gedicht)  255.  353. 

Esel,  grüner  512.  E.  von  drei 
Brüdern  ausgenutzt  ,"> 7  I .  — 
s.  Asinus,  Fuchs. 

Espolico  (Land)  2ÜL 

Estienne,  Henri  5Ü1L  filil  ä2X 

Etienne  de  Bourbon  LH.  21H. 
älii.  älü.  5liL  5fi2.  5üa.  613f. 

Etterlin.  P.  3_UL 

Eudokia  3_ÜL 

Eudon  de  Clunv  LZ. 

Eulogius  22J  f.  ' 

Eustache  le  moine  (Roman)  5ti I 

Eustachius  24H.  251  f. 

Eutropius  3H5. 

Everaert,  C.  5!>H. 

Ewigkeit:  ein  Bild  der  E.  3Z. 

Exilium  inelan  :ho!iae  7>7">. 


Eyb.  Albrecht  v.  1ÜB.  5Ü4. 
Eyring.  E.  51L  ti3iL  n4L 
Eysteinn  Äsgrimssou  2LL 
Ezel:  Spruch  vom  König  E.  ZiL 
Ezzo:  s.  Anegenge. 

Faber.  Bas.  4_L 

Fabliaux  401 :  chevalier  qui  faisait 
parle/  les  c  . . .  613.  —  Con- 
stant  Duhamel  44ti.  —  l'evesque 
qui  benei  lo  c . .  .  5Ü1L  —  her- 
mite  qui  mist  s'anie  en  plege 
22Ü.  —  prestre  crucifie  4t»'.'. 

prevöt  d'Aquilee  443.  -  trois 
larrons  503. 

Facetus  12L  142. 

Falk.  .loh.  5ti2. 

Fäncsy  52H. 

Farce  d'un  chauldronnicr  577. 
Faustbuch  4_L 

Favenrs  et  disgraces  de  l'amour 
4Ht) 

Fazio  degli  Uberti  355. 
Feenland,   wo  man   nicht  stirbt 

4111  f. 
Feinde:  s.  Drei. 
Festus  394 

Ferenand    getrü    (Grimm  12b) 

343. 
Fiedler.  J.  507. 
Fielding  21. 

Finder  ehrlich,  Verlierer  unehr- 
lich 5Zäf. 

Finger  der  Braut  halten  bei  der 
Verlobung  (teuer  il  dito)  5Kti 

F.  verbrannt :  s.  Kerze. 
Fingersprache:    s.  Gebärden- 
sprache. 

Fiore  di  virtü  55H. 

Firdusi  Ö_L  25lif.  4HLL 

Firenzuola,  A.  5112.  Mii. 

Firmicus  Maternus  Ö. 

Fisch  lacht  BP5f.  F.  nach  dem 
verstorbenen  Vater  gefragt  t>33 
bis  Ü31L—  Fisch  an  der  Königs- 
tafel nicht  umwenden  <>■">  l  bis 
H57.        s.  Ring.  Schlüssel. 

Fischart.  J.  1ÜL  34Ü 

Fischer.  W.  58ti. 
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Flieden  nicht  von   den  Wunden 

wegjagen  32fi 
Florencia  und  Esmere  275. 
Florentina  de  Getronwe  öl  1 . 
Florentins  in  Hippo  20t». 
—  M.  521L 

Florenz:  Handschrift  6311 

Flore«  de  filosofia  245. 

Flos  scientiae  1 «2. 

Folengo.  T.  122. 

Foligno,  Antonius  v.  1 73. 

Folz.  Hains  ÖII  f. 

Fontaine:  s.  La  Fontaine. 

Forest i.  L  J.  51Ü.  532. 

Forrest.  W.  532. 

Forteguerri  &13. 

Fortini,  P.  5U5.  511Ü.  tü2- 

Fortunata:  Novella  del  F.  5tH>. 

Fragen,  rätselhafte  »iOiJ  ütüL 

Franceschi.  Piero  de'  112. 

Franco  aus  Meschede  1 1« 

Frau :  ehebrecherisch. ausgesperrt, 
wirft  Stein  in  den  Brunnen 
58  I .  —  beschwichtigt  des 
Mannes  Verdacht  ««t)-  872. 
umarmt  den  Mann,  während 
der  Buhler  entrinnt  «70f.  «73  f. 

keusch,  setzt  die  Versucher 
gefangen  444  f.  verrät  im 
Zorn  des  Mannes  Geheimnis 
2M2.  iüL  F.  als  Gänse  an- 
gesehen 5«0.  —  vgl.  Weib. 

Frauenlob,  Heinrieh  22.  142. 

Frauensand  200. 

Freidank  LL  13.  25.  22.  «IL  L2*. 
142,  565. 

Freundesprobe  557.  5«5.  (angebt. 
Mord)  ">8Uf. 

Freundschaftsprobe  mit  drei 
Äpfeln  1 «7. 

Frey.  J.  320-  4i>L  5113.  Ü23. 

Friede:  Spruch  vom  F.  «Ü. 

Friedrich:  Kaiser  F.  und  Priester 
Johanni  s  307 f.  :»14f.  —  F.  Bar- 
barossa und  der  verräterische 
Papst  3  15 f.  F.  Barbarossa 
und  sein  Sohn  l'rbano  358. 

von  Schwaben  und  Angelburg 
431L 


;  Fuchs  und  Wolf  im  Brunnen  522- 
F.,  Wolf  und  Esel  beichten 
573.  —  s.  Hase. 

Gaddi,  Agnolo  112. 

Galder  und  Göde  251L  2Ü3. 

Galgenfleisch  kauf  nicht  284  f. 
Der  vom  Galgen  Erlöste  hängt 
seinen  Retter  284  f. 

Gamerra  «  1 2. 

Ganelon  21ÜJL 

Gangi,  V.  62AL 

Gariu  (Dichter)  «  1  3. 
-  Enfanees  G.  303. 

Gast.  Joh.  363. 

Gaudentius  Jocosus  582.  628. 

Gaudv,  F.  v.  23iL  24Ü 

Ganfrey  2fiiL 

Gaungu-Hrotfs  Saga  341 . 

Gautier  de  Coinsy  27"). 

Gaydon  222,  28_L 

Gebärdensprache  470 f. 

Gefährten  mit  wunderbaren  Eigen- 
schaften 501  - 

G eiler  von  Kaisersberg  tüL  72. 
L5XL  3Ü3. 
j  Geliert  522. 

Gellius,  A.  3Ü2, 

Genesis  ahd.  liL 

Gengenbach,  P.  «iL.  «_L  1  '^3. 

Genovefa  Ü5&  662-  668. 

Gent:  Handschrift  520. 

Gerechtigkeit:  Gedicht  von  der  G_ 
73. 

Gerhard:   der  gute  G.  und  die 
dankbaren  Toten  2JÜ*  41  L 

(Bericht,  jüngstes  12t).  156 f. 
:  fünfzehn  (Speisen)  im  Himmel 
LLL 

Gesellen:  s.  Gefährten. 

Gesta  Komanorum  22.  24  f.  55- 

142.  LiüL  UiiL  2ÜL  24L  25JL 

270.  362.  312.  32Ö.  321L  385. 

382.  4ÜL  44Ü.  552.  558.  55iL 

560  561.  5Ü2.  565.  585.  «Ol. 

«ALL  «_LL  «53- «55.  613. 

deutsch  610.  655.  —  englisch 

3Ü5. 

Ghvselers.  A.  520. 
* 
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Gianetti  H5  1 . 
Glessen:  Handschrift  5t  )4. 
Giletta   di   Narbona   5D1L  513. 
648. 

Gillot,  L.  G.  525. 

Ginevra  und  Lanzelot  5H7. 

Gioconda  und  Astolfo  K25. 

Giotto  5JÜL  ö2Üf. 

Giovanni,  Ser  5ti(i. 

Girart  von  Rossillon  35i»  'MVA. 

Gitta  6211. 

Gladwin  5Ö2. 

Gloskowski,  AI.  523* 

Glückseligkeit :    Insel     der  G. 

(Felicitnl  412.  434  f. 
Goethe  2UL  441L  4IfL  5I& 

—  \V.  v.  (der  Enkel)  2ALL 
Goldoni  531. 

Golisciani  53 1 . 

Gunzenbach,  L.  Sicil.  Märchen 
2(Ä>.  24L  25L  2öiL  343.  4D4. 
411.  4JÜL  444.  582.  5112. 
S2SL  tüü. 

Gottfried  von  Moumouth  3 1 9. 

—  von  Neiffen   1  2  \. 

von  Strassburg  L24.  32!  >. 
von  Viterho  5. 
Göttingen:  Handschrift  H27.  H71. 
Gower,  John  5JL  3Kft.  378  «i42. 
Grab  und  seine  Länge  24. 
Grabe,  F.  518. 
Grabschrift  32  f.  1Ü5. 
Gramberg  .r>83. 
Grantesta  40ti. 
Graaherger.  iL  578. 
Grave:  Handschrift  51 1 . 
Grazzini  il  Lasca  3L 
< i  recourt  175. 
Greflinger.  G.  34. 
Gregor  Hay den  270  Hin 
GregoriiiH  (Papst)  123.  1  14  [45. 

L5±L  2ÖJL 
Gregorius  auf  dem  Stein  1 73  bis 

18L  li»7_ 
Greise  getötet   (sexagenarios  de 

ponte)  324  401. 
Grifones  =  Griechen  287. 
G  rille  in  der  Hand  erraten  584. 
Grillparzer  L3. 


Grimm,  .1.  L  115  f.  31M.  -AHL 
32L  322.  324,  32iL  444  u.  ö. 

Grinioart,  Grimmoner  3113. 

Grisebaeh.  E.  583. 

Griselda  (Griseldis)  241.  501  bis 
555.  6ÜÜ 

Gritsch.  J.  482. 

Gross,  Erhart  504. 

Grossvater  und  Enkel  (Grimm  78) 
580. 

Gruterus,  J.  TiL 
Guadagnoli.  A.  577. 
Gualtcrus:  s.  Walther. 
Gualtieri    marchese   di  Saluzzo 

51Uf.  58L 
(Judin  1113. 

Gui  de  Bourgogne  2<)8. 
Gui  de  Xanteuil  277, 
GoHlaonie  le  Xormand  27_  122L 

L3Ü.  143. 
Durand  114-  144L  1ÜL  liliL 
Guillelme,  Key  245f.  2Zn. 
Gningamor:  Lai  de  G.  428 f. 
Gnn8tbewei.se  der  Geliebten:  Streit 

darüber  473  f. 
Gute  Frau  (mhd.  Gedicht)  251L 

Haag:  Handschrift  51 1. 

Haar  «1er  schönen  Jungfrau  von 
einein  Vosrel  fortgetragen  32iL 
33_L  335  f.  345-  —  im  Strome 
schwimmend  gefunden  345. 

Hadriani  et  Kpicteti  altercatio 
128. 

Hagedorn  572. 

Hager.  G.  Ü2L 

Hallbäck.  H.  58Ü. 

Halm.  Fr.  (E.  von  Münch-Belling- 
hausen)  523.  528. 

Hancke.  Mich.  43.  12. 

Hans:  s.  Vintler^ 

Harivansa  54.  zSiL  41iL  6JJL 

Harsdörffer  42,  7_L  5jüL  Ü2L 

Hartmann.  Andr.  45. 

—  J.  L.  42. 

-  von  Aue  III  ÜliL 

Hase  (Fuchs)  hat  so  viel  Gelenke 
im  Rückgrat  wie  im  Schwänze 
271  f.      IL  (Katze)  von  Markolf 
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losgelassen,  als  die  Hunde  auf 
ihn  gehetzt  werden  "21  "2. 

Haughton,  W.  521L 

Hauptgesehein  <>74. 

Hausinschrift  64  f.  18.  H77  f. 

Hausniagd,  geistliche  393. 

Hautefeuille  2iUL 

Hayden:  s.  Gregor. 

Haynio  (Heime,  Heimelin)  130. 
145.  IALl 

Hebel.  J.  P.  516.  saa. 

Uedio,  C.  3 1 7. 

Heidelberg:  Handschrift  32IL  5114. 

Heiligenleben  (Passional)  1  73. 

Heinrich:    s.    Frauenlob.  Suso, 
Teichner. 
von  Freiberg  346. 
Kaufringer  3113.  3iÜL 
von  Ruggc  25. 

—  von  dein  Tür  1  in :  s.  Krone. 

Heinz  der  Kellner  465. 

Heinzelein  von  Konstanz  108. 

Heisterbach:  Mönch  von  H.  240. 
Vgl.  Cäsarius. 

Held  vom  treulosen  Diener  ge- 
zwungen, die  Rolle  mit  ihm  zu 
tauschen  3411  f. 

Helena,  de  Verduldige  511. 

Helinandus  318.  380  f.  382. 

Helvicus,  Ohph.  333-  564.  583. 

Hemd  rein,  solange  die  fenie 
Gattin  treu  447. 

Hemeling      I . 

Hemmeriin,  F.  6Ü.  Lii5.  2IiL  286. 
31iL 

Heumaimus     Bonouiensis  203. 

225.  515. 
Henneberger  324. 
Henri  d'Andeli  641. 
Henrici,  C  F.  (Picander)  4U1 
Henselyn:    van v  der  rechtferdi- 

chevt  75. 
Hornel  idea  äll>. 

Herberge   mit   altem  Wirt  und 

junger  Wirtin  liiL 
Herder  211  52.  9.!%9.  3<l2.  563. 
Herman  127. 

Hermann  von  Fritzlar  Li. 
Hero  und  Leander  567_ 


Herodian  Hl  IL 

Herodot  422. 

Heroldt,  B.  J.  632. 

Herolt,  Joh.  618. 

Herpin  de  Bourges  2H4. 

Herrad  von  Landsperg  18. 

Herrand  von  Wildonje  53. 

Hertz.  W.  6I1L 

Hertzog,  B.  4JJ2.  5Ü1L 

Herz  des  Geliebten  gegessen  5.V.1 

H erzog  im  Paradiese  224. 

Hesekiel.  G.  24Ü. 

Hevse,  P.  552.  522. 

Hieronymus  123.  128.  LLj.  IhiL 
600.  625.  644  f. 

Hildebrandslied  256 £  263.  26a. 

Himmel:  Freuden  130.  — Jahres- 
zeiten 140.  —  Speisen  111. 

Hintescu,  .T.  C.  514. 

Hirlanda  657— H6U.  662-  668. 

Hirtenbüblein  (Grimm  152)  37L 

Hita:  .Juan  Ruiz.  Areipreste  de 
143.  4ÜL  4M2.  tili. 

Hiuen-thsang  4fl0. 

Holger  Danske  2 •")!>. 

Holkot,  R.  318.  655. 

Höllenqualen  131. 

HOMO  im  Menschenangesicht  L2. 

Honorius  von  Antun  5.  1511 

Horatius  246. 

Hosemann,  Ahr.  517.  H51. 

Hosen  des  Buhlers  ölüL  62  1 . 

Houckaert.  E.  528. 

Houdar  de  la  Motte  583. 

Höver,  M.  517. 

Hugo  von  Langenstein  KL  14. 
118-146.  141L  1Ü2. 

—  de  Prato  Florido  24CL 
von  Strassburg  121L  1 53. 
von  Trimberg  127. 

Huhn  nach  der  Grammatik  zer- 
legt 567.  tütL 

Hulsbusch,  J.  571.  624. 

Hund  der  beste  Freund  40 1 .  404. 

Hyde-Park  320. 

Hygin  47_L 

Ilm  Chisdai  liiL 
lbn  Sahula  212. 
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Ibn  Said  57 1 , 
Ibykos  (Kraniche) 
'Ich  schätz,  nein'  üülif. 
Ilja  von  Maroni  260.  263. 
Imbert,  B.  522. 
Immcrmann,  K.  226. 
Imperativische  Namen  133, 
Ingold,  Meister  380.  572. 
Innocentius  HL   Iii.  126-  145. 

147    162.  582.  628. 
Irenaens  2. 

Isanibrace,  Sir  250.  354. 
Isidora  3H2. 

Isidoras  123.  LUX  143.  145.  473. 
Ismeria  587. 
Isolde:  s.  Tristan. 
Ist  van  fi,  P.  523.. 

Jacob  von  Maerlant  11.  55. 
Jacobus  d.  J.  (Apostel)  1 17.  171 . 

—  Aquensis  355. 

de  Cessolis  3Ö2.  365.  366. 
311.  382.  381L  556. 

—  de  Vitriaco  558.  560.  66 1 
563.  565.  57_L  525.  58XL 

—  a  Voragine  (Legenda  aurea) 
8f.  LL  Ü4.  112.  LLL  125.  313. 
444.  582.  612.  618. 

Jacobsbrüder:  die  beiden  treuen 
J.  163.  —  Jacobspilger  ge- 
hängt und  wiederbelebt  558. 

Jahreskönige  383  f.  385.  679. 

Jahreszeiten:  himmlische  und 
irdische  1  -tu. 

Janssens  65 1 . 

Jehan  d'Arras :  s.  Melusine. 

Jean  de  Cond*  2JiL  368. 

Jean  Golein  Hl 3  6 1 5. 

Jehan  de  Parin  (Roman)  607. 

Jehan  Pitart  4Ü1L 

Jehuda,  Rabbi  5UL 

Jena:  Handschrift  674. 

Jesu  Kindheit,  altengl.  Gedicht 
U8.  provenzalisch  ÜiL 

Jesus  hängt  den  Krug  an  einen 
Sonnenstrahl  9_8f.  —  wandert 
mit  Petrus  1111-  103.  Lei- 
den 125.  Sein  Alter  haben 
■die  Auferstandenen  152. 

Kühler,  Kl.  Schriften.  II. 


Jesuitenkomödien     223.     522  f. 

558.  562.  582.  662f. 
Jockel  soll  den  Hafer  schneiden 

56. 

Johannes  der  Täufer  und  der 
Evangelist,  Streit  über  ihre 
Vorzüge  1118. 

Sohn  des  Armenios  182. 

de  Alta  Silva  38L  40L 

—  s.  Bromyard. 

—  Chrysostomus  HILL  206. 

—  Damascenus  8.  145  368. 

—  Diaconus  38 1  ■ 

—  Guarinus  206. 

—  Junior:  s.  Scala  coli. 
Priester  302  f. 

—  Saresberiensis  3fi2.  364.  322. 
388.  6üL 

Jon  Tliorlaksson  524. 

Josephs  Schönheit  verwirrt  die 
Betrachterinnen  80. 

Joseph,  Von  den  Todsünden  12. 
i  Joseph  Sahara  602. 
}  Josephus  376. 

Jovinianus  2<)H.  585  f. 

Joyeuse  (Schwert)  30 1 . 

Juan  Manuel  LL  444.  562.  571. 
iiZL  628. 

Juan  Ruiz:  s.  Hita. 

Judas  Ischarioth  195.  202. 

Jude  ermordet  (Rebhühner 
rächen)  563. 

Julius  Valerius  492. 

Jungfrau  mit  den  goldenen 
Haaren  332  f.  3AL  342.  — 
besiegt  die  Freier  im  Wett- 
lauf 59 1 .  —  herauserkennen 
338.  341.  342.  -  Wein  leuch- 
tet durch  ihren  Hals  348.  — 
kluge  J.  deutet  Traum  und 
rätselhafte  Fragen  6ii4f. 
i  Jüngstes  Gericht.  Schauspiel  44. 
!  Justinus  (Priester)  203. 

—  (Schriftsteller)  319. 

Kadiri  450. 

Kaiseichronik  IL  324.  625. 
Kalenberg,  Pfaff  von  599. 
Kaiila  und  Dimna  52. 
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Kalkutta  3211 
Kaimeter,  A.  434 
Kamaralsaman  und  ßadur  354. 
Kamarüpa  und  KAmelatii  472. 
Kambyses  H78. 

Kampf  zwischen  Vater  und  Sohn 

2Mf. 
Kandjur  27J1  äOJL 
Karl  der  Grosse  und  Sibille  273  f. 

Karls  zwölf  Pairs  28L  Elegast 

ÜtitL  Wittekind  (Aigolandus) 

5K7.  Adelgis  üätif. 
Karlo  528. 

Karlsruhe:  Handschrift  HH9. 
Kästchen    mit    Kleinodien  und 

Totenbeinen  zur  Wahl  gestellt 

324. 

Katze  hält  das  Licht,  erblickt 
eine  Maus  H38  -  t>41.  —  s.  Hase. 

Kaufmann  zu  Basel  H71. 

Kaufmann.  Angelica  fi32. 

Kaufringer:  s.  Heinrich. 

Kentigern,  St.  20JL 

Kephalos  und  Prokris  471 . 

Kerze  verbrennt  der  dein  Braut- 
paare zu  Bett  Leuchtenden 
die  Finger  552  f. 

Ketzel,  Martin  8<). 

Keuschheitszcicben    der  fernen 
Gattin     (Rosen)     445  448 
(Hemd)  44L 

Kidduschim  583. 

Kiennast,  F.  titi3. 

Kieselsteinsuppe  57t». 

Kilhwch  und  Ol  wen  Iii. 

Kimerlin,  .f.  WW. 

Kind,  F.  241L 

Kinderling  22it 

Kirche  und  Synagoge,  als  Frauen- 
gestalten 18. 
Kirchenlied  38. 

Kirchhof.  iL  \V.  LU3.  liil.  3fi5. 
5_LZf.  5üL  57 1 .  5_J_4.  5Ü2-  ti2a. 
Ü21L  Ü3JL  o4L 

Kistener,  Kunz  1  f>3  f. 

Kleemann.  K.  24Q 

Kleider  allegorisch  gedeutet  122f. 
K.  gespeist  oder  gern  iss- 
handelt 5_si  f. 


Klein,  Dionys  4tL 
Kiesheim,  A.  v.  52H. 
Knöfelius  571. 
Knust,  IL  24a  f. 
Konemann  142. 

König,  der  nackte,  dessen  Ge- 
stalt ein  Engel  annimmt  20*7. 
2ML  5Mlf.  —  K.  sucht  den 
neugeborenen  Knaben  unizu- 
bringen, der  nach  einer  Prophe- 
zeiung sein  Schwiegersohn 
werden  soll  35 7.  H78.  —  s. 
Lachen,  Tote. 

Königin  tötet  den  Räuber  ihrer 
Ehre  3113  f. 

von  Saba  (Sibylla)  und  Kreuz- 
holz 87- 
Königshofen  373. 
Konrad  von  Altstetten  1 24. 

—  von  Ammenhausen  380.  55s. 
5ZL 

—  von  Dankrotzheim  140. 

—  Fleck  128. 

—  von  Megenberg  2L  23* 

—  von  AVürzburg  iL  IL  13.  2B. 
12L  35_L  55Ü 

Kopenhagen :  Handschriften  524- 
Koran  8J1 

Korner,  Herrn.  20JL  224 f.  515.H7H. 

Kosiner  528. 

Kotzebue  <>5. 

Kraut  z,  Alb.  552. 

Kranz  aufsetzen  (Gunstbezeigung) 

Kreuz  Christi  und  Königin  von 

Saba  87. 
Krone  (Heinrichs  von  dem  Tür- 

lin)  Üäü. 
Krüger,  Barthol.:  s.  Ciawert. 
Krüginger.  .T.  4L 
Kuhhautsage  31 9 f.  322  f. 
Künste:  fünf  13!» f. 
Kunz:  s.  Kistener. 
Kupferstiche  414  f.  478 f. 
Kurzmann,  Andreas  188. 
Kuttenberg:  Wandgemälde  90. 

Lachen :  König,  der    nie  lacht 

5ti5 
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La  Fontaine  52.  LOA  «12.  635. 

Laibach:  Handschrift  1 78. 

Land,  wo  man  nicht  stirbt,  ge- 
sucht 406 f.  417. 

Landerwerbung  durch  zer- 
schnittene Häute  iiillf.  durch 
Geruch  328.  durch  Umspinnen, 
U matten,  Umfnssen,  Umreiten 
324. 

Langbein,  A.   F.  E.   2 ,")().  574. 

59a. 
Lange  562. 
Latilla  53 1  - 
Laurentius  444. 
Lauterheck,  G.  573. 
Lazarus  und   der   reiche  Mann, 

Lied  43. 
Lederer,  J.  5Ji2» 
Legenda   aurea:    s.   Jacobus  a 

Voragine. 
Lehman,  ('hph.  «iL 
Lehren:  Vertraue   deiner  Frau 

kein  Geheimnis    an    409.  — 

Bedenke  das  Ende  5ä2L 
Leibwächter  des  Darius  streiten 

55. 

Leiden  in  der  .Fugend  oder  im 
Alter?  254.  ' 

Leinster:  Buch  von  L.  3<)7  A2K 

Leinwand:  erschwindelte  L.  vor 
der  Ztirückforderung  in  Brand 
gedeckt  «1<>-«23.  ^ 

Leipzig:  Handschrift  503. 

Leonardo  da  Vinci  627. 

Lepel,  B.  v.  L04. 

Lesning  iL  5K4. 

Leviathan  am  Angel  L7_ 

Lewahl,  Fanny  öiL 

Liber  regum  3113. 

Libro  de  los  enxemplos  (des  (Mi- 
mente Sanches)  La.  1  15.  2««. 
382.  385.  37JL  318.  381.  381L 
332.  äü^.  5ü3.  öüiL  5J]0_  ÜL4. 
ÜLL 

Lieheskind  5«3. 

LiebeHpaar  belauscht,  erschreckt, 

bestohlen  5114  «00. 
Liebeszauber  (mit  Haaren  oder 

Apfel)  vereitelt  «23  f. 


Liombruno:  Storia  di  L.  433. 

Lily,  John  442. 

Lipocorduli  comoedia  402. 

Lippold,  Fr.  LÜ1L 

Lisle.  Tho.  434. 

Livius  4113.  «25. 

Logroscino  53 1 

Loher  und  Maller  L28.  302. 

London:  Handschrift  524. 

Longfellow  240.  25_L 

Loockmans.  F.  «74. 

Lope  de  Vega  530.  824. 

Lorentz,  Mich.  5iK> f.  «73. 

Lorich,  Gerhard  1  1«. 

Loringus  224. 

Löwe:  Eigenschaften  1  35. 

Löwen,  J.  F.  571. 

Lower,  W.  «58. 

Lübecker  Fastnachtspiel  14.  3<  >«. 
Lucian  44o. 
Lucidarius  141 . 
Lucretia  5«  7.  845. 
Ltidemann,  W.  v.  522. 
Ludolphus  de  Saxonia  4L1 
Lügner     und     Wahrhafter  im 

AHenreiche  31ÜL 
Luiz,  N.  53 1 . 
Lupatus  33. . 
Luscinius,  O.  573. 
Luther,  M.  77.  107.    140.  142. 

311,  afiO. 
Lydgate  44K. 

» 

Maase-Buch  333.  583. 

Macaire  274  f. 

Macrobius  «27. 

Mädchen:  s.  A.,  Jungfrau. 

Maerlant :  s.  Jacob. 

Mageion e  21ÜL  255.  3iL  —  s. 

Warbeck. 
Magjji,  (\  M.  531. 
Magherini.  P.  2M>. 
Magnificat  2JLÜ. 
Mägus-Saga  «45 — «57. 
Mahomet  5«7. 
Mahrold,  T).  522. 
Majolus,  S.  871». 

Muler    mit    der    schönen  Krau 
4«üf.         M.   von  Würzburg 

44* 


Zur  erzählenden  Dichtung  des  Mittelalters. 


HÜL  — -  M.  hat  hässliche  Kinder 
Ü2üf. 
Manfredi  583. 

Manfrcdo  (ital.  Novelle)  358. 

Manuel,  Nik.  21L 

Marbach,  d.  Ü.  5ÜÖ. 

Marche:  s.  Olivier. 

Marggraff,  IL  Z5. 

Maria  Verkündigung  iLL  —  Vita 
beatae  Mariae  Virginia  ÜiL  — 
Marienlegende  vom  Raubritter, 
dem  der  Teufel  dient  613  bis 

Marie   de   France  53.  2ßiL  533. 

584.  585.  (UP.  871 . 
Markolf  (Morolf):  s.  Salomo. 
Marot,  C.  liü. 
Marques  de  Rome  305. 
Martha,  die  h.  ILL 
Martina:  s.  Hugo  von  Langenstein. 
Martinas  Polonus  385.  322.  377. 

382. 

Masehal  hakadmoni  55A 

Mass  (modus,  mensura)  das  Beste 

2Üi  310. 
Massimo,  A.  530. 
Massinger,  Ph.  2&L  480. 
Masuccio  von  Salerno  318  595. 

8Jüf. 
Mathesius,  J.  107. 
Matos  Fragoso,  Juan  de  1 75. 
Matrone  von  Ephesus  584.  583  f. 
Mauriana  2i<  I. 
Maurice  de  Sully  24J1 
Mauricius.  (4.  4JL  528. 
Maus  in  ein  Mädchen  verwandelt. 

soll  heiraten  5iL  —  s.  Katze. 
Ma/.zi,  P.  53t >. 

Meinauer  Naturlehre  1 28.  1 4i  > 

Meinrads  Raben  583  f. 

Mi  istcrliciler :  Alexander  55<>. 
Alexander  von  Metz  4_4_7_.  Brat- 
fisch 858.  König  Eginhard  585. 
Der  Einäugige  874.  Graf  von 
Savoyen  354 ,  Schamhafte  Jung- 
frau 552.  Kaiser  zu  Rom  3 1 5  f. 
Karls  Recht  578.  Mönch  mit 
derSauti24_»  Sturm  vor  Rauhen- 
eckäÜiL  Die  rauhe  Tasche  8*24. 


Thumpfaff  zu  Regensburg  48Q. 
Trompeter  im  Backofen  5H7_ 
Zaleucus  380.  —  Kolmarer  Hs. 
305.  310.  —  vgl.  ljorentz, 
Metzger,  OthoflFer.  Sachs. 

Melander,  O.  582.  828. 

Mellemannus,  A.  F.  63 1  ■ 

Melusine  320, 

Menard,  J.  821. 

Mensch :  Alter  150.  —  ein  umge- 
kehrter Baum  150  f.  -  hat  drei 
Feinde  (Leib,  Welt,  Teufel) 
141  f.  liltL  Gebrechlichkeit 
(bloede)  128  f.  —  Gesiebter 
der  Menschen  ungleich  LS. 
(LTL  HOMO  darin  12.  — 
M.  wussten  einst  ihre  Todes- 
stunde voraus  1 1 K ).  878. 

Mcrcatoris,  Nie.  3LL 

Merlin  282-  iML 

Merrv  Tales  501. 

Meschalim  schel  Schelomoh  403. 

Metellus  gegen  Cäsar  8t >  1 , 

Metge,  Bernat  51 1. 

Methusalem  LLL  15JL  tilti» 

Metzger,  A.  5Ü8.  ß27_ 

Mevfart,  .7.  M.  4JL 

Michels.  F.  583. 

Midrasch  Ruth  rabba  4(  >3. 

Milichius.  L.  582a  Ü2IL 

Millenet  528. 

Mi  Ion  d'Elnon  liL 

blinden.  S.  5IM. 

Minfant,  I).  Iii. 

Minozzi.  Fr.  1 70. 

Miracles  de  Nostre  Dame  3^4.  8 1  it. 

Miracoli  della  Madonna  5»0.  8 1 3. 
8_LL 

Mirchond  4iüL 

Möbius.  M.  528. 

Modadh,  arabischer  Dichter  38. 
Modus:  Livre  du  roy  M.  248.  87S. 
Mönch  vom  Vöglein  ins  Paradic» 

geleitet  212,  23iif.   soll  Esel 

verkaufen   580.   s.  Einsiedler. 

Pfaff. 
Montagna,  R.  843. 
Moutanus.  Martin  402.  557.  558, 

51ÜL  öfiü.  ML  823. 
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Montjoie  (Kchlachtiuf)  31Ü1 
Morand,  E.  525. 
Moreri,  L.  252. 
Morlini,  iL  4ü9.  q9JL  öJ_L 
Morris,  W.  58(i. 
Morsztyn,  IL  518. 
Mosen,  J.  4ii2f. 
Moses  1 59i 
Moskau  32L 
Mouskeh.  Ph.  214  f.  280. 
Mühlstrom  58ß. 
Mulder,  S.  J.  ü£L 
Müller.  L  E.  P.  W.  552, 
L  Fr.  528. 

W.  v.  Königswinter  22Ü.  24Ü. 
Müllerin,  die  gottselige  393. 
München:  Handschriften  22L  ÖL!_L 
5Ü2. 

Muiiipatiraritram  Hl  1 . 
Murer.  IL  142. 
Murner.  Th.  HlL 
Muskatplut  2ti. 

Mussafia,  A.  IM.  994  215.  2H5. 

aiiL  asa.  aim.  tua  u.  0. 

Musset,  A.  de  4K1.  4K4, 
Mutter  gesäugt  38tff. 

Nachseliebi  450.  KU. 

Nagel  ((trimm  184j  ßÜ.  -    N.  im 

Hufeisen  liLL 
Xaogeorgus,  Th.  202. 
Nash,  T.  28Ö. 
Nasr-eddin  582.  595.  H3>i. 
Neekain :  s.  Alexander. 
Neh-Manzer  (ou  les  Neuf  Lottes, 

trad.  du  persan  par  Lescallier 

1808)  3Ü1L 
Nemnark.  G.  142. 
Neveleti  Anonymus  5^3.  5H4. 
Nicolas  de  Troyes  3JJ2.  4JÜL  5üLL 

5Ü2. 

Nicolaus  von  Basel  443. 

-     Pcrgamenus:  s.  J)ialogus  crea- 

turarum. 
Nicolay,  L.  iL  v.  522.  574. 
Nigellus  28U. 

Nikdani.  Barachia  52.  370.  377. 

559,  äf\4,  -^^5. 
Nisatni  4Ü5.  4112. 


Noguier,  A.  532 f. 

Novalese:  Chronicon  324.  Käß. 

Novelle:  Cento  n.  antiche  (No- 
vellino)  308f.  ML  3£LL  4ilL 
5<>3.  57 2.  —  Nov.  antiche  ed. 
Zamhrini  555 f. 

Nürnberg :  Handschriften  5ü2.  t>27. 

Odo  52.  —  vgl.  Eudon. 

—  de  Ciringtonia  24U.  3Ü3.  5H0. 
Odysseus  und  Telegonos  251*  2Ü3. 
Oedipus-sage  197.  252. 

Ogle,  G.  52L 
Ol:  Eigenschaften  137. 
Oldenburger,  Ph.  A.  62. 
Olivier  und  Artus  211.  2Ü4. 

—  de  la  Marche  124.  515  f. 
Orcagna,  Triumph  des  Todes  28_ 
Origene«  1118. 

Orlandini  53 1 . 

Orosius  371.  375. 

Ossian  (Oisin)  2<i(L  417. 

Osterwald  n<)9. 

Ostrowski  C.  525. 

Othar  und  Syrith  552. 

Ot  hoffer,  J.  5li2. 

Otnit  und  Elberich  2ÜU.  Ji^L 

Ottinello  und  Giulia  255.  354. 

Otto  von  Freisingen  2ti8.  372. 

Ouville.  Sieur  d*  483. 512. 5ä4.n'12~ 

Ovid  47_L 

Ozair  24L 

Paer,  F.  531. 

Paffen  rode,  J.  van  H3K. 

Painter,  K.  4JÜ). 

Palanus  85. 

Palladius  3112. 

Pananti,  F.  Ii27_ 

Pancaste  (Campawpe)  442. 

Pangkofer  >>24. 

Panther:  Eigenscbaften  134. 

Pantschat antra  5i!  210.  574.  579: 
5112.  ÜliL 

Paolino,  Fra  3211.  382.  551.  559. 

Papageienbuch:  s.  Tutinatneh. 

Papanti.  (J.  51111  Ö2Ü. 

PapiriiiH  erprobt  die  Verschwiegen- 
heit der  Frauen  557. 
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Paradies,  vom  irdischen  224-.  228.  j 
Parini.  O. 

Paris:  Handschriften  1H5.  524. 
OHL 

Paris,   Oaston    L95.    395.  Q2& 

838  u.  ö. 
Paris  la  ducliesse  27H. 
Parthonopeus  und  Melior  43!  >. 
Passional    iL     HL    3ZÜ  füü. 

Pauli,  .loh.  22fi,  231L  24li.  Ü11L 

aiüL  ai£L  aia.  im  4ül 

4!»H.  ililL  552.  558.  551L  5ML 
5ÜL  5ü3.  5iLL  5ÜfL  5tü  5IL 
511.  5Z5.  58LL  58L  582.  02a. 
Ü21.  Ö2L  Ü38.  Ü33. 
Paulmy  459 

Paulus  (griech.  Autor)  22L 
von  t'äsarea  17H. 

—  Diaeonus  HH1 .. 

Pavia:  altfrzös.  Handschrift  3*M>. 

Perceibrest  4.51  f. 

Perrault,  0.  521  f. 

Perseus-sage  1  !*8. 

Petrarca,  F.  128.  217_  5ü2f.  äUL 
518.  523.  531f.  ti!3. 

Petri,  Fried  r.  äU. 

Petrus  ( Apostel)eigensinnig,  ehen- 
so  alle  Trager  seines  Namens 
1  <>■").  wandert  mit  Ohristus 
1ÜL  10a  f. 

Alfonsi  32.  41HL  557_  512. 
ÜHL  liliL 

Comestor  33.  L21L  11L  112. 
Löß.  3JJi. 
Damiani  32.  ~>"7. 
de  T>russia  108. 

Pfaff:  buhlerischer  P.  und  Eselin 
823.  P.  zauberkundig,  mit 
falscht'ii  Haaren  (Apfel,  Heiz) 
betroffenes  825.—  H.Liebes- 
paar. 

PfeflK  ll  k.  583. 

Pferd    erteilt    dem    Helden  Rat 
1  5.         Pferde   verkehrt  be- 
schlagen 58 I -       Auf  geschun- 
denem P.  reiten  572.  -    s.  Ab- 
steigen. 


Phaedrus  321L 

Phalaris  587. 

Phil  an  der  838. 

Philibertus:  s.  Visio. 

Philippe    de    Keini.    sieur  de 

Beaumanoir  81.  34ft.  807 
Philipps  Marienleben  lifi. 
Philippus.  Apostel  1 1 7. 
Philoxenus  und  Dionysius  633. 
Phönix:  Eigenschaften  134. 
Physiologus  1 38  f. 
Piave  53 1 . 
Picinni  531. 
Piero  di  Cosimo  31L 
Pietät.  F.  512. 
Pistello  da  l'agliata  435  f. 
Pithsanus  383. 

Placidus   (Eustachius)  245.  24H. 
Pleier  8Ü. 
Plener,  J.  A.  tifL 
Pliuius  2Ü>  rill. 

Plowman :  How  the  P.  lerned  bis 

Pater  noster  4!>4f. 
Plutarch  3iL  37JL  Ü24. 
Poggio.  F.  atiä.  ö3_L  Ü3JL  1Ü2. 
Poirters,  A.  57  1 . 
Polko,  E.  210_ 
Pollarolo,  A.  53_L 
Polykratcs  Ring  2(M». 
Pomarius  322. 
Pontani,  F.  53J . 

Pommes:  le  dit  des  trois  p.  I 85. 
Pondo.  G.  25JL 
Popple.  W.  583. 
Porikologos  (Obstbuch)  lilä. 
Porpora  531. 
Porta.  C.  21Ü. 

Posen:  Handschrift  185.  221. 
Potter,  11  521L 
Pradjota  2Iil 

Prätorius,  Job.  IL  24Ü.  2Ü5. 

Predieri  53 1 . 

Predrag  und  Nenad  257, 

Priamus  .").">S.  587. 

Pricsterkleidung  symbolisch  ge- 
deutet 125. 

Prinzess  und  1  Hümmling  im  Hede- 
kampfe 485  f. 

Prosper  123.  Li±L 
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Pseudo-Kallisthenes  325.  4112. 
Pscudo-Turpinus  5ti7. 
Pucci,  A.  L27.  14JL  5M2. 
Pulci,  L.  522. 

Puppenspiel  vom  a.  Hildebrand 

2ü5.  -  Griseldis  52Ü.  533. 
Pyramus  und  Thisbe  .">H7. 
Python,  phitonicus  HKS. 

Rabelais,  F.  4ÜL 
Raher,  V.  5fi2. 
Kadcliff,  R. 

Ragnar  Lodbroks  Saga  Ii  1 '.». 
Raimon  Ferraut  1H!>. 
Raniayana  tili . 
Ruinier  558.  5B4. 
Ramon  Lull  53.  Hl  I . 
Rappaport  584. 

Ratherius  von  Verona  327,  401 
Rätselbuch:  Angsburger  Iii 
—  Strassburger  UL  ÜLL  <S7n. 
Rauch,  Dach,  Weib  L£L 
Reine:   conte  de  la  r.  qui  tua 

ßon  senechal  'MM  f. 
Raymund  1  ~>2. 

Redekampf    von    IVinzess  und 

Dümmling  485  f. 
Reinhart   Fuchs    28- 1.  Reineke 

Vos  5  7 -'S. 
Reinmar  von  Zweter  L23. 
Rcmaclus,  der  heil.  280. 
Remy,  M  521* 
Renart  (Roman)  573. 
Renaud  de  Montauhan  2Ü3. 
Renier,  R.  «U2. 
Repkau,  Eike  von  H77.  379. 
Reuter,  P.  52Ü 

Rcveille-matin,  Le  facccieux  .V.>4. 
Rhodope:  Schuh  vom  Vogel  ent- 
führt 335. 
Ricci  531. 
Richard  Uli. 

Rolle  von  Hampole  14li — Hi2. 
Ricinus  Ii  biaus  201.  9K9  309. 
Ri.  x>rins  (Ritorius)  1 20. 
Riederer.  J.  F.  511-  51iL 
Riga  322. 
Rigveda  LL 
Rihlmann,  A.  142. 


ister.  695* 

Rinckhart,  M.  ."itS9. 

Ring  ( Perlen,  Armband,  Schlüssel) 
im  Fischbauche  wiedergefunden 
21ÜL  R.  durch  hilfreiche 
Tiere  wiedergebracht  20!>.  334  f. 
341.  -  durch  einen  Raubvogel 
entführt  352 f.  255.  —  Drei 
Ringe  ;">ii  I 

Ringwaldt,  B.  42.  45. 

Rion,  J.  (Schwarz)  ">0*>- 

Ritter  in  der  Kapelle  213.  — 
R.  Marienverehrer  und  Teufel 
als  Diener  Iii 3 — 6 Hl.  Der 
tote  R.  221L 

Rizardo,  re  di  Thebe  (Novelle) 

Robert  Grosseteste  14H. 

—  Henrysoun  1 24. 

—  of  Cyrille  584. 
Rockenbüchlein  4JL 
Rolle:  s.  Richard. 
Kolli  531. 

Rom :  Handschrift  Liiä  f.  — 
Gallische  Belagerung  325. 

Romania  (wüste  Rumenie)  293 f. 

Römoldt,  .loh.  207. 

Romulus  (Kabeln)  53.  370.  5(S4.. 
"><>.">.  IS71. 

—  (König)  381  f. 
Rosaio,  di  vita  ">.*>i>.  äüL 
Rose :  Roman  de  la  R.  559. 
Rosegger.  P.  42. 
Rosenblüt,  H.  4Ü1L  421L  5üL 
Rosenfeld,  J,  W.  03. 
Rostein  und  Sohrab  25fif.  2li3. 
Rota.  V.  52M. 

Rottmann  584. 
Rousseau.  iL  B.  -Iss. 
Rozmital,  L.  v.  2JÜL 
Ruckard  578.  584. 
Rückert,    Fr.  42.  41L  53.  24fi^ 
252. 

I  Hudlieb  1Ü2.  2245.  4114. 

Rudolf  von  Ems  137. 

Ruinelant  102. 

Rnteboeuf  313. 
I  Ryinhökelin  12. 

• 

Sabinns,  G.  Ü2L 
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Sacchetti,  F.  4M.  55L  62H. 
Saeer,  G.  W.  Ha. 
Sachr  208. 

Sachs,  Hans  5lL  7JL  Li±  285. 

302.  363.  320.  AHL  4112. 

522.  ")2">.  ."),">2.  557.  558.  5H4. 

565.  5fiL  52L  524.  58L  585. 

593.  B24.  fi2L  Ö32.  tüLL 
Sadi  fcLL 

Sagredo,  G.  (Vucalerio)  503.  504. 
Saint-Denis,  A.  de  fillL  Ü2_L 
Sajjid  Batthal  323. 
Sakuntala  2üiL 
Saladin  5fil.  5fi2.  565. 
»Salli  53L 

Salomo:  Sprüche  122.  1£&  2Ü0. 

—  S.  als  Knabe  HOl .  —  verliert 
s.  Ring  207  f-  —  S.  und  Mar- 
kolf  220  f.  421L  580.  f»4()f.  — 
S.  und  Saturn  J . 

Sanchez,  Climente:  s.  Libro  de 
los  enxeniplos. 

Sancho  3Ü2.  3lii 

Sanct  Gallen :  Monachus  San- 
gallensis  655  f. 

Sanctus:  Historia  von  S.  432. 

Sandberg  und  Vogel  32.  402. 432. 

Sandrub,  L.  508.  Ü22. 

Sarnelli:  Posilccheata  127.  fiSfl. 

Snsboutius,  J.  33. 

Saturn  und  Salomon,  ags.  L 

Savaric  von  Manleon  47 H. 

Savasa,  A.  A.  de  223. 

Savonarola,  Mich.  B42. 

Savoven:  Graf  von  S.  (Meister- 
lied) 250.  354. 

Saxo  Grammati cus  31<).  552. 

Scala  celi  (des  Johannes  Junior) 
3Ü3.  328.  302,  401. 

Searana  äHL 

Scarlatti  53 1 . 

Scävola  vor  Porsenna  H25. 

Scliack,  A.  F.  v.  252.  4Ü5. 

Schad,  Chr.  24L 

Schädel  droht  dem  Kaiser  35fi. 

—  bringt  achtzig  Menschen 
um  351). 

Scharfsinnsproben  *>23. 
Scheffler,  J.  (Angelus  Silesius)  30. 


Schehabeddin  2J0f. 

Scherz  mit  der  Wahrheyt  SQQ. 

505.  516, 
Schicksalsrad   und  Spruch  vom 

Frieden  IM. 
Schiebel,  J.  G.  51K 
Schiessler  S63L 
Schiller  20L 

Schindengast  (Schentingast)  = 
Teufel  133. 

Schlaf  das  Stärkste  40.  — " 
Wunderschlaf  in  Höhlen  240. 

Schlange:  fünf  Weisheiten  125. 
133  f.  —  Die  weisse  S.  (Grimm 
17)  343. 

Schlegel,  A.  W.  442.  528. 

Schlüssel  im  Fisch  bauche  ge- 
funden 180. 

Schmid,  Chph.  v.  5Ü3.  32L 

Schmidt,  T.  422. 
|  Schmolck,  B.  142. 

Schneekind  5R4. 

Schneiden:  in  die  Hand  statt  in 
die  Speisen  ZiL  83. 

Schönhuth,  0.  F.  H.  500. 

Schorns,  Ant.  15. 

Schreger,  O.  40L 

Schuhe,  die  der  Tod  auf  der 
Verfolgung  zerrissen ,  füllen 
einen  Wagen  430.  —  S.  ver- 
kehrt anlegen  5(i  1 . 

Schumann,  P.  477. 

Schumann,  Val.  593. 

Schütz,  Casp.  324. 

Schwab,  G.  508.  514.  522. 

Schwalbe  trägt  ein  Frauenhaar 
fort  320.  33L  335f.  342f.  345f. 

Schwanjungfrau  beim  Baden  des 
Schleiers  beraubt  413. 

Schwarz,  L  0.  500. 

Schwarzer,  .1.  224. 

Schwert  syinbolum  castitatis  444. 
—  s.  Damokles. 

Schwester  Menschenfresserin  423  f. 

Sechse  kommen  durch  die  ganze 
Welt  (Grimm  71}  50L 

Seele  verpfändet  für  einen  an- 
deren 220. 

Seelentrost  387-. 
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Segoncon  (Segoron.  Seguiton)  ein 
Zwerg  22Üf. 

Seligkeiten:  sieben  8.  des  Kör- 
pers und  der  Seele  158. 

Selvaggio  (ital.  Novelle)  358. 

Seneca  (Name  gedeutet)  123.  I4.fi. 

Senece  457. 

Seiiso:  Cavaliere  S.  (Ritter  Wahn) 
4£Uif. 

^Sepher  Hajjaschar  8JÜL 
Sercarabi,  G.  48Ü  514.  558. 

564.  575-587.  ÜÜ2.  594—625. 

Ü2H.  Hm  642.  Ö45. 
Sette  savi  5liL  Hl  1 1 . 
Shakespeare  22.  648. 
Sibille  (Sebilla),  (iemahlin  Karls 

d.  Gr.  278  f. 
Sibylla :  s.  Königin  von  Saba. 
Sibyllen  Weissagung  88.  113.  — 

Sibylle  von  Tibur  372 f. 
Siebenschläfer  145,  240. 
Sigibertns  2üiL 
Silius  Italieus  311L 
Silvcstre,  A.  525. 
Simon  (frzös.  Dichter)  142. 
der  Findling  L8L  2Ü1L 
Metaphrastes  iL 
Simrock,  K.  508. 
Simson  14L  15IL 
Sohn  s.  Vater. 

Sohrab  und  Röstern  2515  f.  2Ü3. 
Solinus  387. 

Somadeva  ML  48iL  61HL 

Souima,  Mich,  4(1?  57 1 

Sonnenstrahl:  an  einein  Sonnen- 
strahl einen  Krug  aufhängen  lJSL 

Sotheby,  Miss  52 1 . 

Sonrce  d'honneur  5 1 6. 

Speculuni  exemplorum  226. 

—  humanae  salvationis  378. 

Speise  geniest  der  aus  dein  Jen- 
seits Heimkehrende  und  ver- 
fallt dem  Tode  238.  428 f. 

Spervogel  124. 

Spiegel :  Ehebrecherin  heisst 
ihren  Mann  in  den  S.  schauen 
fiJÜL  tilL 

Sprachen  :  Iii  Spr.  333.  s.  Tier- 
sprache. 

Köhler.  Kl.  Schriften.  II. 


Sprichwort :  bretonisch  22.  — 
deutsch  2HL  302.  31iL  Ü2& 

Springer,  Eberhard  22j1 

Spruch:  s.  Dinge,  Ezel,  Friede, 
Nagel,  Schicksalsrad,  Talicsin, 
Tote. 

Spucken  ins  (Jesicht  56 1 . 
Srivara  82. 

Stadtriehter  von  Aquileja  4 12. 
Stände  im  menschlichen  Leben 

5Ü.     Bild  und  Spruch  6_L  677. 
Stanzaii  it  T.  53 1 . 
Staudacher,  M.  666. 
Stefano:  Storia  di  S.  4i±L  482. 

ÜÜL  625. 
Steffens,  Heinr.  252. 
Steinhauer  54. 

Steinhöwel  5ü3f.  all.  514.  ti3L 
Stengel,  GL  584. 
Stephan,  der  h.  144. 
Stephanus  a  Borbone  =  Etienne 

de  Bourbon. 
Steppes,  A.  523. 
Stern,  A.  66'.). 
Stetten.  l\  v.  475 
Stieler,  C.  42fL 

Stösscl  (Besenstiel)  in  einen 
Diener  verwandelt  436.  440. 

Straparola,    F.    343.   4Ü2.  4fill 
522.  li-LL  Ü24. 

Strelow  322. 

Stricker  (nihd.  Dichter)  53.  128. 

585.  tili»  f. 
Stricker,  Job.  5H 1 . 
Suchenwirt  LÜH. 
Suchier,  IL  645. 
Suetonius  3ü3f.  32L  325.  388. 
Suidas  2Ü1L 
Sully:  s.  Maurice. 
Sultanstochter  im  Blumengarten 

222. 

Sulzbach,  A.  583.  ÜL12. 
Suso.  Heinr.  31L 
Suter.  L  G.  Ü3Ü. 
Sutor,  Andr.  4iL 
Sylvester,  der  heil.  8» 
Symmachus  266.  270. 
Syrith  und  Othar  552. 
Szemiot,  S.  518. 
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Tabari  ML 
Tabourot,  E.  ML 
Tahcin-uddin  422. 
Taj-Ulnmluk  und  Bakawali  <i41. 
Taliesin's  Little  World  57_ 
Tarquinius  Superbus  41)3. 
Tausend  und  eine  Nacht  L  20JL 
210.  3S3.  255 

-  Tag  üfiiL 
Teichuer,  Heinrich  H02. 
Teodor  la  donsei la  60.  128. 
Terenz  477. 
Tertullianus  &  125. 

Teufel  bittet  Oott  um  Land  323. 
—  dient  dem  Raubritter  H1H  bis 
fiüL 

Tenfelsross  trägt  Theoderich  zur 

Hölle  2btff. 
Tharäus,  A.  >>75. 
Theobald  13Ü. 
Theoderichs  Ende  2titif. 
Theokrit  ±13. 

Theophilus  U2.  —  T.  und  der 

Engel  225. 
Tliibaut  von  Amiens  400. 
Thidrekssnga  2H8. 
Thomas  v.  Aquino  L2iL  LÖ3.  IM. 

—  Cantipratanus  La.  1 
v.  Erceldoune  2H<). 

Thomusin  von  Zirkläre  4711 
Thorvaldur  Rögnvnldsson  524- 
Thullie.  W.  52H. 
Tiberius  (Kaiser)  375.  37H. 
Tieek,  L.  432  f. 

Tiere   dankbar   2ÜiL   33L  33L 

34ii.ai2.34Ji 
Tierspraehe  333.  33Ü.  3ÜL  M± 

«10  f. 

Timoneda,  J.  1 43.  1 77.  öl 7. 
Titurel  (A.  v.  Scharffenbergs)  2L 
Titus:  Diem  perdidi  3tf3f.  HK5. 
Titus  und  Gisippus  "^7 
Tochter,  die  säugende  3HKf. 
Tod  das  (iewisseste  12H.  —  T. 

mit  einem  Wagen  zerrissener 

Schuhe  überlistet  den  Helden 

AUl  f.  Iii  f.  HL  LÜL 
Todenstunde ehedem  tlen  Menschen 

im  voraus  bekannt  1  IM'). 


Todestrompete  3Krj  f. 
Tom  Thumbe  UUl 
Torri  Ö3L 

Tote:  drei  tote  und  drei  lebende 
Könige  28.  —  Spruch  der  Toten 
an  die  Lebenden  27  f.  1 27.  — 
Toter  führt  seinen  Wirt  ins 
Jenseits  230.  —  dankt  dem, 
der  ihn  bestattet  ?(U  ötiU. 

Totentanz  29. 

Tour:  Chevalier  de  la  T.  Landrv 
285.  402.  4^3.  olIL  672  f. 

Trajanus  2JL  3fiä.  380.  —  T. 
und  die  Witwe  380 f.  aüfi. 

Trancoso,  C.  F.  517. 

Trans(a)mundus  185. 

Trauner,  L  58  V 

Tresor  des  recreations  H33. 

Tristan-Roman  27_L  284.  4üä.  — 
T.  und  Isolde  und  das  Märchen 
von  der  goldhaarigen  Jungfrau 
und  von  den  Wassern  des  Todes 
und  des  Lebens  328 — 34«.  — 
Wasser  kühner  als  T.  346. 

Trompeter  bläst  zur  'Eiunahmo 
von  Konstantinopel1  äJMf. 

Troyes:  s.  Nicolas. 

Tryphine :  Mystere  de  Sainte 
Tryphine  Öilf. 

Tuccia  (Vestalin)  H4A. 

Tugenden  ziehen  aus,  Laster  ein 
Iii  >)77  f. 

Tugendbaum  140. 

Tullius:  vgl.  Cicero. 

Tünger,  A.  213. 

Turandot  4H5. 

Tutinameh  450 f.  lilL 

Tyron,  A.  SOLL  Ü34. 

ITjejski  ää8. 

Uliva,  Santa  587. 

l'lrich  von  Eschenbach  HL  25o. 

—  von  Lichtenstein  1  'J  1 , 
von  Türheim  34*  >. 

—  s.  Boner. 

UrbfUüO  (ital.  Novelle)  858. 
Urteile,  seltsame  (ähnlich  Schern- 

jäka)  570  f.  —  weise  «01- 
Usteri,  J.  M.  475. 


Register. 


Yacalerio,  G.  G. :  s.  Sagredo. 
Valerius  Maximus  246.  362.  378. 

37JL  388  f.  550.  560.  562.  644. 
Vararuchi  lilitL 

Vater  täuscht  undankbare  Kinder 
(Kasten)  558.  —  Söhne  schiessen 
nach  des  V.  .Leichnam  562.  — 
V.,  Sohn  und  Esel  521.  — 
V.  und  Sohn  im  Zweikampf 
256  f.  262f. 

Vaterunser  vom  Bauern  (Wu- 
cherer) erlernt  41 14  f. 

Vega:  s.  Lope. 

Verbotene  Dinge  an  der  Königs- 
tafel BAL 
Verena,  St.  200. 

Vergil  310.  —  V.  im  Korbe  52a. 
Vergogna- Legende  1ULL 
Verites:  Les  quntre  v.  65. 
Verona:  Relief  220.  6211. 
Vetalapantschavimcati  HM. 
Vierzig  Veziere    210.  ;\77.  485. 
551L 

Vies  des  peres  3!)5. 

Vincenz  von  ßeauvais  860  f.  362. 

303.  3iü  am.  360.  37_l  all. 

325.  a7iL  328.  320.  380.  382. 

383.  386.  388.  3110. 
Vintler,  H.  559.  560  IUI 
Violier    des    histoires  romaines 

20L  552.  550.  58 1 .  502. 
Virginia  H45. 

Visio   Philiberti   (Fulberti)  241'. 

LLL  —  Alberici  444. 
Vitae  patrum  '.V.  >2. 
Vit iv :  s.  Jacobus. 
Vivaldi  53L 

Vogel  raubt  einen  Beutel  mit 
Geld  (Ringen)  'A'ü.  352 f.  — 
J)er  goldene  V.  (Grimm  57) 
285.  —  Goldvogel  holen  338. 
—  vgl.  Mönch,  Schwalbe,  Saud- 
berg. 

Vogelsprache:  h.  Tiersprache. 
Voigt,  Val.  874. 
Voltaire  203. 
Vondel  558. 
Voskuyl,  M.  P.  205. 
Voss.  J.  H.  503. 


Vulcani  olla  267. 
Vulpius,  C.  A.  224.  240. 

Wachslicht  tropft  auf  die  schla- 
fende Schöne  4 lOf. 

Wahrheit  personifiziert,  vertrieben 
25. 

W'aldis,  B.  102.  43_L  560.  503. 
523.  ML 

Waldung,  W.  1112. 

Wallerottv  522. 

Walpole.  H.  20L 

Walther  Mapes  428. 

— ,  Markgraf  (Volksbuch)  507 f. 

Warbeck,  V.  253.  354. 

Waaser  des  Lebens  und  des  Todes 
geholt  332  f.  337.  —  aus 
Paradies  und  Hölle  334.  — 
W.  der  Schönheit  H3«>.  s. 
Tristan. 

Weib,  böses  127.  —  Ein  W.  und 
drei  Liebhaber  478  f.  —  Sieben 
Weiber  streiten  um  einen  Mann 
(Hose)  478 f.  —  s.  Frau. 

Wrcidner,  J.  L.  582.  628. 

Weimar:  Handschriften  24.  88. 
105.  224.  222.  424.  508.  624. 
87 1 .  —  Gemälde  1  17. 

Wein  leuchtet  durch  den  Hals 
der  schönen  Fran  348.  —  ver- 
klagt und  verurteilt  875  f. 

Welser,  Philippine  349 f. 

Weltalter  ü>  oder  7)  LLL 

Wesselofsky,  A.  855. 

Wette  über  die  Treue  der  Frau 
468.  —  über  das  Thürzumachen 
(schweigendes  Ehepaar)  578  bis 
528. 

Wet/.el,  Job.  480.  522.  583.  606. 
623. 

Wichgrev,  A.  57 1 . 
Wickram,  (4.  85.  1 18.  877  f. 
Wiclif  L42. 

Widmann,  A.J.  (Peter  Leu)  5M!>. 
-.  Gh. 


Widukind  von  Gorvei  324. 
Wiedergeburt  eines  verbrannten 

Heiligen  24J  f . 
Wieland,  C.  M.  443.  568. 
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ien:  Handschrift  443. 
Wigamnr  and  Paltrian  259. 
Wilhelm  von  England  24«». 
--.  Laur.  477. 

Winde  und  ihre  Mutter  4UH. 
Winsbecke  565. 
Winterling.  C.  M.  528. 
Wittekind  567. 
Wolcot  583. 
Wolf,  Adolf  213. 

Ferd.  273  f. 
Wolfenbüttel:  Handschrift  504. 
Wolfrain  von  Eschenbach  7. 
Wulff,  F.  A.  645. 
Wülffer.  Dan.  38. 
Wunder  des  betrügerischen  Bettel- 

mönches     (Leinwand  brennt) 

619—623.  679. 
Wunderdinge  (Tischtuch,  Schuhe, 

Zaubermantel)  den  Streitenden 

geraubt  412. 
Wyle.  Nielas  von  50 4. 

Yajnavalkya  5. 


Zaleucus  379. 

Zambrini,  F.  555  f.  568.  569  f. 

587.  588. 
Zanach,  .T.  517.  651.  671». 
Zauberei  mit  Haaren,  Apfel.  Herz, 

623—625. 
Zauberlehrling  440. 
Zeichen  vor  dem  jüngsten  Gericht 

(15)  129.  156  f. 
Zeichensprache  487  f. 
Zeiller,  M.  106. 
Zeisseler,  C.  518. 
Zeit  entschwindet  unbemerkt  im 

.Jenseits  239 f.  428 f. 
Zeno,  A.  528.  531.  552. 
Zeno  (Kaiser)  559. 
Zeyer,  .7.  523. 
Zinegrcff  127.  475. 
Zlatovlaska  ((ioldhaar)  337. 
Zobel,  (ieorg  251. 
Zsehokke,  H.  212. 
Zwickau :  Fastnachtspiel  477. 
Zwiefalten:  Chronicon  19. 
Zwinger,  Th.  562. 
Zyrl.  Chr.  12.  562. 


Digitized  by  Goo 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


